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XYLOGRAPHISCHE  WERKE. 


Diejenigen  Erzeugnisse  der  Xylographie,  welche  einen  grösseren  Stoff  in  einer 
Reihe  von  Bildern  mit  begleitendem  Texte  darstellen,  fassen  wir  unter  dem  Namen 
der  xylographischen  Werke  zusammen.  Wir  gehen  die  Beschreibung  der  Werke  selbst 
und  der  Ausgaben  derselben,  welche  wir  besitzen,  nach  der  Zeitfolge,  in  welcher  sie 
unserer  Meinung  nach  entstanden  sind.  Einige  dieser  Stoffe  sind  vor  der  xylographi¬ 
schen  Darstellung  als  Federzeichnungen,  wenn  auch  in  anderer  Recension,  vorhanden 
gewesen  und  einige  sind  nach  der  xylographischen  Ausgabe  auch  typographisch 
dargestellt  worden.  Die  Beschreibungen  der  Federzeichnungen  schicken  wir  den 
Beschreibungen  der  xylographischen  Werke  voraus  und  die  Schilderungen  der 
typographischen  Nachbildungen  lassen  wir  denen  der  Originale  folgen.  Die 
Beschreibungen  der  Handschriften  und  typographischen  Drucke  von  Werken, 
deren  xylographische  Ausgaben  nicht  in  unserer  Hand  sind,  lassen  wir  den  Mit¬ 
theilungen  über  die  xylographischen  Werke  nachfolgen. 


I.  ARS  MORIENDI. 

Ars  moriendi,  die  Kunst  zu  sterben,  ist  eine  Anleitung,  selig  zu  sterben, 
welche  ihren  Ursprung,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  im  XV.  Jahrhunderte  erhalten  hat. 
Der  Stoff,  welchen  die  Ars  moriendi  enthält,  ist  in  einer  compendiösen  und  in 
einer  ausführlichen  Darstellung  vorhanden.  Die  compendiöse  Bearbeitung  führt  den 
Titel:  Ars  moriendi,  ist  xylographisch  und  typographisch  vorhanden  und  hat 
wenigstens  in  den  lateinischen  Ausgaben  den  Text  bis  auf  wenige  Varianten  un¬ 
verändert  bewahrt.  Die  ausführliche  Bearbeitung  führt  in  ihrer  muthmaasslich 
ältesten  Redaction  den  Titel:  Speculum  artis  bene  moriendi,  ist  nur  hand¬ 
schriftlich  und  typographisch  vorhanden,  hat  vielfach  Aenderungen  und  Erweite¬ 
rungen  erfahren  und  ist  aus  dem  lateinischen  Originale  fast  in  alle  romanischen 
u.  i 
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und  germanischen  Sprachen  übergegangen.1)  Wir  bezeichnen  fernerhin  die  com- 
pendiöse  Bearbeitung  durch  Ars  moriendi,  die  ausführliche  durch  Speculum  artis 
bene  moriendi.  Ueber  das  Yerhältniss  beider  Bearbeitungen  spricht  sich  Guichard2) 
dahin  aus,  dass  die  compendiöse  Bearbeitung,  die  Ars  moriendi,  ein  Auszug  aus 
der  ausführlicheren  Bearbeitung,  aus  dem  Speculum  artis  bene  moriendi  sei. 
Der  Hauptgrund  oder  vielmehr  der  einzige  Grund  ist  ihm  aber,  dass  sich  von  der 
Ars  moriendi  bis  jetzt  keine  Handschriften  gefunden  haben,  und  dass  dies  sich 
wahrscheinlich  nur  daraus  erklären  lasse,  dass  der  aus  dem  Speculum  artis  bene 
moriendi  ausgezogene  Text  der  Ars  moriendi  gleich  xylographisch  dargestellt 
worden  sei.  Wir  werden  später  zeigen,  dass  die  Ars  moriendi  nicht  aus  dem 
Speculum  entnommen  worden  ist,  sondern  dass  das  Speculum  wahrscheinlich 
nicht  ohne  Kenntniss  der  Ars  moriendi  geschrieben  worden  sei. 

Beide  Bearbeitungen  berufen  sich  auf  den  Cancellarius  Parisiensis. 3)  Man  hat 
nicht  mit  Unrecht  in  dem  Kanzler  von  Paris  den  berühmten  Johann  Gerson, 
Kanzler  der  Universität  von  Paris,  vermuthet,  aber  niemand  hat  diese  Yermutliung 
bisher  bestätigt.  Indess  wird  es  vollkommen  zweifellos,  dass  Johann  Gerson 
gemeint  sei,  wenn  wir  die  in  der  Ars  moriendi  angeführten  Stellen  aus  den  Schriften 
des  Cancellarius  Parisiensis  mit  dem  dritten  Tlieile  des  Opus  tripertitum  Gerson’s 
vergleichen.4)  Zwar  ist  die  Form  der  Ars  moriendi,  in  welcher  die  Temptationes 
diaboli  und  die  Bonae  inspirationes  angeli  fast  dramatisch  abwechseln,  eine  andere 
als  die  von  J.  Gerson  für  den  dritten  Theil  seines  Opus  tripertitum  gewählte,  allein 
der  Inhalt  stimmt  überein,  und  auch  für  die  Form  der  Ars  moriendi  findet  sich 
in  J.  Gerson’s  Tractatus  de  diversis  diaboli  tentationibus,  in  dessen  letztem  Abschnitte 
auch  der  gute  Engel  erwähnt  wird6),  ein  Motiv. 

Grössere  Uebereinstimmung  findet  sich  zwischen  dem  Speculum  artis  bene 
moriendi  und  dem  dritten  Tlieile  von  J.  Gerson’s  Opus  tripertitum,  welcher  de 
arte  bene  moriendi  handelt.  Die  Form  ist  gleich  und  der  Text  stimmt  sachlich 


1)  Guichard,  Les  livres  xylographiqües ,  Bulletin  du  Bibliophile,  1840,  p.  255. 

2)  Guichard,  1.  1.  p.  255. 

3)  Guichard,  Bulletin  du  Bibliophile  1849,  p.  301  behauptet:  Le  celebre  docteur  (Cancellarius  Parisiensis ') 
n’est  pas  nommi,  parmis  les  nombreux  ecrivains ,  que  Vlveque  de  Worms  (Mattheus  de  Cracovia,  den  Guichard 
für  den  Verfasser  des  Speculum  artis  bene  moriendi  hält)  a  cites.  In  unserer  Ausgabe  des  Speculum  artis  bene 
moriendi  ist  der  Cancellarius  Parisiensis  dreimal  erwähnt,  nämlich  S.  10,  12  und  16. 

4)  Die  Ars  moriendi  sagt:  Nam  secundum  Cancellarium  Parisiensem  saepe  per  talem  falsam  consolationem 
et  futam  sanitatis  confidentiam  certam  incurrit  homo  damnationem  und  bezieht  sich  damit  auf  J.  Gerson’s  Worte: 
saepe  namque  per  unam  talem  inanem  et  falsam  consolationem  et  incertam  sanitatis  corporeae  confidentiam  certam  in¬ 
currit  homo  damnationem.  Vergl.  J.  Gersonh:  Opus  tripertitum ,  de  praeceptis  decalogi,  de  confessione ,  de  arte 
bene  moriendi ,  in  Tractt.  varr.  T.  II,  fol.  CCXLV  ff.  Coloniae,  1483,  ed.  Koelhof.  oder  J.  Gersonii  opera  ed. 
Dupin,  T.  I,  p.  425  sqq. 

5)  Bonus  angelus  malam  inimici  tentationem  in  bonum  converti  facit.  J.  Gersonii  Tractt.  diverss. 
T.  II,  fol.  XL VI  Coloniae,  1483,  ed.  Koelhof. 
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fast  immer,  an  vielen  Stellen  aber  auch  wörtlich  oder  fast  wörtlich  überein. 6) 
Das  Speculum  artis  bene  moriendi  hat  den  Stoff  weiter  und  umfänglicher 
behandelt.  So  viel  geht  aus  Obigem  hervor,  dass  die  Verfasser  der  beiden  Bear¬ 
beitungen  die  Schriften  Johann  Gerson’s  als  Quelle  benutzt  haben.  Unentschieden 
kann  die  Frage  bleiben,  ob  auch  Johann  Gerson  bereits  Vorgänger  gehabt  habe, 
welche  ebenfalls  von  dem  Verfasser  der  Ars  moriendi  und  des  Speculum  artis 
bene  moriendi  benutzt  sein  könnten.  Bis  jetzt  ist  es  uns  aber  nicht  gelungen, 
vor  Gerson  den  Verfasser  eines  Tractates  de  arte  bene  moriendi  aufzufinden, 
wenn  schon  nicht  zu  leugnen  ist,  dass,  wie  sich  aus  den  Anführungen  in  der  Ars 
moriendi  und  im  Speculum  artis  bene  moriendi  ergiebt,  Materialien  zu 
einem  solchen  Tractate  von  früheren  Kirchenlehrern  beigebracht  sind.  J.  Gerson, 
seit  1395  Kanzler,  schrieb  sein  Opus  tripertitum  zu  Paris  und  wahrscheinlich,  da  er 
von  1403  an  sehr  viel  mit  der  Reformation  der  Kirche,  mit  publicistischen  Schriften, 
auch  mit  Tlieilnahme  am  Concil  zu  Pisa  und  Gesandtschaftsreisen  beschäftigt  und 
öfters  von  Paris  abwesend  war,  um  1400,  wo  er  bereits  grossen  Einfluss  auf  die 
hohe  Geistlichkeit  und  auf  die  Fürsten  erlangt  hatte. 7) 

Wir  behandeln  nun  die  Frage,  ob  die  Ars  moriendi  aus  dem  Speculum 
artis  bene  moriendi  ausgezogen  sei.  Wir  verneinen  diese  Frage  und  halten 
die  Ars  moriendi  für  älter,  als  das  Speculum  artis  bene  moriendi.  Die 
beiden  entscheidenden  Gründe  sind  folgende.  Der  Verfasser  der  Ars  moriendi 
stellt  an  die  Spitze  der  Einleitung  seines  Werkes  ganz  unbefangen  den  Satz: 
Quamvis  secundum  philosophum 8)  tertio  elhicorum  omnimn  terribilium  mors  corporis 
sit  terribilissima ,  morti  tarnen  anime  nullatenus  est  comparanda ,  ohne  ein  Wort  der 
Missbilligung  beizufügen.  Der  Verfasser  des  Speculum  artis  bene  moriendi 
führt  auch  diesen  Satz  auf,  bekämpft  denselben  aber  entschieden  als  unchristlichen 
Gedanken  und  geht  sogar  zu  einem  Lobe  des  Todes  über.  Im  Speculum  artis 
bene  moriendi  p.  13  med.  liest  man:  Praeterea  cum  secundum  Gregorium  omnis 
Christi  actio  nostra  sit  instructio,  idcirco  ea  quae  Christus  in  cruce  moriens  fecit  eadem 
cuilibet  morituro  pro  suo  modulo  atque  possibilitate  in  extremis  extant  facienda.  Dieser 
Gedanke  ist  so  schön  und  eines  Christen  so  würdig,  dass  man  ihn  unbedenklich 
als  den  Kern  der  ganzen  Kunst  zu  sterben  anerkennen  muss,  und  dass  den¬ 
selben  jeder  Christ,  welcher  ihn  gelesen  hat,  festhalten  wird.  Gleichwohl  findet 
er  sich  nicht  in  der  Ars  moriendi.  Hieraus  geht  für  uns  zunächst  hervor,  dass 

6)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  des  Speculum  sind  p.  1,  Z.  11  vergl.  mit  dem  Ende  der  Einleitung 
zur  Ars  bene  moriendi;  p.  12,  Z.  6  vergl.  mit  Secunda  pars  etc.  p.  17,  p.  18,  p.  16  verglichen  mit  Quarta  pars  von 
Moneatur  ut  decedat  —  priusquam  de  spiritualis  medici  confessoris  requisitione  eundem  vionuerit. 

7)  J.  Gersonü,  Opera  ed.  Dupin  T.  I,  p.  XLV  und  p.  425.  Ch.  Schmidt:  Essai  sur  Jean  Gerson, 
Strasbourg,  1839,  p.  24  s. 

8)  Aristoteles,  welcher  im  Mittelalter  schlechthin  philosophus  heisst,  weil  seine  philosophischen  Schriften 
vorzüglich  von  den  philosophischen  Theologen  benutzt  wmrden. 
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ein  Schriftsteller,  welcher  aus  dem  Speculum  artis  bene  moriendi  einen  Aus¬ 
zug  machen  wollte,  unmöglich  den  zuerst  genannten  Gedanken  aufnehmen  konnte, 
ohne  zugleich,  wie  seine  Quelle,  die  Missbilligung  desselben  auszusprechen,  und 
dass  derselbe  den  zweiten  vortrefflichen  Gedanken,  wenn  er  ihn  in  seiner  Quelle 
fand,  im  Auszuge  nicht  weglassen  konnte.  Ferner  ergiebt  sich  daraus,  dass  ein 
Schriftsteller,  welcher  den  ersten  Gedanken  ohne  Widerspruch  aufstellt,  und 
den  zweiten  Gedanken  gar  nicht  auspricht,  keinen  Auszug  aus  dem  Speculum 
artis  bene  moriendi  gemacht  haben  kann.  Der  Verfasser  der  Ars  moriendi 
kann  das  Speculum  artis  bene  moriendi  nicht  berücksichtigt  haben.  Im 
Gegentheil  dürfte  sich  aus  genauerer  Einsicht  in  den  Inhalt  des  Speculum  als  sehr 
wahrscheinlich  ergeben,  dass  der  Verfasser  des  Speculum  die  Ars  moriendi 
benutzt  habe.  Wir  verweisen  zur  Rechtfertigung  dieser  Behauptung  auf  das,  was 
wir  unter  No.  248  über  den  Inhalt  des  Speculum  artis  bene  moriendi  sagen. 

Als  Verfasser  der  Ars  moriendi  wird  von  vielen  Bibliographen9) 
Matthäus  von  Krakow10)  genannt.  Allein  nirgends  findet  sich  ein  Beweis  für 
diese  Behauptung.  Matthäus  von  Krakow  wird  nur  als  Verfasser  des 
Speculum  artis  bene  moriendi  genannt,  und  zwar  erst  in  einer  Ausgabe  des 
Werkes,  die  wahrscheinlich  erst  ins  Jahr  1470  fällt.11)  Der  Verfasser  der  Ars 
moriendi  ist  bis  jetzt  ganz  unbekannt. 

Dieselbe  Unkenntniss  herrscht  über  den  Verfasser  des  Speculum  artis  bene 
moriendi.  Zwar  nennt  eine  italienische  Uebersetzung  vom  Jahre  1475  den  Bischof 
von  Fermo,  Cardinal  Dominicus  Capranica,  als  Verfasser  des  lateinischen  Originals, 
welches  zu  Rom  1452  entstanden  sein  soll. 12)  Allein  ein  Manuscript  unsers 
Speculum  artis  bene  moriendi  von  Johann  von  Widenberg  im  Jahre  1437  ge¬ 
schrieben,  jetzt  auf  der  herzoglichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha  13),  zeigt,  dass 
das  Werk  um  15  Jahre  älter  ist.  Die  Ausgabe  des  Speculum,  welche  Guichard 
um  1470  setzt,  schliesst  mit  den  Worten:  Explicit  Uber  utilis  de  arte  mori/endi 

9)  Die  Verfasser  des  Kataloges  der  Bibliothek  des  Duc  de  la  Valliere,  La  Serna  Santander  im  Diction- 
naire  bibliographique  choisi  die  XV *  siede ,  T.  II,  p.  102,  note  150,  Barbier  im  Dictionnaire  des  ouvrages  anonymes 
et  pseudonymes,  T.  III,  p.  478,  No.  19782,  Ebert,  Bibliographisches  Lexikon  unter  Ars  moriendi,  Falkenstein, 
Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  S.  22,  Guichard,  Bulletin  du  Bibliophile,  184,  p.  298. 

10)  Matthaeus  de  Cracovia  stammt  von  dem  Schlosse  Krakow  oder  Krokow  in  Pommern,  wo  jetzt  zwei 
Dörfer  Krakow  heissen.  Cracovia  und  Crocovia,  nur  in  der  Aussprache  verschieden,  bedeuten  nicht  die  polnische 
Stadt.  Matthäus  studirte  in  Prag,  Paris  und  Heidelberg,  lehrte  auch  an  diesen  Universitäten  und  gehörte  zu 
der  Partei,  der  die  Reformation  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  Herzenssache  war,  wie  sein  Tractatm  de  squalo- 
ribus  Rom.  Guriae  in  Walchii  Monumenta  med.  aev.  Gotting.,  1757,  p.  1,  zeigt.  Er  wurde  1404  Kanzler  des 
Kaiser  Ruprecht,  1405  Bischof  von  Worms,  1406  als  Gesandter  des  Kaisers  nach  Rom  geschickt,  vom  Papste 
Gregor  XII.  zum  Cardinalpriester  erhoben  und  starb  1410.  S.  Walch,  1. 1.,  p.  H  sqq.  und  Jöciier,  Gelehrten- 
lexicon  unter  Cracovia. 

11)  Guichard,  Bulletin  du  Bibliophile,  1840,  p.  296. 

12)  Guichard,  1.  1.,  p.  298,  Ueber  Dominicus  Capranica  vergleiche  man  Jöciier,  Gelehrtenlexikon 
unter  Capranica.  Er  starb  am  14.  August  1456  im  58.  Lebensjahre. 

13)  Jacobs’  und  Ukert’s  Beiträge  zur  Kenntniss  der  ältern  Literatur,  1.  B.,  S.  75  f. 
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Mgri  Mathei  de  Oracovia.  Allein  die  gothaische  Handschrift  des  Speculum,  welche 
nur  etwa  27  Jahre  nach  dem  Tode  des  Mattiiaeus  de  Cracovia  gefertigt  ist,  nennt 
ihn  nicht  als  Verfasser,  darum  ist  diese  Nachricht  sehr  unsicher.  Endlich  sagt 
eine  deutsche  Bearbeitung  des  Speculum  artis  bene  moriendi  vom  Jahre 
1520  14)  über  den  Verfasser  des  Buchs:  gemacht  durch  einen  hochgelehrten 
Doctor  zu  Paryss.  In  dem  Doctor  zu  Paryss  ist  höchst  wahrscheinlich  eine 
Erinnerung  an  J.  Gerson  erhalten.  Das  Buch  selbst  nennt  keinen  Verfasser, 
aber  sein  Inhalt  zeigt,  dass  dasselbe  für  einen  Klosterconvent  und  für  Ordens¬ 
geistliche  geschrieben  ist15),  und  zwar  wegen  der  scharfen  Betonung  des  Ka- 
holischen  wahrscheinlich  von  einem  Dominicaner.  Daher  ist  es  auch  erklärlich, 
warum  uns  der  Name  des  Verfassers  abgeht.  Das  Buch  ist  mit  vieler  Gelehrsam¬ 
keit  und  mit  Benutzung  einer  umfänglichen  Bibliothek,  darum  aber  gewiss  nicht 
von  einem  Manne  geschrieben,  der,  wie  Matthaeus  de  Cracovia,  mit  den  An¬ 
gelegenheiten  des  Kaisers,  seines  Sprengels,  der  allgemeinen  Kirche,  zu  Hause  und 
auf  Reisen  so  vielfach  beschäftigt  war. 

Die  Abfassung  der  Ars  moriendi  fällt  früher  als  die  des  Speculum.  Ausser 
den  oben  gegebenen  Gründen  bemerken  wir  noch,  dass,  während  in  der  Ars 
moriendi  hauptsächlich  auf  christliche  und  mehr  nebenbei  auf  kirchlich 
katholische  Gesinnung  gedrungen  wird,  der  Verfasser  des  Speculum  den  Ge¬ 
horsam  gegen  die  heilige  katholische  Kirche  und  die  vera  fides  im  Gegensatz  der 
haeresis  besonders  hervorhebt.  Es  muss  also  das  Speculum  zu  einer  Zeit  geschrieben 
sein,  wo  der  Kampf  mit  den  Häretikern  besonders  lebhaft  war.  Beide  Werke 
berufen  sich  aber  auf  den  Cancellarkm  Parisiensum  ohne  Beisatz  des  Namens, 
also  auf  den  zu  ihrer  Zeit  amtirenden  Kanzler.  Da  nun  dieser  niemand  anders 
war  als  J.  Gerson,  so  müssen  die  Ars  moriendi  und  das  Speculum  geschrieben 
sein,  während  J.  Gerson  Canzler  war.  J.  Gerson  ging  aber  nach  dem  Concil  zu 
Kostnitz  1418  nach  Tyrol  und  nach  Oesterreich  und  legte  1419 16),  als  er  zu  seinem 
Bruder  Johann,  Prior  der  Cölestiner  zu  Lyon,  gegangen  war,  die  Würde  des 
Canzlers  der  Universität  zu  Paris  für  immer  nieder.  Die  genannten  Schriften 
dürften  also  wohl  zwischen  1400  und  1419,  die  Ars  moriendi  vor  dem  Costnitzer 
Concile,  das  Speculum  während  desselben  entstanden  sein. 

Wir  geben  nun  in  Folgendem  die  Beschreibungen  der  Ausgaben,  welche  wir 
in  verschiedenen  Sprachen  sowohl  von  der  Ars  moriendi  als  auch  vom 

14)  Uoit  Dem  sterben  ein  niibbitrüdj  budjlein  wie  ein  gier  djtiflen  menfd)  red) t  in  teurem  djriftcn  glaube  Herbe 
fol  eit  Sie  anfedjtunß  bcs  bijfen  geultes  unöcrflcen  ecmirdjt  bnrd)  ein  Ijbdjgclcrte  Oetelae  ;U  purgfu 

15)  Daher  der  Gegensatz  von  religiosi  ac  devoti  und  laici ,  und  die  Ausdrücke  conventus ,  religiones  (Klöster), 
omnes  fratres  audita  tabula  concurmnt',  convocato  conventu  primum  cum  tabula  ut  ?no?'is  est.  Tabula ,  das  Brett, 
vertrat,  wie  noch  jetzt  in  christlichen  Kirchen  in  der  Türkei,  die  Stelle  der  Glocken. 

16)  Ch.  Schmidt,  Essai  sur  Jean  Gerson,  p.  61  und  p.  65. 
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Speculum  artis  bene  moriendi  unter  verschiedenen  Titeln  besitzen,  und 
handeln  zuerst 

Von  den  xylographischen  Ausgaben  der  Ars  moriendi. 


No.  233. 

Ausgabe  A.  Ars  moriendi. 


Wir  besitzen  ein  vollständiges  Exemplar  einer  xylographi- 
schen  Ausgabe  der  Ars  moriendi,  welche  nach  dem  Urtheile  der 
Sachverständigen  unter  allen  bekannten  Ausgaben  für  die 
vollendetste  gilt.  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst, 
S.  23  sagt,  von  derselben:  „Noch  in  keinem  bibliographischen 
Werke  beschrieben  und  vielleicht  nur  von  einem  Sotzmann,  von 
Naglek,  von  Rumohr  und  Laborde  gesehen,  ist  eine  Ausgabe 
dieses  Druckdenkmals  in  der  berühmten  J.  A.  G.  WBiGEL’schen 
Sammlung  in  Leipzig,  welche  im  geistigen  Ausdruck  der  Figuren 
und  an  kunstgerechter  Handhabung  des  Grabstichels  Alles  über¬ 
trifft,  was  von  Kunstwerken  des  XV.  Jahrhunderts  bekannt  ist 
und  bei  der  sowohl  die  Zeichnung  der  Bildertafeln  als  der 
Charakter  der  Schrift  unverkennbar  in  die  Gegend  des  Nieder¬ 
rheins  hinweisen.“  17) 

So  viel  uns  bekannt,  ist  bis  jetzt  von  dieser  Ausgabe  kein 
anderes  vollständiges  Exemplar  aufgefunden  worden. 18)  Wir 
glauben  sie  für  die  erste  noch  vorhandene  Ausgabe  der 
Ars  moriendi  halten  zu  dürfen  und  bezeichnen  sie  daher  als 
Ausgabe  A.  Die  Ausgabe  A  hat  keine  Angabe  des  Verfassers,  des 
Druckortes  und  des  Jahres,  in  welchem  sie  erschienen  ist.  Sie 
besteht  aus  12  Bogen  klein  Folio,  deren  kräftiges  Papier  das 
Wasserzeichen  eines  Ochsenkopfes  mit  Stange  und  Kreuz  und 
eines  Ankers  hat.  Die  Bogen  sind  nur  auf  einer  Seite  mit  dem 


17)  Ottley,  an  Inquiry  concern.  the  invent.  of  Print.,  1863,  p.  204  f.  spricht  über  den  Kunstwerth  der  Ausgaben 
der  Ars  moriendi  sehr  ungünstig:  the  historia  S.  Joh.,  the  Ars  moriendi,  the  Ars  Memorandi  —  were  probably  the 
per/ormances  of  the  card-makers  —  he  designs  are  of  a  rnuch  rüder  cliaracter,  and  were  evidently  pre- 
pared  by  artists  of  an  inferior  dass.  Wenn  er  unsere  Ausgabe  gekannt  hätte,  würde  er  dieses  Urtheil  zurück¬ 
gehalten  haben. 

18)  Vielleicht  ist  das  Exemplar  (es  sind  von  demselben  nur  Bltt.  1—18  erhalten)  in  der  Bembroke  library  zu 
Wilton  House  von  derselben  Ausgabe.  Wir  schliessen  dies  daraus,  weil  es  ganz  dieselbe  Folge  der  Blätter  hat  und 
in  Signatur  I  Blatt  18  und  in  der  Schreibung  des  u  Blatt  14,  16  und  18  mit  unserem  Exemplare  übereinstimmt. 
Abweichend  ist  die  leere  Signaturtafel  auf  Blatt  5,  Abweichungen  in  der  Orthographie  sind  vielleicht  Irrthiimer 
Vergl.  Leigh  Sotheby,  Princip.  Typ.  1,  69. 
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Reiber  und  mit  bräunlicher  hin  und  wieder  blasser  Farbe  gedruckt.  Sie 
haben  keine  Signaturen19),  aber  da,  wo  der  Bogen  gebrochen  werden  soll,  einen 
schwarzen  senkrechten  Strich ,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  einander  zugekehrten 
Seiten  auf  einem  Stocke  sich  befunden  haben.  Die  Schrift  ist  die  sogenannte  Mönchs¬ 
schrift  und  meistentheils  sehr  gut  geschnitten.  Wo  die  Verbindungsstriche  des 
i,  u,  n,  m  nicht  gut  geratlien  sind,  hat  eine  spätere  Hand  mit  der  Feder  auf  das 
1  einen  Strich  (')  und  über  das  u  ein  v  (')  gemacht,  z.  B.  continüe.  Diese  Be¬ 
zeichnung  mit  der  Feder  steht  auf  den  ersten  sechs  Seiten  des  Textes  (  Blatt  1,  2,  4,  6, 
8, 10).  Als  Abbreviatur  für  e,  re,  n  kommt  nur  folgende  Form  ^  statt  des  sonst  ge¬ 
wöhnlichen  ‘  vor.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auf  den  Seiten  8,  9, 

10  und  13  des  Textes  (14,  16,  18,  24  des  Werkes)  über  dem  l  häufig  ein  Strich,  auf 
dem  u  gewöhnlich  ein  Kreis  (°)  gedruckt  ist,  z.  B.  loqui.  Jede  Seite,  Text 
und  Bild,  ist  mit  drei  Linien  eingefasst,  von  denen  die  mittlere  noch  einmal  soweit 
von  der  inneren  entfernt  ist,  als  von  der  äusseren.  Die  mittlere  und  innere  Linie 
sind  in  den  Ecken  durch  eine  Diagonale  verbunden  und  der  Raum  zwischen 
beiden  oben  und  auf  der  rechten  Seite  durch  Schraffirung  gefüllt,  welche  von 
beiden  Seiten  in  der  Richtung  der  Diagonale  beginnt  und  in  der  Mitte  mit  einer 
senkrechten  Linie  schliesst.  Die  Text-Blätter  14,  16,  18,  24,  welche  auf  dem  u 
einen  Kreis  haben,  sind  auf  anderen  Seiten  schraffirt,  die  Blätter  14,  16,  18  sind 
auf  der  linken  und  unteren  Seite,  Blatt  24  auf  der  linken  und  oberen  Seite 
schraffirt.  Die  Höhe  der  Tafeln  schwankt  zwischen  7  Z.  11  L.  und  8  Z.  5  L.  und 
die  Breite  des  Rahmens  zwischen  3  L.  und  4  L.  In  unserem  Exemplare  waren  die 
leeren  Seiten  an  einander  geklebt  und  die  12  Bogen  waren  in  sechs  Lagen  ver¬ 
einigt.  Der  Druck  des  Werkes  ist  aber  nicht  so  eingerichtet,  dass  ein  Bogen  in 
den  anderen  gelegt  werden  konnte.  Daher  mussten  die  Bogen  2,  4,  6,  8,  10 
getheilt  werden,  so  dass  die  erste  Hälfte  derselben  zur  vorhergehenden,  die  zweite 
Hälfte  zur  folgenden  Lage  genommen  wurde.  Demnach  bestand  Lage  I  aus  Bogen 
1  und  Bogen  2“,  Lage  II  aus  Bogen  2b,  Bogen  3  und  Bogen  4%  Lage  III  aus 
Bogen  4b,  Bogen  5  und  Bogen  6“  u.  s.  w.  Lage  VI  bestand  aus  Bogen  10b,  Bogen 

11  und  Bogen  12,  so  dass  die  leeren  Seiten  von  Bogen  10b  mit  Bogen  11*  und 
Bogen  llb  mit  Bogen  12*  zusammengeklebt  waren.  Es  bestand  also  Lage  I  aus 
drei  Blättern,  wovon  2  und  3  zusammengeklebt  waren ,  Lage  II — V  aus  4  Blättern, 
die  mit  ihren  leeren  Seiten  aneinander  geklebt  waren  und  somit  zwei  Doppelblätter 
ausmachten,  Lage  VI  endlich  aus  5  Blättern,  wovon  1  und  2,  3  und  4  zusammen  ge¬ 
klebt  waren.  Der  Rücken  der  Bogen  war  mit  einem  weissen  dünnen  Pergamentstreifen 
umklebt.  Die  Bogen  waren  mit  starken  Schnuren  von  weissem  leinenen  Zwirn  in 

19)  Nur  auf  dem  fünften  Bilde,  Bona  inspiratio  angeli  de  paciencia  findet  sich  unten  rechts  auf  schwarzer, 
weiss  eingefasster,  Tafel  ein  gothisches  i  ohne  Zusammenhang  mit  der  Reihe  der  Bogen. 
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einen  Pergamentumschlag  geheftet.  Eine  Kapsel  von  feinem  dunkelfarbigen  Leder 
mit  Goldlinien  verziert  umschliesst  jetzt  unser  Exemplar. 20) 

Der  Inhalt  unsere  Werkes  zerfällt  in  13  Seiten  Text  und  11  Seiten  Bilder. 
Wir  beschreiben  Text  und  Bilder  nach  der  Reihenfolge  der  Seiten.  Seite  1  ist 
leer.  Seite  2  hat  in  besonderer  Zeile  die  Uebersclmft,  HfS  moncnbt.  Dies  ist 
der  Titel  des  Werkes.  Darauf  folgt  die  Einleitung.  Sie  beginnt  mit  den  Worten : 
ClDamUtS  (entnimm  pljtlofopljtt,  füllt  auf  der  ersten  Seite  30  Zeilen,  scliliesst 
hier  mit  den  Worten:  monctur  tmitntc  ct  obftueiut«,  beginnt  auf  der  3.  Seite  mit 
den  Worten:  ömtltiur  ut  rrrognofrat  und  hat  auf  derselben  28V4  Zeilen,  welche 
unten  einander  näher  stehen  als  oben.  Das  (£1  von  ©llttliutts  nimmt  mit  seinem 
Kopfe  die  Höhe  von  drei  Zeilen  ein,  tritt  mit  seinem  Schweife  in  den  Raum  zwischen 
innerer  und  mittlerer  Einfassungslinie  und  reicht  bis  zur  siebenten  Zeile  abwärts. 
Dieser  Anfangsbuchstabe,  so  wie  alle  folgenden  Initialen  sind  nur  durch  Linien 
gebildet,  deren  Zwischenraum  zur  farbigen  Ausfüllung  bestimmt  gewesen  zu  sein 
scheint.  Der  auf  den  Anfangsbuchstaben  folgende  Buchstabe  ist  ausser  auf  2  Seiten 
ebenfalls  gross  geschnitten.  Seite  4  und  5  ist  leer. 

Der  zweite  Bogen  hat  auf  Seite  6  das  erste  Bild,  das  Bild  der  ILcilltrtftO  bgClbolt 
ör  ftbt’.  Der  Kranke  liegt  unbekleidet  im  Bette,  welches  wie  in  allen  Bildern,  mit 
Ausnahme  des  letzten,  vom  Kopf  in  der  Richtung  von  rechts  nach  links  steht, 
und  hat  den  rechten  Arm  auf  der  Decke,  die  ihm  bis  zur  Brust  reicht.  Zu  Häupten 
des  Bettes  stehen  mit  dem  Oberkörper  sichtbar,  von  links  nach  rechts  gezählt, 
Maria,  Jesus  und  Gott-Vater.  Vom  Haupte  der  beiden  Letzten  gehen  Strahlen 
nach  dem  Glorienreife.  Gott- Vater 21)  hält  im  linken  Arme  ein  Buch.  Zu  Füssen 
des  Bettes,  doch  etwas  hinterwärts,  steht  eine  Säule,  auf  welcher  ein  Götzenbild 
mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte  und  einer  Lanze  in  der  linken  Hand  aufgestellt 
ist.  Vor  dem  Bilde  knieen  eine  Königin  und  ein  König.  Hinter  dem  Könige  und 
zugleich  hinter  dem  Bette  stehen  noch  drei  Männer,  wahrscheinlich  Doctoren,  welche 
mit  einander  sprechen.  Vor  dem  Bette  steht  rechts  ein  Mann,  der  im  Begriffe  ist 
sich  die  Kehle  abzuschneiden.  Neben  ihm  links  schreitet  ein  Weib,  mit  einem 
Schurze  um  die  Lenden,  sonst  unbekleidet,  welches  in  der  linken  gesenkten  Hand 
eine  Geissei  von  drei  Stricken,  und  in  der  rechten  an  die  Hüfte  gezogenen  Hand 
eine  aufwärts  gekehrte  Ruthe  hält,  ein  Bild  der  Strafe.  Ein  Teufel  hinter  dem 

20)  Da  ein  Theil  des  ersten  und  des  letzten  Blattes  auf  Untersatzpapier  ungeschickt  aufgeklebt  war  so 
dass  bei  fernerer  Umwendung  dieser  Blätter  eine  Beschädigung  derselben  gewiss  zu  befürchten  stand  so  war  man 
genöthigt,  das  Werk  aus  dem  alten  Bande  nehmen  zu  lassen,  um  die  aufgeklebten  Theile  von  dem  Untersatz¬ 
papier  zu  befreien.  Zugleich  löste  die  Künstlerhand  des  Herrn  Flegel  die  zusammen  geklebten  Kehrseiten  von 
einander  ab,  so  dass  nun  jedes  Blatt  einzeln  für  sich  besteht. 

21)  Man  hat  in  diesem  Kopfe  den  eines  Heiligen  sehen  wollen,  dagegen  streitet  das  nur  der  Gottheit 
(Vater,  Sohn  und  Geist)  eigene  Glorienkreuz. 
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Manne  berührt  die  linke  Schulter  des  Kranken  mit  der  Rechten  und  mit  der  Linken 
ein  Schrifthand,  welches  sich  zwischen  Mann  und  Weib  bis  zu  den  Schultern 
derselben  herabsenkt.  Auf  demselben  stehen  die  Worte:  Jbttcrftctas  tf  tpnt.  Auf 
der  anderen  Seite  des  Bettes  steht  ein  Teufel,  welcher  dem  Kranken  mit  freund¬ 
lichster  Miene  die  Götzendiener  zeigt  und  an  seinem  rechten  Arme  ein  Schriftband 
hat  mit  den  Worten:  -£(tc  ftcut  pcitJUttt.  Hinter  diesem  Teufel  ist  wieder  ein  Teufel, 
■welcher  das  Betttuch  des  Kranken  so  hoch  hebt,  dass  demselben  der  Anblick 
Marien’s,  Jesu  und  Gott-Yaters  entzogen  werden  soll.  Aus  der  linken  Ecke  herab 
schwebt  ein  Teufel,  welcher  mit  der  Rechten  nach  unten  auf  die  Götzendiener 
zeigt  und  dem  zuletzt  genannten  Teufel  ironisch  die  auf  einem  Schriftbande 
stehenden  Worte  zuruft:  JltfmutS  fSrtltS  (fractus)  ffl. 

H.  8  Z.  B.  5  Z.  10  L. 

Der  zum  Bilde  gehörige  auf  Seite  7  befindliche  Text  hat  die  Ueberschrift: 
Cfllltano  bjjnbolt  bc  ftbe  und  besteht  ausserdem  aus  26  Zeilen.  Der  erste  Buch¬ 
stabe,  (£,  ragt  mit  dem  Rücken  in  den  Rahmen  hinein  und  hat  die  Höhe  von  drei 
Zeilen.  Seite  8  und  9  ist  leer. 

Auf  Seite  10,  der  zweiten  Seite  des  dritten  Bogens,  befindet  sich  das  zweite 
Bild,  das  Bild  zur  HottU  tnfptrano  angelt  bt  ftbe.  Der  Kranke  liegt  ruhig  im 
Bette;  vor  ihm  an  der  vordem  Seite  des  Bettes  steht  ein  Engel  und  ermahnt  ihn: 
ÖtS  ftnmts  i  ftbe,  welche  Worte  auf  einem  Schriftbande  stehen,  wie  alle  übrigen 
Mahnungen  und  Aufforderungen.  Auf  der  hintern  Seite  des  Bettes  stehen  von 
links  nach  rechts  gezählt  Maria,  Jesus,  Gott- Vater,  Moses,  an  den  Hörnern 
kenntlich22),  und  hinter  ihnen  eine  grosse  Schaar  von  Aposteln  und  Heiligen,  von 
denen  man  grösstentheils  nur  die  Glorien  sieht.  Auf  dem  Baldachin  des  Bettes 
befindet  sich  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  mit  gehobenen  Flügeln. 
Alle  blicken  mit  grosser  Theilnahme  auf  den  getrösteten  Kranken.  Im  Vorder¬ 
gründe  auf  dem  Boden  sind  drei  Teufel,  der  eine  in  Gestalt  eines  Hundes  mit  sehr 
langen  rückwärts  gebogenen  Ohren  flieht  rechts  mit  den  Worten:  Äuftra  labo- 
ramm$  Der  zweite  Teufel,  mit  Affengesicht,  sehr  langen  scharf  zugespitzten, 
schon  beim  Munde  beginnenden  Ohren,  links  mit  einem  Menschenarme,  dessen 
Hand  auf  dem  Kopfe  liegt,  rechts  mit  einem  Pferdefusse,  auf  welchem  das  Gesicht 
liegt,  und  mit  einem  geschuppten  Leihe,  der  wie  ein  Oclisenhorn  endet,  flieht  auch 
rechts  und  ruft:  Dtctt  fttmus.  Der  dritte  Teufel  mit  menschenähnlichem  Körper, 
doch  mit  kleinem  Schwänze  und  Klauen  statt  der  Hände -und  Fiisse,  mit  Hunds¬ 
ohren,  aufwärts  strebenden  Haaren  und  einer  hornartigen  Nase,  flieht  nach  links 
mit  dem  Ausrufe :  AugtailUta  •  •  • 

22)  Leigh  Sotheby,  Principia  Typograph.  Tom.  I,  p.  70,  hält  diese  Figur  irrthüinlich  für  Judas  Ischariot. 
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Der  Glorienrand  Gott-Vaters  wird  durch  ein  Kreuz  gestützt,  die  Glorie  Jesu 
durch  Strahlen. 

H.  8  Z.  B.  6  Z. 

Seite  11,  die  dritte  Seite  des  dritten  Bogens,  enthält  unter  der  Ueberschrift: 
ÖOJUt  tltfptrnno  angelt  1>£  fliU’  den  Text  zu  vorstehendem  Bilde  in  31  Zeilen.  Der 
erste  Buchstabe  C  ragt  in  die  innere  Linie  des  Randes  hinein  und  hat  die  Höhe 
von  zwei  Zeilen.  Die  Schrift  dieser  Seite  ist  kleiner  und  enger  als  die  der  drei 
vorausgehenden  Schriftseiten.  Der  Schriftzug  der  Buchstaben  ist  auch  etwas  ver¬ 
schieden,  z.  B.  p  und  ß.  An  Schreibfehlern  bemerken  wir,  mmrabilm  für 
innumerabilium  Z.  15,  alexandero  Z.  18  und  19,  qua  für  quä  Z.  24. 

Seite  12  ist  leer.  Seite  13,  die  erste  des  vierten  Bogens  hat  das  dritte  Bild,  die 
tJfmptafUT  (sic)  iiyabolt  ilf  iU'fpactane.  Der  Kranke,  der  den  linken  Arm  auf  der 
Decke  liegen  hat,  ist  von  sechs  Teufeln  umgeben,  von  denen  drei  auf  der  hinteren  Seite, 
einer  zu  Füssen  und  zwei  auf  der  Vorderseite  des  Bettes  stehen.  Diese  Teufel  werfen 
dem  Kranken  alle  seine  Sünden  vor,  um  ihn  zur  Verzweifelung  zu  bringen.  Der 
erste  Teufel  auf  der  Hinterseite  des  Bettes  (wir  zählen  diesmal  von  rechts  nach 
links)  zeigt  auf  ein  neben  ihm  stehendes  Frauenzimmer  und  sagt:  jTonucatltS  fs. 
Der  zweite  Teufel  hebt  die  rechte  Hand  mit  aufgerichteten  Daumen,  Zeige¬ 
finger  und  Mittelfinger  wie  zum  Schwur;  er  hebt  auch  die  linke  Hand,  aber  nur 
mit  aufgerichteten  Daumen  und  Zeigefinger.  Vor  ihm  ist  ein  Spruchband  mit  den 
Worten:  JlenuntS  rs;  hinter  ihm  steht  ein  Mann  in  jungen  Jahren,  wahrscheinlich 
der  Betrogene,  welchem  etwas  abgeschworen  worden  sein  soll.  Der  dritte  Teufel 
hält  in  der  rechten  Hand  eine  Tafel  mit  Schrift  empor  und  weist  mit  der  Linken 
auf  dieselbe,  die  Worte  aussprechend:  QjffC  pfCtt  tUtt  (peccata  tua). 

Zu  Füssen  des  Bettes  an  der  linken  Seite  des  Bildes  steht  ein  Teufel,  welcher 
in  der  rechten  Hand  einen  vollen  Beutel  hält,  über  dem  rechten  Arme  ein  Hemd 
trägt  und  mit  der  Linken  auf  einen  vor  ihm  am  Boden  sitzenden  unbekleideten 
Menschen  zeigt.  Mit  dieser  Scene  steht  in  engster  Verbindung  der  Teufel  auf  der 
rechten  Seite  des  Bildes,  an  der  Vorderseite  des  Bettes.  Er  zeigt  mit  der  Linken 
auf  einen  Bettler,  welcher  sorgenvoll  auf  einem  Quadersteine  sitzt.  Mit  der  Rechten 
weist  der  Teufel  auf  ein  Schriftband,  welches  beide  Scenen  erklärt  durch  die  Worte: 
Huarc  mrtflt  j 

Zwischen  diesen  Scenen  steht  der  sechste  Teufel.  Er  erhebt  mit  der  Linken 
einen  Dolch  und  zeigt  mit  der  Rechten  auf  einen  am  Boden  liegenden  Menschen 
mit  den  Worten:  ©cctiujtt  v  H.  7  Z.  11  L.  B.  6  Z. 

Seite  14  ist  leer.  Seite  15  enthält  unter  der  Ueberschrift:  SJmptaco  Jij)abolt 
ÖC  bffpanoitc  29  Zeilen  Text  in  der  engen  Schrift,  wie  Seite  11,  welche  den  Raum 
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auf  der  Seite  nur  so  weit  in  Anspruch  nehmen,  dass  noch  Platz  für  vier  Zeilen 
übrig  bleibt.  Der  erste  Buchstabe  £>  ragt  mit  einem  Drittel  seiner  Länge  über  die 
erste  Zeile  empor,  tritt  mit  den  anderen  beiden  Dritteln  an  die  ersten  beiden  Zeilen 
an,  und  überragt  mit  seinem  Ende  die  dritte  Zeile. 

Seite  16  ist  leer.  Seite  17  stellt  das  vierte  Bild  die  ÖOtUt  tfptratto  angli 
(angeli)  contra  hcfpattonc  dar.  Vor  dem  Kranken,  der  bis  an  die  Brust  zugedeckt 
ruhig  im  Bette  liegt,  steht  an  der  Vorderseite  des  Bettes  ein  Engel  und  sagt  zu 
ihm:  HriJltttlJUa  bcfpcrtS.  Auf  dem  oberen  Bettstollen  steht  ein  Hahn,  ihm  zunächst 
an  der  Hinterseite  des  Bettes  St.  Petrus  mit  dem  Schlüssel,  dann  folgt  nach  links 
St.  Maria  Magdalena  mit  dem  Salbengefäss,  endlich  der  gute  Schächer  am  Kreuze.  Zu 
Füssen  des  Bettes  ist  St.  Paulus  noch  als  Saulus  vom  himmlischen  Lichte  geblendet 
mit  seinem  Pferde  zusammengestürzt.  Alle  diese  Personen  haben  die  göttliche 
Gnade  erfahren  trotz  grosser  Vergehungen  und  sind  für  den  Kranken  so  tröstende 
Beispiele,  dass  die  Teufel  fliehen,  der  eine  unter  das  Bett,  der  andere  nach  rechts 
mit  dem  Ausrufe:  tttftoria  mtd)t  lUtUa:23) 

H.  8  Z.  2  L.  B.  5  Z.  8  L. 

Seite  18  ist  leer.  Der  Text  auf  Seite  19  mit  der  Ueberschrift:  Uoita 
tfptratto  atlljlt  contra  iuTpa turne  hat  27  Zeilen  und  füllt  die  ganze  Seite  aus. 
Die  Schrift  ist  so  gross  und  deutlich,  wie  auf  den  ersten  drei  Schriftseiten.  Der 
erste  Buchstabe  C  ragt  in  die  innere  Linie  des  Rahmens  hinein  und  hat  etwas 
mehr  als  die  Höhe  von  2  Zeilen.  Mit  diesem  Blatte  hören  die  üborschriebenen 
Zeichen  '  und  T  auf. 

Seite  20  ist  leer.  Seite  21  zeigt  uns  auf  dem  sechsten  Bogen  das  fünfte 
Bild  die  SxniptnrtO  bjjabolt  t>C  ipactccta.  Der  Kranke  scheint  sehr  aufgeregt,  zieht 
mit  der  Linken  die  Decke  und  mit  der  Rechten  das  Kopfkissen  an  sich  und  stösst 
einen  Mann,  wahrscheinlich  den  Arzt,  der  an  der  hintern  Seite  des  Bettes  steht, 
mit  dem  Fusse  in  den  Rücken.  Hinter  dem  Manne  steht  eine  Frau,  wahrscheinlich 
die  Frau  des  Kranken,  welche  gegen  den  Leidenden  gewendet  eine  sprechende 
Bewegung  macht  und  die  Worte  sagt:  (Eccc  tRtttffl  (quantam)  prita  pattt  ^ 

Vor  dem  Bette  liegt  ein  umgeworfener  Tisch,  von  welchem  ein  Napf,  ein 
Becher,  ein  Messer,  ein  nach  unten  spitzverlaufendes  Gefäss  und  ein  Löffel  herab¬ 
geworfen  sind.  Ein  Teufel,  der  auf  der  rechten  Seite  nur  halb  sichtbar  ist,  zeigt 
auf  ein  über  dem  Tische  schwebendes  Schriftband,  welches  die  Worte  enthält: 
tjj  bfttr  bfrcpt  Cltllt^.  Zu  Füssen  des  Bettes  steht  nach  dem  umgestürzten  Tische 


23)  Heinecken,  Idee  generale,  p.  402  sagt  mit  Unrecht:  Sainte  Madeihne  et  Saint  Pierre  viennent  visiter 
le  malade. 
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gewendet,  ein  wohlgekleidetes  Mädchen,  welches  in  der  Rechten  einen  Teller  mit 
der  Keule  einer  Gans,  wie  es  scheint,  und  in  der  Linken  einen  Becher  hält.  Oben 
an  der  rechten  Seite  ist  die  äussere  und  mittlere  Linie  im  Rahmen  etwas  aus- 
gesprungen. 

H.  8  Z.  1  L.  B.  5  Z.  9  L. 

Seite  22  ist  leer.  Seite  23  enthält  den  Text  der  (Li'lliptrtCtÜ  bgttbolt  bc  ipct- 
CtfftCV  auf  27  Zeilen  und  besteht  wieder  aus  grosser  deutlicher,  aber  etwas  kleinerer 
Schrift,  als  die  vorhergehende  Seite  hat.  Unten  ist  der  Raum  für  etwa  vier  Zeilen 
mit  einer  nach  links  gewendeten,  über  die  ganze  Breite  der  Tafel  langenden  phan¬ 
tastischen  Figur  gefüllt,  welche  aus  einem  Hundekopfe  mit  weit  herausgestreckter 
Zunge,  aus  einem  Drachenleibe  ohne  Flügel  und  aus  einem  in  eine  Arabeske  von 
aufwärts  und  abwärts  gekrümmten  Blättern  auslaufenden  Schwänze  besteht.  Die 
ganze  Figur  ist  schwarz  gefüllt.  Der  erste  Buchstabe  £  hängt  mit  der  innern  Linie 
des  Rahmens  zusammen  und  hat  die  Höhe  von  drei  Zeilen.  Der  ihm  folgende 
zweite  Buchstabe  f  ist  klein  geschnitten.  Auf  dem  t,  welches  auf  dieser  Tafel  vor¬ 
kommt,  ist  bisweilen  ein  kleiner  gedruckter  Strich. 

Seite  24  und  25  ist  leer.  Auf  Seite  26  zeigt  das  sechste  Bild,  ÖOllCt  tnfptrarto 
ancjflt  he  pactflttttt,  den  Kranken  ruhig  mit  zusammengelegten  Händen  betend; 
vor  ihm  steht  ein  Engel.  Um  das  Bett  stehen  die  heiligen  Urbilder  der  Geduld. 
Oben  an,  von  rechts  nach  links  gerechnet,  hinter  dem  Bette  erscheint  Jesus  als 
Schmerzensmann  mit  Ruthe,  Geissei  und  Dornenkrone.  Darauf  folgt  Gott-Vater 
mit  einer  Geissei  in  der  Linken  und  einem  mit  der  Spitze  nach  unten  gekehrten 
Pfeile  in  der  Rechten.  Zunächst  stehen  nun  die  heilige  Barbara  mit  dem  Tliurme, 
die  heilige  Katharina  mit  Rad  und  Schwert,  und  hinter  ihnen  der  heilige  Laurentius 
mit  dem  Roste.  Zu  Füssen  des  Bettes  steht  der  Protomartyr  St.  Stephanus.  Er  trägt 
Steine,  das  Zeichen  seiner  Steinigung,  in  der  Alba,  die  er  mit  beiden  unter¬ 
geschobenen  Händen  hält. 24)  Ein  Teufel,  fast  wie  ein  Hund  geformt,  ist  zwischen 
St.  Stephanus  und  dem  Engel  mit  dem  Vorderleibe  unter  das  Bett  gefahren  und  sagt: 
Sltllt  raptut crtlts.  Der  andere  Teufel  fällt  an  der  rechten  Seite  des  Bildes  von  oben 
nach  unten  mit  dem  Rufe:  labötTS  ttintft.  Unten  in  der  rechten  Ecke  des  Bildes 
ist  ein  Täfelchen  mit  weissem  Rande,  in  dem  ein  weisses  Q  steht. 25) 

H.  8  Z.  3  L.  B.  6  Z. 

24)  Heinecken,  Idee  generale  p.  403  sagt  bei  diesem  (bei  ihm  8.)  Bilde:  Lrn  Saint s  Patrons  du  mourant,  Saint 
Etienne,  Sainte  Barbe ,  Saint  S ebas tien  et  Sainte  Catherine  environnent  son  lit  et  le  viennent  consoler.  Wir  sehen 
nur  den  heiligen  Laurentius  mit  dem  Roste  und  haben  auch  in  keiner  anderen  Ausgabe  den  heiligen  Sebastian  finden 
können.  Wir  finden  ferner  in  den  dargestellten  Personen  nicht  die  Schutzpatrone  des  Sterbenden,  sondern  Vor¬ 
bilder  christlicher  Geduld. 

25)  Diese  Signatur,  ganz  so  geformt,  findet  sich  auf  derselben  Tafel  des  Pembroke-Exemplares  zu  Wilton 
Ilouse,  vgl.  L.  Sotheby,  Princ.  Typ.  I,  p.  71. 
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Der  Text  auf  der  nebenstehenden  Seite  27  mit  der  Ueberschrift:  ÖOltrt  Utfpt- 
rarto  angelt  iü  panfltfta  besteht  aus  kleinerer  Schrift  in  35  Zeilen,  welche  die 
ganze  Seite  füllen.  Der  erste  Buchstabe  C  nimmt  den  Raum  von  zwei  Zeilen  in 
Anspruch  und  überragt  die  erste  Zeile.  Ueber  dem  tt  ist  meistens  ein  kleiner 
gedruckter  Ring  ° 26)  und  über  dem  l  grossentheils  ein  kleiner  gedruckter  Strich  . 
Der  Rahmen  dieser  Schrift  ist  auf  der  linken  Seite  und  unten  schraffirt. 

Seite  28  und  29  ist  leer.  Seite  30  wird  auf  dem  siebenten  Bilde  dar¬ 
gestellt,  wie  die  Teufel  den  Sieg  des  Kranken  über  die  drei  vorausgegangenen  Ver¬ 
suchungen  benutzen  wollen,  um  denselben  zur  Hoffahrt  zu  verführen.  An  der 
Vorderseite  des  Bettes  ruft  darum  ein  Teufel  seinen  Gesellen  zu:  rraltatc  ipftllU. 
Deshalb  reichen  zwei  Teufel,  deren  einer  rechts,  der  andere  links  und  tiefer  am 
Bette  steht,  dem  Kranken  eine  Krone.  Der  Teufel  rechts  sagt:  Jlt  paftfftft  Jjfcitr- 
raßa  (sic  für  perseverasti ).  Der  andere  links  sagt:  Corona  JJUTUtflt.  Ein  vierter  Teufel, 
auf  der  hinteren  Seite  des  Bettes  stehend,  bringt  eine  Krone  mit  dem  Worte: 
©liU'hU'C.  Der  fünfte  Teufel  endlich,  der  zu  Häupten  des  Kranken  rechts  des  Bettes 
her  versieht,  hält  die  Krone  des  Teufels  unten  rechts  mit  den  Worten:  ®U  ts 

ftrmus  in  tiiu\ 

Im  Hintergründe  stehen  drei  kleine  unschuldige  (nackte)  Kinder,  Gott- Vater, 
Jesus,  Maria  und  Heilige,  welche  für  das  Seelenheil  des  Kranken  beten. 

H.  8  Z.  B.  5  Z.  11 V2  L. 

Der  das  Bild  begleitende  Text  auf  Seite  31  mit  der  Ueberschrift:  ®Clllf)taftO 
hjjobalt  t>r  »atta  (jlorta  hat  grosse  und  deutliche  Schrift,  welche,  wie  auf  der  vor¬ 
hergehenden  Seite,  bisweilen  über  dem  t  einen  '  und  über  dem  U  einen  kleinen 
Kreis  hat.  Der  erste  Buchstabe  <E  erfüllt  wieder  die  Höhe  von  zwei  Zeilen  und 
ragt  in  den  Rahmen  hinein.  Der  Rahmen  ist  auf  der  linken  und  untern  Seite 
schraffirt.  Der  Text  besteht  aus  26  Zeilen  und  füllt  die  Seite  bis  auf  einen  Raum 
von  vier  Zeilen  aus. 

Seite  32  und  33  ist  leer.  Auf  Seite  34  stellt  das  achte  Bild  die  Rettung  des 
Kranken  vor  der  »and  cjlaria  dar.  Drei  Engel  an  den  drei  Seiten  des  Bettes  rufen 
ihm  zu:  Sts  ijumtlts.  Der  vorn  stehende  zeigt  auf  den  Höllenrachen,  welcher  drei 
Hoffährtige,  unter  ihnen  einen  Priester,  verschlingt.  Bei  demselben  das  Schriftband: 
Sttperbos  punto.  Von  Wollten  getragen  erscheint  der  heilige  Geist  in  Gestalt  der 
Taube  mit  ausgebreiteten  Flügeln  und  hinter  diesem  im  Brustbilde  Gott- Vater, 
Jesus  und  Maria.  Links  am  Ende  des  Bettes  steht  noch  der  heilige  Antonius  mit 


26)  Dieselbe  Bezeichnung  des  ü  findet  sich  im  Pembroke-  Exemplar.  Vgl.  L.  SotHEBY,  Princ.  Typ. 
T.  I,  p.  72.  Vom  Strich  über  i  bemerkt  L.  Sotiieby  nichts. 
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Glocke  und  Kreuzstab.  Im  Vordergründe  wälzt  sich  ein  Teufel  auf  dem  Boden  mit 
den  Worten:  DtcfttS  film.  ••• 

H.  8  Z.  2  L.  B.  5  Z.  11  L. 

Der  Text  zu  diesem  Bilde  auf  Seite  35  hat  grössere  und  kleinere  Schrift  mit 
Ringen  über  dem  U  und  öfters  Strichen  über  dem  1.  Er  hat  die  Ueberschrift: 
13oita  utfptruno  mtgli  contra  nana  glona  und  füllt  ausserdem  mit  29  Zeilen 
die  ganze  Tafel.  Der  erste  Buchstabe  C  ragt  in  den  Rahmen  hinein  und  hat  die 
Höhe  von  zwei  Zeilen.  Der  Rahmen  ist  an  der  linken  und  unteren  Seite  schraffirt. 

Seite  36  und  37  ist  leer.  Auf  Seite  38,  auf  dem  10.  Bogen,  ist  die  ®CillJ)tactO 
bjtabolt  i>C  anartcta  dargestellt.  Auf  der  Rückseite  des  Bettes  stehen  zwei  Teufel 
und  zeigen  auf  einen  Mann,  zwei  Frauen,  ein  Kind  und  eine  Jungfrau  im  Hinter¬ 
gründe  mit  den  Worten:  IJtOtttbras  OlUtCtö.  Vor  dem  Bette  steht  ein  Teufel  und 
zeigt  auf  ein  im  Vordergründe  stehendes  Haus  und  Stall  mit  den  Worten:  jhltcntic 
Hjefauro.  Das  grosse  Haus  hat  einen  geöffneten  mit  vier  Weinfässern  gefüllten 
Keller,  in  welchem  ein  Mann  in  einen  vor  ihm  stehenden  Krug  mit  Deckel  Wein 
aus  dem  ersten  Fasse  abzieht.  Ein  anderer  Mann  führt  ein  stattliches  Pferd  in 
den  an  das  Haus  anstossenden  Stall.  Der  rechte  Fuss  steht  im  Hofe,  der  linke  im 
Stalle,  das  Gesicht  ist  nach  dem  Pferde  vor  dem  Stalle  gekehrt.  Beide  Männer 
scheinen  Diener  zu  sein. 

H.  7  Z.  11  L.  B.  5  Z.  8  L. 

Der  Text  auf  Seite  39  mit  der  Ueberschrift:  ftcmptaitO  ögabolt  bc  auamta 
besteht  aus  251k  Zeilen  in  grosser  Schrift  ohne  Ringe  auf  dem  U  und  selten  mit  einem 
geschriebenen  Striche  auf  dem  t  oder  |),  welcher,  wo  er  vorkommt,  immer  unten 
mit  dem  t  oder  J)  zusammenhängt.  Der  erste  Buchstabe  31  hängt  in  seinem 
Schweife  mit  dem  Rahmen  der  Tafel  zusammen  und  ist  zwei  Zeilen  hoch.  Die 
Schrift  hat  den  Character  der  ersten  Tafeln. 

Seite  40  und  41  ist  leer.  Seite  42  auf  dem  11.  Bogen  giebt  das  zehnte  Bild 
und  zwar  das  Gegenbild  zum  vorbesprochenen,  die  ÖOlta  tltfpttracto  angli 
contra  anartcta. 

An  der  Vorderseite  des  Bettes  steht  ein  Egel,  welcher  mit  gehobenem  Finger 
dem  Kranken  zuruft:  Hott  fts  Oltnt'ttO.  Vor  den  Füssen  des  Engels  sitzt  ein  Teufel, 
welcher  ausruft:  CÄUtb  factatll.  Zu  Häupten  des  Kranken  steht  Maria,  neben  ihr 
nach  links  unser  Herr  am  Kreuze  verschieden;  darauf  folgen  drei  Schafe,  endlich 
links  ein  Mann,  zwei  Frauen,  vor  ihnen  eine  Jungfrau  und  hinter  ihnen  der  Kopf 
eines  Mannes,  welche  alle  theilnelnnend  auf  den  Kranken  blicken. 27)  Vor  dieser 

27)  Heinecken,  Idee  generale,  p.  403  sagt  über  dieses  Bild:  Le  mourant  dans  son  lit  considere  un  Crvci- 
ßx.  Le  bon  pasteur  et  trois  femmes,  qu’on  pcut  prendre  pour  les  trois  Maries,  Passist  ent  ä  la  niort.  Geeren  diese 
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Gruppe  steht  im  Vordergründe  ein  Engel,  welcher  mit  beiden  Händen  einen  Vor¬ 
hang  so  hält,  dass  ein  Mann  und  eine  Frau  im  Vordergründe  dem  Kranken  und 
den  rückwärts  stehenden  Personen  nicht  sichtbar  sind.  Die  Frau,  ihrer  Kleidung 
nach  vornehmen  Standes,  macht  ein  sehr  bekümmertes  Gesicht,  der  Mann,  wie 
sein  besetzter  Leibrock  zeigt,  auch  höheren  Standes,  sucht  die  Frau  zur  Ergebung 
zu  bestimmen  und  scheint  weg  gehen  zu  wollen.  Ob  beide  getäuschte  Freunde 
sind,  welche  auf  eine  Erbschaft  gerechnet  haben,  oder  der  Arzt  und  die  Frau  des 
Kranken,  oder  ob  sonst  eine  andere  Bedeutung  in  den  Bildern  liegt,  ist  kaum  zu 
bestimmen.  Auf  die  erstere  Erklärung  scheinen  die  Worte  des  Engels:  ttf  tntnthrtS 
<imtCT8  hinzudeuten.  Die  Linien  des  Rahmens  an  der  linken  Seite  sind  etwas  aus¬ 
gesprungen. 

H.  7  Z.  10  L.  B.  5  Z.  7  L. 

Der  Text  zu  diesem  Bilde  mit  der  Ueberschrift:  öotta  tltfptrano  aitgll 
contra  auanrta  auf  Seite  43  hat  29  Zeilen  in  grosser  deutlicher  Schrift  ohne 
Striche  und  Ringe,  und  füllt  die  Tafel  aus.  Der  erste  Buchstabe  C  hat  die  Höhe 
von  zwei  Zeilen.  Der  zweite  Buchstabe,  0,  ist  klein,  was  sich  nur  noch  im  Texte 
zum  5.  Bilde  auf  Seite  23  des  Textes  findet. 

Seite  44  und  45  ist  leer.  Auf  Seite  46  stellt  das  elfte  Bild  das  Ende  des 
Kranken  dar.  Das  Bett  steht  hier  mit  den  Häupten  nach  links,  während  auf  allen 
anderen  Bildern  das  Bett  mit  den  Häupten  nach  rechts  steht.  Ein  Priester,  Mönch, 
steht  auf  der  hintern  Seite  des  Bettes,  giebt  dem  Sterbenden  eine  brennende  Kerze 
in  die  Hand28),  und  wie  es  scheint  den  letzten  Segen.  Die  Seele  des  Sterbenden 
in  Gestalt  eines  kleinen  Kindes  wird  von  einem  der  vier  Engel,  welche  zu  Häupten 
des  Sterbenden  stehen,  in  Empfang  genommen.  Auf  der  rechten  Seite  des  Hinter¬ 
grundes  hängt  Jesus  noch  lebend  am  Kreuze.  Unter  dem  linken  Arme  steht 
St.  Johannes  betend  und  hinter  ihm  noch  vier  Apostel;  unter  dem  rechten  Arme  steht 
St.  Maria,  die  Mutter  Jesu,  St.  Maria  Magdalena,  St.  Petrus  mit  dem  Schwerte  und  noch 
acht  Heilige.  Im  Vordergründe,  an  der  Vorderseite  und  zu  Füssen  des  Bettes  sind 
sechs  Teufel  in  höchster  Aufregung  darüber,  dass  ihnen  ihre  Beute  entgeht.  Der 

Erklärung  muss  eingehalten  werden,  dass  liier  kein  Crucifix,  sondern  Jesus  am  Kreuze  dargestellt  wird,  dass 
Maria  die  Mutter  Jesu  unter  dem  Kreuze  steht,  und  dass  der  Kopf  des  Mannes  unerklärt  bleibt.  Die  Bona  in- 
spiratio  ist  allenthalben  mit  Figuren  begleitet,  welche  die  Gesinnung  des  Kranken  erheben  und  ermunternde  oder  tröstende 
Beispiele  abgeben  sollen.  So  auch  hier;  Maria  gab  das  Liebste,  ihren  Sohn  dahin  und  ein  Schwert  drang  durch 
ihre  Seele.  Zachäus  gab  die  Hälfte  seiner  Güter  den  Armen,  der  barmherzige  Samariter  gab  2  Groschen  dem 
Wirthe,  Maria  Magdalena,  die  Jungfrau  mit  langen  Haaren,  brachte  ein  Gefäss  mit  köstlichen  Narden ,  das  um 
300  Groschen  hätte  verkauft  werden  können,  Martha  und  Maria  machten  sich  viel  zu  schaffen,  dem  Herrn  ein 
Abendmahl  zu  bereiten.  Alle  diese  Personen  dienen  als  Beispiele  der  Freigebigkeit  und  Herzensgute,  zu  welcher 
der  Engel  ermahnt,  und  konnten  wohl  in  jenem  Bilde  erblickt  werden. 

28)  Dasselbe  wird  von  Ladislaus  erzählt  in  Arenpeckii  Chronic.  Austriacum  bei  Pez,  Scriptt.  Rerr.  Austr. 
T.  I  col.  (1269.  B.):  Ladislaus  (König  von  Böhmen)  igitur  X.  Kal.  Decembris  hora  circiter  12.  noctis  aeqrotare 
coepit.  (col.  1270.  A.):  Ubi  anima  aegra  amplius  dimorari  non  potuit,  sacram  candelam  petiit,  eamque  manu 
prehendit  et  intuens  Salvatoris  imaginem  crucifixi ,  Orationem  Dominicam  dicere  orsus  ad  finem  usque  perduxit. 
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erste  von  links  nach  rechts  sagt:  S|U'S  Kffblö  mtUft,  der  zweite:  2m\m  ailufllltUS, 
der  dritte:  iTtrorf  amfttmot",  der  vierte:  ijfll  tnfniltO ,  der  fünfte:  Confltfl  ftmtts 

(sic).  Der  sechste  macht  ein  kläglich  weinerliches  Gesicht. 

H.  8  Z.  1  L.  B.  5  Z.  11  L. 

Der  Text  auf  Seite  47  hat  keine  Uebersclirift;  er  enthält  die  Anweisung, 
welche  Gebete  der  Kranke,  wenn  er  kann,  sprechen  soll,  oder,  welche  Gebete,  wenn 
er  zu  schwach  ist,  die  Umstehenden  für  ihn  sprechen  sollen.  Er  umfasst  31  Zeilen 
in  deutlicher  Schrift,  welche  auf  dem  t  einen  '  und  auf  dem  u  einen  Ring  °  hat. 
Der  Rahmen  ist  oben  und  auf  der  linken  Seite  schraffirt. 

Dieses  im  Vorstehenden  beschriebene  Meisterwerk  der  Xylographie  zeigt  in 
Conception  und  Ausführung  so  unverkennbar  auf  Cöln  als  den  Ort  seines  Ursprungs 
hin,  dass  wir  die  Frage  nach  seiner  Entstehung  zu  erörtern  hier  nicht  weiter  Ver¬ 
anlassung  fühlen.  Die  cölnische  Schule  bewahrte  zwar  bis  in  das  zweite  Viertel  des 
XV.  Jahrhunderts  ihren  originalen  Charakter,  doch  von  dieser  Zeit  an  machte  sich  der 
Einfluss  flamländischer  Kunst,  besonders  Roger’s  Van  der  Weyden  geltend  und 
der  Aufenthalt  Petrus  Christus’  in  Cöln  (1438)  erzeugte  vornehmlich  jene  Kunst¬ 
werke  Cölns,  in  welchen  die  cölnische  Kunst  mit  der  flamländischen  verbunden 
erscheint.  Von  dieser  Verbindung  scheint  unser  Exemplar  der  Ars  moriendi  ein 
Zeugniss  abzulegen.  Auch  der  Fundort  unseres  Exemplares  war  Cöln,  wo  es  aus 
Privatbesitz  erworben  worden  ist. 


No.  234. 

Fragment  einer  deutschen  xylographischen  Ausgabe 
der  Ars  moriendi. 

Vergl,  unser  Facsimile. 

Dieses  Fragment  einer  deutschen  Ausgabe  der  Ars  moriendi,  von  welchem 
wir  ein  Facsimile  geben,  ist  darum  überaus  wichtig,  weil,  soviel  uns  bekannt  ist, 
von  dieser  Ausgabe  nichts  weiter  erhalten  ist.  Das  Blatt  ist  nur  auf  einer  Seite 
bedruckt.  Der  Druck  ist  ringsum  mit  starker  Linie  eingefasst,  8  Z.  2  L.  hoch 
und  füllt  nicht  die  ganze  Seite.  Der  leere  Raum  ist  oben  und  unten  durch  eine 
schmale  Linie  nochmals  getheilt.  Unter  der  untern  Umfassungslinie  steht  die 
Signatur  S.  Diese  Signatur  beweist,  dass  unser  Fragment  nicht  der  deutschen 
Ausgabe  der  Ars  moriendi  angeboren  kann,  welche  am  Schlüsse  den  Namen 
lubrotcj  )C  ulllt  hat.  Denn  letztere  hat  nur  das  erste  Blatt  des  Textes  mit  (l  und 
ferner  nur  die  elf  Bilder  mit  b  bis  in  signirt.  Diese  Signaturbuchstaben  stehen 
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in  dem  ans  drei  Linien  gebildeten  Rahmen  der  Bilder,  rechts  etwas  unter  der 
Mitte. 29  Der  Text  unsere  Fragments  entspricht  dem  Inhalt  der  35.  Seite  der  Aus¬ 
gabe  A,  welche,  wenn  die  Ausgabe  A  signirt  wäre,  auch  die  Signatur  S  haben 
müsste.  Der  Schluss  dieser  Seite  heisst  in  Ausgabe  A  djoros  flltgiTontm  ri'ttltnta 
fft  und  iii  unserem  Fragmente:  hört  her  flttjel  tft  rrljfldjt. 

Wir  glauben  daher,  dass  die  Ausgabe  der  Ars  moriendi,  von  welcher  unser 
Fragment  stammt,  mit  der  Ausgabe  A  in  sehr  genauer  Verbindung  steht.  Der 
Dialekt  ist  oberdeutsch,  wie  sich  dies  aus  (jCjo)djuart,  (irr)  nuitttgluut,  trudle 
für  tirudun,  rrljüdjt,  nit  für  Ilidjt,  ?U  für  e?u  ergiebt.  Das  Papier  ist  stark,  der 
Druck  schwarz  und  scharf,  der  Anfangsbuchstabe  Ul  (Fragment)  ist  an  seinen 
weissen  Stellen  gelb  gefärbt. 

No.  235  und  No.  236. 

Zwei  Exemplare  der  siebenten  xylographischen  Ausgabe 

der  Ars  moriendi. 

Q  In  unserer  Sammlung  befinden  sich  auch  zwei  Exemplare  von 

Cp  derjenigen  xylographischen  Ausgabe  der  Ars  moriendi,  welche 
Heinecken,  Idee  generale,  p.  419,  als  die  siebente  Ausgabe  beschreibt. 
Die  Blätter  sind,  mit  Ausnahme  des  ersten,  auf  beiden  Seiten  in  kräf¬ 
tiger  schwarzer  Farbe  mit  der  Presse  gedruckt. 

Das  erste  Exemplar  besteht  aus  14  Blättern  kräftigen  Papiers  mit 
dem  nebenstehenden  Wasserzeichen.  Die  erste  Seite  ist  leer.  Jede  Seite 
ist  mit  zwei  Linien  eingefasst,  die  in  den  Ecken  durch  Diagonalen  ver¬ 
bunden  sind.  Sie  sind  zwischen  7  Z.  8  L.  und  8  Z.  2  L.  hoch  und  zwischen  5  Z.  8  L 
und  6  Z.  breit.  Die  zweite  und  dritte  Seite  enthalten  die  Einleitung;  über  derselben 
steht  auf  der  zweiten  Seite  oben  zwischen  den  beiden  Einfassungslinien  von  senk¬ 
rechten  Strichen  eingeschlossen:  2lrs  mortfllbt.  Die  erste  Seite  der  Vorrede  hat 
30  Zeilen  und  schliesst  mit  den  Worten:  jJ’mtJ  ut  rrrbflt  fiatt  bonj.  Die  zweite 
Seite  beginnt  mit  den  Worten:  rpt«tt$  rrrbert  irrbft  und  enthält  271ji  Zeilen.  Der 
Text  weicht  von  Ausgabe  A  auf  der  ersten  Seite  an  drei  Stellen  ab,  wir  lesen 
nämlich  hier:  bttttts  operiluts  für  bona  oprrr,  fntura  ft  pftütur  IrutUö  tüllr- 
ratur  für  -futura  ft  prrfriantur  endlich  fpritt  inanem  für  tnattrm  fpcnt.  Auf 
der  zweiten  Seite,  Zeile  1,  ist  von  morirtur  die  Sylbe  tltr  wegen  der  Randlinie 
weggelassen,  Zeile  7  ist  nach  ntortuü  ausgelassen  tffr  trpilt.  Zeile  16  ist  vor 
JUlittat  ausgelassen  t‘pt.  Zeile  22  falsch  btfailtt  für  btlrnt. 

29)  Hassleb,  Die  Buchdmckergesclichte  Ulms,  Seite  56  fif. ,  hat  diese  Ausgabe  Ludwig’s  ze  Ulm  sehr 
genau  beschrieben. 

II. 
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Das  erste  roh  colorirte  Bild,  tflttaro  t>)jabolt  Kt  auf  Seite  4,  stimmt  ganz 
mit  Ausgabe  A,  aber  im  Texte,  Seite  5,  sind  folgende  Abweichungen  zu  bemerken. 
Zeile  3  IjumS  falutis  für  Ijuntanc  fnlutto.  Zeilet4,  fine  ac  für  fine  Ijcir.  Zeile  6 
ljuno  gntfris  für  Ijttmniit  gnts.  Die  Ueberschrift  SJntarö  bgabolt  Uc  ft D r 
reicht  in  den  Raum  der  Einfassung  hinein,  darum  ist  die  untere  Linie  derselben 
bei  den  senkrechten  Strichen,  welche  den  Raum  für  die  Ueberschrift  nach  den 
Seiten  begrenzen,  abgebrochen.  25  Zeilen  Text. 

Das  zweite  ebenfalls  roh  colorirte  Bild  auf  Seite  6  stimmt  bis  auf  folgende  kleine 
Abweichungen  mit  Ausgabe  A.  Die  Glorie  Jesu  hat  ein  griechisches  Kreuz;  in  dieser 
und  in  der  Glorie  Gott-Vaters  fehlen  die  Punkte.  Der  Spruch  des  Teufels  auf  der 
rechten  Seite  heisst  Jruftra  loboroutm^.  Die  Ueberschrift  des  Textes  Seite  7 
ist  so  gestellt  wfe  beim  vorhergehenden  Bilde.  Abweichungen  sind  folgende  zu 
bemerken:  Zeile  2  pt'fttflfris  für  (JCiltfmn,  Zeile  13  l|fod\  für  Ijfaac,  Zeile  14 
3oab  für  tob,  vorletzte  Zeile  atmet2  richtig  für  attttttrltttV,  Zeile  25  ist  die 
Silbe  tf  in  den  Rand  liineingeschnitten  und  die  innere  Linie  desselben  um  die 
Silbe  herumgeführt.  29  Zeilen  Text. 

Das  dritte  Bild,  ®riltpiacÖ  bjjabolt  irr  iu'fprracör,  auf  Seite  8,  mit  Gelb  etwas 
colorirt,  weicht  in  folgenden  Punkten  von  Ausgabe  A  ab.  Das  rechte  Ohr  des  Teufels 
bei  den  Worten:  fonttrattts  fS  steht  spitz  aufrecht.  Den  Teufeln  bei  den  Worten: 
JJcriltrus  ro,  (Eccf  prcnlua,  0rctiuftt  fehlen  die  Hörner  und  letzterem  auch  der 
Schwanz.  Der  Teufel  mit  dem  Beutel  streckt  die  Zunge  nicht  heraus,  der  Getödtete 
hat  eine  Wunde  auf  der  Brust.  Dagegen  ist  die  rechte  Hand  des  schwörenden 
Teufels  hier  richtig.  Auf  der  Siindentafel  stehen  mit  rother  Tinte  die  uns  unver¬ 
ständlichen  Worte  geschrieben:  ITcrli  lllirs  ftirl. 

Auf  der  Textseite,  Seite  9,  ist  von  der  Einfassung  die  äussere  Linie  der 
rechten  und  die  innere  Linie  der  untern  Seite  ausgeblieben.  Die  Ueberschrift  des 
Textes:  <LltnphU'ü  hjtttbolt  iu'  örfpcrai'Ot'  steht  unter  der  Einfassung.  Der  erste 
Buchstabe  des  Textes  S  ragt  mit  seinem  Schlüsse  in  die  Einfassung  hinein.  Im 
Texte  sind  folgende  Abweichungen.  Zeile  11:  St  uita  tltgrciit  ttts  fmtn  etc. 
für  0t  MS  tt*  mtnm  tttömrt  fmttt  etc.  Der  Fehler  plttr C  für  plm*S5  Zeile  19  ist 
auch  in  Ausgabe  A.  Der  Text  besteht  aus  28  Zeilen  und  ist  unten  mit  einer 
Linie  abgeschlossen. 

Im  vierten  Bilde,  Seite  10,  ist  die  einzige  Abweichung  die,  dass  der  Teufel 
schwarze  Bocksfüsse  hat. 

Auf  der  Textseite,  Seite  11,  steht  zwar  die  Ueberschrift  unter  der  Einfassung, 
allein  das  0  von  0Oita  ragt  in  dieselbe  hinein.  Abweichungen  im  Texte:  Zeile  12 
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steht  cnufu  für  ruflt,  es  folgt  quo.  Zeile  13,  nach  i'O  cp  ist  ausgelassen  per. 
Der  Text  hat  30  Zeilen. 

Das  fünfte  Bild,  Seite  12,  (Lcmtaro  bpnbolt  i>r  tnpaanmn,  ist  roh 
colorirt,  stimmt  aber  mit  dem  in  Ausgabe  A  überein.  Die  Ueberschrift  des  Textes, 
Seite  13,  steht  unter  der  Einfassung ,  das  ®  des  ersten  Wortes  ist  in  den  Rand 
hineingeführt.  Abweichungen  im  Texte:  Zeile  10  Cf UtbS  für  Cfltiönn.  Zeile  11,  uolllit 
für  BOlunt.  Zeile  16  c'ft  rfirut  für  rft  freut.  Zeile  21,  Cf  ntmto  buloif  für  Cf 
ntllltCJ  Dolore'.  Zeile  26,  ffl  für  bt.  Zeile  19  ist  ebenfalls  plcnfcfj  falsch  für 
plrvosqur.  Der  Text  hat  26Vr  Zeilen. 

Das  sechste  Bild,  Seite  14,  Demi!  tfptrncö  angelt  bc  pnntnna,  hat  nur  eine  ein¬ 
fache  Linie  als  Einfassung.  Die  Glorien  Christi  und  Gott-Vaters  haben  ein  griechisches 
Kreuz,  die  Stricke  der  Geissein  sind  mit  einer  Linie  angegeben;  die  Geissei  Christi 
hat  am  Ende  der  Stricke  keine  Kugeln,  die  Kugeln  der  Geissei  Gottes  des  Vaters 
ruhen  beide  auf  dem  Arme  des  Kranken.  Alles  Uebrige  ist  gleich.  Das  Bild  ist 
roh  colorirt.  Seite  15  umfasst  den  Text,  in  dessen  Einfassung  oben  und  unten  die 
äussere  Linie  fehlt.  Die  Ueberschrift  steht  unter  der  Einfassungslinie.  Abweichungen 
von  Ausgabe  A  sind:  Zeile  14  CUlbit  für  cmbüllt  (oftcnblt  falsch  für  oßrnbunt, 
bezogen  auf  tribulationrs).  Der  Text  hat  33^2  Zeilen. 

Das  siebente  Bild,  Seite  16,  ®i€inpltmcJ  bjmboli  itf  tmna  glorta,  weicht  von 
Ausgabe  A  nur  darin  ab,  dass  die  Glorie  Gott-Vaters  keine  Punkte  hat,  und  dass 
das  linke  Ohr  des  vordem  Teufels  mit  Menschengesicht  etwas  mehr  ausgeschweift 
ist.  Das  Bild  ist  roll  colorirt.  Der  nebenan  stehende  Text  auf  Seite  17  hat  die 
Ueberschrift  etwas  tiefer  unter  der  Einfassung.  Das  €1  der  ersten  Zeile  reicht  in  die 
Einfassung  der  linken  Seite  hinein.  In  der  Zeile  5  steht  tüc  CÜ  agrrbttltr  fit  p  f.  ip.  r. 
1. 1  ru  promt  itmtlnc.  für  tune  aggrebitur  rum  p  f.  ip.  r.  t.  Zeile  9,  ct  folo  grmitu  für 
rt  turnen  folo  jjeimtu.  Zeile  16,  imtblo  für  bynbolo.  Zeile  21,  ejuts  boni  gefftt 
für  gute  bonf  qb’  gefftt.  Zeile  23,  24,  bc*  iuftictu  fr  prrfumpfrrrt  für  br  iülima  fiia 
prrfumpfrrtt.  Die  innere  Einfassungslinie  der  linken  Seite  ist  unten  ausgesprungen, 
die  innere  Linie  der  untern  Seite  ist  rechts  etwas  ausgesprungen.  Text  23  Zeilen. 

Das  achte  Bild,  Seite  18,  Dona  ifpirurö  uitgrlt  rotra  oancv  glortam  hat  folgende 
Abweichungen.  Der  heilige  Geist  hat  in  der  Glorie  ein  griechisches  Kreuz,  aber  keine 
Punkte  die  Glocke  des  Antonius  hat  schwarzen  Klöppel;  die  scharfe  Falte  am  Kleide 
des  Engels  unten  ist  als  Spitze  des  Fusses  dargestellt;  der  Bocksfuss  des  liegenden 
Teufels  hat  schwarze  Klauen;  der  linke  Rand  ist  so  weit  herausgerückt,  dass  die 
Glorie  des  Antonius  ganz  und  der  linke  Kreuzesarm  am  Stabe  ziemlich  ganz  sichtbar 
ist.  Es  ist  roh  colorirt.  Die  untere  Linie  ist  ausgesprungen. 
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Der  Text  auf  Seite  19  hat  die  Ueberschrift  unter  der  Einfassung;  das  €  des 
Wortes  Contra  greift  links  in  den  Rand  hinein.  In  Zeile  2  steht  ttfcrtlü’bo  für 
nffiTtbrntU  (sic  falsch  für  bO).  Zeile  7,  boixi  t’  tnlutOS  richtig  für  tx'ibuxs».  Zeile 
13,  hcfonmlTtmtt  richtig  für  bcfomtfftmu.  Text  29  Zeilen. 

Das  neunte  Bild,  Seite  20,  enthält  die  Ccmptcmo  bjjabolx  bc  Hunnria.  Der 
hierher  gehörige  Text  steht  ein  Blatt  später  neben  dem  Bilde  der  tHoxttt  tfptracö  OUgtx 
.ifra  Tlunncta,  statt  dessen  steht  hier  der  Text  zur  öoun  tfpiranj  ülXgtl  Jtra  Hunxina. 
Hiervon  erwähnt  Heinecken  nichts.  Das  Bild  stimmt  mit  Ausgabe  A  bis  auf 
Folgendes.  Das  Kopftuch  der  Frau  neben  dem  Manne  ist  so  gut  schattirt, 
dass  der  Schein  einer  Hand,  welcher  in  Ausgabe  A  auf  S.  38  vorhanden 
und  in  dem  Facsimile  bei  Heinecken,  Idee  generale,  PL  21,  wirklich  dargestellt 
ist,  ganz  fehlt.  Alle  Teufel  haben  Augenlider.  Am  Hause  ist  die  untere  Leiste  des 
Dachsimses  nicht  schraffirt.  Die  kleinen  Fenster,  der  Thurm  am  Hause,  das  Fenster 
und  die  Thür  am  Stalle  sind  schwarz  gefüllt.  Im  Kellers  sind  4  Fässer,  aber  kein 
Mann.  Die  Wand,  welche  das  Vordach  des  Kellers  stützt,  ist  nicht  schraffirt, 
hat  den  Ausschnitt  eines  halben  Kleeblattbogens,  ist  einfach  und  verläuft  mit  der 
Hausmauer. 

Der  Text  auf  Seite  21,  welcher,  zur  OütUX  ifptracb  atnyti  J tra  Huan- 
rtn  gehört,  stimmt  mit  dem  entsprechenden  in  Ausgabe  A  überein.  Zeile  3  der¬ 
selbe  Fehler,  irritcrc  für  irritarr.  Zeile  5,  fr  magmt  für  fcb  inagmt.  Zeile  22, 
.ifcrct  frmpitcrns  für  jfcrct.  Text  30 '4  Zeilen. 

Das  zehnte  Bild,  Seite  22,  HoiUl  llptraro  ainytt  Jtra  -Utartna  stimmt  mit  dem 
in  Ausgabe  A  bis  auf  folgende  Punkte.  Die  Glorie  Christi  hat  ein  griechisches 
Kreuz  mit  schwarzen  Mittelstäben.  Der  Fuss  der  Frau,  der  Mund  und  der  Fuss 
des  Teufels  sind  schwarz.  Der  Teufel  hat  Augenlider. 

Der  nebenan  stehende  Text  auf  Seite  23  gehört  zur  ®flltJ)tttno  bjlttbolt  bf 
3uartria  und  ist  ausser  den  Umfassungslinien  noch  oben  und  unten  mit  einer  Linie 
geschlossen.  Abweichungen  von  Ausgabe  A  sind  Zeile  9,  ntros  richtig  für  omtroros. 
Zeile  14,  cuiqj  monentr  für  monrnti  falsch  wie  in  Ausgabe  A.  Zeile  17,  til 

fit  ab  IjjlS  für  tu  ftc  ab  Ijljs.  Die  innere  Linie  der  untern  Seite  ist  etwas 
ausgesprungen.  Text  22  Zeilen. 

Das  elfte  Bdd  auf  Seite  24,  das  selige  Ende  des  Kranken,  stimmt  mit  dem 
Bilde  der  Ausgabe  A  bis  auf  Folgendes  überein.  Die  Klauen  und  die  Pfoten  der 
Teufel  sind  schwarz.  Das  Maul  der  beiden  mittleren  Teufel  ist  im  Innern  auch 
schwarz.  .  Der  auf  Seite  25  nebenanstehende  Text  ohne  Ueberschrift  beginnt  mit 

03  ngomfas  loq’  et  ufum  rots  lyabcrr  potuent  fu  /  bat  orbnes.  Das  0  ragt  in 
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den  Rand  links  hinein.  Abweichungen  von  Ausgabe  A  sind  Zeile  6,  (ipoftlllüS  für 
apoftoUiü.  Zeile  13,  t  fumn  für  i  füma.  Zeile  14,  afmbütur  für  affrribut). 
Zeile  18,  in  l)(tf  orn  für  in  Ijar  Ijorn.  Text  31  Zeilen. 


Auf  die  Rückseite  des  Blattes,  Seite  26,  ist  gedruckt  die  Uebergabe  der 
Leiden  des  Erlösungswerkes  von  Seiten  Christi  an  Gott -Vater.  Auf  Seite  27 
oben  ist  die  Schöpfung  Evas,  unten  die  Verführung  zum  Genuss  des  Apfels,  beides 
roh  colorirt.  Seite  28  ist  leer.  Dieses  Exemplar  gleicht  dem  Exemplare  in 
München.  Heinecken,  Idee  generale,  p.  420.  Unser  Exemplar  ist  sehr  gut  gehalten, 
nur  fünf  Blätter  sind  etwas  wasserfleckig.  Es  ist  in  grünen  Maroquin  gebunden 
und  mit  goldenen  Linien  eingefasst. 

Das  zweite  opistographische  Exemplar  der  Ars  moriendi  stimmt  genau 
mit  dem  vorherbeschriebenen  Exemplare  überein  und  weicht  nur  darin  ab,  dass 
der  Druck,  besonders  der  Abbreviaturen,  weniger  scharf  ist  und  dass  die  Um- 
fassungslinien  hin  und  wieder  weniger  gekommen  und  mehr  ausgesprungen  sind. 
Man  muss  deshalb  dasselbe  für  einen  spätem  Druck  halten.  Auch  diesem 
Exemplar  sind  am  Ende  zwei  Bilder  beigefügt,  die  jedoch  denen  des  vor¬ 
beschriebenen  Exemplares  nicht  gleichen.  Auf  Seite  26  erscheint  der  Erzengel 
St.  Michael,  welcher  die  Seelen  wägt,  unter  ihm  ist  das  Fegefeuer,  aus  dem 
die  geläuterten  Seelen  von  Engeln  abgeholt  werden.  Das  zweite  Bild,  S.  27, 
zeigt  Scenen  des  menschlichen  Lebens.  Links  oben  ist  eine  Kirche  mit  Gottesacker. 
Vor  der  Kirchthüre  ist  eine  Trauung,  darunter  im  Vordergründe  ein  offenes  Grab. 
Engel  und  Teufel  streiten  sich  um  die  Seele  des  Verschiedenen.  Rechts  ist  ein 
Haus,  im  oberen  Zimmer  sitzen  zwei  Personen  zu  Tische.  Darunter 
ist  ein  Kaufladen.  Vor  demselben  bietet  ein  Mann  dem  andern  einen  ge¬ 
füllten  Beutel;  aus  der  Thür  des  Ladens  kommt  ein  Mann  mit  einem 
Mörser  im  rechten  Arme;  im  Hintergründe  des  Ladens  dringt  ein  Mann 
mit  einem  Dolche  auf  einen  andern  Mann  ein,  welcher  das  Schwert 
ziehen  will.  Das  Wasserzeichen  ist  ein  p.  Exemplare  derselben  Aus¬ 
gabe  finden  sich  in  der  Bibliothek  zu  Zwickau  und  Gotha.  Unser 
Exemplar  ist  vortrefflich  gehalten  und  in  blauen  Maroquin  mit  feinen 
Goldlinien  verziert  eingebunden. 

Prof.  Hassler  hat  in  seiner  Buchdruckergeschichte  Ulms,  Seite  58  ff., 
nachgewiesen,  dass  die  Bilder  der  von  CuhUVtg  JE  wlin  gefertigten 
Ausgabe  der  deutschen  Ars  moriendi  genau  mit  den  Bildern  der  von  Heinecken, 
Idee  generale,  p.  418,  als  sechsten  aufgeführten  Ausgabe  übereinstimmen.  Ebenso 
behauptet  derselbe,  allerdings  nicht  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  IIeinecken, 
aber  wie  uns  scheint  mit  gutem  Grunde  die  Uebereinstimmung  der  Bilder  der 
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sechsten  und  der  vierten  Ausgabe,  Heinecken,  Idee  generale,  p.  414,  woraus  hervor¬ 
geht,  dass  fllluuig  IC  »Im  auch  die  Bilder  der  vierten  Ausgabe  geschnitten  habe. 
Nun  behauptet  Heinecken,  dass  die  Bilder  der  siebenten  Ausgabe,  zu  welcher 
unsere  Exemplare  gehören,  genau  ^exactement)  mit  denen  dei  vierten  Ausgabe  über¬ 
einstimmen.  Daraus  würde  folgen,  dass  fllimug  »Im  unsere  Ausgabe  besorgt 
habe.  Ein  Maler  Ludwig  kommt  in  den  ulrner  Urkunden  vom  Jahre  1449—1484 
vor  und  wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  dass  dieser  urkundlich  bestätigte  Ludwig 
unsere  Ausgabe  der  Ars  moriendi  angefertigt  habe.  Sie  gehörte  also  nach  Ulm 
und  fällt,  weil  sie  opistographiseh  mit  der  Presse  gedruckt  und  offenbar  die  letzte 
LuDwio’sche  Ausgabe  ist,  wohl  um  1480.  Die  Fehler  gegen  die  lateinische 
Sprache  lassen  keinen  gelehrten  Holzschneider  voraussetzen.  Eine  Vergleichung 
der  Ausgabe  A  mit  den  ulmischen  Ausgaben  zeigt  klar,  dass  Ausgabe  A  in 
Bildern  und  Text  das  Original  ist  und  dass  die  ulmischen  Ausgaben  Copien  derselben 
sind.  Die  manierirte  Form  der  Schrift  in  den  ulmer  Ausgaben,  welche  der  zierlichen 
Schrift  des  letzten  Viertels  des  XV.  Jahrhunderts  in  der  ambraser  Handschrift  der 
Kutrun  sehr  ähnlich  ist,  lehrt,  dass  sie  entschieden  jünger  sind  als  Ausgabe  A. 


No,  237. 

Die  Ars  moriendi  auf  zwei  xylographischen  Blättern 
mit  deutschem  Texte. 

Neben  den  vorbeschriebenen  ausführlichen  Ausgaben  der  Ars  moriendi  giebt 
es  noch  eine  Darstellung  derselben  auf  einem  Blatte  mit  deutschem  Texte.  Sie 
besteht  aus  zwei  Tafeln  kl.  Folio  9  Z.  9 — 10  L.  hoch  und  7  Z.  breit.  Auf  der 
ersten  Tafel  sind  sämmtliche  fünf  Versuchungen,  auf  der  zweiten  das  Weltgericht 
und  die  Vorentscheidung  durch  den  Erzengel  St.  Michael  dargestellt. 

Die  Darstellungen  der  Versuchungen  auf  einem  Blatte  sind  dadurch  ermöglicht, 
dass  das,  was  allen  Darstellungen  gemein  ist,  nämlich  der  Kranke,  welchem 
die  Tröstungen  der  Religion  zur  Seite  stehen,  in  der  Mitte  des  Blattes  dargestellt 
ist,  die  Versuchung  aber  durch  Teufel,  welche  die  Benennung  des  jedesmaligen 
Lasters  als  Unterschrift  tragen  und  die  Versuchung  dem  Kranken  auf  einer 
Spruchtafel  entgegenhalten,  in  einer  Reihe  unterhalb  des  Kranken  vorgestellt  sind, 
die  den  Teufeln  entgegentretenden  Engel  aber  mit  Angabe  der  Tugend,  die  sie 
vertreten,  als  Ueberschrift  und  mit  der  Empfehlung  der  guten  Eingebung  auf 
einer  Spruchtafel  oberhalb  des  Kranken  erscheinen.  So  entstehen  drei  Ab¬ 
theilungen,  in  der  Mitte  der  Kranke,  unten  die  Verführer,  oben  die  guten  Engel. 
Die  Abtheilungen  sind  durch  zwei  Linien  geschieden,  welche  von  einer  Seite  der 
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äussern  Umfassungslinie  zur  andern  gehen.  Es  bildet  sich  also  neben¬ 
stehende  Form  des  ersten  Bildes.  Als  Anweisung,  die  Reihenfolge 
zu  finden ,  dienen  Buchstaben  von  A  bis  Z,  wie  sie  in  neben¬ 
stehender  Figur  von  A  bis  N  verwendet  sind. 

Wir  gehen  zum  Einzelnen  über.  In  der  Mitte  des  Mittelraumes  liegt  der 
Kranke  ©  von  links  nach  rechts  gekehrt  betend,  unbekleidet,  aber  mit  einer  Decke 
zugedeckt  und  bedeckten  Hauptes  im  Bette.  Sein  Gebet  auf  dem  Spruchzettel 
lautet:  ©  Juffer  tljcfus  hurdj  imtt  giinhrn  /  lall  mtr  heut  lethcit  )u  kenne  ;u 
ftahe.  Links  von  ©  sitzt  ein  Priester  mit  einem  Busswerkzeuge  in  der  linken  Hand, 
vor  ihm  steht  ein  Rauchfass,  mit  der  Rechten  zeigt  er  auf  einen  Spruchzettel: 
ptfi  ueft  fehejer  mcitfdj  t  liot/oiit  (d.  h.  vernim )  ertftg  lethen  fein  pittern  hot 
Rechts  von  ©  kniet  ein  Capellan  ÜJ,  welcher  mit  der  Rechten  dem  Kranken  ein 
Kreuz  entgegenhält,  mit  der  Linken  aber  ein  Schriftband  hält:  Ötd)  httS  treue}  on 
ptfi  mol  grtrüft  /man  hu  hur  hurdj  ptft  erlöft 


Die  Reihe  der  Versuchungen  eröffnet  links  0  der  Teufel  der  oerurrlidjait 
mit  folgender  Spruchtafel,  auf  welcher  unten  der  führende  Buchstabe,  wie  auf 
allen  nachfolgenden  elf  Tafeln  zu  sehen  ist:  hu  lltngft  uiol /ü’rjUljen  Ul  he/hot 
heilt  petn  /tue  tft  pittcr  on  /  grofi  In  der  obern  Reihe  links  ©  senkt  sich  der 
Engel  der  iroftlid)krtt  mit  folgender  Spruchtafel  herab:  lutrk  peilt  tfl  Ijtt  gilt 
;u  leg /heu»  Dar  und)  /oolgt  emtgs  /  plrgbcit 

2.  Versuchung.  Der  Teufel  der  horljatft  JT  hält  folgenden  Spruch:  Das 
hu  inult  / loffen  ere  onh  /gut  has  mag/uiol  befmere  / heuieit  mut  Darüber,  0, 
erscheint  der  Engel  der  toeifljett  mit  dem  Spruche:  lOtltu  tu  klirr)  /  gern  oer- 
Igfcn  /  ontb  got  ein  /  ein  euugli  )u  /  trkgfnt 

3.  Versuchung,  tj  onglaubctt :  Ijod)  tfl  has  mol  /  )ti  gelauben  has  / 
uerreget  her  /  naturell  oben  (?)  Darüber  J  marljcit:  Dtc  almedjti  /  kalt  ntufi 
guter /gan  ob  allem  /has  her  mefdj  /mag  oerftan 

4.  Versuchung.  &  tuanljoffcn:  0td)  htt  Ijall  fo /otl  futihc  getan /hu  ptft 
tut  inert  /  genaht  )u  en  /  pfajjen.  Darüber  £  parmlj’ejknit:  ©ottes  barm  / 
ljere}tkatt  tft  /  berett  hen  /  hen  tr  fttnb  /  tfl  lett. 

5.  Versuchung:  itt  Dtrmcgitljait:  fjor  tut  ntd)  hu  Ijaft  Ijrmt  o’hint/has 
tut  oitfer / Ijerre  nutfi  fetn/freunht  Darüber  W  otmuttigkeit  (sic):  mol  mas 
id)  / 1) a b  Ijeitt  geth  /  has  Ijab  td)  al)  /  oon  got  ent  /  pfaitge  fdjon. 

Die  hier  aufgeführten  Versuchungen  entsprechen  den  Versuchungen  der 
lateinischen  Ars  moriendi,  in  folgender  Weise:  oerucrltd)att,  impacieneia;  horljnttt, 
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avancier,  Oliglaubcit,  temptacio  de  fide;  Uianljoffcn,  desperacio;  XHTXXifgnljütt ,  vana 
gloria.  Man  sieht  aus  der  vom  lateinischen  Texte  ganz  abweichenden  Reihenfolge, 
sowie  aus  den  eigenthümlichen  Benennungen  der  Versuchungen,  dass  kein  un¬ 
mittelbarer  Anschluss  an  den  lateinischen  Text  stattgefunden  hat,  und  dass  wir 
liier  eine  eigenthiimliclie  Recension  und  Form  der  Ars  moriendi  haben,  welche 
wahrscheinlich  von  einem  Laien  im  vierten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  nach 
Kalenderform  zusammengestellt  ist. 

Von  der  zweiten  Tafel,  welche  in  derselben  Form  mit  Fortsetzung 
des  Alphabetes  erscheint,  nimmt  das  Weltgericht  die  beiden  obern 
Drittel  ein.  Es  besteht  aus  zwei  Gruppen,  der  obern  und  der  untern. 
Oben  sitzt  Jesus  als  Weltenrichter  <Ö  mit  der  Wunde  in  der  rechten  Seite 
und  die  Erdkugel  unter  seinen  Füssen  auf  dem  Regenbogen  und  spricht  mit  erhobenen 
Händen:  O  xncixfd)  tut  ptft  gaxxgü  mufjtgk  /  td)  nul  tut  feut  »ngnirlugk  Links  0 
von  Jesu  rechts,  ist  der  Engel  der  Gnade  mit  dem  Lilienstengel,  welcher  spricht: 
0  gut  tut  trrtu  gmntu’n  xoilt  /  fern  in  liuTdjn  kenne  51t  ftatut  f)  rechts,  zu  Jesu 
linker  Hand,  schwebt  der  Engel  der  Gerechtigkeit  mit  dem  Schwerte  in  der  Rechten: 
(Dm'd)ltg’  Ij’rr  tum  trnn  tnm  Rad)  /  ferne  turtum'  gib  tut  Ion 30) 

Unter  dem  Regenbogen,  auf  welchem  der  Weltenrichter  sitzt,  steht  links  eine 
Figur  E  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche,  welche  zu  der  vor  ihr  stehenden  Seele 
sagt:  3n  tufrrn  pud]  gciftlidj  ju  Irren  /  Ijör  tms  grftrt  mtt  xmfrix  Ijrtn.  Die 
nur  mit  einem  Pallium  versehene  Seele  t>  antwortet:  3dj  ljoff  td)  l)ab  got  geturnt 
fdjon  /  ©OS  td)  gencitt  fnl  flipfoljfn.  Links  R  steht  eine  begnadigte  Seele,  welche 
sagt:  ftrrbn  nul  td)  gar  gcrntgltd)«  matt/td)  put  genietft  511  ticnt  Ijtntelretdje 
Rechts  i.i  steht  eine  verdammte  Seele  jammernd  am  Eingänge  der  Hölle  und  sagt: 
0  got  mein  tratorn  bas  tft  groß  /  3d)  put  genmft  )tt  brr  Ijelfdjn  genoß.  In  der 
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30)  Lemh  Sotheby,  Principia  typographica,  Tome  II,  pag.  166,  giebt  nach  einem  Exemplare  der  kaiser¬ 
lichen  Bibliothek  zu  Paris  und  nach  der  Zeichnung  von  H.  Foss  eine  genaue  Abbildung  des  Engels,  welcher  auf 
unserer  Ars  moriendi  in  der  obern  Ecke  rechts  steht  und  mit  dem  Buchstaben  |t  signirt  ist.  Mit  H.  Foss  nimmt 
L.  Sotheby  an,  dass  hier  ein  Fragment  eines  Alphabets  vorliege,  aus  welchem  die  deutschen  Kinder  die  Formen 
der  Buchstaben  hätten  lernen  sollen.  In  den  Memoranda,  Seite  20,  behandelt  L.  Sotheby  denselben  Gegenstand, 
nachdem  er  ihn  in  Paris  gesehen  hat,  und  findet  in  den  vier  Blättern,  in  welche  das  Ganze  zerlegt  ist:  „Das  Leben 
des  Menschen“.  Die  Beschreibung,  welche  er  von  dieser  Xylographie  giebt,  ist  folgende:  Das'Leben  des  Menschen, 
a  umgue  block  look  of  four  mgrmed  pages.  Small  Folio.  The  eenes  of  desigm  in  eaeh  page  an  intmded  to  repnsent 
the  Lnfe  of  Man  m  the  present  and  future  state.  Thoee  in  the  upper  part  ehern  the  progrees  and  ulterior  happiness 
of  the  Good;  while  the  Imoer  dmgm  depict  the  eorrowe  and  final  sufferings  of  the  Bad.  A  deecriptive  text,  in  senile, 
"  «*«™*“«*  th‘  fim™?  and  oomer  of  eaeh  design  ü  a  letten,  the  series  in  euch  pageformmg  the  alphabet. 

ac  dieser  Beschreibung  konnte  man  zweifeln,  ob  unsere  Ars  moriendi  und  die  Pariser  Xylographie  ein  Werk 

BnT;  d  r  1er  r,  wenn  man  dns  BUd  bei  L-  sotheby,  Princip.  typog.  T.  II,  p.  166,  mit  dem 

b  11  s  ^er  oberen  Ecke  unsere  zweiten  Blattes  unter  der  Signatur  JJ  vergleicht.  Die  Uebereinstimmung 
Unser  Bild  ft  ass.se  s  ^le  ^sgesPrungenen  Linien  im  Flügel  des  Engels  und  im  Schriftbande  übereinstimmen, 
vi  .  Blätt  r  t  hUC  I  d  ,  .W“8eraf,0h“-  Wie  -  dass  wir  nur  zwei  Blätter  haben  und  dass  in  Paris 

Bilde“  d  En?rt“dTe  ^Tn  T  ”,Cht  erklä1'“-  D“  De"tU”S  bat  L-  S°™eby  wahrscheinlich  nur  aus  den 
Bildern  de  Engel  und  der  Teufel  entnommen,  denn  die  Schriftbänder  scheint  er  nicht  gelesen  zu  haben.  Man 

darf  sich  also  nicht  wundern,  dass  er,  während  er  den  alten  Irr, bum  verbessern  will,  in  ehien  neuen  verfällt. 
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unteren  Abtheilung  steht  in  der  Mitte  ein  Engel  X,  welcher  die  Seelen  wägt, 
über  ihm  die  Worte:  litt:  l>ut  tmfftr  I)’«  groffc  gmitH’H  /  tue  fflf  tft  aller 
tr  fitnti  mtlalui.  Links  steht  ein  Engel  IJ,  mit  den  Worten,  die  an  den  rechts 
stehenden  Teufel  3  gerichtet  sind:  -ffint  Iiv;  iHlftll  bä  JIl  ftl'll  3d)  /  tjoff  bte  frlr 
fal  mit  mir  gern.  Der  Teufel  3  antwortet:  Mag  tm  rt'djt  gcfd)el)m\  Die  /  frlr  fal 
mir  nit  rntgeiui. 

Die  Zeichnung  beider  Tafeln  ist  geschickt  und  aus¬ 
drucksvoll.  Der  Druck  ist  scharf  und  schwarz,  aber  an  den 
Seiten  mehrfach  nicht  gekommen.  Die  Sprache  und  Zeichnung 
weist  auf  Oberdeutschland.  Das  Alter  lässt  sich  nach  den 
Haaren,  die  theils  in  der  Mitte  der  Stirn  zurück-,  theils  in 
Puffen  über  die  Ohren  gekämmt  sind,  wie  bei  Günther  Zeiner, 
Heiligenleben,  1472,  theils  aus  der  geraden  Parirstange  am 
Schwerte  des  Engels  wie  bei  Koberger,  Deutsche  Bibel, 
theils  aus  dem  in  Lilien  übergehenden  Kreuz  der  Glorie  Jesu 
Christi  (ft,  theils  endlich  aus  den  langen  nachschlepp  enden 
Gewändern  erkennen.  Dies  Alles  berücksichtigend  setzen  wir  diese  Ars  moriendi 
zwischen  1470  und  1480.  Das  Wasserzeichen  ist  das  nebenanstehende. 

H.  je  9  Z.  8  L.  B.  je  7  Z. 

No.  238. 

Fragment  der  xylographischen  Ausgabe  der  Ars  moriendi, 
von  welcher  Fürst  Galitzin  ein  vollständiges  Exemplar 

besitzt. 

Das  Exemplar  der  xylographischen  Ars  moriendi  im  Besitze  des  Fürsten 
Michael  Galitzin  besteht  aus  dreizehn  auf  beiden  Seiten  bedruckten  Blättern,  deren 
A- Seiten  immer  Text  und  deren  B-Seiten  der  Reihe  nach  die  bekannten  elf  Bildei’ 
enthalten.  Die  letzten  beiden  Blätter  enthalten  nur  Text,  so  dass  also  fünfzehn 
Seiten  Text  und  elf  Seiten  Bilder  vorhanden  sind.  Die  Bilder  sind  colorirt.  Der 
Text  beginnt  mit  Initialen  ohne  Verzierung.  Die  Interpunction  fehlt;  nur  ein  ein¬ 
ziges  Komma,  Blatt  9  Zeile  8  und  ein  einziger  Punkt  am  Ende  des  letzten  Blattes 
ist  zu  bemerken. 31)  Von  dieser  Ausgabe  besitzen  wir  ein  Fragment  und  zwar 

31)  Vergleiche  Techener,  Bulletin  du  Bibliophile,  1858,  pg.  836 — 843,  1859,  pg.  276  279.  Diese  Be¬ 

schreibung  der  Ars  moriendi  ist  von  Herrn  Serge  Sobolewski  in  einem  besondern  Abdrucke  veröffentlicht  und 
zwei  Exemplare  davon  auf  Pergament  gedruckt  worden,  deren  eines  in  der  Bibliothek  des  Fürsten  Galitzin,  Fils, 
das  andere  in  der  Bibliothek  Sobolewski  in  Moscau  sich  befindet.  Sie  führt  den  Titel:  Deux  Xylographie s  de  la 
hibliothlque  de  few  Mr.  le  prince  Michel  Galitzin,  ci-devant  ministre  pUnipofentiaire  de  Russie ,  pres  la.  Cour  de 
Madrid ,  dientes  par  lui-meme.  Moscau,  1864.  Octav.  9  Seiten  und  4  Facsimile.  Wir  besitzen  ein  Exemplar  durch 
die  Güte  des  Herrn  Serge  Sobolewski. 


II. 
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eine  Lage  von  zwei  Blättern,  wovon  die  A- Seite  des  ersten  Blattes  den  Text  znr 
anb’  ÄltUcd)tUCf/  die  B-Seite  das  Bild  zur  Bona  inspiratio  contra  desperationem ,  die 
A-Seite  des  zweiten  Blattes  aber  den  Text  zur  Bona  inspiratio  contra  vauam  gloriam 
und  die  B-Seite  das  Bild  zur  temtatio  de  amritia  enthält.  Das  Format,  der  Inhalt 
der  Bilder  und  der  Text  unseres  Fragmentes  stimmen  genau  mit  der  von 
Fürst  Galitzin  gegebenen  Beschreibung  der  Blätter  4  und  9  seines  Exemplares 
überein.  Da  Fürst  Galitzin  keine  Facsimiles  der  Bilder,  sondern  ausser  einem 
Facsimile  des  Textes  der  ersten  Anfechtung  nur  den  Anfang  der  übrigen 
Texte  gegeben  hat,  so  ist  auf  die  Schreibung  der  Wörter  besonders  zu  achten. 
Sie  entscheidet,  ob  unser  Fragment  mit  dem  Exemplare  des  Fürsten  Galitzin 
übereinstimmt.  Nun  beginnt  der  Text  auf  dem  zweiten  Blatte  unseres  Fragments 
übereinstimmend  mit  dem  Texte  des  Blattes  9  im  Exemplare  des  Fürsten  Galitzin: 
&yi>  nun  ein  pcgltcbcc  b’  buccb  bae  /  gut  bae  rr  getan  bat  u.  s.  w.  und 
hat  genau  dieselbe  Orthographie ;  ferner  steht  auf  unserem  zweiten  Blatte 
am  Ende  der  achten  Zeile  ebenfalls  das  Komma,  das  einzige  Komma,  welches 
das  GALiTzm’sche  Exemplar  hat.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  unser  Fragment 
zu  der  Ausgabe  des  Fürstlich  GALiTzm’schen  Exemplars  gehört. 

Die  Bilder  dieser  Ausgabe  und  somit  auch  die  unsers  Fragments  sind  von 
ziemlich  roher  Arbeit,  und  die  für  unsere  Bilder  verwendeten  Stöcke  scheinen 
ziemlich  abgenutzt  gewesen  zu  sein.  Das  Bild  auf  Blatt  4"  (vergleiche  oben  Aus¬ 
gabe  A,  4.  Bild,  Seite  11)  zeigt  von  links  nach  rechts  zwei  Sprünge,  erstens  von 
der  Wolke  durch  die  Hüfte  des  Schächers  bis  zum  Kopfkissen  des  Kranken, 
zweitens  vom  Rande  durch  den  Fuss  des  Schächers  bis  in  den  Rücken  des  Engels. 
Das  zweite  Bild,  Blatt  9b  (Ausgabe  A,  9.  Bild,  Seite  14)  hat  oben  von  rechts  nach 
links  mehrere  kleine  Sprünge.  Der  Druck  ist  nicht  sauber  in  schwarzer  Farbe 
mit  der  Presse  ausgeführt.  Das  Colorit  ist  nicht  durchgeführt;  es  ist  auf  dem 
ersten  Blatte  nur  Gelb  für  das  Holz,  die  Glorien  und  die  Haare,  und  Hellrothbraun 
für  die  Teufel,  für  den  Hahn  auf  Blatt  96  nur  etwas  Gelb  verwendet.  Wir  wollen 
als  Sprachproben  und  als  Mittel  der  Vergleichung  Anfang  und  Ende  des  Textes 
von  jedem  unserer  Blätter  hier  folgen  lassen.  Der  Text  des  ersten  Blattes  unsers 
Fragments  hat  19  Zeilen,  beginnt  mit  den  Worten:  3Dte  anb’  aiutccf)tug  t)L  »er» 
jnnfelfig  /  btc  t|t  wtb’  ba$  hoffe  onb  gemivoe  /  bae  b’  mefcf>e  51t  got  fot  habe 
u.  s.  w.  und  endet  mit:  to au  got  uerfma/bet  fern  rttTOig  berej  fonb’  ate  bnf  bet 
funb’  erfufejet  fo  t|L  er  behalten.  Der  Text  des  zweiten  Blattes  hat  18  Zeilen, 
beginnt  mit:  @yb  nun  eilt  yeglicbcr  b’  butcl)  bae  /  gut  bae  er  getan  bat  fiel) 
felb’  erbe  /  bet  uot  bem  feböpffe’  b’  bemütigfcitt  /  feilet  »n  tmt  ntt  trnfje  u.  s.  w. 
und  endet  mit:  »nb  mber  vnb’  btc  boebfatt  onb  /  erbebung  befe  »tgenbee  Ihnen. 
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Die  Sprache  ist  mitteldeutsch  und  kann  auf  Nürnberg  weisen.  Die  Schrift 
ist  cursiv  wie  in  der  deutschen  Biblia  Pauperum  und  im  xylographischen  Kalender 
des  Regiomontanus.  Es  dürfte  daher  wohl  unser  Fragment  aus  dem  Ende  des 
dritten  Viertels  des  XV.  Jahrhunderts  stammen.  Ein  Wasserzeichen  ist  im  Papier 
nicht  zu  sehen. 

H.  3  Z.  7—8  L.  B.  2  Z.  10  L. 

No.  239. 

Xylographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi  mit  deutschem 
handschriftlichen  Texte. 

Diese  Ausgabe  besteht  aus  einem  Hefte  von  ursprünglich  sieben  Lagen  von 
je  zwei  Blättern,  so  dass  Blatt  1  und  Blatt  14  die  erste,  Blatt  2  und  Blatt  13  die 
zweite,  Blatt  7  und  Blatt  8  die  innerste,  siebente,  Lage  ausmachten.  Allein  unser 
Exemplar  ist  nicht  mehr  in  vollkommenem  Zustande.  Das  erste  Blatt  der  ersten 
Lage  fehlt,  doch  muss  dieses  Blatt  leer  gewesen  sein.  Weil  nun  dieser  Theil  der  Lage 
nicht  vorhanden  ist,  so  wurde  die  zweite  Hälfte  dieser  Lage,  ursprünglich  das 
14.  Blatt,  an  die  Hinterseite  der  zweiten  Lage  angeklebt,  und  so  haben  wir  jetzt  nur 
dreizehn  Blätter  in  sechs  Lagen.  Auch  von  der  ursprünglich  siebenten  Lage  ist 
schon  frühzeitig  das  zweite  Blatt  (8)  verloren  gegangen  und  durch  ein  anderes  ersetzt 
worden.  Diese  sechs  Lagen  sind  unverbunden  in  einander  gelegt  und  haben  jetzt 
einen  Umschlag  von  gleicher  Grösse  aus  satinirtem  Papiere,  welches  die  Vorsetz¬ 
blätter  bildet.  Das  Werk  hat  noch  vom  ersten  Einbande  Goldschnitt  und  ist  jetzt 
in  einen  neuen  geschmackvollen  Einband  von  grünem  Sammet  mit  einer  goldenen 
Linie  und  ausserhalb  derselben  mit  je  einem  goldenen  Nagel  in  den  vier  Ecken 
vermittelst  eines  seidenen  Bändchens  eingehängt.  Das  Format  ist  klein  Octav, 
so  dass  es  sich  dem  Duodez  nähert,  und  hat  eine  Höhe  von  5  Z.  2  L.  und  eine 
Breite  von  3  Z.  9  L. 

Der  Text  steht  auf  der  A-Seite  und  die  Bilder  auf  der  B- Seite.  Die  erste 
Seite  des  ersten  Blattes  enthält  daher  die  Vorrede,  die  zweite  Seite  desselben  Blattes 
das  Bild  der  ersten  Versuchung,  welche  auf  der  ersten  Seite  des  zweiten  Blattes 
ihren  Text  erhält  Hiervon  macht  nur  das  jetzige  ergänzte  Blatt  7  eine  Ausnahme, 
welches  auf  der  A-Seite  keinen  Text  hat,  auf  derB-Seite  aber  als  Ergänzung  eine 
Handzeichnung  enthält.  Mit  Blatt  11  schliesst  sich  die  Reihe  der  Bilder  und  es 
folgt  nun  die  Anweisung  zum  Verhalten  beim  Nahen  des  Todes  auf  den  vier 
Seiten  der  folgenden  zwei  Blätter  13  und  14.  Der  Text  ist  keine  Uebersetzung, 
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sondern  eine  selbständige  Arbeit,  welche  der  Hauptsache  nach  auf  dem  Texte  der 
Ars  moriendi  ruht,  auch,  wenigstens  in  der  Einleitung,  Kenntniss  des  Specnlum 
artis  bene  moriendi  voraussetzt,  wie  gleich  der  Anfang  der  Einleitung,  die 
Polemik  gegen  die  Ketzer  im  Texte  zur  ersten  Versuchung  und  im  Texte  des 
Remediwm  gegen  die  erste  Versuchung  die  Empfehlung  des  Glaubens  an  die 
Vorschriften  der  heiligen  römischen  Kirche  lehrt.  Der  Text  zu  den  Bildern 
ist  viel  kürzer,  dagegen  der  Schluss  länger  als  in  Ausgabe  A. 

Seite  1.  bem  mol  bcr  gag  bc|?  tobe  ufj  bi-  /  fern  gcgaturngc 

ellenb  »o  vm-  /  nuffnttictt  bcs  (rci'bco  ml  lüte  gci|Iltd)’  *  /  vm  nxltltcbe  *  je  mol 
fttmxc  j  ford)tfam  /  r>it  ei'fcbtofclu'bc  *  fd)int 32)  u.  s.  w. 

Seite  2.  Das  Bild  der  ersten  Versuchung  mit  einer  Ueberschrift,  deren  zweite 
Hälfte  hier,  wie  auch  bei  allen  nachfolgenden  Blättern,  über  dem  zum  Bilde  gehöri¬ 
gen  Texte  der  folgenden  Seite  steht.  Sie  ist  immer  mit  Zinnober  geschrieben: 
Cf  Cemptacö  bv«blt  pma  *  qua  /  mttf  fubute 33)  atas  moienciu. 

Der  bekannte  Gegenstand  des  ersten  Bildes  ist,  wie  folgt,  dargestellt.  Der 
Kranke  liegt  mit  dem  Kopfe  an  der  rechten  Seite  und  sieht  links  nach  dem  auf 
der  Säule  stehenden  Götzenbilde,  welches  ein  König,  der  im  Vordergründe 
kniet,  und  eine  Königin,  die  mit  dem  Oberleibe  über  dem  Könige  im  Mittel¬ 
gründe  sichtbar  ist,  anbetet.  Ein  Teufel,  welcher  an  der  rechten  Seite  des 
Kranken  steht,  und  ein  anderer,  welcher  in  der  Gestalt  eines  Affen  auf  dem 
Bette  desselben  sitzt,  zeigen  nach  den  Götzendienern.  Zu  Häupten  des  Kranken 
zieht  ein  geflügelter  Teufel,  der  einem  mit  Armen  versehenen  Drachen  gleich 
erscheint,  das  Tuch  empor.  Hinter  demselben  erscheinen,  von  links  nach  rechts 
gezählt,  die  Köpfe  der  Maria,  Jesu,  zwischen  beiden  zum  Theil  verdeckt,  der 
Kopf  eines  unbekannten  Heiligen  und  neben  Jesu  der  Kopf  eines  Heiligen 
mit  langem  Haare  bis  über  den  Nacken,  vielleicht  das  Bild  St.  Johannes  des  Evan¬ 
gelisten.  Im  Hintergründe  stehen  nur  zwei  Männer,  die  sich  über  den  Kranken 
zu  berathen  scheinen.  Vor  dem  Bette  steht  auch  hier  eine  halb  bekleidete,  aber 
männliche  Figur  mit  Ruthe  und  Geissei,  und  neben  ihr  der  Selbstmörder,  welcher 
auf  die  Nebenfigur  blickt,  während  er  das  Messer  an  die  Kehle  setzt.  Schrift¬ 
bänder  sind  nicht  vorhanden  und  kommen  auch  auf  keinem  anderen  Holz¬ 
schnitte  des  Buches  vor.  Die  Figuren  sind  durchweg  anders  gekleidet  und  die 
Teufel  haben  andere  Gestalten  als  in  der  Ausgabe  A. 

Den  künstlerischen  Gehalt  des  Blattes  anlangend,  so  muss  man  zugeben, 


32)  Das  5,  die  Striche  über  y,  die  Interpunctionszeichen  und  der  Strich,  womit  das  Ende  des  letzten 
Wortes  der  Seite,  das  immer  unter  die  letzte  Zeile  gesetzt  ist,  links  und  unten  eingefasst  ist,  sind  Ton  Zinnober. 

33)  subvertere. 
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dass  die  Composition  Leben  hat.  Jede  von  den  fünf  Gruppen  zeigt  eine  Handlung, 
die  Gruppe  des  Selbstmörders  im  Verein  mit  der  halbbekleideten  Figur  hat  sogar 
mehr  Handlung  als  dieselbe  Gruppe  in  andern  Ausgaben.  Auch  haben  die 
Gesichter  Charakter,  die  Bewegungen  Rundung,  die  Gewandung  einen  ziemlich 
leichten  Faltenwurf,  wenn  auch  der  Charakter  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  in  den  hier  und  da  eintretenden  Knickfalten  nicht  verleugnet  ist.  Der 
Schnitt  ist  scharf  und  sorgfältig,  und  der  Druck,  mit  der  Presse  ausgeführt, 
schwarz  und  scharf. 

Das  Costüm  bietet  in  den  geflochtenen  und  vom  Nacken  aufwärts  gelegten 
Haaren  der  Königin,  in  der  Sackmütze  des  Selbstmörders  und  in  den  Knöchel¬ 
schuhen  mit  scharfen  Spitzen  die  Formen  des  letzten  Viertels  des  XV.  Jahrhunderts. 
Eigenthümlich  ist  die  Kopfbedeckung  des  einen  Arztes,  welche  in  einer  geschlossenen 
bis  auf  die  Schultern  herabgezogenen  Kappe  besteht,  welche  für  das  Gesicht  eine 
runde  Oeffnung  hat.  Das  Colorit  hält  die  Contouren  ein  und  hat  hin  und  wieder 
farbige  Schattirungen  durch  tiefere  Tinten  derselben  Farbe  oder  durch  ausgespaarte 
Lichter,  wie  im  Tuche  hinter  dem  Kopfe  des  Sterbenden  und  auf  der  Bettdecke 
desselben.  Die  angewendeten  Farben  sind  kräftiges  Ockergelb  für  die  Glorien,  für 
die  Krone,  für  das  Götzenbild,  für  die  Mütze,  welche  der  Arzt  auf  der  beschriebenen 
Kappe  trägt,  für  die  Haare  St.  Johannis  und  der  halbbekleideten  Figur,  für  den 
Ueberrock  des  Königs,  für  den  Leib  des  Teufels  an  der  rechten  Seite  des  Kranken 
und  für  das  Holz  des  Bettes;  Zinnober  in  verschiedenen  Abstufungen  für  das 
Kreuz  in  der  Glorie  Jesu  und  St.  Johannis,  für  das  Kleid  und  die  Kappe  des  Arztes, 
für  Mütze,  Leibrock  und  Hosen  des  Königs,  für  den  Leibrock  des  Selbstmörders 
und  für  die  Säule  des  Götzenbildes;  Carmoisinroth  für  den  Rock  Jesu,  für  die 
Schattirung  des  vom  Teufel  gehaltenen  Tuches,  für  den  Ueberrock  des  zweiten 
Arztes  und  hin  und  wieder  noch  zu  Schattirungen  an  den  Augen,  Rücken  und 
Beinen  der  Teufel;  Hellblau  an  dem  Mantel  der  Maria,  den  sie  über  den  Kopf 
genommen  hat,  an  der  Mütze  und  dem  Humerale  des  zweiten  Arztes,  an  dem 
Kleide  der  Königin  und  an  der  Mütze  und  an  den  Strumpfhosen  des  Selbstmörders; 
Moosgrün  an  dem  geflügelten  Teufel,  an  dem  Teufel  auf  der  Bettdecke,  an  dem 
Schatten  der  Bettdecke  und  an  dem  Fussboden,  wo  es  etwas  gelblicher  als  an  den 
anderen  Stellen  erscheint;  endlich  Blassbraun  an  den  Haaren  Jesu,  des  Kranken, 
des  Arztes  und  des  Königs,  jedoch  in  verschiedenen  Abstufungen.  Man  sieht 
hieraus  leicht,  dass  das  Colorit  reich  und  lebhaft  ist.  Eine  schwarze  Linie  umgiebt 
das  Bild. 

Das  Papier  ist  kräftig,  ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  bemerken. 

H.  3  Z.  5—6  L.  B.  2  Z.  10V3  L. 

Seite  3  enthält  den  zum  voranstehenden  Bilde  gehörigen  Text  in  19  Zeilen 
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den  wir  darum  liier  ganz  geben,  weil  Fürst  Galitzin  den  Text  dieses  Blattes  seiner 
Ausgabe  hat  facsimiliren  lassen  und  wir  einen  umfänglichen  Vergleich  des  Textes 
beider  Ausgaben  ermöglichen  wollen.  u)  3Dtc  ec|t  anuecfjtüg  t(i  t  bcm  glouben  / 
FOi'im  her  gloub  t|t  alles  betle  un  aller  /  guten  btng  ein  funbamet.  /  'Es  tan 
oud>  nie  /  md  fein  anbei-  fubaniet  gelegen  beim  b$  /  bo  geleit  t|t .  bj  :|f  cn|t«) 
tb’us.  €s  t|t  oud)  /  tut  ntugltd)  got  je  gcuallen  .  on  ben  glou-  /  ben  .  VDctiu 
wer  bo  ntt  gloubt .  ber  ifi  /teejünt  »erurtctlt.  0ut  nu  .  fein  bctl  /  on  ben  glottbc 
geftn  mag .  barumb  fo  /  onbcrffot  ber  tüfcl  ben  niönfd)e  am  leg-  /  |tc  enb  je 
betrtegen  .  t  trrüg  .  »nglou-  /  ben  .  unb  feejerie .  je  brtgen  /  mit  für  bc-  /  büg  bes 
gloubcs  .  ber  iuben  .  bevben  .  fecj  /  er  .  v>nb  uerjwtfelte  .  ober  bergltd)en  bo  /  mit 
bj  erbetroge  werbe  .  bod)  alfo  lag  /  ber  monfeb  mit  »erniifft  unb  gutem  /  frven 
willen  nit  gcbellet 35)  ober  gewtl  /  ltget  folltd)cn  gefpcnfd)eit  tut 36)  anuccb-  /  tungc . 
fo  mag  jm  ber  tüfcl  mit  angewtne. 

Der  Anfangsbuchstabe  3D  sowie  die  meisten  Interpunctionszeichen  sind  mit 
Zinnober  geschrieben.  Die  Schrift  hat  die  Grösse,  wie  man  sie  Seite  1  zu  Anfänge 
findet  und  bleibt  von  nun  an  dieselbe. 

Seite  4  folgt  das  Bild  der  guten  Eingebung  des  Engels,  mit  der  Ueberschrift: 
^  Contra  peebetem  teptacoej  /  Ucmebtu  bonum.  Der  Kranke  liegt  mit  dem  Kopfe 
an  der  rechten  Seite  unter  einem  vorspringenden  Baldachin  seines  Bettes.  Der 
mahnende  Engel  steht  an  der  vorderen  Langseite  des  Bettes  in  der  Tracht  eines 
Diaconus.  Das  Oberkleid,  welches  an  der  Seite  bis  unter  die  Aermel  auf¬ 
geschnitten  ist,  ist  an  der  Hälfte  des  Oberschenkels  mit  einer  Rosette  zusammen¬ 
gehalten,  die  Aermel  desselben  reichen  nur  bis  zur  Hälfte  des  Oberarmes.  Der 
Engel  hat  weder  einen  Scliapel  noch  ein  Kreuz  auf  der  Stirn.  Vor  dem 
Engel  stürzt  sich  vom  Bette  des  Kranken  ein  Teufel  so  herab,  dass  die  Vorder- 
füsse  den  Boden  berühren,  während  die  Hinterfüsse  noch  auf  dem  Bettrande  sind. 
Der  Teufel  hat  einen  menschlichen  Kopf,  thierischen  Leib  und  Drachenflügel. 

Im  Vordergründe  kriecht  ein  Teufel  mit  Hundeleib  und  Bockshörnern 
und  Füssen.  Der  dritte  Teufel  mit  Hundeleib  und  Adlerklauen  ist  zwischen 
den  Bettfüssen  im  Vordergründe  zur  Hälfte  unter  das  Bett  gekrochen.  Auf  der 
hinteren  Langseite  des  Bettes  stehen  nur  Maria,  Jesus  und  Moses,  hinter  ihnen 
sind  drei  Köpfe  und  noch  zwei  Glorien  sichtbar.  Zeichnung  und  Schnitt  stimmen 
mit  dem  ersten  Bilde  überein.  Im  Colorit  ist  Dunkelgelb  mit  Hellbraun  scliattirt, 
Hellcarmoisin ,  Hellblau  und  gelblich  Moosgrün  reichlich,  Zinnober  nur  im  Kreuze 

34)  Vergleiche  Techener,  Bulletin  du  Bibliophile,  1858,  Mars,  p.  836,  Beilage. 

35)  zustimmt;  siehe  Schmeller,  Baierisches  Wörterbuch  II,  Seite  171  unter  hellen. 

36)  Täuschungen,  siehe  Schmeller,  Baierisches  Wörterbuch  III,  Seite  567  unter  spannen. 
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der  Glorie  und  im  Leibrocke  Jesu  verwendet,  der  Kopf  von  Moses  ist  durchaus 
gelb.  Das  Colorit  ist  wieder  sehr  lebhaft  und  ziemlich  sorgfältig. 

Das  Blatt  hat  kein  Wasserzeichen. 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  11  L. 

Seite  5  enthält  den  Text  zum  vorhergehenden  Bilde  in  18  Zeilen. 
ÜDat'üiftb  fo  fol  ein  guter  cn|ie .  bes  /  tüfcla  erfcf>rofenttd)ett  »nb  tnblo-  /  fung 
ntt  formten .  nocl)  in  bheine  |tücf  /  bes  gloubena  an  t>ad)en  je  irren  u.  s.  w. 

Seite  6  folgt  das  Bild  der  Verzweiflung  mit  der  Uebersclirift:  Ccmptatio  / 
0ccunba.  Der  Kranke  liegt  in  einem  schlechten  Bette  auf  zwei  Kopfkissen,  mit 
dem  Kopfkissen  an  der  linken  Seite  und  sieht  nach  rechts  auf  das  Verzeichniss 
der  Sünden,  welches  ihm  ein  Teufel  mit  zwei  geraden  spitzigen  Hörnern  vorhält. 
Statt  der  Schrift  hat  die  Tafel  fünf  Zeilen  kleine  senkrechte  Striche.  Auf  der  hinteren 
Langseite  des  Bettes  steht  ein  Teufel  in  menschenähnlicher  Gestalt  mit  herab¬ 
hängenden  weiblichen  Brüsten  und  droht  dem  Kranken.  An  der  untern  Ecke 
derselben  Seite  steht  ein  Teufel,  welcher  auf  dem  linken  Arme  einen  Leibrock 
trägt,  und  höhnend  mit  der  linken  Hand  dem  Kranken  einen  vollen  Beutel 
hinhält.  An  der  vorderen  Ecke  des  Bettes  steht  ein  Teufel  mit  einem  blutigen 
Dolche  in  der  Linken,  auf  welchen  er  mit  der  Rechten  zeigt.  Im  Vordergründe 
sieht  man  von  links  nach  rechts  einen  Bettler  mit  einem  Stabe  in  der  Rechten 
und  einer  Schale  in  der  Linken  auf  dem  Boden  sitzen,  dann  einen  Erstochenen 
sich  mühsam  auf  dem  Boden  emporhaltend,  endlich  einen  vollständig 
Beraubten.  Zu  Häupten  des  Kranken  steht  eine  Frau  und  ein  Mann. 
Die  Richtung  unseres  Bildes  ist  also  der  in  der  Ausgabe  A  entgegen¬ 
gesetzt.  Die  Figuren  sind  anders  gezeichnet  und  von  den  Teufeln 
fehlen  zwei. 

Zeichnung,  Schnitt  und  Colorit  haben  den  früher  angegebenen 
Charakter.  Kapergrün,  dunkel  Ockergelb,  ganz  blasses  Blau,  Grau, 
alle  Farben  in  mehrfachen  Schattirungen  herrschen  vor  und  geben 
dem  Bilde  einen  etwas  düstern  Charakter.  Das  Colorit  ist  sorgfältig 
und  enthält  viele  Schatten  durch  Farben  dargestellt.  Das  Papier  hat  als 
Wasserzeichen  ein  |J. 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  lO'/a  L. 

Der  Text  zu  diesem  Bilde  ist  auf  Seite  7  in  19  Zeilen  enthalten.  tDte  ünöcr 
anued)tug  i|t  uetjrmflüg  /  btc  t|i  «über  bj  hoffen  tm  gern! tue  /  bj  ber  memfeb 
ju  got  fol  f)<xn,  u.  s.  w. 

Seite  8  giebt  uns  das  Bild  der  Tröstung  mit  folgender  Ueberschrift:  TVerncbui 
cötra  /  Cemptacöj  .  pccbctc.  Das  Bild  enthält  genau  dieselben  Personen  und  Gegen- 
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stände  in  derselben  Richtung  und  Stellung  wie  das  Bild  der  Ausgabe  A,  aber  in 
etwas  anderen  Formen.  Die  A.rt  der  Zeichnung,  des  Schnittes  und  des  Colorits 
ist  ganz  die  der  vorhergehenden  Bilder,  doch  fehlt  unter  den  Farben  der  Zinnober. 

Vom  Wasserzeichen  sieht  man  nur  den  Fuss  des  f). 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  IO1/#  L. 

Der  Text  auf  Seite  9  hat  19  Zeilen:  04t  nun  tue  ügag  übel  tut  fd)abct  / 
(o  jy  ntt  gcuallent .  xmb  allein  bte  /  nn||ctot  bcr  ttejanflüg  bte  t|t  bte  nie-/ 
man  gcbctlen  mag .  u.  s.  w. 

Auf  Seite  10  folgt  nun  in  Uebereinstimmung  mit  Ausgabe  A  die  Versuchung 
de  impaciencia,  nicht  die  de  avaricia,  wie  die  anderen  Folioausgaben  haben.  Der 
Kranke  liegt  mit  dem  Kopfe  an  der  linken  Seite.  Die  Figuren  sind  dieselben 
wie  in  der  grossen  Ausgabe,  aber  selbständig  aufgestellt  und  gezeichnet. 
Es  sind  die  Motive,  aber  nicht  die  Formen  entlehnt.  Der  Charakter  des  Bildes  ist 
den  vorhergehenden  gleich;  die  Farben  des  Colorits  sind  dunkel  ockergelb,  kräftiges 
Gelbgrün,  mattes  Hellblau  und  Hellcarmoisin.  Die  Ueberschrift  heisst:  CemptactO  / 
©ertta.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  bemerken. 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  11  L. 

Auf  Seite  11  stehen  wieder  19  Zeilen  Text:  3Dte  bt'ttt  ant>cd)tüg  tjl  tun 
gebult .  bte  /  t|t  trüber  bte  Itebn  bte  heb  37)  um-  fd>-  /  ulbtg  finb  jü  got  haben 
über  alle  bmg  /  als  bo  gefd)td)t  uon  ben  bte  bo  (ierben  follet .  u.  s.  w. 

Seite  12  folgt  unter  der  Ueberschrift:  Äemcbtü  cötra  /  ©eptacOj  pccbctc. 
das  Bild  der  bona  inspiratio  angelt  contra  impatientiam.  Der  Kranke  liegt  mit  dem 
Kopfe  an  der  linken  Seite.  Die  Figuren  sind  dieselben  wie  in  Ausgabe  A,  aber 
selbständig  gezeichnet  und,  was  die  Teufel  anlangt,  selbständig  aufgestellt.  St.  Ka¬ 
tharina  trägt  eine  Krone.  Ein  Teufel  liegt  auf  dem  Rücken,  zur  Hälfte  unter  dem 
Bette,  der  andere  Teufel  liegt  im  Vordergründe  mit  dem  Kopfe  auf  den  Vorder¬ 
füssen  wie  ein  Hund.  Zeichnung,  Schnitt,  Färbung  wie  bei  den  vorhergehenden 
Bildern.  Zinnober  fehlt. 

Das  Wasserzeichen  wie  Blatt  4,  Seite  7  und  8. 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  1  ()ya  L. 

Der  Text  zu  diesem  Bilde  fehlt,  daher  ist  Seite  13  leer.  Seite  14  hat 
unter  der  Ueberschrift:  CcmptacJO  /  ©Ata  eine  ziemlich  charaktervolle,  aber  sehr 
dunkel  colorirte  Federzeichnung,  welche  das  Bild  der  Folioausgabe  mit  un¬ 
bedeutenden  Abweichungen  wiedergiebt.  Von  den  fünf  Teufeln  hat  jeder  ein 
Schriftband,  deren  Legende  mit  unseren  bekannten  lateinischen  Legenden  nicht 


37)  lieb  ist  roth  durchstrichen. 
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übereinzustimmen  scheinen.  Einzelne  lesbare  Worte  zeigen  einen  lateinischen  Text 
der  Spruchbänder. 

Das  Bild,  obgleich  entschieden  nicht  von  dem  Maler,  welcher  die  voraus¬ 
gehenden  Bilder  gemacht  hat,  ist  mit  Freiheit  und  Gewandtheit  gefertigt  und 
scheint  in  die  Zeit  zu  gehören,  aus  welcher  die  Ueberschrift  stammt,  d.  h.  aus  dem 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  Das  Papier  dieses  (7.)  Blattes  ist  zwar  alt,  aber  nicht 
dasselbe,  wie  Blatt  6,  mit  dem  es  zusmamengeklebt  ist.  Das  Wasserzeichen  fehlt. 

Es  ist  offenbar  eine  Ergänzung  des  ausgerissenen  siebenten  Original -Blattes. 
Tinte  und  Schrift  der  beiden  Seiten  des  Blattes  sind  anders,  die  Ueberschrift  ist 
etwas  dunkler  und  etwas  magerer  als  die  anderen. 

H.  3  Z.  7  L.  B.  2  Z.  10  L. 

Der  Text  zu  vorstehendem  Bilde  steht  auf  Seite  15,  ist  Originaltext  und 
wieder  auf  demselben  Papiere,  wie  das  ganze  übrige  Werk,  und  mit  der  gleichen 
Schrift  wiedergegeben.  Er  hat  19  Zeilen  und  beginnt  also:  iDtc  üterbe  muted)tug 
i|t  ftn  fclbs  /  tt>olgeü«llc  ,  3Dj  i|i  ein  gct|Htd)  lyoiy  /  fort , 

Es  folgt  nun  Seite  16:  TWmcbtu  cotru  /  Ccptacöj  pcebete.  Der  Kranke  liegt 
mit  dem  Kopfe  an  dem  linken  Rande  des  Bildes,  und  der  Engel  neben 
seinem  Haupte  hält  ein  breites  Schriftband  mit  sechs  Zeilen  kleiner  senk¬ 
rechter  Striche,  welche  die  Schrift  andeuten.  Die  übrigen  Figuren  sind  dieselben 
wie  in  der  Folioausgabe,  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in  anderer  Stellung 
und  somit  veränderter  Zeichnung.  Zeichnung,  Schnitt  und  Colorit  stimmen  mit 
den  zunächst  vorhergehenden  Bildern  überein,  doch  ist  zur  Schattirung  des  Höllen¬ 
rachens  Zinnober  verwendet.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  bemerken. 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  11  L. 

Der  Text,  wieder  19  Zeilen,  auf  Seite  17  beginnt:  @tt  min  ein  tcgltd)’  ber 
burd)  bj  /  gut  bj  er  geton  bet  ftd)  fclbcr  er-  /  bebt  vor  bem  fd)öpfcc  bcm  bc- 
müttg  /  fett  gefalt .  u.  s.  w. 

Auf  Seite  18  folgt  nun  die  Versuchung  zum  Geize:  CcmptactO  /  Chunt«.  Das 
Bild  hat  manches  Eigenthümliche.  Der  Kranke  liegt  mit  dem  Kopfe  am 
linken  Rande  des  Bildes  und  hat  auf  jeder  Seite  des  Bettes  nur  einen  Teufel. 
Der  Mann,  die  drei  Frauen  und  das  Kind  finden  sich  im  Hintergründe  in  um¬ 
gekehrter  Stellung,  so  dass  der  Mann  links  die  Reihe  beginnt.  Der  Thurm,  welcher 
sich  auf  einer  Seite  an  den  Pferdestall  anschliesst  und  unten  den  Keller  hat,  schliesst 
sich  auf  der  anderen  Seite  an  eine  Gartenmauer  mit  Zinnen  an.  Oben  frei¬ 
stehend  zeigt  er  auf  drei  Ecken  runde  vorspringende  Ecktliiirmchen.  Auf  den 
beiden  sichtbaren  Seiten  hat  er  zwei  grosse  in  Bogen  geschlossene  offene 
Fenster,  durch  die  man  Vorräthe  sieht.  Im  Keller  liegen  drei  Fässer,  eine 
hölzerne  Vorhalle  ist  vor  dem  Kellereingange.  Das  Dach  der  Häuser  ist  zinnober- 
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roth ,  das  kleinere  Tliürmchen  ist  griin ,  die  Mauern  sind  blass  carmoisinrotb 
und  das  Holzwerk  ist  gelb  mit  Zinnober  scliattirt.  Uebrigens  ist  wie  gewöhnlich 
Ockergelb,  Moosgrün  in  heller  Tinte,  blasses  Blau  und  Carmoisin  verwendet.  Das 
Wasserzeichen  fehlt. 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  11  L. 

Der  Text  von  18  Zeilen  auf  Seite  19  beginnt:  3Dtc  fünfte  «nuecl)tlicj  tjl 
«Ucrmct(i  /  tue  wcltlid)c  »nb  3ttltd)t  bt'ng .  /  gegen  ben  twffrowe  .  ftnben . 
ltpltd)c  frunbcn .  nd)tü  »nb  «nb’  btnge  u.  s.  w. 

Seite  20  zeigt  uns  Äettiebtum  )tta  /  CcptacÖJ  pccbetc.  Der  Kranke  hat  auf 
unserem  Bilde  den  Kopf  am  linken  Rande,  darnach  richtet  sich  die  Umstellung  der 
übrigens  mit  der  Folioausgabe  übereinstimmenden  Personen  und  Gegenstände,  deren 
Tracht  auch  etwas  abweichend  behandelt  ist.  Statt  eines  Teufels  finden  sich  zwei 
neben  dem  Bette.  Zeichnung,  Schnitt,  Färbung,  wie  bisher,  Zinnober  fehlt. 

Der  Text  hierzu,  19*/4  Zeilen,  auf  Seite  21  beginnt:  @>tt  «bei'  fpua  fm  Ixcbc 
mutet  xmb'  /  bem  ertiej  uetliejj  *  »nb  ben  wtllc  /  ftna  »attcra  »olbrad)t  u.  s.  w. 

Seite  22  enthält  das  Bild  des  seligen  Todes.  Die  Anlage  entspricht  ganz  dem 
Bilde  in  der  Folioausgabe.  Es  sind  aber  nur  folgende  Figuren  angegeben.  Zu 
Häupten  zwei  Engel,  welche  die  Seele  in  Empfang  nehmen.  Hinter  dem  Priester 
stehen  unter  dem  Kreuze  St.  Maria,  St.  Maria  Magdalena  und  St.  Petrus,  auf  der 
anderen  Seite  des  Kreuzes  St.  Johannes  und  zwei  andere  Heilige.  Um  das 
Bett  stehen  und  laufen  nur  vier  verzweifelte  Teufel.  Die  Figuren  derselben  sind 
eigenthümlich.  Die  Gruppe  ist  sehr  charaktervoll.  Zeichnung,  Schnitt  und  Colorit 
sind  wie  bei  den  vorangehenden.  Die  Decke  des  Bettes  ist  mit  Zinnober  schattirt. 
Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  bemerken. 

H.  3  Z.  6  L.  B.  2  Z.  10  L. 

Nun  folgen  noch  2  Blätter  Text,  ein  Gebet,  welches  also  vertheilt  ist: 

Seite  23  hat  die  Ueberschrift:  OtO  t  Cftmta  btccb«.  dann  folgt  der  Text  in 

19  Zeilen:  @>pb  mm  ppüa  an  bem  erües  mit  /  ftner  heben  mutet  »n  «Ue  l;et-  / 
ltgen  »n  cngelcn  *  »ft  oud)  bte  bofen  /  gc:|t  eine  tcglnl)ctt  monfcf)e  an  /  ftne 
btnjug  crfd)tnct  —  endet  mit:  bca  lebcnbtgcn  gottce  fun  butd);  fährt  auf 
Seite  24,  19  Zeilen,  fort:  bie  .  etc  »h  ftafft ;  endet  mit:  <D  l)err  butd)  btc  bxtt’petl ; 
geht  Seite  25,  18  Zeilen,  weiter  mit:  bie  btl  butd)  mtnet  Wille)  endet  mit:  »n 
cngcl.jd)  bitte,  setzt  fort  Seite  26,  20  Zeilen:  ud)  bj  ir  mit  ufgöbe  und  endet 
mit:  bie  ewige  /  er  *  21 ' 1H  *  i£  *  Hiermit  scliliesst  unser  Text,  der  vom  Rubri- 
cator  bei  jedem  Abschnitte  mit  rothen  Initialen  versehen  und  sorgfältig  corrigirt 

ist.  Die  rothen  Punkte  und  Striche,  welche  er  oft  an  sehr  unpassender  Stelle 

zwischen  die  Worte  gesetzt  hat,  sind  fast  die  einzigen  Interpunctionszeichen.  Das 
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Wasserzeichen  ist  ein  Ochsenkopf  mit  Stange  und  Kreuz,  doch  ist  nur  die  Stange 
mit  dem  Kreuz  und  ein  Theil  des  einen  Hornes  sichtbar. 

lieber  den  Ursprung  dieser  xylographischen  Ausgabe  der  Ars  moriendi  kann 
im  Allgemeinen  kein  Zweifel  sein.  Der  Text  ist  entschieden  süddeutsch,  doch  mehr 
alemannisch  als  schwäbisch,  wofür  der  Ausdruck  2kilcf)e  für  Lkicdic,  nüt  für  tut, 
lief)  für  id),  tjcfpcnfd)cit  für  (jefpenjiert  sprechen  dürfte.  Im  Costüm  finden  wir 
ausser  der  Kleidung  des  Arztes  mit  der  Kapuze  nichts  Eigenthiimliches. 

Die  Teufel  haben  nicht  die  Gestalt  der  in  der  Folioausgabe  vorkommenden 
welche  theilweise,  namentlich  die  helmartige  Kopfbildung,  auf  schwäbischen 
Bildern  wieder  vorkommt.  Das  Colorit  entbehrt  besonders  des  glänzenden  Saft- 
rothes,  des  unvermischten  Spahngrüns  und  des  charakteristischen  Blaugraus. 
Dagegen  finden  wir  die  eigentlnimliche  Schattirung  des  Ockergelbs  mit  Zinnober 
und  was  auch  anderwärts,  aber  nicht  so  unausgesetzt,  vorkommt,  die  starke  Ver¬ 
mischung  des  Spahngrün  mit  Ockergelb  zu  saftigem  Moosgrün.  Dies  Alles  bestimmt 
uns,  diese  Ausgabe  nicht  aus  der  schwäbischen  Schule  abzuleiten.  Und  da 
wir  in  der  Sprache  keine  Hinneigung  zum  baierischen  Dialekte  und  im  Colorit 
weniger  Uebereinstimmung  mit  der  matten  Färbung  der  baierischen  Schule,  dagegen 
in  der  kräftigen  Färbung  mehr  Annäherung  an  die  alemannische  Schule,  wie  sie 
zu  Esslingen  im  Titelbilde  des  Sternes  Meschiah  von  1481  auftritt,  finden,  so 
glauben  wir  unser  Werk  aus  dem  südwestlichen  Theile  des  deutschen  Landes,  aus 
dem  Lande  der  Alemannen  ableiten  zu  müssen. 

Costüm  und  Schriftform  sprechen  für  den  Anfang  des  letzten  Viertels  des 
XV.  Jahrhunderts. 


No.  240. 

Die  Temptatio  diaboli  de  fide. 

Fragment  einer  Ansgabe  der  Ars  moriendi. 

Wir  geben  über  dieses  Blatt  zunächst  die  Worte  aus  der  Handschrift  des 
Herrn  Oberfinanzrath  Sotzmann,  die  er  uns  überlassen  hat. 

Verwandt  mit  der  Ars  moriendi  sind  40  in  Holz  geschnittene  Vorstellungen 
zu  den  Evangelien,  jede  Tafel  ungefähr  7  Z.  hoch  und  4  Z.  9  L.  breit,  meist  in 
doppelten  Einfassungslinien,  im  Styl  der  älteren  xylographischen  Bilderbücher 
von  gröberer  Ausführung,  deren  sämmtliche  Holzstöcke  1818  bei  dem  Antiquar 
J.  Heberle  in  Cöln  noch  vorhanden  waren,  aber  nach  England  verkauft  sein  sollen. 
Abdrücke  aller  40  Blatt  sind  in  meinem  Besitze.  Zwei  davon  haben  die  Jahrzahl 
11510,  weiss  ausgespart  auf  schwarzem  Grunde,  und  eines  hat  als  Zeichen  ein  A 
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mit  einem  Kreuze  oben,  auf  einem  schräg  gestellten  Täfelchen  über  einer  Thür, 
in  welcher  Christus  gegeisselt  wird.  Sonderbarer  Weise  ist  ein  Blatt  dieser 
Folge  von  derselben  Art  und  Grösse,  wie  die  erste  Vorstellung  aus  der  Hrs 
morintfct  ptr  Rntptatio  Ire  ft&t,  abweichend  von  dem  Probeblatte  bei 
Heinecken,  No.  23,  und  in  Composition  und  Zeichnung  mehr  demselben  Blatte 
einer  früheren  Ausgabe  entsprechend.  Die  Zettel  in  der  Vorstellung,  die  in  keinem 
der  übrigen  Blätter  Vorkommen,  sind  leer.  Nirgends  hat  sich  eine  Spur  davon  finden 
wollen,  zu  welchem  Werke  diese  bedeutende  Anzahl  von  Holzplatten  bestimmt 
gewesen  oder  benutzt  worden  ist.  Die  Jahrzahl,  welche  zweimal  ganz  deutlich 
dieselbe,  kann  nur  1540  gelesen  werden,  obwohl  man  sie  zu  dieser  Zeit  nicht  mehr 
so  schrieb,  auch  schwerlich  noch  in  diesem  fast  um  ein  Jahrhundert  älteren  Style 
arbeitete.  So  weit  Sotzmann. 

Der  Druck  ist  in  grauschwarzer  Farbe  sauber  ausgeführt.  Die  Umfassungs¬ 
linien  sind  auf  keiner  Seite  ganz  gekommen.  Die  Abweichungen  von  dem  bei 
Heinecken,  Idee  generale  zu  p.  422.  No.  23  gegebenen  Bilde  sind  folgende.  Es  fehlt 
in  der  linken  oberen  Ecke  der  herabschwebende  Teufel  in  Menschengestalt.  Da¬ 
gegen  steht  unmittelbar  an  der  oberen  Ecke  des  Bettes  ein  Teufel  mit  einem 
Vogelkopfe,  dessen  Schnabel  sehr  lang  ist,  mit  steifen  wagerechten  Ohren  ähnlich 
den  Drachenflügeln,  und  mit  einem  niedergelegten  Federkamme  auf  dem  Scheitel. 
Seine  Arme  endigen  in  vier  Krallen  mit  sehr  langen  Klauen.  Vor  ihm  zieht  ein 
kleiner  Teufel  mit  dickem  Katzenkopfe  das  Tuch  hinter  dem  Kranken  weg.  An 
der  hinteren  Langseite  des  Bettes  steht,  unmittelbar  vor  dem  kleinen  Teufel,  ein 
grosser  Teufel  mit  einem  Bockskopfe  und  Hörnern,  von  denen  das  linke  rückwärts 
wie  ein  Bockshorn,  das  rechte  seitwärts  wie  ein  Ochsenhorn  gebogen  ist.  Auf  der 
Brust  hat  er  ein  phantastisches  Löwengesicht,  die  übereinander  gelegten  Arme 
endigen  in  vier  lange  Krallen  mit  langen  Klauen.  Dann  folgen  zwei  Aerzte  und 
das  Königspaar,  welches  den  Götzen  anbetet.  Es  kniet  vor  der  schmalen  Seite 
des  Bettes. 

Rechts  oben  am  Bette  steht  ein  langer  hagerer  Teufel  von  höchst  phantasti¬ 
schem  Ansehen.  Auf  einem  hohen  dicken  Leibe,  von  dem  über  die  Brust  und 
über  den  Nacken  Haare  herabfallen,  sitzt  ein  kahler  Kopf  wie  ein  Hundekopf  mit 
langer  Schnauze,  dessen  Unterkiefer  in  einen  Schnabel  und  dessen  Oberkiefer  in 
eine  Klaue  ausläuft.  An  der  Vorderseite  hängen  lange  birnenförmige  Brüste  herab, 
die  statt  der  Zitze  eine  Klaue  haben.  Am  Hintertheile  sieht  man  en  face  ein  Ge¬ 
sicht  mit  spitzer  Adlernase  und  mit  einem  langen  Barte  von  der  Unterlippe  herab. 
Die  Beine  endigen  in  der  Gegend  des  Kniees  in  einen  Hundekopf  mit  langer 
Schnauze,  aus  dem  die  Unterschenkel  mit  Bocksfüssen  hervorgehen.  Die  langen 
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Arme  endigen  in  scharfe  Krallen.  Mit  der  Rechten  fasst  dieser  Teufel  den  Kranken 
an  der  linken  Schulter,  mit  der  Linken  hält  er  ein  leeres,  nach  unten  laufendes 
Schriftband.  Neben  dem  Teufel  steht  der  Selbstmörder,  das  Gesicht  nach  der 
halbbekleideten  weiblichen  Figur  mit  Ruthe  und  Geissei  gewendet.  Er  hält  das 
Messer  in  der  linken  Hand,  hat  den  Griff  desselben  ziemlich  bis  zur  Höhe  der 
rechten  Schulter  erhoben,  und  scheint  dem  Weibe  etwas  sagen  zu  wollen.  Das 
Weib,  von  anderen  Darstellungen  ganz  abweichend,  schaut  nach  den  Götzen¬ 
dienern. 

Oberhalb  des  Bettes  sieht  man  von  rechts  nach  links  Maria,  die  Mutter  Jesu, 
mit  Glorie,  die  durch  eine  sternförmige  Strahlenmasse,  welche  Maria’s  Haupt  um- 
giebt,  ziemlich  ausgefüllt  ist.  Neben  ihr  steht  Jesus,  welcher  die  linke  Hand 
warnend  erhebt.  Der  Zeigefinger,  Goldfinger  und  kleine  Finger  sind  eingebogen. 
Seine  Glorie  hat  ein  Kreuz,  dessen  Arme  aus  einem  Keile  gebildet  sind,  der  an 
jeder  Seite  eine  aufsteigende  oben  sich  excentrisch  zur  Spirale  ausbiegende 
Linie  hat. 

Neben  ihm  rechts  steht  Gott- Vater,  welcher  in  der  Rechten  ein  aufgeschla¬ 
genes  Buch  hält,  das  sich  ziemlich  an  die  Brust  anlegt.  Man  sieht,  der  Gegenstand 
ist  frei  aufgefasst  und  der  Künstler  hat  eine  Phantasie  besessen,  welche  lebhaft  an 
Hoellen-Breughel  erinnert.  Dabei  trägt  die  Composition  wie  die  Zeichnung  das 
Gepräge  der  Kunst.  Der  Formschneider  ist  dem  Maler  nicht  gleich  gekommen. 
Durch  ihn  haben  die  menschlichen  Gesichter  einen  harten  Ausdruck  erhalten. 
Die  Schatten  sind  durch  richtig  angelegte,  wenn  auch  bisweilen  etwas  harte  Schraf- 
firung  ausgedrückt.  Trotz  dieses  Tadels  gehört  unser  Holzschnitt  nicht  unter  die 
gröberen  Arbeiten.  Wir  finden  die  Figuren  der  Teufel  untadelig  gezeichnet  und 
geschnitten  und  sind  der  Meinung,  hier  Schnitte  vor  uns  zu  haben,  welche  den 
Uebergang  von  den  Handwerkerarbeiten  Ulms  und  Augsburgs  zu  den  Künstler¬ 
arbeiten  Dürer’s,  Burgkmair’s  u.  derg.  bilden.  Wir  halten  die  Jahrzahl  IT &0  ver¬ 
schrieben  statt  110  S  und  lesen  somit  das  Jahr  1504  heraus.  Damals  konnte  man 
diese  Form  der  Zahlen  noch  schreiben  und  damals  waren  auch  noch  die  eng¬ 
anliegenden  Hosen,  der  kurze  Leibrock  mit  dem  Gürtel,  die  langen  Talare  der 
ehrbaren  Männer  und  die  offenen  Haare  der  Frauen,  wie  bei  der  Königin,  gebräuch¬ 
lich.  Dahin  kann  man  noch  die  Waffen  und  Rüstung  der  Krieger  versetzen,  welche 
auf  andern  Tafeln  der  40  Darstellungen  Vorkommen,  obgleich  die  Spitzenschuhe, 
die  Barthaube  der  Ritter,  das  Kopftuch  der  Frauen  u.  s.  w.  recht  wohl  um  1480 
angesetzt  werden  können.  Um  1540  ist  durch  den  Einfluss  der  Spanier,  die  seit 
Karl  V.  in  Deutschland  erscheinen,  eine  ganz  andere  Tracht  eingetreten,  zu  welcher 
unser  Bild  keineswegs  stimmt. 
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Da  sich  die  Tafeln  in  Cöln  gefunden  haben,  und  da  in  der 
Zeichnung  offenbar  niederrheinischer  und  niederländischer  Charakter 
sich  ausspricht,  so  irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  dies  Blatt  für  eine 
niederrheinische  Arbeit  halten.  Ausser  dem  von  Sotzmann  erworbenen 
Blatte  besitzen  wir  noch  ein  Exemplar.  Es  ist  auf  Papier  gedruckt, 
welches  ein  |)  zum  Wasserzeichen  hat.  Der  Druck  ist  mit  dem  Reiber 
in  braunschwarzer  Farbe  ausgeführt.  Er  erscheint  etwas  kräftiger,  aber 
minder  sauber  als  der  des  vorgenannten  Exemplares.  Der  Rand  ist 
aber  gleich  unvollkommen. 


No.  241. 


Typographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi 

mit  durchgehenden  Zeilen  in  Klein-Folio,  sine  ulla  nota. 

(Von  Nikolaus  Goetz  aus  Schlettstadt,  Buchdrucker  in  Cöln  von  1474 — 14780 


Herr  Oberfinanzrath  Sotzmann  sagt  in  seiner  Beschreibung  über  eine  jetzt  im 
königlichen  Museum  zu  Berlin,  Kupferstichsammlung,  befindliche  Ausgabe  der 
Ars  moriendi  (Naumann,  Serapenm  1842,  S.  201),  dass  nach  unserer  Ausgabe  A, 
welche  auch  er  für  die  Originaldarstellung  der  Ars  moriendi  hält,  aus  welcher  alle 
übrigen  geflossen  seien,  auch  zwei  typographische  Ausgaben  gefertigt  worden  seien, 
eine  in  Folio  mit  gespaltenen  Colonnen,  vorhanden  in  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Dresden  und  im  städtischen  Museum  zu  Cöln,  und  eine  mit  durchgehenden 
Zeilen,  vorhanden  bei  von  Liphart  in  Dorpat  und  in  der  ehemaligen  Bibliothek 
des  Predigers  Donker  Curtius  in  Arnheim. 38)  Der  Schluss  dieser  letztgenannten 
typographischen  Ausgabe  lautet:  Et  tm  de  arte  moriedi  q  e  ars  artimn.  Diese  An¬ 
gabe,  noch  mehr  aber  die  kurze  Beschreibung  des  von  Donker  Curtius  hinter- 
lassenen  Exemplars 39)  zeigt,  dass  das  Exemplar  einer  typographischen  Ausgabe  der 
Ars  moriendi,  welches  wir  besitzen,  derselben  Ausgabe  angehöre,  von  welcher  Sotz¬ 
mann  nur  zwei  Exemplare  kannte.  Wir  fühlen  uns  daher  verpflichtet,  von  diesem 
seltenen  Buche  eine  möglichst  genaue  Beschreibung  zu  geben. 

Unser  Exemplar  dieser  Ausgabe  der  Ars  moriendi  bestand  ursprünglich  aus 

38)  Es  ist  vielleicht  dasselbe  Exemplar,  das  jetzt  im  Britischen  Museum  sich  befindet.  Ein  Exemplar,  dem 

die  letzten  drei  Blätter  fehlen,  ist  in  der  Pembroke  lAbrary  at  Wilton  House.  L.  Sotheby,  Princ.  typ  T1I  d  29 
coli.  X,  72  u.  73.  ’ 

39)  Beschrijving  van  een  nieuwlings  ontdeckt  exemplaar  van  de  Biblia  Pauperum  en  de  Ars  Moriendi  begeleid 
van  eenige  aanmerkingen  en  een  facdmile.  Amsterdam,  Groebe  1839,  Seite  10. 
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zwölf  Blättern  in  vier  Lagen.  Das  erste  Blatt,  Vorrede  und  der  Text  zum  ersten 
Bilde  fehlen.  Das  letzte  Bild  auf  einem  neuen  Blatte  ist  nach  dem  berliner  Exemplare 
sehr  gut  ergänzt.  Die  erste  Lage  bestand  aus  zwei  Bogen  oder  vier  Blättern,  jetzt 
aus  drei  Blättern,  weil  das  Blatt  der  Vorrede  fehlt.  Das  nunmehr  1.  Blatt  hat  auf 
der  A- Seite  das  Bild  der  Temptatio  de  fide,  und  auf  der  B- Seite  den  Text  zur  Bona 
infpiratio  angeli  de  fide;  das  2.  Blatt  hat  das  Bild  zur  Bona  inspiratio  de  fide,  sowie 

den  Text  der  Teptatio  diaboli  de  de/peratione.  Das  3.  Blatt  hat  das  Bild  zur  Temptatio 

de  desperatione  und  den  Text  der  Bona  infpiratb  angeli  contra  defperationem. 

Die  zweite  Lage  besteht  aus  zwei  Bogen  und  vier  Blättern.  Das  1.  Blatt 
hat  das  Bild  zur  Bona  Inspiratio  contra  desperationem  und  den  Text  zur  Temptato 
diaboli  de  impatientia.  Das  2.  Blatt  hat  das  Bild  zur  Temptatio  impatientiae  und  den 
Text  zur  Bona  infpiratö  angeli  de  patientia.  Das  3.  Blatt  hat  das  Bild  zur  Bona 
inspiratio  de  patientia  und  den  Text  zur  Temptatio  de  vana  gloria.  Das  4.  Blatt  hat  das 
Bild  zur  Temptatio  de  vana  gloria  und  den  Text  zur  Bona  infpiratio  angeli  contra  vana 
gloriam.  Die  dritte  Lage  besteht  aus  zwei  Blättern.  Das  1.  Blatt  hat  das  Bild  zur  Bona 

inspiratio  contra  vanarn  gloriam,  und  den  Text  zur  Temptatio  diaboli  de  auaritia.  Das 

2.  Blatt  hat  das  Bild  zur  Temptatio  de  avaritia  und  den  Text  zur  Bona  infpiratio 
angeli  cbtra  auaritiam.  Die  vierte  Lage  besteht  jetzt  aus  einem  Blatte  mit  dem  Bilde 
zur  Bona  inspiratio  contra  avaritiam  und  mit  dem  Schlussworte,  weil  das  letzte  Blatt 
mit  dem  Bilde  fehlt.  Dies  Blatt  der  vierten  Lage  ist  jetzt  an  die  dritte  Lage  angeklebt. 
Das  Exemplar  im  Britischen  Museum  und  das  Exemplar  des  Herrn  von  Liphart 
bestehen  aus  zwölf  Blättern  in  einer  Lage.  40) 

Unser  Exemplar  ist  ganz  sauber  und  gut  gehalten,  mit  Ausnahme  von  zwei 
Wurmstichen  und  einer  kleinen  Verletzung  im  Gesicht  des  Teufels  an  der  linken 
Seite  auf  Blatt  3.  Der  Einband  besteht  aus  braunem  Schafleder,  hat  Pressungen 
an  den  Ecken  und  in  der  Mitte,  und  innerhalb  der  mittleren  Pressung  in  Gold¬ 
druck  die  Worte  Ars  moriendi. 

Diese  Ausgabe  giebt  weder  Drucker,  noch  Druckort,  Seitenzahlen  und  Custoden, 
letztere  darum  nicht,  weil  der  Text,  so  weit  wir  ihn  haben,  nicht  auf  die  nächste 
Seite  hinüberreicht.  Signaturen,  obgleich  für  Bezeichnung  der  Aufeinanderfolge 
der  Blätter  wenig  brauchbar,  finden  sich  auf  einigen  Tafeln.  Die  Blätter  sind  auf 
beiden  Seiten  bedruckt.  Der  Text  steht  links  auf  der  B-Seite  des  Blattes,  und  das 
zum  Texte  gehörige  Bild  steht  rechts  auf  der  A- Seite  des  Blattes.  Der  erste  Buch¬ 
stabe  des  Textes  der  ersten  Zeile  ist  nicht  gedruckt,  für  ihn  ist  ein  leerer  Raum 

40)  Nach  L.  Sotheby,  Princ.  typ.  T.  II,  p.  29  und  handschriftlichen  Mittheilungen  Sotzmann’s  in 
unserem  Besitze.  Ueber  das  Pembroke- Exemplar  bemerkt  L.  Sotheby  nichts,  wahrscheinlich  hat  es  auch  nur 
eine  Lage. 
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gelassen,  z.  B.  .  .  Ontra,  .  .  Ertio.  Alle  Bilder  haben  einen  Rand  von  drei 
Linien,  die  Mittellinie  steht  von  der  inneren  weiter  ah  als  von  der  äusseren.  Der 
Raum  zwischen  der  Mittellinie  und  der  Innenlinie  ist  auf  allen  Bildern  oben  und 
an  der  rechten  Seite  schraffirt.  Der  Kranke  liegt  auf  allen  Bildern  so,  dass  er 
das  Gesicht  nach  dem  linken  Rande  des  Bildes  kehrt. 

Seite  3  enthält  das  Bild  der  Tafel  1.  Temptatio  diaboli  de  fide.  Es 
ist  eine  sehr  genaue  und  geschickte  Copie  (Durchzeichnung)  der  1.  Tafel  unserer 
Ausgabe  A.  Die  Abweichung  besteht,  so  viel  wir  beobachten  konnten,  nur  darin, 
dass  das  Messer  des  Selbstmörders  auf  der  Klinge  gegen  die  Spitze  keinen  Ring 
hat,  und  dass  die  Grösse  etwas  verschieden  ist.  Ausserdem  hat  die  Tafel  links  am 
unteren  Rande  folgende  Signatur  jjjjj}]  welche  von  der  Mittellinie  des  Randes  bis 
zu  den  Falten  des  Gewandes  der  anbetenden  Königin  aufsteigt.  Der  Schnitt  ist 
scharf,  der  Druck  schwarz  und  scharf. 

H.  7  Z.  5  L.  B.  5  Z.  5  L.  gegen  7  Z.  6  u.  5  Z.  4  L.  der  Ausgabe  A. 

Seite  4  enthält  ohne  Umfassungslinie  den  Text  der  Bona  inspiratio 
angeli  de  fide,  welcher  mit  der  Ueberschrift  27^2  Zeilen  hat.  Der  Text  ist  nicht 
ohne  Fehler.  Zeile  6:  hvmcmo  ratio.  Zeile  10  ausgelassen:  Et  johatmis  tereio. 
Zeile  11:  portando  für  permpiendo.  Zeile  16:  orantes  für  orante  Alexandro.  Zeile  25 
ausgelassen  nach  fimbolum  fidei  .  .  dicatur  — pluriefq}  repetatur.  Zeile  27:  alhgantur 
für  abigdtur. 

Seite  5  hat  das  Bild  zur  Temptatio  de  fide,  eine  treue,  wenn  auch  etwas 
weniger  sorgfältige  Copie  desselben  Bildes  der  Ausgabe  A.  Der  Mittelfinger  an  der 
linken  Hand  Moses  ist  vergessen  und  das  Kreuz  auf  dem  Stirnreife  des  Engels 
nicht  gut  ausgeführt  worden.  Die  rechte  Vorderpfote  des  Teufels  in  Hundegestalt, 
die  linke  Hand  des  Teufels  in  der  Mitte  sind  nicht  deutlich  gezeichnet,  und  statt 
Victi  sumus  liest  man  sumus  mit  verkehrtem  in.  Zwischen  dem  linken  Vorder- 
fusse  und  dem  Kopfe  des  Teufels  links  steht  die  Signatur,  ein  weisses  c  auf 
schwarzem  viereckigen  Grunde  Der  Schnitt  ist  zwar  scharf  und  die  Druck¬ 
farbe  schwarz,  aber  der  Druck  erscheint  so,  als  ob  die  Tafel  schon  etwas 

abgenutzt  wäre.  Die  Linien  der  Schraffirung,  die  obere  Linie  am  Betthimmel  und 
die  äussere  Linie  der  Umfassung  sind  an  den  beiden  oberen  und  der  rechten  unteren 
Ecke  nicht  recht  gekommen. 

H.  7  Z.  3.  L.  B.  5  Z.  4  L.  gegen  7.  Z.  4^2  L.  u.  5  Z.  41/2  L.  der  Ausgabe  A. 

Seite  6  enthält  den  Text  der  Teptatio  diaboli  de  defperatione.  Er  besteht  aus 
26  Zeilen.  In  demselben  kommen  folgende  Fehler  vor.  Zeile  3:  tuuc  für  time. 
Zeile  4:  supaddito  für  superaddit.  Zeile  9:  nnllus  für  nullus.  Zeile  16:  iacobo 
für  Jacobus. 
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Seite  7  enthält  das  Bild  zur  Teptatio  diaboM  de  defperatione.  Die  Copie  ist  wieder 
sehr  sorgfältig  und  der  Charakter  der  Personen  sehr  gut  wiedergegeben.  Dennoch 
bemerken  wir  folgende  kleine  Unvollkommenheiten.  Dem  Kragen  über  der  rechten 
Schulter  des  Mannes  am  oberen  Rande  und  des  Ermordeten  unten  in  der  Mitte 
fehlt  hinten  die  abschliessende  Linie.  Die  aufgehobenen  Finger  an  der  rechten 
Hand  des  schwörenden  Teufels  sind  nicht  recht  klar.  Die  Inschrift:  forntcatue  cs 
ist  unklar,  man  kann  lesen:  .‘yOtmattus  c&,  ^oruiaxtllö  ce  oder  ,'yOl'mattUö.  In 
der  unteren  Ecke  links  ist  die  Signatur  Der  Stock  unserer  Tafel  hat 

einen  Sprung  gehabt,  welcher  sicli  von  der  oberen  Einfassung  links  vom 

Haupte  der  Jungfrau  durch  Horn,  Gesicht  und  Brust  des  schwörenden  Teufels 
bis  zum  P  der  Inschrift:  Pmut'US  cs  herabzieht.  An  der  rechten  Seite  neben 
dem  Kopfe  des  Teufels  ist  die  Schraffirung  etwas  ausgesprungen,  und  rechts  unten 
die  äussere  Linie  nicht  gekommen.  Der  Schnitt  ist  scharf,  die  Druckfarbe  schwarz, 
aber  der  Druck  etwas  griesslich. 

II.  7  Z.  2  L.  B.  5  Z.  5  L.  übereinstimmend  mit  Ausgabe  A. 

Seite  8  enthält  den  Text  der  Bona  infpiratö  angeli  contra  defperationem  in 
27  Zeilen.  Die  Abweichungen  vom  Originale  sind  folgende.  Zeile  7 :  nihüoming 
für  mckdommns.  Zeile  15:  in  eternvmixn  i  mtitu  (interitmn).  Zeile  17  u.  18:  negante 
—  pfequetelim  negäte  —  pfecpte.  Zeile  18:  i  und  in  eingeschoben  vor  mattheo 
und  maria.  Zeile  26:  liec  via  eingeschoben  vor  nüip.  Zeile  27:  eciä  ausgelassen 
vor  quecunq\  peccata. 

Seite  9  enthält  das  Bild  zur  Bona  infpiratö  angeli  contra  defperationem.  Die  Copie 
verräth  wieder  das  Streben  nach  sorgfältiger  Wiedergabe  des  Originals,  dennoch 
ist  sie  etwas  mechanisch,  daher  der  Ausdruck  im  Gesicht  der  St.  Maria  Magdalena 
und  des  Engels  nicht  ganz  befriedigt  und  folgende  Nachlässigkeiten  entstanden  Sind. 
Der  obere  Bettstollen  hat  keine  senkrechten  Contouren.  An  den  Hörnern  des 
Teufels  fehlen  auch  die  Contouren.  Die  Hände  der  Maria  und  des  Engels  sind 
nicht  recht  deutlich.  Der  Schnitt  an  sich  ist  scharf,  die  Druckfarbe  schwarz,  aber 
der  Druck  ist  ungleich  und  griesslich,  so  dass  das  Auge  keine  rechte  Ruhe  findet. 
Diese  Tafel  hat  keine  Signatur. 

H.  7  Z.  5  L.  B.  4  Z.  11  L.  gegen  7  Z.  5  L.  u.  5  Z.  der  Ausgabe  A. 

Seite  10  enthält  den  Text  der  Temptato  diaboli  de  impatientia  in  23  Zeilen.  Die 
Abweichungen,  zum  Theil  Verbesserungen,  vom  Original  sind:  Zeile  6:  e  infpretato 
für  itemptacto,  Zeile  14:  rara  richtig  für  raro.  Zeile  17:  plerofg}  richtig  für  plerifq). 
Zeile  19:  vt  für  atq\.  Am  Schlüsse  fehlt  nach  patiens:  In  bemgna  (bi  fehlerhaft 
für  bis). 

Seite  11  giebt  das  Bild  zur  Temptato  diaboli  de  impatientia.  Es  ist  dies  wieder 
eine  mühsame  Durchzeichnung  des  Originals  und  die  Gesichter,  obgleich  nicht  so 
ii. 
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fein  geschnitten,  wie  auf  dem  Originale,  geben  doch  den  Charakter  des  Originals 
gut  wieder.  Demohngeachtet  fehlt  Manches,  wodurch  einige  Parthien  des  Bildes 
unverständlich  werden,  und  das  mangelhafte  Verständniss  von  Seiten  des  Copisten 
sich  verräth.  So  ist  die  linke  Hand  der  Frau,  welche  sich  über  die  rechte  Schulter 
des  verstossenen  Mannes  erhebt,  sowie  der  rechte  Arm  mit  der  Hand  des  Mannes 
ganz  unverständlich.  Auch  sind  von  der  Kopfbedeckung  bis  zur  rechten  Seite  der 
rechten  Hand  manche  Linien  unterbrochen  oder  nicht  gegeben,  so  dass  man  ohne 
Original  diese  Partie  nicht  versteht.  Unklar  sind  ferner  die  rechte  Hand  und  der 
linke  Fuss  des  Kranken  so  wie  die  Hände  des  Teufels,  undeutlich  endlich  die  Haare 
und  die  Kopfbedeckung  der  Dienerin.  Am  oberen  Bettstollen  fehlen  die  beiden 
inneren  senkrechten  Contouren.  Der  Schnitt  ist  auch  hier  scharf,  die  Druckfarbe 
kräftig,  aber  der  Druck  ist  griesslich  und  ungleich,  die  Schraffirung  ist  nicht 
überall  gekommen,  und  die  äussere  Umfassungslinie  rechts  und  unten  zum  Theil 
ausgesprungen,  zum  Theil  nicht  gekommen.  Auch  im  Bilde  sind  an  vielen  Stellen 
kleine  Unterbrechungen  der  Linien,  wodurch  der  Druck  unruhig  wird.  Das  Bild 
hat  keine  Signatur. 

H.  7  Z.  6  L.  B.  5  Z.  3  L.  der  Ausgabe  A  gleich. 

Seite  12  enthält  die  Bona  infpirato  angeli  de  patientia  und  33  Zeilen.  Ver¬ 
glichen  mit  dem  Originale  ergeben  sich  folgende  Unterschiede:  Zeile  2  nach 
teptatione  ausgelassen  dyaboli.  Zeile  3:  p  que  falsch  für  p  qua.  Zeile  6:  Grigorio 
für  Gregono  und  celorü  ausgelassen  nach  Regnw.  Zeile  10:  quia  fehlt  vor  vt 
gregorig.  Zeile  15  nach  appbat  eingeschoben  *  terrenis  vl’.  Zeile  25 :  reqfcit 
für  requie/cet.  Zeile  32:  po/fimg  falsch  für  poffvmus. 

Seite  13  giebt  das  Bild  der  Bona  infpirato  angeli  de  patientia  in  getreuer,  aber 
harter  und  geistloser  Weise.  Es  ist  alles  klar  bis  auf  die  Finger  der  rechten  Hand 
der  St.  Katharina,  welche  auf  der  Parirstange  des  Schwertgriffes  ruhen;  aber  der 
Charakter  der  Gesichter  ist  besonders  in  der  Person  Jesu,  des  Kranken,  des  Engels 
und  des  St.  Stephanus  schwer  verletzt.  Die  Zeichnung  ist  durchaus  hart  und  der 
Schnitt  derselben  gleich  handwerksmässig.  Dieses  Bild  steht  den  vorangehenden 
entschieden  nach.  Oben  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Haupte  Gott-Vaters 
und  des  St.  Laurentius  steht  die  Signatur 

Der  Druck  ist  schwarz,  scharf  und  ruhig,  die  rechte  Umfassungslinie  ist  nicht 
gekommen. 

H.  7  Z.  7  L.  B.  5  Z.  6  L.  gegen  7  Z.  7  L.  und  5  Z.  4  L.  des  Originals. 

Seite  14  enthält  den  Text  der  Temptatio  diaboli  de  nana  gloria  und  22  Zeilen. 
Er  weicht  vom  Originale  nur  ab  in  Zeile  9:  ceteri  richtig  für  cetn. 

Seite  15  zeigt  das  Bild  zuvorgenannter  Temptatio.  Es  ist  wieder  treu  nach 
dem  Originale  durchgezeichnet,  es  fehlen  nur  die  Schatten  an  den  Hörnern  des 
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Teufels,  aber  es  ist  gleichfalls  hart  und  handwerksmässig  behandelt,  so  dass  der 
geistige  Gehalt  eben  so  wie  auf  vorangehender  Tafel  sehr  gelitten  hat.  Der  Schnitt 
ist  scharf,  die  Druckfarbe  schwarz,  doch  ist  der  Druck  etwas  weniger  scharf,  als  der 
des  vorhergehenden  Blattes.  Das  Blatt  hat  keine  Signatur.  Die  äussere  Einfassungs- 
linie  ist  oben  zweimal  und  unten  siebenmal  ausgesprungen.  Die  untere  rechte  Ecke 
ist  nicht  gut  gekommen. 

Seite  16  enthält  den  Text  der  Bona  infpiratio  angelt  contra  s arm  gloriam  in  27  Zeilen. 
Die  Abweichungen  sind  folgende:  Zeile  3:  affcribendo  richtig  für  a/fcnbendt.  Zeile  7: 
tribuas  richtig  für  tribuis.  Zeile  11:  recedit  für  recedet.  Zeile  13:  deformiffmu 
richtig  für  defonnffimu. 

Seite  17.  Das  Bild  zur  Bona  infpiratio  angeli  contra  mnam  glorid  ist  eine  getreue, 
aber  wiederum  wenig  geschickte  Durchzeichnung  des  Originals  in  der  Ausgabe  A. 
Man  vermisst  nur  die  innere  Linie  im  Kreuze  auf  dem  Stabe  des  Antonius.  Aber 
der  charaktervolle  Ausdruck  in  den  Gesichtern  ist  tlieils  ganz  verloren  gegangen, 
theils  verändert  worden.  Die  mangelhafte  Geschicklichkeit  des  Zeichners  oder  des 
Formschneiders  zeigt  sich  ausser  der  Behandlung  der  Gesichter,  besonders  in  Be¬ 
handlung  der  Haare  und  der  Hände.  Wir  haben  hier,  eben  sowie  in  den  beiden 
vorhergehenden,  eine  handwerksmäßige  Copie.  Ueber  dem  Haupte  des  Antonius 
steht  die  Signatur  ^ 

Der  Schnitt  ist  scharf,  der  Druck  schwarz  und  scharf.  An  der  rechten  Seite 
ist  die  Schraffirung  und  die  Einfassungslinie  grossentlieils  ausgesprungen,  bis  auf 
zwei  Drittel  von  oben  herab  hat  sich  nur  ein  schmaler  Rand  am  Bilde  erhalten. 
Die  Ecke  rechts  unten  ist  in  der  Einfassung  nicht  gekommen. 

H.  7  Z.  7  L.  B.  5  Z.  5  L.  gegen  7  Z.  7  L.  u.  5  Z.  4  L.  der  Ausgabe  A. 

Seite  18.  Die  Temptatio  diaboli  de  auaritia  ist  hier  im  Texte  von  20  Zeilen 
gegeben.  Wir  finden  folgende  Abweichungen  vom  Originale:  Zeile  2:  *  eingeschoben 
vor  auaricia.  Zeile  5:  quam  richtig  für  que.  Zeile  8:  vxores  falsch  für  vxorem. 
Zeile  8:  amicos  richtig  für  amicocos.  Zeile  12:  ab  richtig  eingeschoben  vor  amore. 
Zeile  13:  emip  morieti  richtig  für  cuigö  monente.  Zeile  18  und  19:  rnifera  richtig 
für  mifma. 

Seite  19.  Das  Bild  der  Temptatio  dioboli  de  auaritia  ist  eine  getreue  und  ge¬ 
schickte  Copie  des  Originals  in  Ausgabe  A.  Der  Charakter  der  Gesichter  ist  zum 
Tlieil  treu  erhalten,  zum  Tlieil  nur  wenig  verwischt.  Wir  stellen  es  mit  den  guten 
Copien  der  ersten  Blätter  auf  eine  Linie.  Wir  haben  nicht  bemerkt,  dass  etwas 
missverstanden  oder  ausgelassen  wäre.  Die  Falten  und  Schatten  am  Kopftuche  der 
Frau,  welche  neben  dem  Manne  steht,  sind  richtig  verstanden  und  noch  nicht  zur 
Hand  verkehrt  worden.  Der  Schnitt  und  der  Druck  sind  scharf  und  dem  Auge 

6*. 


44 


XYLOGBAPHISCHE  W  E  R  K  E. 


nicht  lästig.  Die  äussere  Linie  an  der  linken  Seite  ist  tlreilweise  ausgeblieben. 
Eine  Signatur  ist  nicht  vorhanden. 

IT.  7  Z.  3  L.  B.  5  Z.  gegen  H.  7  Z.  4  L.  B.  5  Z.  der  Ausgabe  A  gleich. 

Seite  20.  Der  Text  zur  Bona  mfpiratio  wiyeli  cotra  auaritiam  besteht  aus 
29  Zeilen.  Er  weicht  vom  Originale  in  Folgendem  ab.  Zeile  4:  irrita/re  richtig 
für  untere.  Zeile  22  Atq\  richtig  für  teq\.  Zeile  23  tuä  ausgelassen  vor  fidutiä. 
Zeile  25  eos  eingeschoben  vor  a  cleo  feparat.  Ein  Druckfehler  enm  steht  Zeile  17. 

Seite  21.  Wir  finden  hier  im  Bilde  der  Bona  mfpiratio  angelt  cotra  auaritiam 
wieder  eine  treue  und  ziemlich  geschickte  Copie  desselben  Gegenstandes  in  unserem 
Originale.  Der  Zeichner  und  Formschneider  haben  nichts  ausgelassen.  Das  Bild 
gehört  in  Zeichnung  und  Schnitt  zu  den  besten  unserer  Ausgabe.  Dies  Urtheil 
schliesst  die  Behauptung  nicht  aus,  dass  der  Charakter  in  den  Gesichtern  nament¬ 
lich  der  Frauen  weniger  lebendig  und  seelenvoll  erscheint  als  im  Originale,  dass 
die  Behandlung  der  linken  Hand  des  Greises  wie  auch  der  Hände  des  Engels  mit 
dem  Tuche  und  die  Darstellung  der  Haare  des  sprechenden  Engels  nicht  ganz 
befriedigen,  dass  überhaupt,  auch  ohne  Vergleichung  des  Originals,  die  Eigen- 
thümlichkeit  einer  Copie  leicht  erkannt  wird.  Schnitt  und  Druck  sind  scharf.  Die 
äussere  Linie  links  ist  zweimal  ausgesprungen.  Eine  Signatur  ist  nicht  vorhanden. 

H.  7  Z.  1  L.  B.  4  Z.  11  L.  gleich  Ausgabe  A. 

Seite  22  finden  sich  in  28  Zeilen  Anweisungen,  was  der  Sterbende  thun  soll, 
wenn  er  der  Sinne  und  Sprache  mächtig  ist,  und  was  seine  Freunde  thun  sollen, 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  Wir  haben  keinen  Unterschied  im  Text  zwischen 
unserer  typographischen  und  xylograpliisclien  Ausgabe  gefunden.  Am  Ende  der 
typographischen  Ausgabe  steht  in  einer  kurzen  Zeile  unter  dem  Text  von  beiden 
Seiten  gleich  weit  eingerückt. 

Et  fm  de  arte  moriedi  q  e  ars  artium. 

(Et  tantum  de  arte  moriendi  quae  est  ars  artium) 

Druckfehler  haben  wir  folgende  zu  bemerken:  Zeile  2  ieffamilein  für  teffa- 
hile.  Zeile  13  doiniiu  für  doui.  Zeile  21  sollite  für  solbctte.  Zeile  22  ein  für  ei. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  von  wem  und  aus  welcher  Zeit  stammt  unsere 
Ausgabe?  V  ir  werden  hier,  auf  die  erste  Frage  eingehend,  den  Buchdrucker  und 
die  Copisten  der  Bilder,  die  Xylographen  zu  scheiden  haben.  Wir  fragen  also 
zunächst  nach  dem  Drucker.  Leigh  Sothebt,  der  das  im  Brit.  Museum  befindliche 
Exemplar  unserer  Ausgabe  in  seinen  Princ.  typ.  T.  n,  p.  29  bespricht  und  es 
auch  1.  I,  p.  70  note  und  p.  72  erwähnt,  bemerkt  dabei  eäition  supposed  to 
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have  been  printed  by  Guldenschaff  at  Cologne  und  printed  probably  from 
the  press  of  Guldenschaff.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Unsere  Aus¬ 
gabe  ist  von  Nicolaus  Goetz  von  Sclilettstatt  in  Cöln  gedruckt 
worden,  wie  eine  genaue  Typenvergleichung  mit  dessen  zu  Cöln 
1478  gedruckter  Ausgabe  von  Werner  Rolewinck,  Fasciculus  temporum 
(Hain,  Repertorium  No.  6922)  klar  bezeugt.  Goetz’s  Druckerzeugnisse 
erschienen  zu  Cöln  in  den  Jahren  1474—1478  und  in  diese  Zeit  gehört 
unsere  Ausgabe  auch  zuversichtlich.  Das  Wasserzeichen  im  Papier  ist 
ein  p. 

Die  zweite  Frage,  wer  die  Stöcke  zu  den  Bildern  geschnitten  habe,  lässt  sich 
bis  auf  weiteres  nicht  beantworten.  Eine  genaue  Betrachtung  lehrt,  dass  mindestens 
zwei  Künstler  daran  gearbeitet  haben.  Leider  geben  auch  die  auf  fünf  Tafeln 
befindlichen  Signaturen  kein  Licht,  denn  sie  erscheinen  nur  zufällig  und  finden  sich 
alle  auf  Tafeln  auf  denen  man  sie  nicht  erwartet.  Wir  enthalten  uns  daher  jeder 
Entscheidung.  Das  Urtheil  über  die  Ansichten  Sotzmann’s,  welche  derselbe  im 
Serapeum  1842,  Seite  199  niedergelegt  hat,  überlassen  wir  denen  welche  Gelegen¬ 
heit  haben,  alle  vorhandenen  Exemplare  genau  zu  vergleichen.  Auch  er  umgeht 
die  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Verfertiger  der  Tafeln  und  giebt  nur  seine 
Ansichten  über  die  Schicksale  derselben.  Abdrücke  unserer  Tafeln  sind  a)  mit 
xylograpliischem  Texte  im  königl.  Museum  zu  Berlin,  im  Stadthause  zu  Harlein, 
in  der  Pembroke  Library  zu  Wilton  House  (dieses  von  L.  Sotheby  erwähnt),  und 
wahrscheinlich  ein  Fragment  in  Frankfurt  am  Main  (Heinecken,  Idee  generale, 
p.  410) ;  b)  mit  handschriftlichem  Texte  in  Heidelberg  (deutsche  Handschriften, 
No.  34);  c)  mit  typographischem  Texte  in  zwei  Columnen  in  Wolfenbüttel,  im  Museum 
zu  Cöln  und  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden;  endlich  d)  mit  typographischem 
Texte  in  durchgehenden  Zeilen  bei  Baron  von  Liphart  zu  Dorpat,  bei  Donker 
Curtius  in  Arnheim  (jetzt  wahrscheinlich  im  Britischen  Museum),  und  bei  uns. 


No.  242. 

Unkekannte  typographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi. 

Sine  loco  et  anno  (Lipsiae,  Conrad  Kachelofen). 

Wir  sprechen  nun  zuvörderst  von  zwei  lateinischen  typographischen  Ausgaben 
der  Ars  moriendi  die  noch  nicht  bekannt  zu  sein  scheinen.  Denn  wenn  auch 
Manches,  was  Ebert  im  Allgemeinen  bibliographischen  Lexicon  unter  Ars  moriendi 
No.  1252  und  Hain,  Repertorium  Bibliograplncum ,  Vol.  1,  1832  ff.,  mittheilt, 
zum  Theil  auch  von  den  Ausgaben,  wovon  wir  Exemplare  besitzen,  gesagt  werden 
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kann,  so  kann  man  aus  demselben  doch  nicht  schlossen,  dass  sie  gemeint  seien. 
Vielleicht  ist  die  zunächst  beschriebene  Ausgabe  dieselbe,  welche  Ebert  unter 
No.  1252,  II,  anführt,  von  welcher  ein  Exemplar  bei  Spencer  sich  befindet,  denn 
sie  hat  auf  der  vollen  Seite  30  Zeilen,  mit  Ausnahme  von  Blatt  4b,  wo  33,  und 
Blatt  12, 1 1  wo  32  vorhanden  sind,  auch  hat  sie  Blatt  30  consideret.  Das  ältere  von 
unsern  Exemplaren  ist  defect.  Es  bestand  ursprünglich  aus  14  Blättern  in  kl.  4. 
und  hat  Signaturen,  aber  keine  Custoden  und  Seitenzahlen.  Da  ihm  das  1.,  8.,  9., 
10.,  13.,  14.  Blatt  fehlen,  so  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  es  einen  Titel  und  im 
Kolophon  die  Namen  des  Druckers,  Druckortes  und  das  Druckjahr  gehabt  habe. 
Inzwischen  nennt  eine  andere  lateinische  Ausgabe  mit  denselben  Bildern  und 
Tvpen,  nur  mit  weniger  Abbreviaturen,  welche  höchst  wahrscheinlich  aus  derselben 
Officin  wie  die  erste  hervorgegangen  ist,  weder  Drucker,  Druckort  noch  Druckjahr. 
Muthmaasslich  also  hat  auch  unsere  Ausgabe  keine  von  diesen  Angaben  enthalten. 

Die  erhaltenen  Bilder,  sieben  an  der  Zahl,  stehen  alle  auf  der  A- Seite  der 
Blätter,  während  die  xylograpliischen  Ausgaben  sie  auf  der  B- Seite  haben.  Sie 
haben,  mit  Ausnahme  des  ersten,  ganz  denselben  Inhalt,  wie  die  der  xylograpliischen 
Ausgaben,  jedoch  in  umgekehrter  Richtung,  so  dass  z.  B.  das  Haupt  des  Kranken 
immer  nach  links  gekehrt  ist  und  dadurch  auch  allen  übrigen  Gegenständen  und 
Figuren  eine  den  auf  den  Bildern  der  xylograpliischen  Ausgaben  befindlichen 
Gegenständen  entgegengesetzte  Richtung  giebt.  Ihre  Einfassung  besteht  aus  zwei 
Linien,  deren  äussere  stark  ist,  der  Raum  zwischen  den  Linien  ist  oben  und  an 
der  linken  Seite  von  links  nach  rechts  und  von  oben  nach  unten  schraffirt,  nur 
Blatt  12“  hat  diese  Scliraffirung  nicht.  Ihre  Höhe  ist  5  Z.  4  L.,  ihre  Breite  3  Z.  5  L. 
Die  Typen  sind  Mönchsschrift  oder  gothisch. 

Das  erste  Bild,  Blatt  2a  unserer  typographischen  Ausgabe,  ist  in  den  xylo- 
graphischen  Ausgaben  nicht  vorhanden.  Ein  Kranker  im  Bett,  hier  mit  dem 
Haupt  nach  rechts,  empfängt  von  einem  Priester  das  heilige  Abendmahl;  ein 
Engel  steht  oberhalb  des  Priesters  zu  Häupten  des  Kranken,  ein  anderer  Engel 
mit  dem  geschwungenen  Rauchfasse  steht  an  der  untern  Seite  des  Bettes,  ein 
Teufel  in  phantastischer  Thiergestalt  (Hund,  Löwe)  ist  mit  der  vordem  Hälfte 
seines  Leibes  unter  das  Bett  gekrochen.  Zu  Füssen  des  Bettes  kniet  betend  eine 
Frau,  über  ihr  in  der  Mitte  des  Zimmers  steht  ein  mit  einem  Tuche  bedeckter 
Tisch,  und  auf  demselben  ein  Kelch,  eine  Messglocke,  ein  Leuchter  mit  drei 
Lichtern  und  ein  Gefass  wie  ein  Topf;  oberhalb  des  Tisches  eine  geöffnete  Thür, 
vor  und  in  welcher  vier  Personen  stehen,  die  nach  dem  Kranken  hingewendet  mit 
gefalteten  Händen  beten.  Die  Signatur  des  Blattes  ist  Aij. 

Blatt  2b  und  Blatt  3a  mit  Signatur  Aiij  enthalten  die  Vorrede.  Der  Text 
stimmt  im  Ganzen  mit  der  Ausgabe  A  überein,  hat  aber  doch  folgende  Ab- 
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weichungen:  Bl.  2b  Zeile  12  infeftat  für  infeftet,  Zeile  17  in  bonis  opibq  gegen 
bono  ope  der  Ausgabe  A.  Blatt  3“  Zeile  2  und  3  ein  Druckfehler  re-  /  gno/cat 
für  recognofcat.  Zeile  8  abweichend  von  beiden  xylographischen  Ausgaben,  vt 
cognoz  I  fcat  dev,  pro  Je  mortiiü  statt  ut  cognoj-  j  cat  pro  Je  mortuü  ejje  xpm.  Zeile  17 : 
paffioni  cbmittat  statt  paffiom  xpt  cömittat.  Zeile  18:  Na  p  hec  für  narrt  per  hoc. 
Zeile  20 :  qö  me-  /  quam  für  qö  vmquam.  Zeile  25  richtig  tarn  litteris  für  das  falsche 
tarn  luttns  der  Ausgabe  A,  und  tarn  lufiris  der  siebenten  Ausgabe.  Das  letzte  Wort 
dieser  Seite  ist  confideret. 

Die  erste  Seite  der  Vorrede  mit  30  Zeilen  beginnt  [  ]  Vamuis  fecimdu  philo- 
fophq  Tercio  /  Ethiconq  omniu  terribiliü  mors  corpo-  /  ris  fit  terribiliffima  •  morti  tarnen 
anime  j  nullatenq  eft  oparäda  Tefte  Auguftino  /  und  schliesst  mit:  Primo  vt  credat  ficut. 

Blatt  3“  hat  ebenfalls  30  Zeilen,  beginnt  mit  den  Worten:  bonus  xpianq  credere 
debet  letq  und  schliesst  mit  diligenter  confideret.  Aiij. 

Blatt  3b  hat  den  Text  Temptatio  dyaboli  de  fide.  Zeile  9  richtig  humani 
generis  für  humane  der  Ausgabe  A  und  für  humano  generis  der  siebenten  xylographischen 
Ausgabe.  Die  Seite  besteht  mit  der  Ueberschrift  aus  28  Zeilen.  Sie  beginnt: 

]  Xquo  fides  eft  und  schliesst  vt  poffitis  fuftinere. 

Blatt  4  Signatur  Aiiij  giebt  eine  Kopie  des  ersten  Bildes  der  xylographischen 
Ausgabe  A,  welche,  das  kleinere  Format  abgerechnet,  in  Folgendem  abweicht.  Maria 
ist  nur  mit  dem  oberen  Theile  des  Gesichtes  bis  zum  Munde  hinter  dem  Teufel  zu 
sehen;  die  Deckplatte  des  Säulencapitäls  wird  durch  Blätter  gestützt;  der  vordere  Teufel, 
welcher  die  Schulter  des  Kranken  berührt,  ist  schwarz  und  weiss  punktirt  (wie 
Schrotarbeit);  die  Frau  mit  Ruthe  und  Geissei  fehlt;  die  oberste  Inschrift  heisst 
'Jltfetn^  fdct£  c,  die  unterste  Inschrift  heisst  3ntftct9  tcipni. 

Blatt  4b  hat  die  Ueberschrift:  Bona  infpiracio  angeli  de  fide  und  32  Zeilen 
Text.  Abweichungen  sind  Zeile  16  ioab  moab  meretricis  für  iob.  raab  meretricis. 

Blatt  5‘  ohne  Signatur  hat  das  Bild  zu  vorstehendem  Texte.  Die  Copie 
weicht  in  folgenden  Stücken  ab.  Das  Haupt  Mosis  wird  halb  von  der  Glorie 
Gottes  bedeckt.  Die  Glorien  Gott-Vaters  und  Jesu  Christi  haben  statt  des 
griechischen  Kreuzes  zwei  geflammte  Linien,  die  eine  gerade  oben  in  einen  kleinen 
Rhombus  auslaufende  Linie  einschli essen.  Vom  Haupt  der  Maria  gehen  Strahlen 
aus,  welche  jedoch  den  Glorienreif  nicht  erreichen.  Der  mittlere  Teufel  mit  seiner 
Inschrift  fehlt.  Die  untere  Einfassungslinie  ist  in  der  Mitte  ausgesprungen. 

Blatt  5b  giebt  den  Text  zur  Temptatio  dyaboli  de  defpiratiöe.  Abweichun¬ 
gen  von  Ausgabe  A:  Zeile  9  e  iniqtas  mea  für  mea  iniquitas.  Zeile  13  Si  vita 
ingredi  vis.  Zeile  22  plures  statt  plure.  Zeile  27  und  28  offen-  /  dat  dei  für  dei  offendat. 
Die  Seite  hat  31  Zeilen. 
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Blatt  6“  giebt  das  Bild  zur  Temptatio  dyaboli  de  despiratiöe.  Es  ist  bis  auf 
folgende  Abweichungen  genau  nach  dem  Bilde  der  siebenten  xylographisclien 
Ausgabe  copirt.  Der  Teufel,  welcher  mit  beiden  Händen  schwört,  hat  eine  Tonsur 
und  als  Nase  einen  krummen  Schnabel.  Die  Sündentafel  enthält  die  Worte: 
(Dmma  pre*/  ccpta  i>otm*/m  frcgi|n. 

Blatt  6b  enthält  den  Text  der  'Bona  mfpiratio  angeli  otra  defperatiöep  Abwei¬ 
chungen  von  Ausgabe  A  sind  Zeile  18  in  ifinitu  für  i  ttitü.  Die  Seite  hat 
31  Zeilen. 

Blatt  7“  hat  das  Bild  zu  vorstehendem  Texte;  es  weicht  von  Ausgabe  A 
darin  ab,  dass  die  Inschriften  abbrevirt  sind:  tTequacp  öcfpcccs  und  YRctona 
mt  nU’a  und  ferner,  dass  der  Teufel,  der  zur  Hälfte  unter  dem  Bette  steckt 
schwarze  und  weisse  Punkte  über  den  ganzen  Leib,  der  ganz  sichtbare  Teufel  aber 
nur  auf  dem  schwarzen  Rückgrate  weisse  Punkte,  aber  keine  selrwarzen  Bocks- 
fiisse  hat. 

Blatt  7b  giebt  in  31  Zeilen  den  Text  zu:  Temptatio  dyaboli  de  impacientia 
Abweichungen  von  Ausgabe  A:  Zeile  4  ifta  dolore  für  iftn  dolore.  Zeile  8  benignior  e 
temptatio  richtig  für  benignior  itemptacio.  Zeile  14  falsch  voluit  für  volmit.  Zeile  19  falsch 
et  zwischen  eft  und  ficut.  Zeile  21  graui  vel  afßicti  j ua  für  graui  et  afflictiua.  Zeile  23 
richtig  plerofq ).  Zeile  25  unrichtig  ex  nimio  doloru  statt  dolore  und  Zeile  31  Caritas 
paciens  eft  benigna  ejt  für  Cantas  paciens  bi  bemgna  eft. 

Zu  diesem  Texte  fehlt  das  Bild,  denn  unser  Exemplar  hat  bis  Blatt  11  eine 
Lücke. 

Blatt  11“  hat  das  Bild  zu  dem  ebenfalls  fehlenden  Texte  der  Bona  injpiratio 
angeli  contra  vanmn  gloriam.  Es  weicht  von  dem  Bilde  der  Ausgabe  A  darin  ab,  dass 
St.  Maria  dem  Kranken  zunächst,  und  Gott-Yater  neben  St.  Antonius  steht,  dass  das 
Haupt  der  Maria  von  Strahlen  umgeben  und  das  griechische  Kreuz  der  Glorien 
Gottes  und  Jesu  durch  zwei  oberwärts  excentrisch  geflammte  Linien,  welche  eine 
grade  Linie  mit  Rhombus  an  der  Spitze  einschliessen,  ersetzt  ist,  dass  die  Mütze 
des  St.  Antonius  keine  Spitze  hat,  und  dass  die  mittlere  Inschrift  lautet:  0uipboö 
purtto.  Das  Blatt  hat  die  Signatur  Biij. 

Blatt  llb  giebt  uns  in  26  Zeilen  den  Text  der  Temptacio  dyaboli  de  auaricia. 
Abweichungen  von  Ausgabe  A:  Zeile  4  fehlerhaft  temperaliup  Zeile  26  richtig  cum 
fic  ab  hijs  für  das  falsche  fu,  fic  ab  hijs. 

Blatt  12“  hat  das  Bild  zu  vorstehendem  Texte.  Es  weicht  von  Ausgabe  A  darin 
ab:  das  grosse  Haus  hat  am  Sims  senkrechten  Schatten  und  an  den  Frontfenstern 
in  der  Mitte  keine  horizontale  Abtheilung;  der  Kamm  des  untern  Teufels  besteht 
aus  fünf  scharfen  Zacken,  wie  die  einer  scharfen  Säge,  der  untere  Theil  seines 
Schnabels  ist  inwendig  schwarz;  das  Pferd  hat  an  der  Kanthare  einen  einfachen 
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Riemen.  Die  Inschriften  sind  abbrevirt  Piubcuo  amte,  ’Jntcöc  tt>cf«urO.  Die 
Signatur  fehlt. 

Blatt  12b  enthält  in  32  Zeilen  den  Text  der  Bona  infpiratio  Angeli  contra 
auariciam  ohne  wesentliche  Abweichungen  von  Ausgabe  A.  Zeile  5  irridere  für  das 
falsche  irntere. 

Das  Papierzeichen  ist  ein  Kelch.  Die  Bilder  sind  wahrscheinlich  aus  der 
siebenten  xylographischen  Ausgabe  copirt.  Sie  sind  zwar  wohl  etwas  kräftig, 
aber  keineswegs  roh  und  geistlos,  sondern  haben  sogar  eine  gewisse  Selbst¬ 
ständigkeit,  wie  die  Veränderung  des  ersten  Teufels  ans  einem  Juden  in  einen 
Mönch  Blatt  6“  zeigt.  Das  erste  selbstständig  erfundene  Bild  ist  in  Zeichnung 
und  Ausdruck  das  beste  im  Buche.  Der  Druck  der  Bilder  und  Typen  ist  scharf 
und  schwarz.  Der  Text  hat  noch  sehr  viele,  zum  Tlieil  schwierige  Abbreviaturen, 
die  ganz  auf  ein  xylographisches  Original  liinweisen,  wie  mia)  für  miseri- 
cordimn  Blatt  5b  Zeile  27  .verglichen  mit  Blatt  5a  Zeile  25  der  siebenten  xylo¬ 
graphischen  Ausgabe. 

Unser  Exemplar  ist  bis  auf  einige  Wurmstiche  wohlerhalten  und  in  Pappe 
mit  gepresstem  grünen  Papier  eingebunden.  Auf  dem  ersten  Deckel  steht  Ars 
moriendi  in  Golddruck. 


No.  243. 

Zweite  unbekannte  typographische  Ausgabe  der  Ars 

moriendi. 

Sine  loco  et  anno  (Lipsiae,  Conrad  Kachelofen). 

Die  zweite,  wie  wir  glauben  bisher  unbekannte,  typographische  Ausgabe  in 
unserem  Besitze  ist  ebenfalls  lateinisch.  Sie  ist  complet  und  besteht  aus  14  Blättern 
mit  14  Seiten  Bildern  und  13  Seiten  Text  in  kl.  4*°-  ohne  Angabe  des  Druckortes, 
des  Druckers,  der  Jahreszahl,  der  Seitenzahl  und  der  Custoden,  aber  mit  einigen 
Signaturen.  Die  Bilder  sind,  so  weit  sie  verglichen  werden  können,  ganz  dieselben, 
wie  in  der  vorherbesprochenen  Ausgabe,  jedoch  erscheinen  die  Platten  meln- 
abgenutzt.  Die  Typen  sind  denen  der  vorigen  Ausgabe  ebenfalls  gleich,  selbst 
das  Druckpapier  ist  derselben  Art  Beide  Ausgaben  sind  also  derselben  Officin 
zuzuschreiben.  Unser  Exemplar  ist  sehr  gut  gehalten  und  in  grünes  Maroquinleder 
mit  Goldverzierungen  eingebunden.  Alle  Anfangsbuchstaben  der  Abschnitte,  für 
welche  vom  Drucker  Platz  gelassen  ist,  sind  roth  gemalt. 

Blatt  la  Titel:  3rs  moriffci  tf  »ct/rijs  fcripturanT  frntfntijs  collcrta /  ni 
ftgurto  ah  rcftftenbii  in  mortis  /  atjatif  fcgabolice  fugcftioni  ualis  /  cuilibrt 
djrijtifibdi  -  otilis  ac  mul--  /  tum  m-rrffaria*  Der  Titel  hat  viele  Aehnlichkeit  mit 
ii. 


7 


50 


XYLOGRAPHISCHE  WERK  E. 


dem  unter  No.  1834  in  Hain’s  Repertorium  aufgeführten,  weicht  aber  darin  ab,  dass 
djrijlift&eli  bei  uns  ein  Wort  ist,  dass  der  Punkt  vor  ntilis  steht,  dass  nutltllin 
ein  Abtheilungszeichen  hat,  und  dass  der  Punkt  hinter  ltCCCffnrifl  in  der  halben 
Höhe  des  (t  steht.  Abweichungen  auf  anderen  Punkten  werden  unten  bemerkt 
werden.  42) 

Blatt  lb.  Eine  Kirche  mit  gekoppeltem  romanischen  Fenster,  welches  über 
der  Mittelsäule  eine  Rosette  hat;  im  Hintergrund  ist  ein  einfaches  romanisches  Fenster 
an  der  rechten  Seite,  ihm  gegenüber  eine  romanische  offene  Thür,  in  den  Ecken 
je  eine  romanische  Säule,  von  deren  Kapital  je  drei  Gewölberippen  emporsteigen. 
Im  Vordergründe  rechts  sitzt  ein  Mönch  im  Beichtstühle  und  hört  einen  jungen 
Mann  mit  langen  Haaren  Beichte;  zur  Seite  des  [Beichtstuhles  stellt  ein  Engel, 
welcher  mit  wohlwollender  Theilnahme  auf  den  Beichtenden  blickt.  Zur  Thür 
herein  kommt  ein  Zug  Menschen  zum  Beichtstühle,  an  dessen  Spitze  ein  Engel, 
welcher  einen  jungen  Mann  führt.  Der  Teufel  fasst  letzteren  beim  rechten 
Arme  und  zeigt  ihm  eine  Hand  voll  Würfel,  aber,  wie  es  scheint,  vergeblich.  Der 
junge  Mann  trägt  spitze  Schuhe,  enganliegende  Hosen  und  einen  Reif  um  das 
lange  Haar.  Die  Zeichnung  ist  correct,  der  Schnitt  scharf.und  die  Gesichter  sind 
nicht  ohne  Ausdruck.  Die  Grösse  und  Behandlung  ist  ganz  wie  bei  den  Bildern 
der  vorbeschriebenen  Ausgabe. 

Blatt  2a  giebt  das  Bild  der  unter  No.  242  beschriebenen  Ausgabe,  nur  ist  der 
obere  Rand  rechts  weniger  gekommen,  und  die  Signatur  Aij  steht  unmittelbar 
unter  dem  Rande  des  Bildes.  Blatt  2b  und  Blatt  3a  enthalten  die  bekannte  Vorrede. 
Der  Anfang  der  Vorrede  weicht  von  der  von  Hain  No.  1834  gegebenen  darin 
ab,  dass  Tertio  mit  dem  t  geschrieben,  corpis  abbrevirt  und  tersj ribiliffima  mit 
dem  Theilungszeichen  versehen  ist.  Gleicherweise  wird  man  den  Unterschied 
von  voriger  Ausgabe  auch  bemerken.  Der  Schluss  dieser  Seite  der  Vorrede  lautet: 
vt  credat  Jicut  bonus,  der  Anfang  der  nächsten  Seite  aber  xpianus  credere  debet. 
Der  Schluss  der  Seite  lautet  ebenfalls  confideret  und  weicht  demnach  von  Hain 
ab,  welcher  cbfideret  hat.  Von  der  vorbeschriebenen  Ausgabe  weicht  die  zu  be¬ 
sprechende  durch  wenigere  und  leichtere  Abbreviaturen  ab,  z.  B.  Blatt  3a 
Zeile  28  corre/pödetes  für  corrndetes,  stimmt  aber  im  Text  oft  bis  auf  die  Fehler 
mit  derselben  überein,  z.  B.  Blatt  2b  Zeile  12  infe/tat,  und  Blatt  3a  Zeile  2  regno/cat. 
Abweichend  ist  Blatt  3“  Zeile  21  vnip  wo  die  andere  »ms  /  quam  hat. 

Blatt  3b  hat  27  Zeilen  und  stimmt,  geringe  orthographische  Abweichungen 
abgerechnet,  ganz  mit  der  vorherbeschriebenen  Ausgabe. 

42)  Nach  einer  handschriftlichen  Bemerkung  Sotzmann’s  auf  dem  Vorsatzblatte  des  Einbandes  unserer 
deutschen  Ausgabe,  Leipzig  1507  durch  Melchior  Lotter,  ist  ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  in  Dresden  uud 
von  Ebert  unter  No.  1252  iii  aufgeführt.  Aus  Ebert’s  Mittheilungen  lässt  sich  dies  nicht  sehen,  da  die  volle 
Seite  bei  uns  nicht,  wie  bei  Ebert,  31  oder  32  Zeilen,  sondern  30  bis  33  Zeilen  hat. 


ARS  MORIENDI. 


51 


Blatt  4“  hat  ganz  das  Bild  der  vorher  genannten  Ausgabe  und  ohne  Signatur. 
Blatt  4b,  aus  32  Zeilen  bestehend,  hat  Zeile  15  moab  meretricis  wie  die  vorher  ge¬ 
nannte  Ausgabe,  Zeile  16  immutabilm  mit  schwarzer  Tinte  durchstrichen,  und  statt 
dessen  am  Rande  von  alter  Hand  invmerabiliim. 

Blatt  5“.  Das  Bild  ist  genau  wie  das  der  vorbeschriebenen  Ausgabe.  Blatt  5b 
hat  31  Zeilen.  Druckfehler:  Z.  10  meerar  für  merear.  Z.  13  nach  serua  ein  überflüssiges 
Abtheilungszeichen.  Abweichungen  von  Ausgabe  A:  Zeile  9  eft  iniqtas  mea  für  mea 
miqmtas.  Z.  13  Si  vifä  ingredi  vis  für  St  vis  ad  vitam  mgredi.  rL.  15  inmdie  für 
mmde.  Z.  22  plures  richtig  für  plure.  Z.  27  und  28  misericordiä  offendat  dei  für 
rmsencord/iam  dei  offendat. 

Blatt  6“  hat  genau  dasselbe  Bild  wie  die  vorbeschriebene  Ausgabe  zu  diesem 
Texte.  Bl.  6b.  Abweichung  von  Ausgabe  A.  Z.  15  debes  richtig  für  debes.  Z.  18  in 
infrnifu  für  *  mtitn. 

Blatt  7“.  Das  Bild  stimmt  ganz  mit  dem  Bilde  der  vorbeschriebenen  Ausgabe 
und  trägt  die  Signatur  Bi. 

Blatt  7b  hat  den  Text  der  Temptatio  dyaboli  de  impacientia ,  welcher  ganz  mit  dem 
desselben  Gegenstandes #  in  der  vorbeschriebenen  Ausgabe  übereinstimmt.  In  der 
letzten  Zeile  ist  nach  pacies  est  ein  Punkt. 

Blatt  8“  giebt  das  Bild  zur  Temptatio  dyaboli  de  impacientia ;  es  weicht  nur  darin 
von  Ausgabe  A  ab,  dass  die  Frau,  welche  das  Essen  bringt,  das  Kleid  auf  der 
Brust  mit  drei  Hafteln  geschlossen  hat  und  die  Inschriften  etwas  abbrevirt  sind: 
ißcce  ijta  pemt  pnttt.  Die  Signatur  unter  dem  Bilde  ist  Bij. 

Blatt  8b  enthält  die  Bona  infpiratio  angeli  de  pacientia  in  32  Zeilen.  Ab¬ 
weichungen  von  Ausgabe  A:  Z.  8  accipiet  für  accipit.  Z.  11  fideliter  für  mdelicet. 
Z.  26  violentd  für  vmdentä. 

Blatt  91*.  Das  Bild  zur  Bona  infpiratio  angeli  de  pacientia  stimmt  ganz  mit 
dem  Bilde  unserer  Ausgabe  A  überein,  nur  dass  die  griechischen  Kreuze  in  den 
Glorien  durch  Lilienersetzt  sind.  Die  Signatur  fehlt. 

Blatt  9b  enthält  die  letzten  10  Zeilen  des  Textes  der  vorgehenden  Bona  inspiratio. 
Die  Abweichungen  von  Ausgabe  A  sind:  Z.  6  nach  pacientia  fehlt  vra.  Z.  11 
beginnt  der  Text 'zur  Temptatio  de  vana  gloria.  Abweichungen  von  Ausgabe  A: 
Z.  15  eujagredit  cli  p  fuijpius  oplacetia  tales  in  ew  pijcit  ia-  /  culas  i  cogitationes. 
für  time  aggre-  /  ditür  cimi  p  fiti  tpius  complaeencia  tales  i  efim  iaciilans  /  cogitaciones. 
Z.  20  fehlt  tarnen  vor  folo  gemitn  und  nach  justicia  Bl.  10“  Z.  1  fe  für  fua.  Die  letzte  Zeile 
des  Textes  geht  noch  über  auf  Bl.  10“.  Auf  dieselbe  folgt  die  Uebersclirift:  Temptatio 
dyaboli  de  vana  gloria  und  unter  dieser  steht  das  Bild  der  Temptatio  ohne  Signatur.  Der 
Gegenstand  des  Bildes  stimmt  bis  auf  folgende  Veränderungen  ganz  mit  Ausgabe  A 
überein.  Die  griechischen  Kreuze  in  den  Glorien  sind  mit  den  flammenden  Linien 
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vertauscht.  Die  Maria  steht  wieder  unmittelbar  neben  dem  Kranken.  Der  Spruch 
über  dem  Kranken  heisst:  ftcm$  ftbc.  Der  Teufel  mit  dem  Hundekopfe  und 

lang  herabhängenden  Ohren  hat  Ueberschuhe  mit  langen  Spitzen,  hohen  Absätzen 
und  hohem  Holze  unter  dem  Fussblatte.  Die  Signatur  fehlt. 

Blatt  10b  hat  den  Text  der  Bona  infpiratio  angeli  contra  mnam  gloria  in 
31  Zeilen.  Abweichungen  von  Ausgabe  A  sind:  Zeile  4  afcribedo.  Z.  8  boni  vor 

tibi  fehlt,  trihuz  /  as  richtig  für  tribüis.  Z.  15  deformiffimü.  Das  Bild  hierzu  auf 

Blatt  11*  stimmt  ganz  mit  der  vorbeschriebenen  typographischen  Ausgabe,  hat 
aber  die  Signatur  Ci. 

Blatt  llb.  Der  Text  der  Temptatio  dyaboli  de  auaritia  stimmt  mit  Ausgabe  A 
bis  auf  Folgendes:  Z.  17  steht  richtig  cuicp  morienti  für  cm~ / <p  monente  Der 
Text  nimmt  nur  25  Zeilen  ein.  Das  Bild  hierzu  auf  Blatt  12*  ist  ganz  überein¬ 
stimmend  mit  dem  Bilde  der  vorbeschriebenen  Ausgabe  und  hat  Signatur  Oij. 

Blatt  12b  hat  den  Text  der  Bona  infpiratio  angeli  cotra  auaricia. 

Blatt  13“  hat  das  Bild  zur  Bona  infpiratio  angeli  cotra  auancia.  Jesus  hat 

kein  griechisches  Kreuz  in  der  Glorie  und  die  Kniee  gebogen.  Abbreviaturen: 
tXo  |ts  «U«rj.  (Dlltb  föcm.  Die  untere  Umfassungslinie  ist  etwas  ausgesprungen. 
Die  Signatur  fehlt. 

Blatt  13b:  SJ  agonifam  loqui  etc.  hat  32  Zeilen. 

Blatt  14*.  Das  Bild  stellt  ganz  denselben  Gegenstand  dar,  wie  das  Bild 
der  siebenten  xylographischen  Ausgabe,  weicht  aber  mehr  als  |andere  Bilder  ab. 
Ueber  dem  Kreuze  stehen  die  Buchstaben  »I*H*R*I»  St.  Maria  und  St.  Johannes 
haben  ihren  Platz  unter  dem  Kreuze  vertauscht,  dennoch  neigt  Jesus  auch  das 
Haupt  nach  der  Seite  von  St.  Maria.  Hinter  St.  Maria  sieht  man  sechs  Glorien,  die 
Körper  sind  verdeckt;  im  Original  auf  dieser  Stelle  (St.  Johannes)  nur  vier.  Hinter 
St.  Johannes  (im  Original  St.  Maria)  sieht  man  nur  sieben  Glorien,  nicht  wie  im 
Original  St.  Maria  Magdalena  und  neun  andere  Heilige.  Die  Seele  des  Sterbenden 
nehmen  hier  nur  zwei,  nicht  vier  Engel  in  Empfang.  Die  Umstellung  der  Schrift 
auf  den  Spruchbändern  ist  Folge  der  veränderten  Stellung.  Die  Signatur  fehlt. 

Blatt  14b.  Der  heilige  Michael  mit  dem  geschwungenen  Schwerte  in  der 
Rechten  und  der  Wage  in  der  Linken  wägt  die  Seele  gegen  den  Tand  der  Welt 
ab.  Ein  Engel  mit  einer  Seele  ist  in  der  Luft  über  der  aufsteigenden  Wagschaale. 
Unter  dem  Erzengel  in  einer  Erdspalte  ist  das  Fegefeuer  und  der  Ort  der  Qual, 
in  welchem  die  menschlichen  Seelen  von  den  Teufeln  gepeinigt  werden.  Das 
Wasserzeichen  ist  ein  Ochsenkopf  mit  Stange. 

Die  Frage,  welche  von  beiden  lateinischen  Ausgaben  die  frühere  sei,  scheint 
dahin  beantwortet  werden  zu  müssen,  dass  die  letztere  die  jüngere  ist.  Die  Gründe 
dafür  sind:  1)  dass  die  zweite  Ausgabe  viel  weniger  Abbreviaturen  hat  und  die 
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schwereren  aufgelöst  oder  in  leichtere  umgebildet  hat,  z.  B.  hat  die  1.  Ausgabe 
Blatt  lb  Zeile  15  pns  2.  Ausgabe  ib.  presens.  1.  Ausgabe  Blatt  2a  Zeile  28  corrndtes 
2.  Ausgabe  ibid.  conefpodetes.  1.  Ausgabe  Blatt  5b  Zeile  27  mia\  2.  Ausgabe  ibid. 
mifericordiä  und  so  öfters.  2)  dass  die  letztere  Ausgabe  Fehler  verbessert  hat,  die 
in  der  ersten  Ausgabe  noch  stehen,  z.  B.  1.  Ausgabe  Blatt  llb  Zeile  4  temperalm f 
2.  Ausgabe  ibid.  temporaliup  Ibid.  Zeile  17  cuiqi  moriente.  2.  Ausgabe  ibid.  morienti. 
Die  Uebereinstimmung  dieser  vorstehend  beschriebenen  lateinischen  typographischen 
Ausgaben  mit  dem  Texte  der  von  uns  unter  No.  235  beschriebenen  xylographischen 
Ausgabe  lässt  keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  sie  nach  dieser  Ausgabe  gedruckt 
sind.  Die  Frage,  von  wem  und  wo  sie  gedruckt  sind,  lässt  sich  für  jetzt  nur 
dahin  bestimmen,  dass  sie  von  Conrad  Kachelofen  vor  1494  zu  Leipzig  gedruckt 
zu  sein  scheinen.  Auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig  befindet  sich  ein 
typographischer  Druck  der  Ars  moriendi,  welcher  denselben  Titel  und  ganz  die¬ 
selben  Typen  und  Bilder  hat  wie  die  unsrigen.  Er  wird  Conrad  Kachelofen 
zugeschrieben,  welcher  von  1489  bis  1495  in  Leipzig  druckte.  Wir  müssen  darum 
auch  unsere  Ausgaben  Conrad  Kachelofen  zuweisen43),  der  dann  mindestens  drei 
lateinische  Ausgaben  der  Ars  moriendi  gedruckt  haben  muss,  weil  die  uns  vor¬ 
liegenden  drei  Ausgaben  sämmtlich  etwas  verschieden  sind.  Da  nun  die  deutsche 
leipziger  Ausgabe  von  1494  dieselben  Bilder  mit  lateinischen  Inschriften  hat,  die 
Bilder  mit  lateinischen  Inschriften  aber  für  eine  lateinische  Ausgabe  geschnitten 
und  demnach  von  der  lateinischen  Ausgabe  für  die  deutsche  Ausgabe  entlehnt  sein 
müssen,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  lateinischen  undatirten  Ausgaben  vor  der 
deutschen  Ausgabe,  also  vor  1494  gedruckt  worden  sind. 

No.  244. 

Deutsche  typographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi. 

Leipzig,  1494. 

Die  erste  deutsche  typographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi  in  unserem 
Besitze  führt  den  Titel:  Cilt  loblidj  luti)  itltbbttr  /  Itd)  budjelettt  non  bcj  |ierben 
wtc  ein  ttjltd)  /  ertjien  mcnfd) .  rcd)t  yn  warem  enften  glatt  /  bat  fferben  (jal 
xmb  ber  anfcd)tung  bcs  bo  /  (len  geyjles  wtb’|7el)c  fDttrd)  mand)e  itutj-  /  barltd>c 
Irre  ber  lerer  ber  ficyltgen  fd)rifft.  Sie  endet  mit  den  Worten:  fSic  enbet  fiel) 
bas  budjclcyn  genant  bas  /  bud)’cleyn  bes  |Ierbens  gebrueft  gtt  leip-  /  gigf 
LTad)  cbri|ti  geburtb  'Jnt  renn.  Jar.  Das  94.  Jahr  ist  1494.  Angehängt  ist  das 
Bild  des  Erzengels  St.  Michael  und  ein  Gebet  an  denselben.  Sie  ist  in  Quart  auf 
16  Blätter  gedruckt,  hat  keine  Seitenzahlen  und  Custoden,  aber  einige  Signaturen. 

43)  Sotzmann  nennt  in  einer  uns  vorliegenden  handschriftlichen  Bemerkung  die  lateinischen  Ausgaben 
unbedenklich  „Leipziger  Ausgaben“. 
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Blatt  1“  stellt  der  angegebene  Titel.  Blatt  lb  folgt  das  Bild  des  Kranken, 
welcher  unter  Assistenz  der  Engel  das  heilige  Abendmahl  empfängt.  In  den 
lateinischen  Ausgaben  steht  es  Blatt  2“.  Blatt  2  mit  der  Signatur  21  ii  und 

Blatt  3“  mit  der  Signatur  21  iti  enthalten  die  Vorrede.  Sie  ist,  wie  der  ganze 

übrige  Text,  eine  genaue  Uebersetzung  des  lateinischen  Textes  der  Ausgabe  A 
im  sächsischen  Dialekte  des  XV.  Jahrhunderts. 

Blatt  3b  enthält  das  Bild  zur  Versuchung  im  Glauben.  Die  Bilder  bis  zur 
Versuchung  zur  Verzweiflung,  vier  im  Ganzen,  stehen  auf  der  B-Seite,  die  übrigen 
acht  auf  der  A- Seite. 

Blatt  15“  schliesst  der  Text  mit  2ßTUEW.  Darunter  der  oben  gegebene  Kolo¬ 
phon.  Blatt  15b  enthält  das  Bild  des  Erzengels  St,  Michael,  welcher  die  Seele  wägt. 

Blatt  16“  hat  das  Gebet  an  den  Engel.  Es  füllt  die  halbe  Seite  und  schliesst 

mit  lliVHSH.  Wvtcr  onfct.  Jlltc  man«  .  1 .  Die  letzte  Seite  ist  leer.  Das  Wasser¬ 

zeichen  ist  unklar.  Die  Bilder  sind  genau  dieselben,  wie  in  den  vorbeschriebenen 
lateinischen  typographischen  Ausgaben;  sie  haben  dieselben  lateinischen  Spruch¬ 
zettel  und  müssen  demnach,  wie  oben  beregt,  ursprünglich  für  die  lateinische 
Ausgabe  gemacht  worden  sein.  Die  Typen  sind  zwar  nicht  ganz  dieselben,  mit 
welchen  die  lateinischen  Ausgaben  gedruckt  sind,  haben  aber  im  Ganzen  denselben 
Charakter;  das  Papier  aber,  welches  zum  Druck  verwendet  worden,  ist  ganz 
dasselbe,  welches  sich  in  den  lateinischen  Ausgaben  findet.  Die  Verwendung 
derselben  Bilder,  desselben  Papiers  und  ähnlicher  Typen  kann  wohl  die  Ver- 
muthung  veranlassen,  dass  die  lateinische  wie  die  deutsche  Ausgabe  aus  der¬ 
selben  Officin,  d.  h.  aus  der  Conrad  Kachelofen’s  hervorgegangen  sind.  Den¬ 
noch  wagen  wir  diese  Vermutlmng  nicht  als  Behauptung  aufzustellen,  und 
zwar  um  so  weniger  als  die  Uebersetzung  nicht  aus  dem  Texte  der  lateinischen 
leipziger  Ausgabe  geflossen  ist.  Die  vorliegende  Ausgabe  ist  bei  Hain  unter 
No.  1836  aufgeführt. 

Unser  Exemplar  ist  sehr  gut  gehalten  und  wie  das  zweite  lateinische  Exemplar 
in  Maroquinleder  mit  Golddruck  eingebunden. 

No.  245. 

Deutsche  typographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi. 

Leipzig,  Melchior  Lotter,  1507. 

Nächst  der  vorgehenden  besitzen  wir  noch  eine  zweite  deutsche  typographische 
Leipziger  Ausgabe  vom  Jahre  1507.  Sie  besteht  aus  15  Blättern  in  klein  4to  ohne 
Seitenzahlen  und  Custoden,  aber  mit  Signaturen.  Der  Titel  lautet:  €gn  lirtdid) 
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.  xmriö  /  nutdmrlid)  budjlfin  oö  lu'in  ftcr  /  brn  une  ein  itdid)  reiften  menftij  /  vcd>t 
yn  roarem  crt|fen  glauben  (ieeben  fal  »nb  bet  anfedy  /  tung  bes  bojicmi  gcy|tc8 
«über  |lebm  iDurd)  manche  nutj  /  barltd)e  leec  bet  lerer  ber  bcyltgcu  fd>rtfft. 

Die  erste  Zeile  des  Titels  ist  sehr  gross  und  fett,  die  zweile  und  dritte  Zeile  ist 
etwas  kleiner,  aber  auch  fett,  die  drei  letzten  Zeilen  endlich  sind  mit  den  Typen 
des  übrigen  Textes  gedruckt.  Die  Ausgabe  schliesst  mit  den  Worten:  tote  enbet 
fid)  bas  bttd)cleyn  genant  bas  bud)  /  leyn  bcs  (lerbens  gebrueft  1511  Hcpptjf 
XTad)  /  dytftt  gebart!)  ITT.  ccccc.  vij.  'Jar.  bttrd)  WeL  /  d)tor  ftotter.  Auf  Seite  1 
steht  der  angegebene  Titel,  auf  Seite  2  das  Bild,  welches  die  Spendung  des  heiligen 
Nachtmahls  an  den  Kranken  darstellt,  und  so  sind  von  den  ersten  27  Seiten  ab¬ 
wechselnd  12  mit  Bildern  und  15  mit  dem  Texte  der  Ars  moriendi,  der  mit 
m niert  schliesst,  angefüllt.  Auf  Seite  28  steht  das  Bild  des  Erzengels  St.  Michael, 
welcher  die  Seelen  wägt,  auf  Seite  29  das  an  den  Erzengel  St.  Michael  gerichtete 
Gehet,  und  Seite  30  ist  leer. 

Die  Bilder  sind  ganz  dieselben,  welche  in  den  vorbeschriebenen  Kachel- 
OFEN’schen  lateinischen  Ausgaben  Vorkommen. 

Es  mag  also  wohl  Melchior  Lotter,  der  nachweisbar  schon  vor  1497  in 
Leipzig  druckte,  Typen  und  Bilder  von  Kachelofen,  der,  wie  Falkenstein  sagt,  sich 
um  1495  nach  Freiberg  gewendet  hat,  erworben  haben.  Der  Inhalt  der  LoTTER’schen 
Ausgabe  stimmt  im  Wesentlichen  ganz  mit  der  deutschen  Ausgabe  von  1494 
überein,  doch  hat  die  Sprache  etwas  neuere  Formen  angenommen.  Der  Unter¬ 
schied  ergiebt  sich  aus  nachfolgender  Vergleichung: 

Ausgabe  von  1494:  gelobet;  glcubeft;  logener,  ligcmi. 

Ausgabe  von  Lotter:  gloubct;  glaubc|i;  logcrtet,  liegen. 

Einiges  ist  in  der  2.  Ausgabe  gegen  die  1.  Ausgabe  verändert;  z.  B.  Blatt  2“ 
Zeile  19: 

Ausgabe  von  1494:  fDer  übet  gar  fere  in  gutem  in  er  cf  i  »albe  fc  folltritat 
Ausgabe  von  Lotter:  3Dcr  übet  gar  fel>r  ein  gut  wer  cf  (  in  bono  operc. 

Anderwärts  ist  die  Veränderung  eine  Verbesserung,  so  ist  Gancellarms  parien/is 
in  Cancellarms  Parifienfis,  sofer  in  sofern  verwandelt  worden. 

Der  lateinische  Text,  aus  welchem  die  Uebersetzung  der  leipziger  Ausgaben 
geflossen  ist,  ist  der  Hauptsache  nach  nicht  der  Text  der  leipziger  lateinischen 
Ausgaben,  sondern  der  Text  der  xylographischen  Ausgabe  A.  So  entsprechen  die 
Worte  in  der  Vorrede:  übet  gar  fere  in  gutem  werde  dem  Texte  der  Ausgabe  A: 
in  bono  opere,  nicht  den  lateinischen  Ausgaben:  in  bonis  operibus.  Ebendaselbst 
heisst  es:  Das  er  bekenne  Chriftum  für  ihn  geftorben  fei.  Die  erste  typographische 
leipziger  Ausgabe  hat  Dewm,  für  Chriftum.  In  der  bona  mfpiratio  de  fide  ist  über- 
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setzt  mtzalbarer  inerterer,  während  die  lateinische  typographische  Ausgabe  liest: 
immutabiliü  martiru  u.  s.  w. 

Unser  Exemplar  ist  einfach  in  Pappe  gebunden,  aber  sehr  gut  erhalten. 


No.  246. 


Typographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi. 

Nürnberg,  .Toan.  Weyssenbnrger,  ohne  Angabe  des  Jahres. 

Es  beschäftigt  uns  nun  die  Beschreibung  der  WEYSSENBUKGER’schen  Ausgaben 
der  Ars  moriendi.  Die  älteste  Ausgabe,  welche  wir  besitzen,  ist  lateinisch  und 
besteht  aus  14  Blättern  in  kl.  4t0.  ohne  Seitenzahl  und  Custoden,  aber  mit  Signaturen 


versehen.  Blatt  la  steht  der  Titel:  2lr$  maricnM 


ffntfnttjs 


cflUcctct  rum  i'ujuris  ah  rcfiftcniuint  /  tu  mortis  agoitc  iualmln'c  fujjgefHoiti  tmlrns 
CUt-'/librt  Cljnftifiöcli  otilis:  ac  multurn  «cccffaria.  Unter  diesen  vier  Zeilen 
steht  auf  dem  Titelblatte  ein  Holzschnitt  folgenden  Inhalts.  Ein  Kranker  mit 
einer  Perlenschnur,  an  welcher  ein  Kreuz  hängt,  um  den  Hals,  liegt  wie  ge¬ 
wöhnlich  nackend  im  Bette  und  ist  bis  an  die  Brust  mit  einer  Decke  bedeckt. 
Die  Richtung  des  Kranken  ist  von  links  nach  rechts.  Zu  Füssen  des  Bettes 
steht  ein  Schemel  mit  einigen  Gefässen  und,  wie  es  scheint,  mit  einer  Frucht, 
die  der  Ananas  ähnlich  ist.  Links  unten  neben  dem  Bette  sitzt  eine  Frau, 
wie  eine  Nonne  gekleidet,  welche  in  einem  auf  ihren  Knieen  liegenden  Buche 
liest.  Zu  Häupten  des  Kranken  im  Hintergründe  bringt  ein  Mädchen  einen  Teller 
mit  Speise.  Auf  der  rechten  Seite  des  Bettes,  dem  Haupte  zunächst,  bringt  ein 
Mann,  mit  rundem  Käppchen  auf  dem  Haupte  und  langem  weiten  Talar  bekleidet, 
dem  Kranken  eine  zusammengefaltete  Schrift,  an  welcher  eine  Siegelkapsel  hängt; 
neben  ihm  steht  ein  ebenso  gekleideter  Mann,  dessen  konische  Mütze  etwas  höher 
ist.  Er  hält  mit  dem  Zeigefinger,  Mittelfinger  und  dem  Daumen  der  rechten  Hand 
eine  Phiole  so,  dass  die  andern  beiden  Finger  derselben  Hand  ausgestreckt  sichtbar 
sind.  Er  hält  die  Phiole  hoch  wie  gegen  das  Licht  und  scheint  durchsehen  zu 
wollen.  Der  erste  Mann  ist  vielleicht  der  Notar,  der  das  Testament  bringt,  der 
zweite  wahrscheinlich  der  Arzt,  der  das  Wasser  besieht.  Zur  Thür  hereintretend 
und  nach  dem  Bette  schreitend  erscheint  der  Priester  mit  dem  Ciborium.  Ueber 
den  drei  Männern  ist  ein  verschlungenes  Schriftband:  X>erfetjung  eines  /  menfd) 
en  leib  fcl  cee  /  tmt>  gut.  Diese  Worte  bedeuten:  Sorge  durch  den  Arzt  für  den 
Leib,  durch  den  Priester  für  die  Seele,  und  für  Ehre  und  Gut  durch  den  Notar. 
Die  Zeichnung  dieses  auf  der  Rückseite  des  Titels  wiederholten  Holzschnittes 
ist  von  geübter  Hand  und  die  Gesichter  nicht  ohne  Ausdruck,  allein  weder  Zeich- 
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nnng  noch  Schnitt  sind  fein.  Der  Druck  ist  scharf  und  schwarz.  Höhe  des 
Bildes  4  Z.  10  L.  Breite  3  Z.  1  L.  Nun  folgt  die  Vorrede  Blatt  2.  Darauf 
Blatt  3“:  Temptatio  diaboli  de  Fide.  Blatt  3b  aber  folgt  unrichtig  das  Bild  zur  Bona 
in/piralio  amgeli  contra  Auariciam.  Blatt  4a  folgt  der  Text  der  Bona  infpiratio  angeli 
de  Fide.  Blatt  4b  aber  das  Bild  zur  Temptatio  diaboli  de  Fide.  Nun  folgen  Text  und 
Bild  richtig  immer  so,  dass  der  Text  vorausgeht  und  das  Bild  auf  der  B -Seite 
nachfolgt.  Da  aber  bei  der  Infpiratio  contra  Auariciam  das  richtige  schon  Blatt  4a 
einmal  gegebene  Bild  wiederholt  ist,  mithin  keine  Verwechselung  der  Platten  im 
Drucke  stattgefunden  hat,  so  fehlt  die  Platte  zum  Bilde  der  Bona  infpiratio  angeli 
de  Fide  gänzlich. 

Unter  dem  Ende  des  Textes,  Blatt  13a,  steht  Jmpteffttin  ttürmbmjc  p  Den  - 
iutiu  3(J.  U).  fjtcftnm »  d.  h.  per  Venerabilem  dominum  Joannem  Weyssenbwger 
Presbyterum.  Blatt  13b  enthält  das  Bild  vom  seligen  Ende.  Blatt  14a  enthält  auch 
ein  Bild.  Rechts  sitzt  Gott-Vater  auf  seinem  Throne  als  Himmelskaiser,  neben 
ihm  auf  der  rechten  Seite  steht  nach  links  gewendet  eine  Schaar  Engel  und  links 
nach  rechts  gewendet  wieder  sechs  Engel.  Gott-Vater,  zu  dem  sie  beten,  verweist 
sie  auf  Jesum  am  Kreuze,  welcher  links  auf  glänzendem  Wolkengrunde  schwebt. 
Die  knieend  bittenden  Engel  sind  wahrscheinlich  die  Schutzengel  der  Menschen, 
welche  Gott  um  Gnade  für  die  Menschen  bitten. 

Diese  WEYSSENBURGER’sche  Ausgabe  kennt  Falkenstein  in  seiner  Geschichte 
der  Buchdruckerkunst  nicht,  berichtet  aber  nach  Panckoucke  44),  dass  in  Paris  eine 
allen  Bibliographen  bisher  unbekannte  Ausgabe  vorhanden  sei,  welche  nach  Be¬ 
schreibung  des  Titelbildes  mit  der  unsrigen  zwar  übereinstimmt,  aber  im  Format, 
Octav ,  und  in  der  Grösse,  6  Z.  4  L.  hoch  und  3  Z.  8  L.  breit,  von  der  unsrigen, 
kl.  4.,  6  Z.  5^2  L.  hoch  und  4  Z.  9  L.  breit,  abweicht.48) 

Der  Text  der  WEYSSENBURGER’schen  Ausgabe  ist  bis  auf  die  Fehler  genau  der 
Text  der  leipziger  lateinischen  Ausgabe,  nur  zwei  Abweichungen  bemerken  wir: 
Vorrede  ist  regnofcat  in  recognofcat  verbessert  und  Blatt  6a  Zeile  25  danabiltor 
falsch  für  danabilior.  Die  Bilder  aber,  welche  sehr  roh  gezeichnet  und  geschnitten 
sind,  haben  zwar  denselben  Inhalt  und  dieselbe  Gruppirung  wie  die  der  früheren 

44)  Palcographie  des  Classiques  latins  d’aprfa  les  plus  beaux  monuments  de  la  Biblioth'eque  royale  de  Paris  par 
Panckoucke  1837,  pg.  103.  Dieses  von  Falkenstein  angeführte  Buch  haben  wir  nicht  aufgefunden,  dagegen  ein 
Buch  ganz  desselben  Titels:  PaUographie  etc.  par  M.  Champollion-Figeac,  Paris.  Ernst  Panckoucke, 
Editeur ,  1839.  Dort  findet  sich  derselbe  Holzschnitt  facsimilirt  mit  der  bekannten  Ueberschrift.  Schrift  und 
Holzschnitt  sind  mit  einfacher  Linie  eingefasst  und  dieser  Rahmen  ist  6  Z.  4  L.  hoch  und  3  Z.  9  L.  reichlich 
breit.  Der  Holzschnitt  an  sich  ist  auch  mit  einfacher  Linie  eingefasst  und  diese  ist  4  Z.  10  L.  hoch  und  3  Z.  1  L. 
breit.  Wir  glauben,  dass  diese  Ausgabe  der  Ars  moriendi  mit  der  unsrigen  identisch  ist. 

45)  Heinecken,  Idee  generale,  pag.  424,  beschreibt  die  nachfolgenden  Ausgaben,  aber  ziemlich  ungenau. 
Ebert,  Allgemeines  Bibliographisches  Lexicon,  führt  sie  an  unter  1252  *V,  aber  ungenau.  Titel  und  Kolophon 
sind  genau  so,  wie  wir  sie  gegeben  haben. 

II. 
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lateinischen  Ausgaben,  weichen  aber  im  Einzelnen  mannichfach  ab.  Durchgängig 
fehlen  die  Spruchzettel.  Sie  haben  eine  gedruckte  schwarze  Einfassung  mit  weissen 
Arabesken  und  Figuren,  unter  denen  Pyramus  und  Thisbe  erkennbar  sind,  in  vier 
verschiedenen  Mustern. 

Jedenfalls  sind  sie  keine  Copien  der  7.  xylographischen  Ausgabe,  denn 
die  Teufel  haben  im  Bilde  der  Verführung  zur  Verzweifelung  Hörner,  was  an  die 
Ausgabe  A  erinnert.  Das  grosse  Haus  im  Bilde  zur  Versuchung  zum  Geiz  hat 
aber  als  Eingang  einen  hohen  viereckigen  Thurm  mit  vier  Ecktlhirmchen  und  im 
Keller  liegen  nur  drei  Fässer,  eine  ganz  neue  Form,  die  keiner  anderen  Aus¬ 
gabe  angehört.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  St.  Maria  die  Stellung  wie  in  den 
Bildern  der  xylographischen  Ausgabe  A  einnimmt,  und  dass  der  Geistliche  im 
Höllenrachen  Blatt  10b  fehlt. 

Die  Stellung  des  Kranken  auf  den  Bildern  betreffend,  so  ist  das  Haupt 
desselben  in  den  Bildern  1,  2,  4,  5,  6,  8,  9,  10,  11  von  links  nach  rechts,  in  den 
Bildern  3  und  7  von  rechts  nach  links  gewendet.  Man  vermuthet,  dass  diese 
Ausgabe  um  1504  erschienen  sei  (vergl.  Heinecken,  Idee  generale,  p.  425). 

Unser  sehr  gut  gehaltenes  Exemplar  ist  auf  kräftiges  Papier  ohne  Wasser¬ 
zeichen  gedruckt,  und  in  grünes  Maroquinleder  elegant  gebunden. 


No.  247. 


Zweite  Weyssenburger’sche  typographische  Ausgabe  der 


Ars  moriendi. 

Nürnberg,  1512. 


Eine  andere  Ausgabe  der  WEYSSENBUEGEE’schen  Ars  moriendi,  wahrscheinlich 
die  zweite,  erschien  in  Nürnberg  1512,  14  Blätter  in  kl.  4t0.  Der  Druck  des  Titels 


fmtmtijs  ailliTtn  cum  Jmjnris  ah  rcitftcniuim  /  in  mortis  atjonc  iiyabolicc 
finjqdlioni  nalcns  cui-  /  übet  Cljriftifiiu'li  »tilis :  ar  multum  urrcffaria.  Der 
Schluss  heisst:  Jmpirffum  llatmbcrgf  oppibo  Jmpc-  / riali:  in  offirina  hni 
Joaiutis  lUcyf-  /  fcnlutrgcr.  Hnno  falutis.  1512. 

Der  Text  stimmt  ganz  genau  selbst  bis  auf  den  Druckfehler  danabiltor, 
Blatt  6“,  Zeile  24,  mit  der  ersten  Ausgabe,  und  weicht  im  Drucke  nur  in  so  fern 
ab,  als  mehr  Initialen  als  Anfangsbuchstaben  gewählt  sind,  und  eine  andere  oft 
falsche  Orthographie  angewendet  ist. 

In  den  Bildern  jedoch  ist  der  Unterschied,  dass  zur  Bona  infpiratio  Angeli 
contra  Auariciam  nicht  das  zu  derselben  gehörige,  oben  hei  der  Temptatio  dyaboli 
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de  Fide  fälschlich  angewendete  Bild  wiederholt  wird,  sondern  dass  hier  das  Bild 
des  seligen  Endes  gegeben  wird.  Es  fehlt  aber  auch  in  dieser  Ausgabe  das  Bild 
zur  Temptatio  de  Fide.  Auf  Blatt  13“  steht  der  Schluss  des  Textes:  SJ  Agoni/ms 
loqui  etc.  und  unter  demselben  der  oben  angegebene  Kolophon.  Blatt  13b  ist  das 
Bild  vom  seligen  Ende  wiederholt.  Alle  zur  Ars  moriendi  unmittelbar 
gehörigen  Bilder  sind  zwar  ebenfalls  mit  einem  Rahmen  umgeben,  doch  ist 
die  Zusammensetzung  der  Bestandtheile  desselben  eine  andere.  Blatt  14“  enthält  das 
Bild  des  Erzengels  St.  Michael,  welcher  die  Seele  wägt  und  über  dem  Fegefeuer  und 
dem  Orte  der  Qual  steht. 

Unser  sehr  gut  gehaltenes  Exemplar  hat  kräftiges  Papier,  auf  welchem  ver¬ 
schiedene  schwer  zu  erkennende  Wasserzeichen  sind;  das  eine  scheint  ein  roher 
Ochsenkopf  mit  Stab  zwischen  den  Hörnern  zu  sein. 

No.  248, 

Dritte  Weyssenburger’sehe  typographische  Ausgabe  der 

Ars  moriendi. 

Nürnberg,  1514. 

Die  dritte  lateinische  WEYSSENBUKGEit’sche  Ausgabe  der  Ars  moriendi 
besteht  ebenfalls  aus  14  Blättern  in  kl.  4l°.  mit  14  Bildern,  13  Seiten  Text  und 

einer  leeren  Seite.  Den  Titel  hat  Blatt  1“  wie  folgt:  2lrs  movicnbt  er/ 

llnrijs  frntentijs  rollcrta  rum  jitguris  ab  rrft-  /  ftenimm  in  mortis  ogonr 
iijmbolirc  fuggefti  /  oni  tmlnts  ntilibct  CljnHiftlult  utilis  /  ar  multum  nerrffaria. 

Diese  fünf  Zeilen  sind  zwar  mit  gleichen  Typen  gedruckt,  aber  eben  deshalb  weil 
der  Text  auf  fünf  Zeilen  vertheilt  ist,  hat  derselbe  eine  wahrnehmbare  nach  unten 
sich  verjüngende  konische  Form.  Das  Titelblatt  hat  auf  beiden  Seiten  das  mehr 
erwähnte  Bild.  Am  Schlüsse  des  Textes  Blatt  13“  liest  man:  ,3mprcf|um  in 
riuitatr  fanbrfutmf’  Du  rnli:  in  offteinet  hui  Joanis  türijffrn-  /  burger. 
Hinter  falutis.  1514.  Dieser  Kolophon  verläuft  nach  unten  ebenfalls  konisch. 

Der  Text  dieser  Ausgabe  scliliesst  sich  in  der  Wahl  der  grossen  Buchstaben 
und  der  Interpunctionszeichen  sehr  genau  an  die  erste  WEYSSENBURGER’sche  Ausgabe 
ohne  Jahreszahl  an,  und  weicht  nur  etwa  in  der  Orthographie  der  Namen, 
Bernardus  für  Bernhardns,  Hieronymus  für  lheronymus  sowie  in  der  Wahl  einiger 
Abbreviaturen  ab.  Ausserdem  haben  wir  noch  bemerkt,  dass  der  Fehler  dänabiltor 
in  dairmabilior  corrigirt,  dagegen  et  vor  similium  Blatt  4b  Zeile  16  weggelassen  ist. 

Von  den  Bildern  ist,  mit  Ausnahme  des  Titelbildes,  keines  doppelt,  weil  das 
zur  Ilona  infpiratio  Angeh  de  Fide  gehörige  Bild  an  richtiger  Stelle  gegeben  ist. 

8* 


60 


XYLOGEAPHISCHE  WERKE. 


Die  ersten  zwei  Bilder  de  fide  gehen  dem  Texte  voraus  und  stehen  auf  der  A-Seite. 
Die  übrigen  neun  Bilder  folgen  dem  Texte  nach  und  stehen  auf  der  B- Seite, 
daher  folgt  der  Text  von  der  Temptatö  dyaboli  de  defpatide  unmittelbar  auf  den 
Text  der  Bona  infpiratio  Angeli  de  Fide,  als  ob  ein  Bild  fehlte.  Die  Bilder  sind 
ebenfalls,  aber  höchst  nachlässig  eingerahmt.  Nirgends  scliliessen,  wie  schon  in 
den  früheren  Ausgaben,  die  Rahmenstücke  genau  an  einander.  Blatt  4“  ist  das 
untere  Stück  des  Rahmens  verkehrt  eingesetzt,  so  dass  die  Figuren  auf  dem  Kopfe 
stehen;  Blatt  7b  steht  das  untere  Stück  über  dem  Bilde.  Auf  Blatt  14“  steht 
wieder  der  Erzengel  St.  Michael  in  derselben  Weise,  wie  in  der  Ausgabe  von  1512. 
Diese  Ausgabe  scheint  nur  in  Panzer’s  deutschen  Annalen  Seite  5  angeführt 
zu  sein. 

Unser  Exemplar,  auf  kräftiges  Papier  ohne  Wasserzeichen  gedruckt,  ist  gut 
erhalten  und  zierlich  in  Maroquinleder  gebunden.  Mit  ihm  beschliessen  wir  die 
Besprechung  der  Ausgaben  der  compendiösen  Ars  moriendi. 


No.  249. 

Lateinische  Ausgabe  des  Speculum  artis  bene  moriendi. 

Sine  nlla  nota. 

Die  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Ausgaben  gehören  sämmtlich  der 
umfänglichen  Bearbeitung  des  Speculum  artis  bene  moriendi  an,  über  welche 

wir  oben  Seite  1  gesprochen  haben.  Die  erste  ist  0pcntht  artis  Irene 
ntonett  /  öc  temptatönibus  ♦  peuts  infrntaltbus  intermjatöibus  aqtr  /  nifan- 
tiurn  *  ct  »artis  matonibua  pm  illoutm  falutr  farimbis 46) 

Diese  Ausgabe  des  Speculum  artis  bene  moriendi,  welche  wir  besitzen, 
besteht  aus  16  Blättern  kl.  4to.  in  drei  Lagen,  Signatur  a — c. 

Blatt  1  nur  auf  der  A-Seite  bedruckt,  hat  den  angeführten  Titel  in  drei 
Zeilen,  und  unter  demselben  folgenden  Holzschnitt:  In  einem  Zimmer  mit 
viereckigem  Fenster  in  der  linken  Wand  und  mit  rundem  Fenster  in  der 
Hinterwand  sitzt  auf  einem  Stuhle  mit  Rücklehne  und  Baldachin  ein  Mönch 
mit  Heiligenschein  an  einem  Lesepulte  vor  einem  aufgeschlagenen  Buche, 
welches  er  mit  der  rechten  Hand  berührt,  während  eine  weisse  Taube  auf  seiner 

46)  Andere  Titel  dieser  Schrift  sind:  Ars  bene  moriendi,  de  arte  bene  vivendi  beneque  moriendi  tractatus, 
Tractatus  brems  ac  valde  utilis  de  arte  et  scientia  bene  moriendi.  Guichard,  les  livres  xylographiques  im  Bulletin  du 
Bibliophile  1840  p.  396  und  p.  299  note  2. 
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rechten  Schulter  ruht.  Neben  dem  Pulte  sitzen  auf  dem  quadrirten  Fussboden 
zwei  lernende  Knaben  mit  ihren  aufgeschlagenen  Büchern.  Ueber  dem  Haupte 
des  Heiligen  beginnt  ein  Schriftband,  welches  sich  bis  zum  Haupte  des  rechts  am 
entferntesten  sitzenden  Knaben  zieht  und  die  Worte  enthält:  2lCfipifS  tcmti 
iiflftcrris  iurpiata  fanrta.  47) 

Blatt  2“  beginnt  mit:  Incipit  Specuhm  artis  bene  moriendi  per  utilis  /  []  Um 
de  piitis  exilij  miferia  mortis  tran/itus  /  propter  moriedi  impitid  multis  nn  folum  la/ 
icis  *  verum  etiam  religio/is  atq\  deuotis  dif  / ficilis  multüq ;  pieulojus  ~  invmo  etiam 
terri  /  bilis  et  lioiribilis  valde  plmimvm  videatwr  /  Idcirco  in  pntt  materia  (q  de  arte 
moiiendi /  est)  Jequens  breiäs  exboitatonis  modus  est  +  e tc.  Alle  15  Blätter  sind 
vollständig  bedruckt  und  enthalten  jede  36  Zeilen.  Blatt  16“  ist  nur  halb  bedruckt. 
Der  Druck  schliesst  mit  der  Zeile:  Artis  bn  moiiendi  cwnctis  putiliffime  felix 
Jinis.  Blatt  16b  ist  leer.  Das  Papier  ist  sehr  kräftig,  hat  als  Wasserzeichen  eine 
Kanne  mit  Krone  darüber,  ein  p  mit  Stern  und  ein  Blatt.  Schöpflinien  sind  vor¬ 
handen.  Der  Druck  ist  schwarz  und  deutlich.  Die  Typen,  insbesondere  das  5 
und  die  Abbreviatur  ]  für  is,  welche  zweimal  vorkommt,  Seite  21  matr]  und 
Seite  23  charitat]  erinnern  an  die  Drucke  aus  der  Officin  apud  Sanctum  Laurentiwn 
in  Cöln.  Der  Druck  mag  1480 — 1490  fallen,  denn  die  Abbreviatur  |  ist  in  dem¬ 
selben  gefälliger  als  in  der  KoELiiOF’schen  Ausgabe  von  Gerson’s  Werken,  die 
in  Cöln  1483  erschien.  Der  Inhalt  des  Tractates  wird  Seite  3  mit  folgenden 
Worten  angegeben:  Dicisio  libri /  [] Ontinet  aüt  materia  ifta  fex  particulas  »  qnarwn 
pri  /  ma  eft  de  lande  mortis  fcientiaq\  bene  moriedi  *  Se  /  cunda  temptatönes  moiientiim 
otinet  *  Tercia  in  j  terragofönes  Quarta  quandä  inJtructoe\  Jeu  informatoem  /  cü  obferua- 
toibg  *  Quinta  exhortatoes  ■*  Sexta  otinet  oröes  /  dicendas  Juper  agonizantes  ab  aliqno 
affiftentium  agoni-  /  zanti  caro  et  fideli. 

Diese  Tlieile  entsprechen  im  Ganzen  dem  Gedankengange  der  Ars  moriendi" 
Die  prima  particida  polemisirt  aber  gegen  den  Gedanken  des  Aristoteles:  []  Um  omnv, 
ternbiliu  mors  corpis  Jit  terribilior  ~  Jicut  ait  philojophus  in.  Ui  Ethicoru\  und  führt 
dagegen  den  christlichen  Gedanken  aus,  dass  der  Tod  eine  Erlösung  von  den  Leiden 
der  Erde  sei. 

Die  secnnda  particula  handelt  de  lemptationibus  extremis  und  entspricht  dem 
Kerne  der  Ars  moriendi;  doch  ist  die  Temptatio  und  bona  inspiratio  in  einem 
Artikel  behandelt,  und  die  Figur  des  Engels  aufgegeben.  Es  kehren  hier  die 
Aufiihrungeu  und  Gedanken  der  Ars  moriendi  wieder,  z.  B.  apl’us  (Apostel  Paulus) 

47)  Auf  unserem  Exemplare  ist  der  letzte  Buchstabe  undeutlich,  man  kann,  wie  von  Heinecken  (Nach¬ 
richten  S.  218  und  Idee  generale  p.  425,  note  6),  sancta,  aber  auch  sancti  lesen.  Auf  dem  Exemplare,  welches  sich 
in  der  herzoglichen  Bibliothek  in  Gotha  befindet,  las  Jacobs  sancti  (nicht  sancta  wie  bei  Heinecken),  siehe 
Jacobs  und  Ukert,  Beitraege  zur  älteren  Litteratur  etc.  Th.  1,  S.  75. 
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Impoftfibüe  e/t  fine  fide  placere  deo.  Unde  Johan.  iij.  Qui  no  cre/  dit  iam  inthcatus  e/t; 
ferner:  eft  cmtem  bomrn  —  vt  J mbolim  fidei  circa  agonismtes  alta /  dicatwr  voce 
plimefq }  repetatur.  Vergleiche  hiermit,  was  in  der  Bona  infpiratio  angeli  de  fide 
in  der  Ars  moriendi  sich  findet. 

Die  Tercia  particula  von  Seite  11  enthält  ein  Beichtformular  für  die 
Klostergeistlichen  insbesondere,  und  für  die  Christen  weltlichen  und  geistlichen 
Standes  im  Allgemeinen.  Das  letzte  stimmt  zum  Theil  wörtlich  mit  dem  Formular 
bei  Johann  Gerson  secunda  particula  überein.  Zum  Tröste  der  Sünder  wird 
hauptsächlich  auf  Christi  Tod  verwiesen.  Es  fällt  dieser  Theil  zusammen  mit  dem, 
was  in  der  Einleitung  der  Ars  moriendi  Blatt  lb  und  Blatt  2a  vorgeschrieben  wird. 

Die  Quarta  particula  giebt  Anweisungen  für  den  Kranken  in  der  Sterbestunde. 
Hier  erscheint  nach  Gkegorius  der  schöne  Gedanke,  dass  der  Christ  im  Todes¬ 
kampfe  dasselbe  thun  solle,  was  Christus  am  Kreuze  gethan  habe  (In  manus  tuas 
commendo  spiritum  meum).  Hierauf  folgen  fünf  Gebetformulare,  die  zum  Theil 
wörtlich  aus  Johann  Gerson  de  arte  bene  moriendi,  tertia  particula,  entnommen  sind. 
Dieser  Theil  fällt  mit  dem  Anhang  des  Schlusses  der  Ars  moriendi  zusammen. 

Die  Quinta  particula  enthält  die  Ermahnung  sich  bei  Zeiten,  noch  in 
gesunden  Tagen,  auf  den  Tod  vorzubereiten.  Dieser  Theil  nimmt  den  Gedanken 
der  Einleitung  zur  Ars  moriendi  auf,  und  verarbeitet  die  Gedanken  Johann  Gerson’s 
in  quarta  parte  tractatus  artis  bene  moriendi,  und  benutzt  auf  Seite  16,  17  und  18 
sehr  häufig  in  langen  Stellen  Gerson’s  Worte.  Die  Sexta  particula  enthält  zehn 
Gebetformulare,  an  Gott  und  alle  Heiligen  zur  Empfehlung  des  Sterbenden  im 
Todeskampfe. 

Von  Blatt  12  ab  folgen  noch  mehr  Gebetformulare,  angeregt  durch  ein  Beispiel 
der  Wirksamkeit  des  Gebetes  beim  Tode  eines  Papstes. 

Dieser  Theil  findet  sich  weder  bei  Gerson  noch  ist  er  in  der  Ars  moriendi, 
und  mag  wohl  späteren  Ursprunges,  somit  ein  Zusatz  zum  früheren  Speculum  sein. 

Hieran  schliesst  sich  eine  abermalige  Mahnung,  sich  zeitig  durch  Gebet  und 
durch  Nachdenken  über  seine  Sünden  zum  Tode  vorzubereiten  und  mit  der 
Aufforderung  an  die  Freunde  und  Standesgenossen  des  Sterbenden,  ihn  in  seiner 
Sterbestunde  redlich  mit  Gebet  und  Fürbitten  beizustehen,  wobei  die  Klage  aus¬ 
gesprochen  wird  sed  heu  pauci  sunt  qui  se  ad  id  praepcirant  neque  qui  proximis 
suis  subvenümt  seu  assistant  eos  interrogando ,  monendo  et  pro  ipsis  orando  praesertim 
cum  ipsi  morientes  nondmn  mori  velint  et  sic  animae  morientium  saepe  miserabiliter 
periclitantur ,  Worte  die  ebenfalls  am  Schlüsse  der  Ars  moriendi  stehen.  Darauf 
geht  der  Verfasser  abermals  zur  Aufforderung  der  Selbstprüfung  und  zum  Nach¬ 
denken  über  alleBegehungs-  und  Unterlassungssünden  über;  macht  aufmerksam,  dass 
die  Seele  nach  dem  Tode  vor  dem  Richterstuhle  Gottes  zu  erscheinen  habe,  spricht 
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von  den  Höllenstrafen,  vom  jüngsten  Gerichte,  von  der  ewigen  Seligkeit  und 
scliliesst  mit  den  sechs  Zeichen,  aus  deren  Dasein  der  Mensch  auf  seine  Aufnahme 
in  die  ewige  Seligkeit  schliessen  darf. 

Aus  diesen  Mittheilungen  ergiebt  sich  also  eine  ziemliche  Erweiterung  des 
in  der  Ars  moriendi  enthaltenen  Stoffes  und  eben  so  eine  Abhängigkeit  des 
Speculum  artis  bene  moriendi  sowohl  von  der  Ars  moriendi  wie  von  der 
Ars  bene  moriendi  des  Johann  Geeson. 

Ueber  den  Zweck  des  Speculum  giebt  Nachfolgendes  einige  Auskunft:  Cwn  de 
praesentis  exilii  miseria  mortis  transitus  propter  moriendi  imperitiam  multis  non  solum  laich 
verum  etiam  religiosis  ac  devotis  difficilis  —  videatw,  idcirco  etc.  ferner  Seite  5:  haec 
est  scientia  utilissirna  in  qua  religiosi  praecipue  magis  quam  seculares  —  studere  debent, 
sodann  Seite  12  die  Bemerkung:  Et  id  ipsuni  dicat  conventus.  —  Porro  cum  mterroga- 
tiones  praedictae  solum  personis  religiosis  ac  devotis  competere  videantur;  Seite  18  am 
Ende :  sicut  in  quibnsdam  religionibns  (Klöstern)  extat,  ubi  statuitur,  qmm  inßrmus  morti 
appropmquat,  tune  tabula  pulsetur,  ut  mox  audita  tabula  quacimque  hora  omnes  fratres 
—  oeemrant  morienti;  Seite  19  beim  Tode  einer  persona  regularis  tune  convocato 
conventu  pnmxm  cwn  tabula,  ut  moris  est,  anders  beim  Tode  einer  persona  secularis; 
endlich  die  ausschliessliche  Anrede:  Frater  für  Dilecte  aut  Dilecta  wie  bei  Geeson, 
Particula  secunda,  zu  lesen  ist.  Es  ergiebt  sich  aus  diesem,  dass  dieser  Tractatus 
für  Klostergeistliche  und  wahrscheinlich,  von  einem  Mönche  geschrieben  ist.  Ueber 
die  Zeit  der  Abfassung  und  über  den  Verfasser  des  Speculum  artis  bene  moriendi 
sehe  man  was  wir  oben  in  der  Einleitung  Seite  4  über  Ars  moriendi  gesagt  haben. 


No.  250. 

Deutsche  Ausgabe  des  Speculum  artis  bene  moriendi. 

Landshut,  Joh.  Weyssenburger,  1520. 

Das  Speculum  artis  bene  moriendi  hat  ebenfalls  eine  deutsche  Bearbeitung 

erhalten,  es  ist  dies  das  Buch,  welches  den  Titel  führt:  ihn  öcm  ftcrkn  ein/ 

nittjbarlid)  büdjlrtn  mir  rin  jjhrr  d)ti  -  /  firn  menfd)  rcdjl  jn  tnnrcin  d)rilh\n 
glaubt  flrrbc  /  fol  »n  tue  anfed)tung  bets  bofen  gr>’|fcö  aubrr|rccn  /  (35cmaci)t 
bllt'd)  du  l)öd)gclcrte  iDoctor  3U  Unter  diesen  Worten  steht  der  Seite  56 

beschriebene  WEYSSENBüEGEE’sche  Titelholzschnitt  und  auf  der  Rückseite  des  Titel¬ 
blattes  ist  der  auf  Seite  59  erwähnte  Holzschnitt  des  Erzengels  St.  Michael  wieder¬ 
gegeben.  Das  Buch  bestellt  aus  14  Blättern  klein  4t0  in  drei  Lagen,  von  denen 
die  ersten  beiden  vier  Blätter,  die  letzte  sechs  Blätter  haben.  Custoden  und  Seiten- 
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zahlen  fehlen.  Seite  6  hat  das  Bild  zur  ternptatio  de  fide;  die  volle  Seite  aus 
kleinen  Typen  hat  30  Zeilen.  Höhe  des  Druckes  6  Z.  Breite  4  Z. 

Auf  der  letzten  Seite  Blatt  14b  steht  unter  dem  Texte:  ©ebrucfct  jü  üanbflnit 
an  bem  oterbe  tag  bes  /  dprtlcnö  UL  cccec.  onb  ff.  3«1'  3Durd)  /  ‘Johann 
IDcpffcubutger  (sic).  Darunter  dessen  Buchdruckerzeichen  in  Holzschnitt: 
ein  schwarzes  Schild  gehalten  von  zwei  unbekleideten,  geflügelten,  mit  einer 
Schärpe  um  die  Hüften  versehenen  knieenden  Engeln,  auf  welchem  weiss  aus¬ 
gespart  folgendes  Zeichen  mit  Beischrift  steht:  [eine  Vollkugel  in  weissem  Um¬ 
risse,  auf  derselben  ein  aus  einer  weissen  Linie  gebildetes  Kreuz,  von  dessen  Spitze 
eine  weisse  Linie  im  Winkel  von  45  Grad  nach  dem  rechten  Arme  des  Kreuzes 
herabläuft,  ohne  denselben  zu  erreichen,  so  dass  eine  Figur  wie  eine  rechts  ge¬ 
kehrte  Vier  mit  offener  Spitze  entsteht.  Links  von  dieser  Figur  im  Schilde  steht  ein 
doppeltes  H,  rechts  W  (HI.  W.). 

Blatt  2a  beginnt:  i£in  gut  nügc  onttcrwcvfung  onb  Ictc :  /  wie  ber 
menfd)  wol  (reiben  mug:  onnb  tute  fid)  ber  galten  fol  wen  er  ligt  in  to¬ 
ben  notett:  on  wie  man  in  an  wepfen  fol/bomit  er  felig  müg  werben,  ©e- 
mad)t  /  burd)  ein  bodigelertcn  boctor  51t  Pa-  /  r y$.  Darauf  folgt  nach  kurzer 
Einleitung  die  Angabe  des  Inhaltes  des  Buches:  Bnb  Wirt  getaxlt  in  fcd)S  tapl, 
Dan  cr(I,  t|t  0011  bem  lob  /  bce  tobe,  Bae  anber  non  ber  octfud)ung  oh 
anfcd)tug  /  bco  (lerbenben,  Bas  britt,  voie  man  ben  (lerbenben  mcn-/fd)cn 
fragenn  foll  am  tob  pett,  Bas  oierb,  001t  guter  lerc  /  onb  pette,  Bas  funfft, 
oon  trofiung  onb  (rer düng,  Bas  /  fcd)|l,  oon  oil  guter  gepett  onb  fegen  bem 
(lerbenben. 

Diese  Inhaltsangabe  stimmt  genau  mit  der  Inhaltsangabe  des  Speculum 
artis  bene  moriendi  überein. 

Dennoch  haben  wir  im  Buche:  Von  dem  sterben  keine  Uebersetzung  des 
Speculum  artis  bene  moriendi,  sondern  ein  selbständiges  Buch,  in  welchem  der 
in  der  Ars  moriendi  und  Speculum  artis  bene  moriendi  enthaltene  Stoff  mit 
Benutzung  anderer  dem  Verfasser  zugänglichen  Hülfsmittel  verarbeitet  ist.  Der  Anfang 
unter  dem  angegebenen  ausführlichen  Titel  des  Textes  Blatt  2“  oder  Seite  3:  @b£intte- 
ntall  bas  ber  anfangt  oon  bP  /  fern  leben  burd)  ben  tob  ob  onfun|l  /  süfierben,  nit 
allein  ben  läpen,  @un»  /  ber  aud)  gay|llni)  oh  anbcd)t:g  per  /  fonc  gar  erfd>roctlid) 
onb  graüfam  :|t.  Baritnib  big  pud)lcm  genenbt  /  Wirt  oon  bcni  (terbetr  bcs 
mcnfdycn  /  u.  s.  w.  ist  allerdings  eine  ungenügende  Uebersetzung  des  Anfangs  des 
Speculum  und  das  Nachfolgende  ist  ebenfalls  eine  Anpreisung  des  Todes,  allein 
sie  ist  gründlicher  als  im  Speculum  und  ausgestattet  mit  mehr  biblischen  Beweis¬ 
stellen,  welche  überhaupt  zahlreicher  sind,  als  im  Speculum  und  selbst  in  der  Ars 
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moriendi.  Von  den  Kirclienschriftstellem  ist  weder  der  Cancellarius  Parißenßs,  noch 
Albertus  Magnus,  noch  Thomas  yon  Aquino  erwähnt,  dagegen  Hugo  de  Sancto 
Victore  als  Prediger  und  als  Verfasser  eines  aufgenommenen  Gebetes  an  die  Jungfrau 
Maria  angeführt.  Bei  Erwähnung  der  Vereinigung  der  caspischen  Gebirge  in  Folge 
des  Gebetes  Alexanders  ist  Josephus  mit  einem  Ausspruche  citirt.  Die  vom  Ver¬ 
fasser  des  Speculum  am  Schlüsse  der  fünften  Temptatio  gemachte  Bemerkung,  dass 
der  Teufel  nur  dann  Gewalt  über  den  Menschen  habe,  wenn  dieser  es  freiwillig 
zulasse,  hat  der  Verfasser  als  besonderen  Artikel  unter  der  Uebersclirift:  ID  an  her 
tcufcl  npemant  jvotngm  mag,  Seite  7,  bearbeitet.  Die  Beschränkung  des  Buches 
auf  Klostergeistliche  ist  ganz  vermieden,  und  die  Anwendung  für  beide  Geschlechter 
ist  durch  die  Anrede:  Hiebe:  brühet  ob’  fd)TOC|tcr  Blatt  7*  u.  s.  w.  aus¬ 
drücklich  bezeugt. 

Die  Beichtfragen  sind,  wie  im  Speculum,  für  bte  gatfHtd)eit  leut  um  bte 
uct'|tattbcn  nach  Anselmus  aufgestellt;  für  bte  gatfiltd)  um  uocrntlid)  geleit  umb 
umgclert  sind  die  Fragen  klarer.  Die  zweite  Frage  heisst:  öajfll  (hassest  du) 
all  fetjerep,  lapperep  umb  Unglauben  ber  gauberep  umb  ber  alten  tuepberf 
Die  Frage  nach  dem  Hexenglauben  ist  dieser  Schrift  eigenthiimlich,  sie  kommt 
weder  im  Speculum  artis  bene  moriendi  noch  in  der  Ars  moriendi  vor.  Der 
schöne  Gedanke:  um  ein  peben  (sic)  (bl  bas  tbun  bg  Chrtfiuö  tet  an  betn  ereutj  bo 
er  folt  fferbeil  kommt  hier  auch  vor,  aber  auch  die  Geschichte  von  dem  Papste, 
der  nach  dem  Tode  über  die  Wirksamkeit  der  Sterbegebete  berichtet. 

Die  eingestreuten  Gebete  sind  grossentheils  frei  nach  dem  Speculum  gegeben, 
doch  ist  die  Zahl  vom  Verfasser  durch  das  Gebet  IIugo’s  de  Sancto  Victore  ver¬ 
mehrt  worden. 

Den  Schluss  des  Werkchens  macht  Blatt  IT1  im  Artikel:  klon  bem  nütj 
btt?  püd)lctit6  ift  pt  mrr-ckni,  Darumb  bas  alles  patl  bce  mcnfd>eit  lugt  an 
feinem /enb/  umb  aud)  fein  uerbümbnus,  @>o  fol  ein  jeber  mefd)  /  gerat  haben 
um  (letffteltd)  behalten  big  pttd)letn  non  beg  /  fcltgen  tob  nn  fol  es  offt  lefen 
nn  hoten.  Der  Verfasser  hat  also  seine  Bearbeitung  für  die  Gemeindeglieder, 
welche  lesen  können,  gleichviel  ob  Geistliche  oder  Weltliche,  bestimmt. 

Das  Uebrige,  was  im  Speculum  Seite  25  von  der  Mitte  bis  zu  Ende  sich  findet, 
ist  im  Buche  Von  dem  sterben  nicht  berücksichtigt.  Der  Verfasser  giebt  sich 
nirgends  kund.  Der  Druck  ist  deutlich  und  schwarz,  hin  und  wieder  aber  sind 
doch  Buchstaben  nicht  gekommen.  Das  Papier  ist  sehr  kräftig  und  hat  als  Wasser¬ 
zeichen,  wie  es  scheint,  eine  Vase.  Unser  Exemplar  ist  gut  gehalten  und  in 
grünen  Maroquin  gebunden. 


ii. 
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No.  251. 

Dat  Sterfboeck. 

Zwolle,  Peter  van  Os,  1491. 

Eine  eigenthiimlicbe  und  ausführliche  Bearbeitung  des  in  der  Ars  moriendi 
enthaltenen  Stoffes  ist: 

2üat  Sterfboeck. 

Wir  geben  zuerst  eine  Beschreibung  seines  Aeusseren  und  dann  eine  kurze 
Mittheilung  über  seinen  Inhalt. 

Dat  Sterfboeck  ist  ein  Werk,  welches  aus  84  Blättern  in  Klein-Folio  ohne 
Seitenzahlen  und  Custoden,  aber  mit  Signaturen  a — o  besteht.  Ein  Titel  mit 
Angabe  des  Verfassers  u.  s.  w.  fehlt.  Statt  dessen  findet  sich  auf  der  ersten  Seite 
das  Bild  vom  seligen  Ende  des  Kranken,  das  anderwärts  das  elfte  und  im  Sterf¬ 
boeck,  weil  es  wiederkehrt,  auch  das  zwölfte  Bild  ist;  ferner  auf  der  zweiten  Seite  zu 
Anfänge  die  Worte:  HUt  legcntooer wiucjl)c  bocdv  ts  /  gljrljctcu  cnbf  gljenoemt 
ailt  /  ftnfbordv.  oft  /  hie  roitftc  »nn  /  Rente«  -  und  am  Ende  des  Buches  Fol.  84“ 
findet  sich  folgender  Colophon:  ®ot  lotte  gobes  en  bctmngljf  bjjrr  /  ntenfdjen  ts 
hit  fterfboedi  gljrprent  tljo  / ;  tu  olle  bi  mi  Peter  »an  os  3nt  iocr  ös  /  Ijercn  .  üft. 
€CC£.  eit.  rn.  ittbe  moet  /  Junio.  op  futte  bonifneitts  ouot. 4S) 

Der  Druck  ist  in  gothischen  Lettern  in  zwei  Columnen  von  je  36  oder  37 
Zeilen  sauber  und  in  glänzend  schwarzer  Farbe  ausgeführt.  Zu  Anfang  der  Haupt¬ 
abschnitte  stehen  in  gedruckten  kunstreichen  Zügen  ausgeführte  Initialen.  Die 
Unterabtheilungen  beginnen  mit  einfachen ,  in  den  offen  gelassenen  Raum  gemalten 
zinnoberrothen  Initialen.  Die  Höhe  der  Columnen  beträgt  7  Z.,  die  Breite  einer 
Columne  2  Z.  6'/ä  L. ,  die  Breite  beider  Columnen  mit  Spatium  5  Z.  4L.  Das 
Papier  ist  kräftig  und  enthält  ein  Wasserzeichen  in  mehrfacher  Form,  ein  Kännchen 
in  Form  eines  Kruges,  einen  Ochsenkopf,  eine  Hand  mit  einem  Schild,  mit  einem 
flammenden  Stern  und  oben  im  schmalen  Felde  in  jeder  Ecke  einen  kleinen  Stern. 

Der  Text  des  Sterfboecks  beginnt  mit  einer  Einleitung  des  Verfassers,  welche 
zugleich  die  verschiedenen  Versuchungen  des  Teufels  und  die  Tröstungen  unseres 
Heilandes,  seiner  Mutter  und  der  Engel  aufführt.  Am  Schlüsse  derselben  ist  gesagt, 
dass  jeder  Artikel  des  Buches  „is  inljolbenbf  /  jijn  fonbfiTintjIje  ftgurcn  mit  «elf 
fdjocn/ rc  frrmpclcn.  Die  Grundlage  des  Sterfboecks  bildet  die  Ars  moriendi ,  nicht 
das  Speculum  artis  bene  moriendi.  Die  Bearbeitung  aber  ist  sehr  ausführlich. 

48)  Vergleiche  Holtrop,  Catalogus  librorum  saeculo  XV.  impressorum ,  quotquot  in  bibliotheca  regia  Hagana 
asservantur.  Hagae- Comitum ,  Martinus  Nijkoft,  MDCCCLVI,  p.  190,  No.  500. 
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Jeder  Artikel  zerfällt  in  drei  Theile:  Versuchung,  Mittheilung  über  die  Strafen, 
welche  diejenigen  zu  leiden  haben,  welche  der  Versuchung  unterliegen,  erläutert 
durch  Erzählungen,  und  Tröstung  durch  mit  Beispielen  belegte  Mittheilungen 
über  den  Lohn ,  welchen  die  Standhaften  erhalten  sollen.  Die  Schilderungen 
des  Himmels  und  der  Hölle  sind  sehr  genau  und  drastisch.  Den  Schluss 
des  Ganzen  macht  eine  Beschreibung  des  Weltgerichts.  Lucifer  wird  zuerst 
vorgeladen  und  verdammt ,  dann  die  Juden ,  dann  die  Heiden ,  endlich  die 
Christen  nach  ihren  verschiedenen  Ständen.  Sie  verantworten  sich  und  erhalten 
dann  ihr  Urtheil.  Auf  diese  Art  erhält  die  ganze  Schilderung  dialogische  Form. 

Die  Versuchungen  und  die  guten  Eingebungen  finden  wir  in  derjenigen  Reihe 
aufgeführt,  welche  in  der  Ausgabe  der  Ars  moriendi,  die  von  Heinecken,  Idee 
generale  etc.  als  die  erste  Ausgabe  angegeben  wird,  fest  gehalten  ist.  Demnach 
sind  die  Bilder  zur  Temptatio  de  avaritia  und  zu  der  dazu  gehörigen  Inspiratio  als 
No.  5  und  6  aufgeführt  worden,  während  sie  in  Ausgabe  A  die  Nummern  9  und 
10  bilden.  Die  Abweichungen  in  den  Bildern  des  Sterfboecks  von  den  Bildern 
in  Ausgabe  A  bestehen  in  Folgendem.  Alle  Bilder  des  Sterfboecks  haben  nur 
eine  das  Bild  unmittelbar  begrenzende  ümfassungslinie.  Im  Nachfolgenden  sehen 
wir  von  dem  als  Titelbild  wiederholten  elften  Bilde  in  der  Zählung  ab,  damit  wir 
mit  den  übrigen  Ausgaben  der  Ars  moriendi  im  Zusammenhänge  bleiben.  Das 
1.  Bild  Temptatio  de  fide  hat  auf  dem  Fussboden  in  der  Mitte  der  vierten  Reihe 
der  Platten  von  unten  gerechnet  die  Signatur  «5,  welche  sich  ein  wenig  anders 
geformt  rechts  neben  dem  Bilde,  genau  gegenüber  der  Linie,  welche  die  zweite 
und  dritte  Reihe  der  Platten  trennt,  wiederfindet.  Das  2.  Bild,  das  zur  Inspiratio 
de  fide  gehörige,  hat  in  der  Glorie  des  Vaters  kleine  Vierecke  statt  der  Kreise.  Im 
3.  Bilde:  Temptatio  de  desperatione  hat  der  Getödtete  in  der  linken  Brust  einen  Stich 
und  die  rechte  Hand  des  schwörenden  Teufels  einen  aufgehobenen  Finger  zu  viel, 
vielleicht  weil  der  Copist  eine  Falte  im  Original  für  einen  Finger  gehalten  hat. 
Im  4.  Bilde:  Inspiratio  de  desperatione  steht  unter  Paulus  der  Name  fhullis. 
Im  11.  Bilde,  das  selige  Ende  des  Kranken,  ist  die  Scliattirung  des  Kreuzes  etwas 
verschieden.  Die  übrigen  Bilder  sind  gleich  und  besonders  bemerken  wir,  dass 
das  Sterfboeck  mit  Ausgabe  A  übereinstimmend  im  Bilde  zur  Temptatio  de  Auaritia 
im  Keller  einen  Mann  hat,  vor  welchem  der  Krug  steht,  und  dass  auf  dem 
Bilde  Temptatio  de  desperatione  der  Teufel  mit  der  Schriftrolle  fotnircrtus  cs  genau 
dieselben  Ohren  hat,  wie  in  der  Ausgabe  A.  Die  Inschriften  der  Spruchbänder 
sind  sämmtlicli  in  niederländischer  Sprache  gegeben.  Peter  van  Os  hat  ausserdem 
drei  Stücke  von  zersägten  Stöcken  einer  der  ersten  Ausgaben  der  niederländischen 
Bihlia  Paupenim  abdrucken  lassen,  und  zwar  auf  Fol.  74b,  dem  Anfänge  der  ersten 
Columne,  die  oberen  Propheten^Bilder  der  Signatur  t,  mit  der  Unterschrift: 

9* 
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3f«|lCtS,  am  Anfänge  der  zweiten  Colnmne  die  oberen  Propheten  -  Bilder  der 
Signatur  ff  mit  der  Unterschrift:  -31)fWiniffS.  Fol.  75b  am  Anfänge  der  ersten 
Columne  ist  das  Weltgericht,  das  Mittelstück  aus  Signatur  V  des  zweiten  Alphabetes 
gegeben.  Die  Bilder  des  Sterfboecks  sind  im  Ganzen  sehr  treue  und  gelungene 
Copien  der  Bilder  der  Ausgabe  A.  Der  Schnitt  ist  freilich  viel  unkünstlerischer 
und  die  Bilder  erscheinen  daher  viel  gröber,  sie  stehen  aber,  die  Bilder  in  der 
unter  No.  240  aufgeführten  typographischen  Ausgabe  ausgenommen,  denen  der 
Ausgabe  A  am  nächsten  und  müssen  entweder  aus  dieser  Ausgabe  oder  aus 
einer  Copie  derselben  geflossen  sein.  Ueber  den  Verfasser  des  Sterfboecks 
haben  wir  keine  Nachrichten  und  aus  der  Erzählung  Signatur  J),  Blatt  5, 
Fol.  41,  wo  mitgetheilt  wird,  dass  ein  Pierzog  von  Cyringia  gestorben  sei,  und 
dass  man  sich  um  Nachricht  von  seinem  Tode  an  Koninc  Vrederijc  gewendet 
habe,  geht  indirect  nur  so  viel  hervor,  dass  vorliegende  Bearbeitung  keine 
Uebersetzung  einer  deutschen  Ausgabe  sein  kann,  da  sonst  der  Name  Zähringen 
nicht  in  Cyringia  verwandelt  worden  wäre.  Sollte  unter  dem  erwähnten  Coninc 
Vrederijc  Kaiser  Friedrich  III,  der  1440  zur  Regierung  kam,  verstanden  sein, 
so  würde  sich  daraus  ergeben,  dass  dieses  Werk  nicht  vor  1440  geschrieben 
sein  kann.  Welcher  tyrannische  Herzog  von  Zähringen  hier  gemeint  sei,  ist  nicht 
zu  ermitteln. 

In  unserem  Exemplare  fehlen  leider  die  beiden  letzten  Blätter.  Fol.  84  ist  nach 
Holtrop,  Gatalogus  libr.  saec.  XV.  bibl.  reg.  Hag.  p.  190,  No.  500,  nur  auf  der  ersten 
Seite  bedruckt.  Es  fehlt  uns  also  nicht  viel  Text  aber  leider  der  Colophon,  den 
wir  daher  auch  oben  nach  Holtrop’s  Katalog  ergänzt  haben.  Uebrigens  ist  unser 
Exemplar  gilt  erhalten  und  Rücken  und  Ecken  in  grünen  Maroquin  gebunden. 


No.  252. 

II.  DIE  APOCALYPSE. 

Pergamentmanuscript  aas  (lern  Ende  des  XIII.  oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  in  fünf  Blättern. 

Gross  Folio. 

Wie  die  evangelische  Geschichte  in  der  Form,  welcher  die  spätere  Zeit  den 
Namen  Biblia  Pauperum  gegeben  hat,  schon  im  frühen  Mittelalter  durch  Feder¬ 
zeichnung  eine  bildliche  Darstellung  mit  erklärendem  Texte  gefunden  hat,  so  ist 
auch  die  Apocalypse  St.  Johannis  schon  sehr  frühzeitig  Gegenstand  bildlicher 
Darstellung  durch  Federzeichnung  geworden.  Wir  besitzen  eine  solche  Feder¬ 
zeichnung  auf  fünf  Pergamentblättern,  die  auf  beiden  Seiten  bemalt  sind  und 
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daher  zehn  Bilder  enthalten.  Die  Bilder  sind  durch  Text  erläutert,  und  entsprechen 
ihrem  Inhalte  nach  theilweise  den  Darstellungen,  welche  wir  in  der  xylographischen 
bildlichen  Darstellung  der  Apocalypse,  die  aus  48  Tafeln  besteht,  wiederfinden. 
Vier  Pergamentblätter  sind  17  Z.  6  L.  bis  18  Z.  hoch  und  11  Z.  6  L.  bis  12  Z. 
breit.  Das  fünfte  Blatt  ist  an  der  linken  Seite  und  unten  beschnitten,  daher  ist 
es  nur  14  Z.  4  L.  hoch  und  9  Z.  breit.  Im  Ganzen  ist  unser  Manuscript 
befriedigend  erhalten,  wenn  auch  kein  Blatt  ohne  einige  Beschädigung  in  der 
Farbe  oder  im  Pergament  geblieben  ist. 

Der  Inhalt  ist  folgender:  Seite  1.  Auf  einem  breiten  blauen  Streifen,  der  sich 
über  das  Blatt  zieht  und  das  untere  Viertel  der  Seite  abschneidet,  steht  der 
Menschen -Sohn.  Sein  Haar  ist  weiss,  ist  gescheitelt,  liegt  am  Kopfe  an  und  fällt 
bis  über  die  Schulter  herab.  Sein  voller  Bart  ist  blassbraun,  seine  nackten  Fiisse 
sind  golden.  Um  das  Haupt  hat  er  eine  goldene  Glorie  mit  zinnoberrothem  Kreuze. 
Ein  blauer  Talar  und  ein  blassrother  gelb  gefütterter  Ueberwurf  sind  seine  Kleidung. 
Seine  Arme  sind  mässig  ausgebreitet.  In  der  rechten  Hand  hält  er  ein  sanft  auf¬ 
wärts  gebogenes  Band,  welches  auf  blauem  Grunde  sieben  goldene  Sterne  in  einer 
Reihe  aufwärts  trägt.  An  der  obern  Ecke  desselben  rechts  steht  das  Wort 
TlpokaltpftS  in  schwarzer  Tinte  von  jüngerer  Hand.  Rechts  neben  dem  Bande 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Sterne  steht  in  alter  Schrift:  0cicramctu  UtJ 
itcllaif  b  S  omnt  /  pulmo.  Rechts  neben  dem  dritten  Sterne  steht:  öeptc  ftcllf  / 

fut  in;  /  nngrlf  /  mT’tatf 


In  der  linken  Hand  hält  der  Menschen-Sohn  zwei  aufwärts  gerichtete  Schlüsse], 
flaues  mojtts  ft  tnffrnt ,  von  denen  der  eine  den  Bart  nach  rechts,  der  andere 
nach  links  gekehrt  hat,  während  Stiel  und  Griff  einander  ziemlich  decken.  Ueber 
und  neben  den  Bärten  der  Schlüssel  stehen  in  sechs  ganzen  und  zwei  Drittel-Zeilen 
die  Worte  aus  Apoc.  I,  17—19  Holt  f  ttltf  —  poft  ljff,  doch  ist  cito  vor  post  ein- 
geschoben.  Zu  beiden  Seiten  der  Schlüsselstiele  steht:  aug$  «)  Sotto  aurfa 
d)0fus  ftuc  multitutio  faurtoif.  Diese  Zona  avrea  ad  mamillas  ist  an  der  Figur 


durch  den  Mantel  verdeckt. 

Aus  dem  Munde  des  Menschen -Sohnes  geht  mit  der  Spitze  ein  zweischneidiges 
Schwert,  welches  mit  dem  Knopfe  des  Griffes  bis  zur  Wurzel  der  rechten  Hand 
des  Menschen -Sohnes  reicht.  Zwischen  demselben  und  dem  Sternenbande  steht: 

~~Hup)  ©Intuu  bts  /  Ofutu  bc  otc  tptus  probmtr  tpm  /  rpm  ifijt  /  Links  neben 


dem  Haupte  steht  auf  zinnoberrothem  Grunde  ein  goldenes 
gleichem  Grunde  ein  goldenes 


ÖJ 


Durch  dieses  a  und  l o 


rechts  auf 
werden  die 


49)  Augg  heisst  augemus  und  zeigt  an,  dass  die  nachfolgenden  Worte  nicht  eine  aus 
geführte  Stelle,  sondern  eine  Erklärung  des  Verfassers  enthalten. 


der  Apocalypse  an- 
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Worte,  Apoc.  I,  17,  prirnus  und  novissimus  symbolisirt.  Auf  dem  mineralblauen 
Boden,  auf  welchem  der  Menschen -Sohn  steht,  sieht  man  die  sieben  goldenen 
Leuchter  mit  brennenden  Wachskerzen  stehen,  vier  rechts  und  drei  links  von  ihm. 
üeber  denselben  liest  man:  Öcptc  mnlu'lnbra  aurra  mlcftc  füt.  Unter 

dem  blauen  Boden  liegt  St.  Johannes  auf  die  Knie  gesunken  und  mit  den  Händen 
sich  stützend.  Seine  Augen  sind  geschlossen,  sein  Haupt  umgiebt  eine  goldene 
Glorie.  Neben  demselben  steht  Jolj’fS  und  zwischen  den  Händen  von  der  Brust 
auslaufend  befindet  sich  ein  Schriftband  (Apoc.  I,  17)  in  zwei  Zeilen.  Der  Inhalt 
des  Bildes  erklärt  sich  vollständig  aus  Apoc.  I,  10  ff.  Er  entspricht  dem  Bilde 
auf  Tafel  C  der  xylographischen  Apoealypse  von  48  Tafeln. 

Die  Tinte  zur  Zeichnung  ist  schwarz,  die  zur  Schrift  und  zu  den  Linien,  welche 
oben  und  unten  die  Schrift  abschliessen,  ist  braun.  Vier  feine  braune  Linien 
scheinen  zur  Einrahmung  des  Ganzen  bestimmt,  allein  die  Zeichnung  und  Schrift¬ 
linien  überschreiten  diese  Einrahmung. 

Knopf  und  Parirstange  des  Schwertes  sind  Gold.  Die  Figur  des  Menschen- 
Sohnes  ist  11  Z.  7  L.  hoch,  St.  Johannes  6  Z.  8  L.  mit  Glorie,  7  Z.  2  L.  vom  Fuss 
bis  zur  Spitze  der  linken  Hand.  Das  Blatt  17  Z.  11  L.  hoch  und  12  Z.  breit. 
Schwertklinge  und  Schlüssel  sind  jetzt  oxydirtes  Silber. 

Seite  2  enthält  die  Berufung  St.  Johannis  und  entspricht  Tafel  D  der 
xylographischen  Ausgabe  der  Apoealypse.  St.  Johannes  sitzt  nach  rechts  gewendet 
auf  einem  breiten  gothischen  Sessel  mit  niedriger  Einfassung,  welcher  auf  einem 
weit  vorspringenden  Tritte  errichtet  ist.  Am  obern  Rand  dieser  Pergamentseite 
sieht  man  einen  Bogenkreis  von  vier  gedruckten  Spitzbogen,  welche  auf  Kragsteinen 
ruhen  und  durch  zwei  eingesetzte  concave  Dreiecke  im  Innern  die  Form  eines 
Kleeblattes  erhalten.  Auf  dem  äusseren  Rande  des  Bogens  und  an  der  oberen 
geraden  Linie  der  Seite  sind  ebenfalls  concave  Dreiecke  angesetzt,  und  dadurch 
wird  der  Zwischenraum  oben  zwischen  den  Bogen  und  der  obern  Einfassung  zu 
einem  verzogenen  Kleeblatte,  welches  zinnoberroth  gefärbt  ist.  Aus  dem  ersten 
Bogen  rechts  biegt  sich  ein  Kopf  herab,  an  dessen  Mund  ein  Spruchband  sich 
anschliesst,  mit  den  Worten  aus  Apoc.  IV,  1  f.  2lfccntU‘  —  fptntu. 

St.  Johannes,  über  dessen  Glorie  steht:  Solj’rs  ftpatjfltßa ,  sieht  den 
sprechenden  Kopf  an  und  erhebt  erstaunt  und  scheinbar  abwehrend  die  Hände. 
Er  ist  wie  immer  ohne  Bart,  mit  kurzen  lockigen,  sehr  schön  gezeichneten  Haaren, 
in  ein  blaues  Gewand  mit  ganz  anliegenden  Aermeln  und  in  einen  blassgrünen, 
blassroth  gefutterten  Ueberwurf  gekleidet,  die  Füsse  sind  ohne  Schuhe.  Links 
vom  Haupte  St.  Johannis,  theils  über,  theils  neben  seiner  rechten  Hand,  steht 
der  Inhalt  seiner  Vision,  Apoc.  I,  1 — 7,  theils  verkürzt,  theils  erweitert,  in  13  Zeilen, 
Die  Tinte  ist  braun.  St.  Johannes  mit  Glorie  12  Z.  2  L,  hoch. 
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Seite  3.  Oben  steht  in  einem  Kreise,  dessen  Rand  aussen  und  innen  von  je  zwei 
eng  nebeneinanderlaufenden  Linien  gebildet  wird,  der  Löwe  von  Juda  (Christus), 
nach  links  gewendet  mit  einer  von  einem  rothen  Kreuze  gestützten  goldenen  Glorie. 
Er  setzt  den  rechten  Vorderfuss  an  ein  geöffnetes  Buch,  über  welches  der  Rand 
des  Kreises  so  gezogen  ist,  dass  der  grösste  Theil  desselben  ausserhalb  des 
Kreises  liegt.  Im  Rande  steht  aus  Apoc.  Y,  5:  (Efff  —  ftgnocula  ftUS.  Ausser¬ 
halb  des  Kreises,  der  Brust  des  Löwen  gegenüber,  steht  wiederum  aus  Apoc.  V,  5: 
ntnt  —  ratur  tc. 

Unter  diesem  Medaillon  steht  St.  Johannes,  gekleidet  wie  bisher  und  durch 
Jolj’cs  bezeichnet.  Seine  Füsse  sind  wie  in  den  nachfolgenden  Figuren  durch  die 
Kleider  bedeckt.  Er  wendet  das  Gesicht  etwas  links  zur  Höhe,  erhebt  die  rechte 
offene  Hand  bis  in  die  Gegend  des  Kinnes  und  hält  mit  der  Linken  ein  Schriftband, 
die  von  oben  nach  unten  laufenden  Worte  in  2  Zeilen  enthaltend  aus  Apoc.  Y,  4: 
(£crc  cgo  —  Otfcf  CU,  woran  sich  schliesst:  (Apoc.  V,  2)  (Et  tltiu  —  magna. 

Neben  St.  Johannes  steht  rechts  der  ULtgrUtS  fortis,  welcher  in  der  Rechten 
das  Schriftband  mit  den  abwärtslaufenden  Worten  aus  Apoc.  V,  2.  3  hält. 

Der  Hmjrlus  fortts  ist  eine  schlanke  Gestalt  in  einem  grünen,  oben  an  Leib 
und  Armen  eng  anliegenden  Gewände,  welches  unter  den  Ellenbogen  und  über  den 
Hüften  einen  breiten  gelben  Streifen  (Bund)  hat.  Ein  weisser  gelbgefütterter 
Ueberwurf,  der  auf  der  Brust  mit  einer  rhombischen  Broche  zusammengehalten 
wird  und  etwas  unter  den  Hüften  vorn  mit  der  linken  Hand  aufgehoben  wird, 
vollendet  die  Bekleidung.  Ueber  den  kurzen  lockigen  Haaren  hat  der  Engel  einen 
weissen  Reif,  von  dem  sich  gerade  über  der  Stirn  ein  Kreuz  erhebt.  Eine  goldene 
Glorie  umgiebt  das  Haupt.  Zwei  Flügel  erheben  sich  hinter  dem  Haupte  so, 
dass  sie  sich  kreuzen  und  jeder  in  vier  einzelne  Schwungfedern  ausgeht.  Neben 
den  Flügeln,  wo  die  Kreuzung  Raum  bietet,  steht  links  aitgfs,  rechts  fartts. 

Das  Bild  beruht  auf  Apoc.  V,  1  ff.,  kommt  im  Inhalt  mit  Tafel  E  der 
xylographischen  Apocalypse  überein,  ist  aber  anders  componirt. 

Die  Höhe  des  Blattes  beträgt  17  Z.  9  L.  bis  18  Z.,  die  Breite  12  Z.  2  L.  Das 
Maass  des  Durchmessers  des  Medaillons  ist  3  Z.  10  L.,  die  Mitte  3  Z.  2  L.,  der 
Rand  4  L.  St.  Johannes  mit  Glorie  hat  10  Z.  2  L.  Der  Engel  hat  9  Z.  7  L.  und 
mit  erhobenen  Flügeln  12  Z. 

Seite  4.  Nach  der  Mittheilung  von  Apoc.  XVII,  2  galoppirt  ein  gekrönter 
Reiter  nach  rechts  und  spannt  einen  Bogen.  Links  streckt  sich  die  Hand  Gottes 
aus  den  Wolken  und  scheint  den  Reiter  zu  segnen.  Ueber  derselben  steht  BtftO. 
Unter  derselben  zur  Erklärung  des  Reiters  steht:  2lug$  (Corona  tn  rapttc  pmtfjlO 
Dltf  /  ft  llf.  Vor  dem  Reiter  rechts  liest  man:  (EgilU  alblt  tteUfgim^  jpl/as  ft 
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«pof/tolos  Cqmtantf  cmonatu  Ijabcnte  /  auu  rpm  ul1  fpm  fein  Sagttte  plu  / 
ratcucs  mifjt  ab  fax  IjOtin.  Unter  dem  Reiter  sitzt  St.  Johannes  nach  rechts 
gewendet  und  zeigt  mit  der  rechten  Hand  rechts  empor,  während  er  mit  der 
linken  das  Schriftband  mit  den  Worten  aus  Apoc.  XVII,  2  (Et  Dt  bl  —  DUtCfrct 
und  Vers  4  (Et  CVtUtt  —  UltTtceilt  hält.  Das  Uebrige  lehrt  unser  Facsimile. 
Unser  Bild  entspricht  dem  Inhalte,  aber  koinesweges  der  Composition  nach,  der 
Tafel  F  der  xylograpliischen  Apocalypse. 

Höhe  des  Reiters  9  Z.  7  L.,  des  St.  Johannes  7  Z. 

In  unserem  Manuscripte  tritt  nun  eine  Lücke  ein,  denn  der  Reiter  auf  dem 
rothen  Pferde,  welchen  St.  Johannes  auf  dem  Spruchbande  anführt,  kommt  auf 
dem  nächsten  Blatte  nicht  vor,  und  Alles,  was  von  Apoc.  VI,  2  bis  XII,  7  erzählt 
wird  und  in  der  xylograpliischen  Ausgabe  von  Tafel  Cr — S  dargestellt  ist,  fehlt  uns. 

Seite  5  enthält  den  Kampf  des  Erzengels  St.  Michael  mit  dem  Drachen, 
welcher  Apoc.  |XII,  7  erzählt  wird  und  auf  Tafel  Tb  der  xylograpliischen 
Apocalypse  dargestellt  ist.  Der  Erzengel  St.  Michael  steht  nach  rechts  gewendet 
mit  halb  geöffneten  Flügeln  auf  dem  Rücken  des  Drachen  und  durchsticht  dessen 
ihm  zugekehrten  geöffneten  Rachen  mit  der  Lanze,  so  dass  das  Eisen  derselben 
im  Nacken  des  Drachen  hervorsteht.  Das  Lanzeneisen  ist  rhombisch  geformt  mit 
langer  scharfer  Spitze.  St.  Johannes  steht  in  vorbeschriebener  Kleidung  etwas 
tiefer  und  zeigt  auf  St.  Michael.  Der  Erzengel  hat  eine  goldene  Glorie  und  rotlie 
Flügel,  deren  sieben  Schwungfedern  einzeln  sind.  Ueber  seinem  blassgrünen,  an 
den  Armen  eng  anliegenden,  Leibrocke  trägt  er  einen  graublauen  faltigen  Ueber- 
wurf.  Der  Drache,  neben  dessen  Kopfe  IljiabohtS  steht,  hat  den  Körper  eines 
Vogels,  einem  Truthahne  ähnlich,  hat  starke  Adlerklauen,  einen  langen  Hals  mit 
einem  Kopfe,  welcher  eben  so  sehr  an  eine  Schlange  wie  an  einen  Hund  erinnert. 
An  dem  Unterkiefer  hat  er  einen  kurzen  krausen  Ziegenbart,  Ohren  wie  gewundene 
aufrechtgehende  Hörner,  und  zwischen  denselben  eine  kräftige  Haarlocke.  Sein 
stark  gezahnter  Rachen  speit  rothe  Flammen.  Sein  starker  runder  Schwanz  senkt 
sich  anfangs,  wie  der  eines  Hundes,  ringelt  sich  aber  dann  und  endet  in  einen 
starken  Haarbüschel,  wie  ein  Pferdeschwanz.  Die  Flügel  haben  rothe  Federn, 
der  übrige  Leib  aber  kürzere  oder  längere  krause  Haare  von  blauer  Farbe. 

Oben  neben  dem  rechten  Flügel  St.  Michaels  stehen  die  Worte  von  Apoc.  XII,  7 
in  4  Zeilen.  Daran  schliessen  sich  die  Worte  ft  liud)fll)d  pußiunut  ft  fc/nt 
Mftciunm.  Gegenüber  am  linken  Flügel  steht  dlUJJ  iRtdjaljlTf  rpm  itflligim^  X  / 
angl’os  ctus  leas  Ijotcs  (Et  bxaro  /  pugnamt  x  angl’t  nus  .i.  bjiabalus/t 
botfs  oolutati  tptus  obtepantes  /  ltmn  abfit  ut  crciumj  bpabolu  dl  /  angclts 
Bits  nitfu  effe  pttgnaxc  tu  crlo  gut  x  texrn  itnu  tob  trmp  tau*  no  aitfits 
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fjt  lltft  it  Irnö  (sic)  po|tu/larct  ut  Ictirrct.  Merkwürdig  ist  der  liier  ausgesprochene 
Zweifel  am  Sinne  der  Worte  der  heiligen  Schrift,  für  welchen  nicht  einmal  ein 
entsprechender  Ersatz  gegeben  wird.  Die  xylograpliische  Apocalypse  giebt  keine 
Erklärung  und  keinen  Zweifel. 

Höhe  des  Engels  10  Z.  6  L.  Höhe  des  St.  Johannes  7  Z.  4  L.  Höhe  des 
Drachen  von  der  Klaue  bis  zum  Ende  des  Oberkiefers  des  Rachens  6  Z.  6  L., 
von  der  Klaue  bis  zur  Oberfläche  des  Rückens  4  Z.  1  L.  Durchmesser  vom 
Schwänze  bis  zur  Spitze  der  Hörner  7  Z.  3  L. 

Höhe  des  Blattes  17  Z.  6  L.  Breite  10  Z.  8. 

Seite  6  entspricht  im  Ganzen  der  Tafel  X  der  xylograpliischen  Apocalypse 
und  beruht  in  der  Hauptsache  auf  Apoc.  XII,  14.  Ein  geflügeltes  Weib  (Ecrlfftci 
fliegt  nach  rechts,  hält  in  der  Linken  ein  weisses  Tuch  und  zeigt  mit  der  etwas 
zurückgehaltenen  Rechten  vorwärts.  Das  Weib  hat  eine  goldene  Glorie,  einen  am 
Oberleibe  eng  anliegenden  blassgrünen  Leibrock,  einen  weiten  blassrothen  Ueber- 
wurf,  ein  weisses  Tuch  um  den  Kopf,  goldene  stumpfe  Schuhe  und  weissgraue 
Flügel  mit  blaugrauen  Schwungfedern.  Vom  rechten  Flügel  sieht  man  neun,  vom 
linken  sieben  vereinzelte  Schwungfedern. 

Ueber  dem  Haupte  steht  aus  Apoc.  XII,  14  (Et  ftatc —  frrptntlS.  Es  fehlen 
also  die  Worte  ilt  fcffrrtlUU  tcaiporis.  Im  Rücken  des  Weibes  unter  dem  rechten 
Flügel  stellt:  Chrc  nie  ningitr  iutü  füt  /  tfftninrntn  rccl’te  tj  ncciptt  ul’  / 

(Enod)  tl  Ijcljms.  Auf  dem  untern  Tlieile  der  Seite  steht  rechts  der  Drache  auf 
einem  Hügel  und  speit  das  Wasser  aus,  welches  einem  Strome  gleicht,  der  das 
Weib  wegschwemmen  soll,  nach  Apoc.  XII,  15.  Dabei  biegt  der  Drache  seinen 
Hals  in  einem  schönen  Bogen  bis  zu  seinen  Füssen,  erhebt  aber  dagegen  den 
Wedel  seines  Schwanzes.  Er  ist  sehr  malerisch  gezeichnet  und  sorgfältig  colorirt. 
Sein  Körper  ist  blau  und  seine  Flügel  sind  weissgrau  mit  blaugrauen  Schwung¬ 
federn.  Vor  seinem  Kopfe  steht  aus  Apoc.  XII,  15  (Et  llllftt  —  fluiltc  -»t*  BtO- 
lennd  pfecutmf.  Vers  16  €t  otnumt  —  flumr  „t*  febif  ma/mb;  at  tarntet ' 
aut  tempautur. 

Dem  Hügel  und  dem  Drachen  den  Rücken  kehrend  steht  St.  Johannes 
nach  rechts  blickend  in  der  erwähnten  Kleidung;  die  Rechte  erhebt  er  bis  zur 
halben  Höhe  des  Gesichtes,  die  Linke  ist  herabgekehrt  und  hält  ein  Schriftband, 
welches  in  sanfter  Windung  über  die  rechte  Hüfte,  hinter  dem  Rücken  bis  über 
seinen  Kopf  emporläuft  und  die  Worte  aus  Apoc.  XIV,  14  (Et  Bibi  —  ftfctlt 
ftlici  Ijcits  —  acuta  enthält.  St.  Johannes  sieht  auf  den  fttUtlctlt  filta  IjOlIttnis, 
dessen  Bild  aber  nicht  auf  unserer  Seite,  sondern  auf  der  nächsten,  nämlich 
Seite  7  gegeben  ist.  Es  gehört  also  St.  Johannes  zu  der  auf  Seite  7  dargestellten 
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Scene,  weshalb  er  auch  dieser  Darstellung  zugekehrt  ist.  Daraus  ergiebt  sich  aber 
auch,  dass  zwischen  Seite  6  und  Seite  7,  zwischen  der  Flucht  das  Weibes  und 
dem  ftmiiis  ftlio  Ijomittis,  in  unserem  Manuscripte  kein  Bild  fehlt,  während  in 
der  xylographischen  Apocalypse  sieben  Tafeln  mit  vierzehn  Darstellungen  da¬ 
zwischen  liegen. 

St.  Johannes  ist  gross  7  Z.  10  L.  Das  Weib  hat  9  Z.  6  L.  Höhe.  Der 
Drache  ist  von  der  Klaue  bis  zur  Höhe  des  Flügels  5  Z.  4  L. 

Seite  7  entspricht  der  Tafel  FF.  der  xylographischen  Apocalypse.  Oben 
erscheint  der  Menschen-Sohn  sitzend  auf  einer  Wolke,  mit  einer  goldenen  Krone, 
und  einer  goldenen  durch  ein  rotlies  Kreuz  gestützten  Glorie.  Sein  lockiges 
hellblondes  Haar  fallt  auf  die  Schultern,  ein  kurzer  blonder  Bart  umgiebt  sein 
Kinn  und  seine  Backen.  Er  ist  bekleidet  mit  einem  blassblauen  weitärmeligen 
Leibrocke,  den  ein  weiter  blassrother  Ueberwurf  ziemlich  ganz  bedeckt.  In  der 
rechten  Hand  hält  er  eine  nach  sich  gekehrte  grosse  Sichel,  welche  bis  zur  obern 
Höhe  der  Glorie  emporreicht,  in  der  linken  Hand  hält  er  ein  aufgeschlagenes 
Buch,  das  sich  an  die  linke  Brust  lehnt.  Mit  dem  Menschen-Sohn  in  unmittelbarer 
Verbindung  steht  links  unten  auf  der  Erde  ein  Engel  mit  Glorie,  welcher  nach 
dem  Menschen-Sohn  emporsieht.  Seine  blauen  Flügel  sind  emporgerichtet  und  die 
Schwungfedern  ausgebreitet.  Seine  Kleidung  besteht  aus  einem  blassblauen  Leib¬ 
rocke  mit  engen  Aermeln  und  einem  grünen  Ueberwurfe,  der  oben  auf  der  Brust 
mit  einer  viereckigen  Broclie  zusammengehalten  ist.  Mit  der  linken  Hand  hält  er 
ein  Spruchband  empor,  welches  bis  über  die  Sichel  des  Menschen-Sohnes  empor¬ 
reicht.  Es  ist  der  Engel,  welcher  dem  Menschen-Sohn  zurief  nach  Apoc.  XIV,  15 
illittf  faire  tua  —  Irrer.  Vor  dem  Engel  sind  noch  drei  Schriftstellen. 
Zunächst  oben  bei  seiner  rechten  Hand  steht  aus  Apoc.  XIV,  16  C£t  Ilttftl  —  Ittrffutl 
terram. 50)  Zur  Erklärung  folgen  etwas  tiefer  die  Worte:  2higPs  » t  *  frt  q 
Ijurufqj  / 1  ft i> rld);  orrl’tt  I  rlan/tatr  npprnt  tuhtralt“51)  a/ratrs  nt  brftiirto  nt 
ö’s  /  fcpacam  fanat  bottaif  /  rt  tltalölf.  Diese  Erklärung  fehlt  der  xylographischen 
Apocalypse. 

Zur  Erklärung  steht  oben  rechts  vom  Haupte  des  Menschen-Sohnes  auf  dem 
freien  Raume  noch  Folgendes.  €t  angrltlS  alttts  rriutt  i>c  trmplo  qii’  r  /  tlt  rtlo 
ljtts  t  tpt  falrr  ftta  ©lö  (d.  h.  glossa)  nluts  attgt/ltts  .i .  rpc  (sic  statt  rps) 
gut  arrultus  t  uilts  fiiat  t  ftbrltb;  rlnrutt  apputt  ttrtttcs  iir  altart  *t»  br  lato 
frrrt/ctort  *  qua  altj  frt  frtltr;  rögmtus  ab  omtb}  /  bro  fb’ftattrtalts.  Auch 
diese  Glosse  fehlt  in  der  xylographischen  Apocalypse.  Der  Sinn  ist  schwierig, 

eat  terr ^  St™mt  mit  d0r  x5'loerat>Mscllen  Ausgabe  uberein,  während  die  Vulgata  liest  et  demesm 

51)  a  ist  mit  anderer  blasser  Tinte  über  1  geschrieben  und  giebt  keinen  Sinn. 
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scheint  jedoch  folgender  zu  sein.  Glosse:  Ein  anderer  Engel,  d.  h.  Christus, 
welcher  verborgen  und  gering  war,  wurde  den  Gläubigen  offenbar  und  erschien 
vom  Altäre  kommend,  d.  h.  aus  einem  verborgeneren  Orte  als  die  andern  Heiligen, 
erkannt  nämlich  von  allen  als  ein  Gott  gleiches  Wesen.  Dies  deutet  auf  die  Lehre 
von  der  Transsubstantiation  im  heiligen  Abendmahle,  die  seit  1215  Glaubenssatz  ist. 

Unter  der  Wolke,  auf  welcher  der  Menschen-Sohn  sitzt,  steht  ein  Engel  mit 
der  Sichel  vor  einem  Weinstocke,  im  Begriff,  die  Trauben  desselben  zu  schneiden. 
Auf  ihn  bezieht  sich  die  links  vom  Weinstocke  stehende  Schrift  aus  Apoc.  XIV,  17 
und  19.  Hinter  ihm  ist  derselbe  Engel,  zu  seinen  Fiissen  steht  eine  Erklärung  in 
neun  Zeilen:  J)  mtffe  t’rc  i  p  rntas  /  tuncc  t’rc  cotftic  maloif  /  iutmpnaro 
tntrllnjf  f>  Hi  p  mtvcn  tllos  hc/ttnmaciua  Ijan^  quj  /  matou  Ultimi  mala  /  opattf 
ftr  rnncr  ut  /  fvurttftrrf  matat  ntl/tuta  qua  tnrc  aMjtbcf.  Die  Sichel  ist  hier 
ohne  Zähne,  ganz  wie  die  deutsche  Sichel.  Die  Sichel  des  Winzers  ist  oben  so 
gross,  wie  die  des  Menschen-Sohnes,  der  die  seinige  zur  Ernte  senden  soll, 
woraus  vielleicht  geschlossen  werden  darf,  dass  die  Bilder  in  einer  Gegend 
gemacht  worden  sind,  wo  kein  Weinbau  getrieben  wurde.  Denn  das  ist  wohl 
nicht  anzunehmen,  dass  die  Winzer  damals  eben  so  grosse  Sicheln  gehabt  haben 
als  die  Schnitter.  Der  Engel  trägt  ein  Unterkleid  mit  engen  Aermeln,  welches 
aber  wie  das  aller  übrigen  Figuren  sehr  lang  und  unten  ziemlich  weit  ist.  Es 
bedeckt  die  Füsse  des  Engels.  Ueber  diesem  Kleide  bemerkt  man  ein  kürzeres, 
nur  etwas  unter  die  Kniee  reichendes,  an  der  Seite  vom  halben  Oberschenkel 
abwärts  aufgeschnittenes  Kleid  mit  weiten  Aermeln.  Es  hat  keinen  Kragen, 
sondern  ist  um  den  Hals  etwas  ausgeschnitten,  am  obern  Rande  hat  es  aber  einen 
Besatz  von  rhombisch  gekreuzten  Linien,  der  mit  einem  viereckigen  Schlösschen 
geschlossen  ist.  Der  Besatz  an  den  Aermeln  ist  nicht  verziert.  Die  Flügel  des 
Engels  sind  zwar  etwas  gehoben  und  ausgebreitet,  allein  mit  den  Spitzen  der 
Schwungfedern  nach  unten  gekehrt.  Das  Metall  der  Sicheln  ist  mit  Silber  dargestellt, 
die  Sicheln  sind  mit  neueren  Linien  eingefasst.  Die  Krone  des  Menschen-Sohnes 
ist  ein  Reif,  der  sich  am  obern  Rande  ausbiegt  und  auf  den  Spitzen  abwechselnd 
mit  Kleeblättern  und  Lindenblättern  ornamentirt  ist,  welche  die  Zacken  der  Krone 
bilden. 

Höhe  des  sitzenden  Menschen-Sohnes  7  Z.  3  L.  Höhe  des  ersten  Engels 
ohne  Flügel:  7  Z.  9  L.,  mit  Flügel  11  Z.  Höhe  des  Winzerengels  ohne  Flügel: 
7  Z.,  mit  Flügeln  8  Z.  . 

Seite  8:  Die  B-Seite  des  Blattes,  dessen  A-Seite  wir  als  Seite  7  oben 
besprochen  haben,  geht  sogleich  über  zur  Babylon  magna.  Es  wird  also  der 
Inhalt  des  XV.  und  XVI.  Kapitels  der  Apocalypse  übergangen,  dessen  Darstellung 
in  der  xylographischon  Apocalypse  sechs  und  eine  halbe  Tafel  und  dreizehn  Vor- 
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Stellungen  füllen.  Unsere  Darstellung  entspricht  der  Tafel  NN.b  der  xylographischen 
Ausgabe.  Es  enthält  aber  Seite  8  mehr  als  einen  Gegenstand.  Zunächst  ist 
Babylon  als  schöne  Frau  dargestellt  nach  rechts  reitend  auf  einem  Thiere,  welches 
den  Leib  und  die  Füsse  eines  Bären,  den  Schwanz  eines  Löwen  und  sieben 
Drachenköpfe  hat.  Die  Köpfe  sitzen  an  und  auf  einem  Halse,  welcher  wie  ein 
Baumstamm  aus  einem  rothen  Halsbande  am  Vordertheile  des  Bärenleibes  sich 
erhebt,  und  zwar  sitzen  auf  der  Vorderseite  und  auf  der  Rückseite  je  drei  Köpfe 
auf  Hälsen,  die  wie  kleinere  Aeste  aus  dem  Stamme  herausgewachsen  sind,  oben 
aber  am  Schlüsse  des  grossen  Halses  sitzt  ein  grosser  Kopf.  Alle  Köpfe  haben 
spitze  Ohren  wie  Schäferhunde,  alle  speien  Feuer  und  alle  haben  Hörner,  der 
oberste  grosse  hat  drei,  der  nächste  vordere  kleine  rechts  zwei  Hörner,  die  übrigen 
fünf  je  ein  Horn ,  so  dass  capita  s&ptem  et  cornua  clecern  herauskommen.  Die 
Babylon  magna  sitzt  der  Quere  auf  dem  Thiere,  hat  in  der  rechten  nach  links 
gesenkten  Hand  einen  goldenen  Becher  mit  goldenem  Deckel  und  hält  die  Linke 
bis  in  die  Nähe  ihres  Halses  empor.  Auf  ihrem  Haupte,  dessen  langes  Lockenhaar 
bis  auf  die  Schultern  herabfallt,  hat  sie,  um  aufzufallen,  eine  runde  rothe  Mütze 
mit  weissem  Aufschläge  und  weissem  Knopfe  auf  weissem  Grunde.  Ueber  einem 
grünen,  an  den  Armen  enganliegenden  Kleide  trägt  sie  einen  rothen,  blau 
gefütterten,  faltigen  Ueber wurf.  Ueber  ihrem  Haupte,  das  nach  links  dem  Becher 
zugekehrt  ist  und  über  dem  goldenen  Becher,  zum  Theil  zwischen  beide  hinein¬ 
ragend,  steht  nach  Apoc.  XVII,  4:  illuluT  rrubata  purpurn  ft  in  /  aurata  ucftc 
aurc  :  rarano  ljus  /  poatlu  «ttrnt  ut  manu  fua  plc/nu  abljmanont  ft  tu 
fnitf  /  nornf  rum  frnptu  /  mgftrnu  babglo. 62)  Am  Hinterkopfe  der  Babylon 
sind  zwei  Schriftbänder,  die  von  einem  Punkte  divergirend  ausgehen;  auf  dem 
einen  steht:  Habgiern  magna,  darunter  auf  dem  andern  Bande:  ntatrr  fonuraronu. 
Vor  dem  grossen  Drachenköpfe  stehen  in  15  Zeilen  folgende  Worte  nach 
Apoc.  XVII,  16  ©f«  rotnua  qitf  ut/btftt  t  brlha  Ijt;  obtrnt  /  fomtrarta  i  I>r- 
folata  /  fartrnt  tlla  ©15  tu /folata  /folartu  /  bga11  /ptueö  /  maloif  /  pbft  t  / 
plrta  nuo  ma/loif  obirt  fm  v  q:  ipti  ma  ati/l)frrt  rt  /  qnqj  ,  trolrbut.  Dies 
Glossem,  welches  wir  der  Deutlichkeit  wegen  ausgeschrieben  haben,  ist  wahr¬ 
scheinlich  abzutheilen,  wie  folgt:  Crlossa  desolatam:  solaciwn  dyaboli perdicio  nialovxtm, 
quos  perdet  impleto  numero  fnalorum.  Odient  fornicariam ,  quod  qui  non  adlierent 
ei,  quemque  dolebunt.  Es  fehlt  in  der  xylographischen  Ausgabe  der  Apocalypse, 
und  ist  dort  durch,  eine  andere  auf  die  Kleidung  der  Babylon  bezügliche  Mit¬ 
theilung  ersetzt. 

Die  Höhe  der  Babylon  8  Z.  7  L. ;  die  des  Thieres  von  dem  Vorderfusse  bis 
zur  Spitze  des  Hornes  10  Z.  6  L. 

Die  Stelle  weicht  mehrfach  von  der  Vulgata  ab.  Für  aure  muss  man  auro  annehmen. 
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Das  Schicksal  der  Babylon  magna,  welches  Apoc.  XVIII,  2  in  den  Worten: 
Crniilt  rcnfilt  —  fctntontfflf  ausgesprochen  ist,  ist  oben  in  der  Mitte  der  Seite 
als  Ueberschrift  aufgestellt.  Diese  Worte  werden  durch  folgende  Schrift  von  zwei 
Zeilen,  welche  rechts  oben  in  der  Ecke  der  apocalyp tischen  Stelle  gegenüber  stehen, 
erklärt.  Uli  Ins  Irtnf  rrctiut  jpt’  hup  lue  Imp  Kanone  corpts  rt  antmr. 

Zwischen  diesen  Inschriften  und  dem  Bilde  der  Babylon  magna  ist  noch  ein 
Bild  von  kleineren  Figuren.  Links  schaut  ein  Gesicht  aus  Wolken  herab,  dem  die 
Worte  aus  Apoc.  XVIII,  4  f.  aus  dem  Munde  gehen:  ffifttc  itr  tllci  jpl’s  ms  — 
ni>  irlu.  Dem  Gesichte  gegenüber  sieht  man  rechts  eine  Schaar  Krieger  mit 
einem  gekrönten  Führer,  welcher  mit  einem  grossen  einschneidigen  Schwert  bewaffnet 
die  Babylon  magna  abzuwehren  scheint.  Die  ganze  Schaar,  aus  acht  Kriegern 
bestehend,  ist  in  lebhafter  Bewegung  und  scheint,  nach  rechts  weichend,  dem 
Befehle  der  apocalyptischeu  Stimme  zu  gehorchen,  so  dass  wir  also  in  den  Kriegern 
den  populws  meus  zu  denken  haben.  Die  Krieger  tragen  über  der  bläulichen 
Rüstung  einen  ärmellosen  Waffenrock.  Ihre  Helme,  die  keine  Nasenbügel  oder 
Visiere  haben,  endigen  in  eine  gedrückte  Spitze,  dem  Spitzbogen  im  Gewölbe 
ähnlich,  ihre  Schilder  sind  concav,  schliessen  oben  in  grader  Linie,  enden  in  eine 
Spitze,  haben  zum  Tlieil  in  der  Mitte  eine  scharfe  Spitze  zum  Stossen  und  reichen 
ohngefähr  von  der  Schulter  bis  zu  den  Knieen.  Ihr  Panzer  scheint  aus  Leder  zu 
bestehen,  denn  er  ist  an  den  Ellenbogen  biegsam  und  hat  dieselbe  Farbe  wie  die 
Bekleidung  der  Fiisse  und  Unterschenkel.  Die  Fussbekleidung  ist  weich  und 
zeigt  die  Form  des  Fusses  mit  allen  Ausbiegungen.  Die  Hände  sind  unbedeckt. 
Drei  Krieger  führen  ein  einschneidiges  Schwert,  welches  gegen  das  dritte  Viertel 
seiner  Läge  ausserordentlich  breit  ist  und  eine  sehr  scharfe  Spitze  hat.  Ein 
Krieger  führt  einen  Morgenstern,  ein  anderer  eine  Lanze,  zwei  andere  undeutliche 
Waffen.  Ein  Krieger,  welcher  nicht  sichtbar  ist,  hält  von  rechts  nach  links  eine 
weisse  Fahne,  deren  Stab  ein  gleicharmiges  Kreuz  trägt.  Eine  Erklärung  dieser 
lebhaften  Gruppe  ist  nicht  gegeben. 

Die  Figuren  haben  eine  Höhe  von  ungefähr  4  Z.  9  L. 

Seite  9  entspricht  der  Tafel  SS  der  xylo  graphischen  Apocalyp  se.  Wir  haben 
also  eine  Lücke  von  vier  und  einer  halben  Tafel  mit  neun  Vorstellungen,  welche 
den  Inhalt  von  Apoc.  XVIII,  4  bis  XX,  2  geben.  Ein  Engel,  über  dessen  Haupte 
üllUJlTuS  zu  lesen  ist,  steht  mit  halb  ausgebreiteten  Flügeln  nach  rechts  gewendet 
auf  einem  Menschen,  jplj’tt  welcher  mit  gefesselten  Füssen,  zusammen¬ 

gelegten  Händen  und  zusammengedrücktem  Körper  in  den  offenen  Höllenrachen, 
aus  dem  furchtbare  Flammen  emporschlagen,  herabgedrückt  wird.  Der  Engel  ist 
mit  einem  blassgrünen,  langen,  mit  weiten  Aermeln  versehenen  Gewände,  das 
über  die  Füsse  geht,  bekleidet,  und  trägt  darüber  einen  blassrotheu  Ueberwurf, 
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der  auf  der  Brust  mit  einer  viereckigen  Broche  zusammengehalten  wird.  Er  fasst 
mit  der  rechten  Hand  den  ÖatljftlUtS,  der  ihm  gegenüber  steht,  am  rechten  Horne 
und  zieht  ihn  mit  der  linken  Hand  an  einer  Kette,  die  um  den  Hals  desselben 
geschlungen  ist,  an  sich.  Die  Hände  Satans  sind  gebunden.  Satan  hat  einen 
menschlichen  Leib,  aber  einen  Kopf,  der  oben  dem  eines  Ochsen  gleicht,  während 
er  das  Maul  eines  Hundes  hat.  Am  Ende  des  Rückgrats  hat  er  ein  Büschel 
Haare,  die  einen  kurzen  Schwanz  bilden.  Die  Füsse  sind  drei  furchtbare  Krallen, 
wovon  zwei  nach  vorn,  eine  nach  hinten  gerichtet  sind.  Die  Farbe  ist  aschgrau.53) 
Der  Höllenrachen  gleicht  ganz  dem  Rachen  des  Drachen  in  grossem  Maasstabe. 
Zur  Erklärung  steht  rechts  über  dem  Satan  und  rechts  vom  Haupte  des  Engels: 
3ppicj)cnfus  iutmi  qm  cft  bjjabohts  *  fatlja/nas  :  cü  ca  pfitcbo  ppljcta  qut 
fcnt  ftqna  aua  /  tpo  :  mtfft  füt  in  ftaqmt  ujnts  mhcntts  fulplpt/«  cctmqj 
acrepcrüt  rarcctcm  bcjite  occtft  ut  /  qlaiua  fcbcntts  fup  cquü  qm  pertut 
bf  Otf  /  tptUS.  Nach  ceterique  fehlt  qm.  Die  Mittheilung  ist  ein  Auszug  aus 
Apoc.  XX,  2  ff. 

Grösse  des  Engels  8  Z.  Grösse  Satans  7  Z.  Weite  des  Höllenrachens  5  Z.  6  L. 

Seite  10  enthält  die  Darstellung  des  himmlischen  Jerusalems,  der  letzten 
Vision  St.  Johannes’  nach  Apoc.  XX,  11  ff.  Sie  entspricht  Tafel  UD5  und  links 
Tafel  XX*  der  xylographischen  Apocalypse.  St.  Johannes,  welcher  rechts  unten 
steht,  erklärt  die  Darstellung  durch  drei  Spruchbänder,  deren  eins  aus  seiner 
rechten,  zwei  aus  der  linken  Hand  ausgehen.  Das  erste  Band  wendet  sich  über 
sein  Haupt  nach  oben  und  enthält  aus  Apoc.  XX,  11.  (Et  ntbt  —  ct  tarn. 
Dies  Band  weist  auf  ein  elliptisches,  oben  und  unten  im  gedrückten  Spitzbogen 
geschlossenes  Medaillon  (Fischblase),  gebildet  durch  drei  Streifen,  von  denen  der 
innere  hellgrün,  der  mittlere  gelb,  der  äussere  zinnoberroth  ist.  Ueber  demselben 
steht  links  Jrl’nt,  rechts  JtOlta.  In  demselben  sitzt  auf  einem  Regenbogen  von 
der  Farbe  der  Fischblase  Spatlfus  Cclcffe.  Sein  Haar  ist  weiss,  sein  Gesicht  ernst. 
Ein  blassblauer  weiter  Rock  mit  weiten  Aermeln  und  ein  blassrother,  auf  den  Schul¬ 
tern  hängender,  die  Arme  bedeckender,  auf  dem  Knie  sich  überschlagender,  die  Brust 
freilassender  Ueberwurf  macht  seine  Kleidung.  Er  hebt  die  rechte  Hand  segnend, 
und  von  ihr  geht  ein  Spruchband  abwärts  mit  den  Worten  aus  Apoc.  XXI,  5: 
(Ecrr  llOtia  facta  amnta.  In  der  linken  Hand  hält  er  ein  offenes  Buch,  welches 
sich  mit  einer  Hälfte  an  die  linke  Brust  lehnt.  In  demselben  steht  aus  Apoc.  XX,  12 
und  zwar  links:  HliltS  U/bcr  apct/tus  fft  qitt  cft  rechts:  uttc  ct  /  utimatt 
fmit.  Auf  dieselbe  Vision  bezieht  sich  das  obere  Spruchband  der  linken  Hand  St. 
Johannes’  mit  den  Worten  aus  Apoc.  XXI,  2:  €t  cqo  —  mi'O  ftto.  Es  weist  dies 

53)  Aelinlich  erscheint  Satanas  in  der  heidelberger  Handschrift  des  Sachsenspiegels:  vergleiche  Deutsche 
Denkmäler,  1.  Lieferung,  Tafel  XX,  7. 
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Schriftband  auf  eine  oben  links  stehende,  nach  rechts  gekehrte  weibliche  Figur  mit 
der  Ueberschrift:  Spöffl  ntjltl.  Diese  trägt  eine  goldene  Krone,  deren  Zacken  aus 
Kleeblättern  und  Lindenblättern  bestehen.  Eine  rothe  Glorie  umgiebt  ihr  Haupt, 
ihre  langen  hellblonden  Locken  fallen  auf  ihre  Schultern  und  ihren  Nacken.  Ueber 
einem  oben  enganliegenden  grünen  Kleide  hat  sie  einen  weiten  blassrothen  Ueber- 
wurf.  Sie  blickt  nach  dem  Spon/us  Celestis,  erhebt  die  rechte  Hand  bis  zur  Höhe 
der  Brust  und  hält  in  der  Linken  ein  aufwärts  gehendes  Schriftband,  welches  aus 
Apoc.  XXII,  3  die  Worte  enthält:  Jtyft  —  fcnitunt.  Das  dritte  Schriftband,  das 
unterste  in  der  linken  Hand  St.  Johannis,  bezieht  sich  auf  die  Seelen  der  Auf¬ 
erstandenen,  welche  vor  dem  Throne  stehen,  und  enthält  die  Stelle  der  Apoo.  XX,  12, 
von  der  freilich  ein  Theil  weggeschnitten  ist.  Yor  diesem  Schriftbande  steht  links 
und  nach  rechts  gewendet  eine  Gruppe  von  fünf  Seelen  mit  betend  erhobenen 
Händen.  Ueber  ihnen  steht:  ITH  Itlnt  iuuuin  prcptn  qtICt  (sic)  qut  t>t  mtfmt 
fctcnt  fr  p:o  intto  puittn  ul’  /  lilut  jfci’e  fntgltaf  qitr  om’tb)  apte  fut.  jfri’r 
heisst  conscientiae.  Der  Fehler  dieser  Inschrift,  qua  für  quae,  macht  den  Sinn 
undeutlich.  Der  Sinn  ist  wahrscheinlich,  dass  diejenigen,  welche  die  göttlichen 
Gebote  des  Buches  übertreten  haben,  wissen,  dass  sie  mit  Recht  bestraft  werden. 

Höhe  der  Fischblase  7  Z.  7  L.,  des  Spon/us  celestis  5  Z.  9  L.,  der  Sponfa 
agni  7  Z.  6  L. 

Von  St.  Johannes  sind  der  Rücken  und  die  Fiisse,  von  den  Seelen  die  Füsse 
von  den  Waden  an  weggeschnitten.  Der  Oberleib  St.  Johannis  ist  befleckt  und 
verwaschen. 

Die  vorliegende  handschriftliche  Apocalypse  ist,  wie  wir  beiSeite  4  bemerkt 
haben,  nicht  mehr  ganz  vollständig,  aber  wir  glauben  doch,  Anfang  und  Ende 
unbeschädigt  zu  besitzen,  obgleich  die  xylographische  Apocalypse  im  Anfänge 
und  am  Ende  je  drei  Tafeln  mehr  hat.  Der  Inhalt  dieser  Tafeln  aber  ist  nur 
ein  Zusatz  aus  dem  sagenhaften  Leben  St.  Johannis  und  gehört  darum  nicht  zur 
Darstellung  der  Apocalypse. 

Es  drängen  sich  nun  die  Fragen  auf:  wer  hat  diese  Apocalypise  gefertigt? 
wo  ist  sie  gemacht?  und  wann  ist  sie  vollendet? 

Die  Arbeit  selbst  giebt  auf  diese  Fragen  nur  ungenügende  Antwort  und  von 
anderwärts  haben  wir  nichts  erfahren.  Es  zeigt  sich  aber  an  der  Tinte,  womit  die 
Linien  für  die  Schrift  gezogen  und  der  Text  geschrieben  worden  ist,  verglichen 
mit  der  Tinte,  mit  welcher  die  Zeichnungen  gemacht  worden  sind,  dass  der 
Schreiber  und  der  Zeichner  verschiedene  Personen  waren.  Denn  die  Tinte 
der  Umfassungsiinie  und  die  der  Schrift  sind  braun ,  die  Zeichentinte  aber 
schwarz.  Wir  können  hieraus  wohl  schliessen,  dass  wenigstens  zwei  Männer 
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das  Werk  geschaffen  haben,  der  Maler,  welcher  aus  freier  Hand  zeichnete,  und  der 
Schreiber,  welcher  mit  Ausnahme  der  Schrift  alles  mit  Zirkel  und  Lineal  fertigte. 
Noch  scheinen  einige  Worte  über  den  Verfasser  des  Werkes  nicht  überflüssig.  Es 
entsteht  die  Frage,  ob  der  Maler  oder  der  Schreiber  zugleich  Verfasser  des  Werkes 
war.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der  Maler  auch  das  Werk  verfasst  hat,  denn 
nirgends  findet  sich  ein  Widerspruch  zwischen  Zeichnung  und  Text,  allein  wahr¬ 
scheinlich  ist  die  Sache  nicht.  Der  Zeichner  stellt  sich  durch  seine  Arbeit  als 
einen  so  geübten  Künstler  dar,  dass  er  wahrscheinlich  sich  für  gewöhnlich  mit 
Malerei  beschäftigt  hat.  Der  Verfasser  zeigt  sich  nicht  blos  als  einen  mit  der 
Quelle  der  Bilder  der  Apocalypse  vertrauten  Mann,  sondern  auch  als  einen  Ge¬ 
lehrten.  Dies  spricht  sich  aus  durch  die  von  ihm  gemachten  Zusätze  und  Er¬ 
klärungen,  eingeführt  durch  das  Wort  2Ut0$ ,  d.  h.  2htgniUtÖ ,  oder  durch  das 
Zeichen  @15,  <&hilTn,  und  Hü,  Hotn;  noch  mehr  aber  durch  die  kritische  Auslegung, 
welche  er  auf  Seite  5  vom  Kampfe  des  Satans  giebt.  Hier  verwahrt  er  sich  aus¬ 
drücklich  gegen  den  Wortsinn  der  Stelle  und  deutet  den  Sinn  so,  wie  er  sich  mit 
andern  Stellen  der  heiligen  Schrift  vereinigen  lässt,  wo  auch  vom  Teufel  die  Rede 
ist.  Er  verfolgt  also  die  panharmonische  Erklärungsart.  Diese  Art  der  Schrift- 
abfassung  setzt  aber  ebenfalls  eine  lange  und  anhaltende  Uebung  voraus,  neben 
welcher  die  Uebung  im  Malen  und  Zeichnen  kaum  bis  zu  der  im  Werke  erkenn¬ 
baren  Vollkommenheit  gedeihen  möchte.  Der  Schreiber  aber  kann  den  Text  nicht 
verfasst  haben,  dagegen  sprechen  schon  die  von  ihm  begangenen  oben  be¬ 
sprochenen  Fehler. 

Wir  werden  aiso  wohl  drei  Arbeiter  an  diesem  Werke  annehmen  müssen, 
den  Verfasser,  den  Maler  und  den  Schreiber. 

Der  Maler  zeigt  sich  als  einen  gewandten  Zeichner,  der  besonders  die  Haare, 
den  Faltenwurf,  Federn  und  Flammen  sehr  geschmackvoll  und  geschickt  wieder¬ 
zugeben  wusste.  Vorzüglich  gelungen  muss  die  Gestalt  des  Drachen  genannt 
werden.  Das  Colorit  ist  sehr  sorgfältig;  Schatten  und  Licht  sind  sehr  richtig  ver¬ 
theilt  und  die  Schattirung  verläuft  sich  ohne  Härten.  Die  Gesichter  sind  rund 
und  voll  und  haben  im  Ganzen  etwas  Gleichmässiges.  Eigenthümlich  ist,  dass 
die  zwei  Köpfe  der  himmlischen  Stimmen  eine  gebogene  Nase  haben,  während  die 
meisten  übrigen  Gesichter  gerade  und  mehr  stumpfe  Nasen  haben.  Die  ver¬ 
wendeten  Farben  sind  Mineralblau,  Indigo,  Zinnober,  Carmin,  mineralisches  Hell¬ 
grün,  Guttigelb,  helles  Nussbraun  und  Schwarz.  Diese  Farben  sind  je  nach  Be- 
dürfniss  stärker  oder  schwächer. 

Der  Schreiber  schreibt  eine  sehr  gute  leserliche  Hand,  war  aber  der  lateini¬ 
schen  Sprache  nicht  vollkommen  mächtig  oder  hat  sich  wenigstens  bisweilen 
auffallend  verschrieben.  Als  Beispiele  mögen  die  in  der  Beschreibung  angeführten 
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Fälle  dienen.  Für  die  Entscheidung  der  Frage,  wo  die  Bilder  gefertigt  seien,  haben 
wir  keine  genügenden  Anhaltepunkte.  Vielleich  dürfte  die  Rasse  des  Pferdes  und 
die  Form  der  Sichel  einen,  wenn  auch  nur  geringen  Fingerzeig  in  dieser  Hin¬ 
sicht  gewähren,  der  jedoch  zu  grosser  Vorsicht  mahnt.  Die  Sicheln  haben 
keine  Zähne,  wie  die  flandrischen  und  nordfranzösischen  Sicheln,  sondern  sie 
sind  geformt  wie  die  norddeutschen  Sicheln.  Wie  weit  die  Schildform  mit 
der  scharfgespitzten  Buckel  noch  Auskunft  geben  wird ,  ist  noch  nicht  klar. 
In  der  heidelberger  Bilderhandschrift  des  Sachsenspiegels ,  aus  der  ersten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts,  finden  sich  an  runden  Schildern  ebenfalls  Stoss- 
spitzen  die  aber  noch  nicht  recht  scharf  sind. 54)  Ob  man  aus  dem  Umstande, 
dass  der  Engel  den  Weinstock  mit  einer  Schnittersichel  behandelt,  vielleicht 
auf  ein  bestimmtes  Land,  in  welchem  diese  Sitte  herrschte  und  wo  der  Künstler 
unsere  Bilderhandsclmft  anfertigte,  schliessen  darf,  wagen  wir  nicht  zu  ent¬ 
scheiden. 

Die  Zeit,  aus  welcher  diese  Bilder  stammen,  lässt  sich  theils  aus  dem 
gekrönten  Reiter,  theils  aus  dem  gothischen  Bogenfries,  theils  aus  der  Gestalt, 
Haltung  und  der  Kleidung  der  Figuren  so  ziemlich  bestimmen.  Wir  nehmen  an, 
dass  Arneth  und  Dr.  Heider  55)  die  Tafel  XXX  des  Altaraufsatzes  zu  Klosterneuburg 
mit  Recht  der  Zeit  des  Propstes  Stephan  von  Sierndorf  1317 — 1335  zuweisen  und 
die  Anfertigung  mit  gutem  Grunde  nach  dem  Brande  der  Stiftskirche  1322 
annehmen.  Dann  kann  uns  das  auf  dieser  Tafel  befindliche  Bild  des  Josua  zu 
Pferde  als  Anhalt  dienen.  Josua  sitzt  nämlich,  ganz  so  wie  der  gekrönte  Reiter, 
nur  bis  reichlich  an  die  Knie  im  Sattel  und  steht  mehr  als  er  sitzt.  Der  Sattel 
Josua’s  ist  ganz  geformt,  wie  der  Sattel  auf  unserm  Bilde.  Seite  5:  Die  Sattel¬ 
decke  ist  ebenso  klein  wie  hier.  Sonach  würde  der  Reiter  in  unserem  Werke 
in  den  Anfang  des  XIV.  oder  in  das  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  gewiesen. 
Hieran  scliliesst  sieh  auch  die  gedrückte  Form  des  Spitzbogens  auf  Seite  2, 
denn  auch  diese  gehört  in  jene  Zeit.  Endlich  kann  man  hierher  auch 
die  schlanken  Figuren,  die  manierirte  Haltung  St.  Johannes’  auf  Seite  2  und  3> 
die  enganliegende  Form  der  Kleider  an  Armen  und  Oberleib  rechnen,  welche 
Hefner-Aeteneck  an  Miniaturen  für  diese  Zeit  im  ersten  Bande  seiner  Trachten 
des  Mittelalters  nachgewiesen  hat. 

Das  Verhältniss  der  spätem  xylographischen  Apocalypse  zu  unserem  Manu- 

54)  Teutsche  Denkmäler,  I.  Lieferung,  Heidelberg  1820,  Tafel  XIII,  5;  XIX,  3;  XXII,  7. 

55)  Der  Altaraufsatz  von  Verdun  im  Regulirten  Chorkerrnstift  zu  Klosterneuburg.  Wien  1800.  Wir  können 
zwar  einige  Zweifel  gegen  die  aus  den  Jahren  1322 — 1335  angenommene  Anfertigung  dieser  Tafeln  nicht  unter¬ 
drücken,  weil  abgesehen  von  minder  geschickter  Darstellung  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Tafeln,  das  Kostüm 
und  die  Bewaffnung  mit  dem  der  übrigen  Tafeln  stimmt.  Jedenfalls  setzen  wir,  wenn  wir  Arneth  und  Heider 
folgen,  unser  Werk  nicht  zu  früh. 

II. 
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scripte  erweist  sich  als  ein  vollkommen  unabhängiges.  Es  sind  im  Manuscripte 
nicht  nur  die  Gegenstände  anders  gefasst,  sondern  auch  die  Stellen  aus  der  Vulgata 
viel  sparsamer  ausgewählt.  Die  Erklärungen  beziehen  sich  theils  auf  andere 
Gegenstände,  z,  B.  Seite  1  Gladium  etc.,  theils  sind  sie  über  denselben  Gegenstand 
verschieden,  so  hat  das  Manuscript  JEquum  alljum  intelligimus  prophetas  et  apostolos, 
die  xylographische  Ausgabe  JEquus  albus  mater  ecclefia  est,  so  dass  sich  die  Selbst¬ 
ständigkeit  beider  Recensionen  klar  ausspricht. 


No.  253. 


Vollständiges  Exemplar  der  xylographischen  Ausgabe  der 
Apoealypsis  St.  Johannis, 

sive  Historia  St.  Johannis  Evangelistae  ejusque  visiones  Apocalypticae. 


welches  im  Eingänge  und  am  Ende  einige  Scenen 


Unter  vorstehendem  Titel  begreift  man  bekanntlich  ein  xylographisches  Werk, 

aus  dem  sagenhaften  Lehen 
des  Apostels  St.  Johannes,  und  auf  den  zwischen  Eingang 
und  Ende  liegenden  Tafeln  die  Visionen  aus  der  Apocalypse 
desselben  darstellt.  Das  Werk  kommt  in  zwei  Redactionen 
vor;  die  eine  hat  48,  die  andere  50  Tafeln.  Unser  Exem¬ 
plar  gehört  der  ersteren  an.  Es  besteht  aus  24  Bogen 
in  klein  4t0,  von  denen  je  8  in  einander  gelegt,  eine  Lage 
bilden.  Diese  Bogen  sind  nur  auf  einer  Seite  bedruckt 
und  zwar  so,  dass,  nachdem  die  Bogen  in  einander  gelegt 
sind,  Bild  gegen  Bild  gekehrt  ist.  Der  Druck  ist  mit 
dem  Reiber  in  schwarzbrauner  Farbe  kräftig  ausgeführt; 
die  Bilder  sind  lebhaft  colorirt.  Das  Wasserzeichen  ist  in 
dem  ganzen  Werke  das  nebenstehende.  Es  erscheint  in  zwei 
Formen  und  gleicht  demjenigen  des  bamberger  Exemplares 
der  Ars  memorandi,  bis  auf  die  Krone,  welche  dort  fehlt. 
Siehe  Heller’s  Holzschneidekunst,  Seite  365.  Unser  Exemplar, 
das  einzig  vollständige  dieser  Ausgabe,  ist  beschnitten,  zeigt 
aber  an  den  meisten  Blättern  zollbreiten  Rand  und  darf  im 
Allgemeinen  als  vortrefflich  erhalten  bezeichnet  werden.  Die 
leeren  Seiten  sind  nicht  zusammengeklebt. 

Heinecken,  Idee  generale,  p.  334  ff.  führt  sechs  Aus¬ 
gaben  der  Historia  Sancti  Johannis  an.  Die  letzte  von  ihm 
beschriebene  fand  er  in  der  Abtei  Göttweig  in  Oesterreich, 


APOCALYPSE. 


83 


nannte  sie  nach  dem  Fundorte  und  hielt  sie  für  die  älteste.  Unser  Exemplar 
scheint  auf  den  ersten  Blick  dieser  Ausgabe  anzugehören,  denn  die  Form  und  Zalli 
der  Signaturen,  sowie  die  Reihenfolge  der  Bilder  stimmen  mit  derselben  überein. 
Allein  die  umfängliche  Beschreibung  des  göttweiger  Exemplars  in  Hf.ller’s 
Geschichte  der  Holzschneidekunst,  S.  352  ermöglicht  uns  auf  mehreren 
Tafeln  wesentliche  Abweichungen  zu  entdecken,  die  bei  der  grossen  Ungenauigkeit 
ITeller’s  sich  jedoch  durch  eine  Vergleichung  der  beiden  Exemplare  zum  Theil, 
wenn  nicht  ganz,  heben  dürften. 

So  hat  unsere  Tafel  C  keine  Strahlen  um  das  Haupt  Christi;  Tafel  £  zeigt, 
abweichend  von  Heinecken  und  Heller,  rechts  den  Adler  und  den  Löwen,  links 
den  Engel  und  den  Ochsen;  Tafel  ff  hat,  wiederum  abweichend  von  Beiden,  eine 
Strickleiter  und  vier  Stricke  am  Mast;  auf  Tafel  1t  tragen  die  drei  Soldaten,  der 
erste  eine  Streitaxt,  der  zweite  einen  Spiess,  der  dritte  ein  blankes  Schwert;  auf 
Tafel  fehlen  die  drei  Reiter;  Tafel  HH,  ohne  Zweifel  von  Heller  falsch  be¬ 
schrieben,  hat  oben  das  siebenköpfige  Thier  von  fünf  Männern  angebetet.  Tn  den 
übrigen  Tafeln  soll  das  göttweiger  Exemplar,  die  Signaturen  abgerechnet,  ganz  mit 
den  Bildern  der,  nach  Heinecken  ersten  Ausgabe,  übereinstimmen.  Auch  das 
unserige  weicht  ausser  den  Signaturen  meist  nur  in  der  Abtheilung  der  Schrift  von 
der  ersten  Ausgabe  ab,  woraus  erhellt,  dass  dasselbe,  weil  es  keiner  der  von 
Heinecken  aufgeführten  Ausgaben  angehört,  eine  besondere  Recension  sein  muss, 
welche  der  ersten  Ausgabe  in  den  Bildern  näher  steht  als  das  göttweigsche. 

In  nachfolgender  Beschreibung  der  Tafeln  geben  wir  nur  die  Abweichungen 
von  der  ersten  Ausgabe,  nach  dem  berliner  Exemplar,  dessen  genaue  Beschreibung 
von  der  Hand  des  Herrn  Geheimen  Finanzrath  Sotzmann  wir  besitzen. 

Tafel  1  X  a56)  Der  Baum  hinter  St.  Johannes  hat  einen  Mittelast  nur  mit 
einem  Strich  angedeutet,  und  Drusiana  hat  keine  Locke  im  Scheitel  auf  der  Stirn. 
Die  Uebersclirift  lautet:  Conunft  ab  jjtalts  p  pbtraftiwem  brnti  JoTjams 
imtfuina  et  rctcu:  b  Die  oberen  Fenster  im  Innern  sowie  das  obere  Fenster 
in  der  Fronte  haben  rhombische  Scheiben;  das  Basinet  des  Kriegers  am  Strebe¬ 
pfeiler  hat  vom  Stirnrande  bis  zur  Spitze  eine  Linie,  das  Scharnier  desselben  einen 
kleinen  Kreis  als  Mittelpunkt;  der  Eisenhut  des  zweiten  Kriegers  läuft  in  scharfer 
Spitze  aus.  Ueber  St.  Johannes  steht:  0ntS  Jüljancs  bapttjans,  über  der 
Getauften  Uniliano,  über  den  Lauschern  CUltotCS  jjboloru  rt'plOJnti'S. 

Tafel  2  43  a  mit  der  Uebersclirift:  ®raljamus  Jolj’t'j  ab  pfertu  i)m  jjboloni 
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niltum  nbntd)tlailtt :  Der  Baum  hat  drei  Aeste  und  vier  Wurzeln,  b  die  Ueber- 
sclirift  lautet:  0nts  tolfs  rottta  «uttitur  ar  bamtctatto  tmpatort  Cntbcltfftmo 
rp nimmt  pffrutot  /  prcfeittatur. 

Tafel  3.  €. ß7)  mit  dem  Spruchband:  ®tb’  tniU'O  frnlir  in  Itbro  Uth'-  /  ft 
llltttf  fi'ptrill  rrclfft{S.  Das  Kreuz  im  Nimbus  des  Menschen  -  Sohnes  ist  schwarz 
gefüllt. 

Tafel  4.  5).  f)  fcptctn  lampobcs  arbrntrs  ante  tljromi  /  bona  fptts  fri 
uttclligimtur  *  etc.  Abweichungen  nur  im  Text  des  von  vier  Halbkreisen  ge¬ 
bildeten  Ovals:  über  Gott- Vater  Itl’or  ftgnotlts  ft-  /  Ijtllta  fcptcm,  links  . -Eilig«  / 
ra  tont  /  tnta  »,  rechts  utr-/ga  rq/tatts* 

Tafel  5.  €.  Hnrtus  tol/rs  flrbat  ml’ /tu  qj  nein  btgnus  tue- /tue  e  aptre 
Itbru  •»  /  etc.  in  sieben  Zeilen.  Weitere  Abweichungen  nur  in  der  Zeileneintheilung 
des  Textes. 

Tafel  6.  £.  a  Hpcrn-  /  o  pittt  /  ftgtllt  /  eti  que  /  ante  bt  /  luuiü  /  faeta  /  funt  / 
pertt-  /  net  *  Das  Schriftband  Cqittts  /  albus  ma-  /  ter  rrrl’ta  c  bildet  nur  drei, 
die  Schrifttafel  in  b  Ih'llt  et  Ol  /  t>e  nur  sechs  Zeilen. 

Tafel  7.  ©.  Hprto  teert;  ftgtllt  ab  lege  :  ab  ros  qut  fb  lege  fuerunt 
perttnet:  Keine  Abweichungen. 

Tafel  8.  ij.  74p ent 0  ©.tttllit  ftgtllt  ab  ntfes  pttnet:  Keiiie  Abweichungen. 

Tafel  9.  0.  a  |J  trrrnm  et  mare  otttrs  gentes  p  ar-  /  borc  ante  prirtpes 
geetlt  ftgttraf2.  Die  Schrifttafel  lUilt  qtuor  angelos  besteht  nur  aus  15  Zeilen, 
die  des  Engels  mit  ITollte  norm'  aus  vier;  dagegen  zählt  in  b  diejenige  des 
Seniors  £jt;  fut  q  OC  /  lUTlint  6  Zeilen.  Die  Inschrift  über  dem  Engel  in  a  lautet: 
©rt’  folts  (erste  Ausgabe  ©rtlts  fotts). 

Tafel  10.  ft.  riprto  01'pttlltt  ftgtllt  ab  rptlt  ptrnrt:  Keine  Abweichungen. 

Tafel  11.  C.  jJrtittus  HiigcUts  bortorcs  /  antr  Irgctn  ftgntftrat.  Nur  geringe 
Abweichungen  in  der  Wortstellung  der  Schrifttafel  (Et  rertbtt  bc  rclo  und  in  den 
Zeilenabtheilungen. 

Tafel  12.  ill  mit  der  Ueberschrift  ©tltts  OttgrlltS  rptlt  apl’os  ftgt.  Der 
Engel  in  den  Wolken,  welcher  mit  dem  Zeigefinger  auf  trrota  ps  rontllt  im 
Schriftbande  (J  CU  litt  r  terrttt  ps  Jolts  weist,  ist  vorhanden,  dagegen  fehlt  die 
Hand,  welche  auf  das  Wort  frb’tlt  in  der  dritten  Zeile  des  Spruchzettels  J)  rcltt 
frrta  p  aqutla  deutet.  Die  Sylbenabtheilung  zeigt  Abweichungen,  auch  fehlt  der 
Knopf,  welcher  das  Kleid  des  Engels  befestigt  und  sich ,  nach  Heineoken,  Idee, 
pag.  388,  im  -wiener  Exemplare  der  ersten  Ausgabe  findet. 


57)  Die  Tafeln  C  bis  ZZ  et,  mit  Ausnahme  von  P  b  bis  R  b  geben  eine  bildliche  Darstellung  der  Apocalypse, 
welche  St.  Johannes  während  seiner  Verbannung  auf  der  Insel  Patmos  schrieb. 
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Tafel  13.  tt.  Thtgtlus  ab ab  cm  -  tbfft  rrttr  mtnaitö  itoiitütc  rar  fft  lacu-/ 
Hantln  ft  ftguat  bgabalu  *  Die  Spruchtafel  Solltf  quatuor  /  aiigrlos  nimmt  neun 
Zeilen  ein. 

Tafel  14.  O.  (Cautif  fquovum  ftmtics  fcr-  /  pcnttbuo  Ijabcntcs  mptta » / 
pljtlofopljanim  bortftna  bf-  /  ftqnant:  Ausser  in  der  Zeilenabtheilung  (no  /  It 
statt  nolt  im  Scliriftzettel  Signa  quc)  ist  keine  Abweichung  ersichtlich. 

Tafel  15.  fl.  (Et  Iruautt  angflus  /  manu  fua  ab  rclit  / 1  tmantt  p  ntucnte 
tn  fcl’a  /  etc.  Das  Schriftblatt  unter  St.  Johannes  beginnt:  (Et  Offcpt  Itbrit,  das 
zur  Rechten  des  Engels  befindliche  besteht  aus  neun  Zeilen.  58) 

Tafel  16.  <&.  (Et  torfbut  corpa  rorum  tn  p latem  t/iton  ftnet  pom  in 
monumnitts.  Im  Spruchband  Cit  finttrit  fttotl)  ft  btljnts,  Ofribtt  statt  orribft, 
in  dem  des  untern  Bildes  schliesst  die  erste  Zeile  tlt  tpilt  / . 

Tafel  17.  tt.  ijtr  frtut  attltrptts  tn  tftitpla  falönts  :  crcbrtts  t  tpj  nmn’a 
banbo  Ijonorat.  In  der  Inschrift  tjtt  (sic)  halft  ftquarfs  anttrpm  p  »tnbtrta  / 
tpta  statt  tptn.  Auch  auf  diesem  Bilde  Abweichungen  in  der  Zeilenabtheilung. 

Tafel  18.  S.  JJ  frpttmu  antjflu  pbt-  /  ratarre  frt  q  tn  ftttf  mu-j’bi 

liafrttlirt  ft’  bfftgnatnr .  Dieser  Spruchzettel  füllt  in  der  ersten  Ausgabe  4  Zeilen. 

Tafel  19.  <£t  ffff  brara  ntqutts  t  ntftts  /  Ijns  raptta  nt;  :  rorntta 

r.  ft  t  raptttb’  fltts  fiepte  bjmtrmatn  /  etc.  Diese  Spruchtafel  füllt  sieben  Zeilen,  in 
der  ersten  Ausgabe  neun.  Der  Vers  ohne  Einfassungslinie  fjuf  inl’tts  ftltlts 
ist  in  sieben  Zeilen,  und  die  Ueberschrift  von  b  giebt  abweichend  tlttdjaljfl  für  mtdjttfl. 
Uebereinstimmend  mit  der  ersten,  aber  abweichend  von  den  anderen 
Ausgaben,  trägt  der  Engel  zur  Linken,  welcher  ein 

Schwert  in  den  Rachen  des  Schwanzkopfes  des  Drachen 
stösst,  den  hier  abgebildeten  Schild  (Fig.  a),  während 
der  Schild  des  aus  der  oberen  rechten  Ecke  herbei- 
Fig.  a.  fliegenden  Engels  nebenstehende  Figur  b  zeigt. 

Tafel  20.  W.  ttuitf  facta  fft  fällte  ft  /  »trtue  bft  an  ( bfa  uro  ft  /  in  der 

ersten  Ausgabe)  ft  rftjttü  ft  po  / 1 fft 00  vpt  ftUS  qttttt  ptfft«0  /  fft  etc.  in  sechs 

Zeilen,  statt  neun  der  ersten  Ausgabe. 

Tafel  21.  X.  Öatf  ff  lmtltfrt  /  buf  alf  aqutlr  mg-  /  nf  nt  »olarft  in 
bf  /  frrtum  lamm  »ln  /  alttur  p  trmpus  ft  tc-  /  pa  ft  bttntbtu  tritt-  /  paris 
(erste  Ausgabe  trmpus)  a  fartt  frrprtte  / . 

Tafel  22.  V).  Oratne  rft  btaco  in  /  nutltmm  ft  abtjt  fa-  /  ctrf  ptfltum  m 


58)  Die  auf  P  b  Q  ab  und  Ra  gegebenen  Darstellungen  gehören  zur  Folge  des  Endtkrift.  Sie  hängen  nur 
insofern  mit  der  Apocalypse  zusammen,  als  man  Apoc.  XI,  3  auf  Henoch  und  Elias  und  Apoc.  XI  auf  den  Anti- 
chrift  deutete. 
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rrltqut/as  br  frmütr  rtus  qm  rultobumt  mantata  /  brt  ct  Ijabcnt  tcfltmo-  /  ntii 
tljffu  rrtftt :  Dieser  Spruchzettel  enthält  mehrere  Abweichungen  von  der  ersten 
Ausgabe,  nämlich  multrrrm  für  tnultrrr,  rcltqttt  /  as  für  riTtqutjs,  mantata  für 
lltanlrntaj  ebenso  bietet  die  sechszeilige  Spruchtafel  in  h  (Et  Wtl>t  br  man  l'cfttam  : 
man  für  rnarr,  bijabrmata  für  bjjabrma,  plaspbmua  /  quts  Inert  für  blaspljnntr 
qutr  /  birrt. 

Tafel  23.  3.  Draro  r  byabolus  q  ntutr  fua/q  tota  mala  r  brfhr  ttuft 
aittttps  /  etc.  Der  Spruchzettel  Örptc  raptta  besteht  nur  aus  fünf  Zeilen,  und  der 
in  der  obern  rechten  Ecke  (Et  brblttllt  (für  (Et  brbtt  der  ersten  Ausgabe)  aus 
acht.  Auch  der  Text  des  unteren  Bildes  enthält  einzelne  Abweichungen. 

Tafel  24.  33.  Ijmtr  beftth  anttrps  brftgt2  rt  /  batu  r  rt  as  laqurs 
mqiia  blaspljt'-  /  mtas  mqnas  etc.  in  vier  Zeilen.  Die  Schrifttafel  rechts  hat  (Et 
tattt  für  (Et  bafa  und  bttas  für  buas  der  ersten  Ausgabe.  In  der  linken  Spruch¬ 
tafel  von  b  findet  sicli  plnf-  /  pljrmta  für  blafpljrmta  /  tpm  rt  b’m  blafpljr-mas 
tränte  für  tpm  rt  brü  blafpljrmas  nomt;  die  rechte  (Et  bata  besteht  aus  zehn 
Zeilen.  Heinecren’s  Beschreibung  dieser  Bilder  ist  ungenau.  Der  Engel  deutet 
nicht  mit  dem  Schwerte  auf  die  Schrift,  sondern  theilt  dieselbe  indem  er,  den 
Heiligen  zu  Hülfe  eilend,  nach  dem  siebenköpfigen  Thiere  sticht. 

Tafel  25.  ÜH.  (Et  ntbt  altct  brfha  afrrubrntrm  br  trara  rt  /  Ijabrbnt  rarnua 
btto  ftmtlia  atjitt  rt  loq  /  bat2  etc.  Die  Ueberschrift  von  b  hat  qutcuq;  untt 
aborauertnt  für  qun'uq;  aboraurrmt,  und  orrfbantur  für  arrtbatur  der  ersten 
Ausgabe. 

Tafel  26.  CC.  (Et  factrt  amnrs  puftllos  i  maqttos  :  btuttrs  :  pauprs  etc. 
in  vier  Zeilen.  Diese  Ueberschrift  sowie  die  Spruchtafel  in  b  (Et  ntbt  enthält  nur 
unbedeutende  Abweichungen,  dagegen  fehlt  <Et  auf  der  anderen  Schrifttafel  (Et 
Cttlicnbant ,  welche  ausserdem  aus  nur  sieben  Zeilen  (erste  Ausgabe  acht)  besteht. 

Tafel  27.  ÖD.  (Et  ntbt  altrrum  amjclitm  nolaittmt  pma/btttm  rrlttm 
Ijlttr  rttmqrltum  etc.  in  fünf  Zeilen.  Auch  das  Spruchband  von  b  (Et  CfCtbtt 
babtlott  in  fünf  Zeilen  mit  der  Abweichung  ntno  tra  bet  für  amta  trr  brt. 
Heinecken  zählt  im  oberen  Bilde  irrthümlich  sechzehn  statt  sechs  Männer  (Idee 
generale  p.  342). 

Tafel  28.  (£(E.  (Et  oltus  omjrlus  frrutus  eft  tllos  btrrtts  narr  maqna  / 
6t  quts  etc.  in  sechs  Zeilen  mit  der  Variante  tttltrr  tre  /  tptlts  für  raltfts  tpflUS. 
Im  Bilde  b  ist  der  linke  Fuss  St.  Johannis  sichtbar;  das  vierzeilige  Spruchband, 
welches  derselbe  schreibt,  zeigt  Abweichungen  in  lltor  /  Ult  qut  tu  bomtlto ,  in 

o  moba  und  im  Schluss  turr  /  rrs  tllontm  eft: 

lafel  29,  ££,  (£t  ntbt  t  rrrr  ttubr  rau  /  btbant  :  fup  mtbr  frbr/te  ftlttt 
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1)015  etc.  Das  linke  Spruchblatt  in  h  <6t  ttlt$  Oltgclus  hat  nur.  dreizehn  Zeilen 
und  die  Abweichungen  plaget  fup  für  pt(l/ Irin  fup,  und  bofros  für  botfOS  der 
ersten  Ausgabe.  Die  rechte  Schrifttafel  besteht  aus  zwölf  Zeilen.  Auch  in  diesem 
Bilde  ist  Heinecken’s  Beschreibung  (p.  342)  irrig:  der  mittlere  Engel  deutet  mit 
der  Linken  nicht  auf  einen  Kelch,  sondern  auf  die  Kelter,  in  welcher  die  Teufel  die 
Trauben  austreten. 

Tafel  30.  <&(3.  a  €t  titln  nltuti  figii  ntgnu  tu  cclo  :  iniii  /  bl’c  aitgclos 
frptcilt  etc.  in  sechs  Zeilen  statt  €t  titln  altuli  ftgnü  tlt  rrlo  iltagnu  etc.  in 
acht.  St.  Johannes  ragt  in  die  Schrifttafel  hinein,  ohne  die  Schrift  zu  berühren. 
Die  Inschrift  von  b  (6t  titln  toinip  murr  ebenfalls  in  sechs  Zeilen ,  mit  der 
Variante  tua  ft’  opn  für  fuitt  opa  tuet. 

Tafel  31.  tjtf).  a  (6t  titln  polt  Ijrc  tm-  ap- /  tu  t  truiplu  tab’uantlu  fafltont}  tu 
rrlö  etc.  in  sieben  Zeilen  mit  der  Abweichung  Uff-'  /  tttt  für  Ufftt.  Die  Spruchtafel 
rechts  ist  in  zehn  Zeilen,  diejenige  in  b  (6t  feilt  £  tlttlltUS  in  sechs;  im  Spruch- 
band  (6t  abt]t  steht  ftulaiit  für  ftolant. 

Tafel  32.  33.  a  £t  fcö’us  aitgi’us  rffulut  ftala  ftta/t  nute  etc.  in  neun 
Zeilen ,  schliesst  btt  prua  ftgt .  (in  der  ersten  Ausgabe  dafür  t  /  £££££( .  und 
12  Zeilen).  Die  rechte  Schrifttafel  in  acht  Zeilen  hat  richtig  flu-  /  I(t  ftttt  fup 
für  ftoltllll  fuaill  fun  fup.  In  b  hat  die  linke  Inschrift  (6t  UttlitUt  (tligiTtt  ifvtu 
dreizehn  Zeilen  mit  der  Variante  liefern^  /  bflttc  für  brfflt'tc  / . 

Tafel  33  tili,  a  (6t  ifrtus  ctiigcl’s  rffulut  ftolit  fud  in  folnii  /  rt  Imtu  c  etc. 
schliesst  tUi  tuirct  gltoill  (in  der  ersten  Ausgabe  mit  tUt)  und  hat  ausserdem 
die  Variante  plafpljcimuiut  für  blafpljflliauiTUt.  Die  Inschrift  von  b  (6t  quitus 
nngl’us  fiolnill  fua  etc.  beginnt  in  der  ersten  Ausgabe  (6t  qumrtus  agrllts;  die 
darunter  stehende  Schrifttafel  (CUttty  lingl’s  hat  zwölf  Zeilen. 

Tafel  34.  33  (statt  IT).  (6t  fortus  flugl'us  rffulut  fiola  fua  tu  flu-  /  me 
hat  Abweichungen  in  ftcrautt  aqua  für  iiunautt  aqua  und  pparrt2  für  jparrtutur. 
Die  Schrifttafel  in  der  rechten  Ecke  (6t  ütt>t  bc  orf  ist  in  neun  Zeilen  mit  der 
Abweichung  (6t  ££££  »CIO  ftft  furbtllS  für  <6t  ££££  U£  /  lliofutr  bti.  Der  Scliluss- 
vers  (6t  rongrrgabtt  .  . .  Ijrrntagrlion  fehlt  ganz. 

Tafel  35.  illitl.  (6t  fcptiin^  angl’o  rffubtt  ftolb/fuä  tu  arrr  etc.  in  nur 
12  Zeilen  mit  der  Variante  bctcplo  :  llj’lio  statt  licfalliplo  a  tljnilto. 

Tafel  36.  tili.  (6t  urntt  uiuts  lic  m(  aitgrts  qut  Ijcbat  »tj  pljtalas  etc. 
in  neun  Zeilen.  Die  Schrifttafel  von  h  hat  sechs  Zeilen,  ohne  bemerkenswerthe 
Abweichungen. 

Tafel  37.  (3(3.  (6t  polt  Ija  utlu  nimttin  nugnitm  Dcfcrnnntc  tbmo  fjnrc 
ptatc  /  (ganz  verschnitten)  in  neun  Zeilen,  die  Inschrift  von  b  (6t  fultullt  l)ll<) 
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flltijl’s  in  neun;  letztere  mit  der  Abweichung  J  tä  l'lt  1IÖ  /  tnuctcf  für  ft  '  babutfl 
ultra  na  iucmtur. 

Tafel  38.  )J]J.  a  (6t  mir  bftljrono  crtutt  etc.  Die  Inschrift  in  der  oberen 
rechten  Ecke  (6t  aubutt  UOCf  ist  in  drei  Zeilen.  In  b  hat  St.  Johannes  die  rechte 
Hand  an  dem  auf  seinem  rechten  Knie  liegenden  Buche. 

Tafel  39.  CUCt.  (6t  tnrtt  m  fmbr  btt  q  ab  rata  nupctaif  »oratt  ft’  etc. 
In  b  steht  St.  Johannes  unter  der  siebenzeiligen  Inschrift  und  ragt  nicht,  wie  bei 
der  ersten  Ausgabe,  mit  seinem  Kopfe  in  dieselbe  hinein. 

Tafel  40.  HB.  (6t  OttU  onu  aitctflü  flaute  / 1  falf  etc.  Die  Spruchtafel 
rechts  in  neunzehn  Zeilen  beginnt  abweichend  Ih'Uttf  i  CO  /  tjrfgOllU  /  etc.  Die 
Inschrift  über  b  hat  fremtus  fantllt  für  fffTOtus  CtUS  der  ersten  Ausgabe. 

Der  vorderste  und  mittlere  Reiter  tragen  jeder 
einen  Schild,  welcher  auf  gelbem  Grunde  ein  rotlies 
Kreuz  führt  (Fig.  1),  die  Lanze  des  hintersten  Reiters 
den  die  Brust  des  siebenköpfigen  Thieres  ist  auf 
schützenden  Schild  gerichtet  (Fig.  2);  der  vorderste  der  drei  geharnischten  Könige 
der  Erde  hinter  dem  Ungeheuer  trägt  einen  Schild  (Fig.  3),  der  ähnlich  in  Tafel  ©£ 
wiederholt  ist. 

Tafel  41.  öS.  a  (6t  apprrt)enfa  eft  luTttn  :  p Intim  jpljc  nt  tlld  q  frrtt  ftg-  / 
rora  ppl’o  .  etc.  Abweichungen  nur  in  der  Zeilenabtheilung  und  den  Abkürzungen. 

Tafel  42.  ©L  £t  mbt  fcbrlt  i  ffiuiut  fup  ras  ;  tubtetu  batu  c  tUtsjetc. 

in  sieben  Zeilen.  Der  Stab  liegt  links  vor  St.  Johannes  auf  der  Erde  wie  in  der 
zweiten  Ausgabe.  Der  Spruchzettel  Jlt  Ijtjs  frntnba  mors  schliesst  fü  tlla  mtllf 
attnis  (erste  Ausgabe  tvrs  anilts).  Die  Ueberschrift  von  b,  4  Zeilen,  beginnt  (6t 

ru  roufumatt  fumnt  statt  (6t  m  ronfumatt  furrmt. 

Tafel  43.  UU.  (6t  bgabfs  ij  ffbun'bat  (erste  Ausgabe  beburrbnt)  ros 
nttffus  C  ttt  ftngiut  tgnts  etc.  Die  Inschrift  von  b  <6t  tnbt  tljronü  ntijntt  hat  vier 
Zeilen;  unter  dem  Oval  in  der  rechten  Ecke  nur  eine  Zeile  Text  über  die  ganze 
Breite  des  Blattes. 

Tafel  44.  XX.  <6t  cgo  tolj’rs  otbt  nmtatr  feam  trliit  noud  brfrcbctc  br  rrla  etc. 
in  sieben  Zeilen.  Der  Text  von  h  (6t  Oftt  UlUtS  bc  fcptfllt  angflts  in  19  Zeilen, 
mit  der  Variante  lonttus  (für  locotus  der  ersten  Ausgabe),  in  der  zweiten  Zeile, 
Andere  Abweichungen  nur  in  den  Abbreviaturen  und  der  Zeilenabtheilung. 

Tafel  45.  1)1).  (6t  onbit  m  fliuttu  aqur  niuc  splcbtbu  taqj  rnftalltt  etc. 
(Erste  Ausgabe  beginnt  (6t  oitblt  llttdjt  fllUtta  que  Uttc  etc.) 


Fig.  2. 
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Tafel  46.  33.  <2t  ötr  in  iifftgitis  ob«  jpljfric  etc.  in  sechzehn  Zeilen;  die 

Inschrift  ijif  rrfufcttaf  qurtm  mfr  Imtftnna 6S)  nimmt  drei  Zeilen  ein. 

Tafel  47.  It  a.  ötultus  l)ttt<>  muht  rlt  cotuptr,  /  qut  l)üt  ovr  liuitmf  etc.  und 
die  Schrifttafel  3ftt  I>U0  in  neun  Zeilen;  letztere  mit  der  Variante  lHUftttOS  für 
mtliutos  und  dem  mehrfach  abweichenden  Schluss  pojhllä/tcs  npl't  tttffu  flb 
ltmt  tulcrat  rrpuiutcs  ah  Itt/tus  tnais  im  tn  pfttna  natura  funt  canuerfe. 
Der  Text  von  h  Iiat  dreizehn  Zeilen  und  COUtftlt  für  ramitttrtu  der  ersten  Ausgabe. 

Tafel  48.  33.  Stils  tolj’cs  tamiühj  ntortuts  er  gufiu  uenent  acctpmis 
raltrc  etc.  Die  Schlussschrift  über  St.  Johannes  im  offenen  steinernen  Sarge  Cu 
autflll  endigt  mit  dem  Worte  Jims,  allein  in  der  Mitte  der  achten  Zeile  stehend. 

Die  Höhe  der  Tafeln  ist  abwechselnd  7  Z.  2  L.  bis  7  Z.  6  L.;  die  Breite 
9  Z.  3  L.  bis  9  Z.  6  L.  Sämmtliche  Tafeln  sind  durch  einen  Querstrich  in  eine 
obere  und  untere  Hälfte  getheilt,  mit  Ausnahme  von  Blatt  C,  0,  (£,  33  (CC)  und 
deren  Darstellungen  je  die  ganze  Seite  einnehmen.  Der  Text  in  Spruch¬ 
bändern,  Spruchzetteln,  Schrifttafeln,  Inschriften  ist,  wie  in  der  ersten  Ausgabe, 
durch  Einfassungslinien  von  den  Darstellungen  getrennt. 

Tafel  3,  13  behandeln  die  Bekehrung  der  Drusiana  und  St.  Johannis  Ver¬ 
bannung.  Tafel  C  bis  33  a  (mit  Ausnahme  von  |3  b,  ©.,  tl)  geben  eine  bildliche 
Darstellung  der  Apocalypse.  Tafel  b  bis  E  gehören  zur  Folge  des  Endtkrist, 
und  Tafel  33  b  sowie  die  beiden  letzten  geben  in  acht  Bildern  Scenen  aus  dem 
Leben  St.  Johannis  nach  seiner  Befreiung  aus  der  Insel  Patmos  bis  zu  seinem  Tode. 60) 

Zum  Colorit  unsers  Exemplares  sind  verwendet:  für  die  Erde  und  das  Laub 
der  Bäume  Mineralgrün;  für  die  Haare  und  Glorien  des  St.  Johannes  und  der 
Engel,  wie  für  den  Stab  des  St.  Johannes  Gummigutti;  für  Kopf  und  Barthaare 
Gott- Vaters  und  Christi  Schwarz;  für  den  Mantel  St.  Johannis  Kirschroth;  für 
dessen  Gewand  Braun.  Der  Drache  ist  mennigeroth,  das  siebenköpfige  Thier  braun 
mit  mennigerotlien  Hörnern  und  gummigutti  Diademen,  die  Flügel  der  Engel  sind 
mineralgrün  und  mennigeroth,  die  Gewänder  derselben  meist  weiss  mit  hellbrauner 
oder  kirschrother  Schattirung,  die  stürzenden  Gebäude  stets  weiss  mit  grauer  und 
schwarzer  Schattirung.  Die  Gesichter  und  Hände  sind  sämmtlich  licht  mit  Zin¬ 
nober  gefärbt. 

Die  Frage  über  das  Verhältniss  unseres  Exemplars  der  Apocalypse  zu  den 
andern  Ausgaben  können  wir  nicht  vollständig  lösen.  Wie  schon  oben  bemerkt, 
stellen  wir  dasselbe  der  von  Heinecken,  nach  unserer  Meinung  mit  Recht,  als  erste 

59)  Die  Erweckung  der  Drusiana  ist  nach  Jac.  a  Voragine,  Legenda  aurea ,  dargestellt.  Was  Leigh 
Sotheby,  Principia  Typogvaphica  I,  p.  4  f.,  über  Drusiana  erzählt,  lässt  sieb  weder  mit  unseren  Bildern  noch  mit 
der  Legenda  aurea  vereinigen. 

60)  Vergleiche  Jac.  a  Voragine,  1.  1.  11.  Credner,  Einleitung  in  das  Neue  Testament,  1.  Theil, 
Seite  220—229.  Ersch  und  Grüber’s  Encyclopädie,  Artikel  Johannes  Evang. 
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Ausgabe  bezeiclmeten  am  nächsten.  Das  göttweiger  Exemplar  können  wir  schon 
deswegen  nicht  als  die  älteste  Ausgabe  anerkennen,  weil  jedes  Blatt  eine  Signatur 
trägt  und  eine  solehe  Ausgabe  sicher  jünger  ist  als  die,  welche  Signaturen  nur 
auf  jedem  zweiten  Blatte  hat,  zumal  kein  Beispiel  von  xylographischen  Werken 
vorhanden  ist,  welches  zeigt,  dass  von  der  vermehrten  zur  verminderten  Zahlen¬ 
reihe  übergegangen  worden  sei.  Wir  halten  deshalb  die  Ausgabe  des  gott- 
wreiger  und  die  unseres  Exemplares,  welche  sich  ohne  Zweifel  bei  genauer 
Vergleichung  als  übereinstimmend  erweisen,  für  aus  der  ersten  Ausgabe  hervor¬ 
gegangen  und  älter  als  die  von  Heinecken  als  die  zweite  bezeichnete  Ausgabe, 
welche  Minuskeln  zu  Signaturen  verwendet  hat. 

Für  die  Zeit,  in  welche  unsere  Ausgabe  zu  setzen  ist,  bieten  die  Tracht,  die 
Waffen  und  das  Colorit  gewichtige  Anhaltepunkte.  In  der  Tracht  bemerken 
wir  vornehmlich  die  sorgfältige  Form  der  Haare,  den  Kopfputz,  wie  er  um 
1440 — 1470  nachgewiesen  werden  kann,  die  Locken  auf  der  Stirn,  die  sich 
um  1440  vorfinden,  die  Haare  aus  dem  Gesicht  in  grossen  Puffen  über  die  Ohren 
gestrichen,  wie  auf  dem  Kupferstich  unserer  Madonna  des  Meisters  |)  von  1451. 
Die  Falten  sind  noch  nicht  Knickfalten;  die  Form  der  liier  vorkommenden  Schwerter 
verschwindet  um  1470;  der  Helm  ist  noch  ohne  Barthaube  und  ohne  Visir, 
wie  in  der  Biblia  Paupenm  von  1470,  während  die  neuen  Formen  der  Bewaffnung, 
welche  um  eben  diese  Zeit  in  Bildern  zu  Tage  treten,  gänzlich  fehlen.  Wir  müssen 
daher  annehmen,  dass  die  Apocalypse  früher  fällt  und  glauben  die  Entstehungs¬ 
zeit  uni  1460  legen  zu  dürfen. 

Wo  unsere  Ausgabe  gefertigt  worden,  lässt  sich  nur  durch  das  Costüm  und 
das  Colorit  bestimmen.  Die  Uebereinstimmung  des  Costiims  mit  dem  in  G.  Zeiner’s 
der  Heyligen  leben ,  1472 ,  lässt  auf  Oberdeutschland  als  Heimath  schliessen. 
Insbesondere  ist  das  Colorit  maassgebend,  welches  in  Verwendung  des  Iurschroths 
und  Mennigeroths  denselben  Charakter  zeigt,  wie  das  Colorit  in  der  KoBERGER’schen 
deutschen  Bibel  von  1483  und  im  typographischen  Endtkrist.  Da  nun  die  erstere 
unzweifelhaft,  und  der  letztere  höchst  wahrscheinlich  aus  Nürnberg  stammen,  so 
vermuthen  wir  nicht  ohne  Grund,  dass  unsere  Ausgabe  der  Apocalypse  aus 
Oberdeutschland  und  zwar  aus  Nürnberg  stammt. 

No.  254. 

Einzelnes  Blatt  der  ersten  xylographischen  Ausgabe  der 
Apocalypsis  St.  Johannis. 

Dieses  Blatt  entspricht  seinem  Inhalt  und  seiner  Signatur  nach  ganz  dem 
Blatte,  welches  Heinecken  Idee  generale  p.  339  unter  No.  15  beschreibt  und  scheint 
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demnach  eine  Tafel  aus  der  Ausgabe  zu  sein,  welche  von  Heineckkn  als  die  erste 
aufgestellt  wird.  Die  Signatur  f)  hat  die  Form,  welche  Heinecken  verzeichnet 
hat.  Verglichen  mit  unserem  Exemplare,  in  welchem  diese  Tafel  mit  f)  signirt  ist, 
ergiebt  sich,  dass  die  Bilder  und  der  Text  im  Allgemeinen  übereinstimmen,  dass 
aber  die  Schrift  auf  unserem  Blatte  sehr  nachlässig  und  bisweilen  offenbar 
missverstanden  wiedergegeben  ist.  Wir  wollen  hier  die  liervortretendsten  Unter¬ 
schiede  in  den  Bildern  angeben  und  die  Schrift  ganz  folgen  lassen. 

Wir  schicken  voraus,  dass  die  Figuren,  besonders  die  Gesichter,  auf  Tafel  sC) el) 
um  vieles  charakteristischer  sind,  als  die  auf  der  entsprechenden  Tafel  j)  unsere 
vollständigen  Exemplares.  Dies  zeigt  sich  zunächst  im  Gesicht  des  Engels  auf 
der  oberen  Abtheilung.  Die  Linien,  welche  den  Nasensteg  beschreiben,  sind  auf 
Tafel  q  mit  Recht  nur  bis  zum  Beginn  der  Nasenflügel  herabgeführt;  auf  Tafel 
laufen  sie  bis  ans  Ende  der  Nasenspitze.  Die  äussern  Augenwinkel  des  Engels 
sind  durch  Fortführung  des  Striches,  welcher  das  obere  Augenlied  angiebt,  deutlich 
angezeigt.  Auf  Tafel  |)  endet  der  Strich  mit  dem  Rande  der  Ellipse,  welche  die 
Augenhöhle  andeutet.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  Nasen  und  Augen  der  übrigen 
Figuren,  so  dass  die  Gesichter  auf  Tafel  |)  einen  harten  Charakter  erhalten.  Eine 
Verbesserung  findet  sich  auf  Tafel  J)  an  der  Scheide  des  Schwertes,  welches  der 
Diener  hinter  dem  Richter  in  der  zweiten  Abtheilung  trägt;  die  Scheide  ist  daselbst 
vollständig  gegeben,  während  sie  auf  Tafel  ij  mit  der  Umfassungslinie  des  Beines 
abschneidet. 

Die  Schrift  zeigt  im  Schnitte  grosse  Unvollkommenheiten,  wodurch  sie  der 
Schrift  auf  Tafel  |>  wesentlich  nachsteht.  Auch  hat  sie  grosse  Abweichungen 
in  den  Abbreviaturen,  die  wir  durch  gesperrte  Schrift  bezeichnen. 

Links  oben  neben  der  Hand  aus  den  Wolken:  (Et  Icutltutt  aitgrltts  Ultimi 
fttd  nö  rein  et  uuanit  p  imtrntrm  tu  fr  nt  ln  tp  neauit  [rrlit]  ic  q  u i n  t  p  s 
ampltus  nö/rnt.f.tn  iuebus  rorts  feptrnt  angelt  tue  reut  fumabttitr 
mtftmu  tut  Darunter  steht:  (Et  tmtus  rft  in  tnlantns  /  ftmtlis  tnrgc  rt  lurtü 
rft/iii  Singe  rt  ntrtur  tentp-  /  tu  im  rt  altarr  rt  atmam/tes  t  ro  atrinnnt 
qV  fo-/ris  rft  trplft  nrr  farao/rt  nr  nietiens  tUuir/qui  imta  e  grntthns 
rt/rtmtntf  feant  ro  rulrabunt  mrfiluis  *  rl .  iumluts  /  Rechts  oben  steht:  Itbrr 
aptionr  tumnaif  /  frnpturanl  ftgt  /  Der  Mittelsatz  lautet:  Hrrtpr  /  libnt  /  b  ruora  / 
tUuml  Darunter  steht:  (£t  arrrpr  libru  iir/manu  angelt  rt  imt- /  oraut  tu  rt 
ritt  tn  /  orr  mro  taq  mrl  intlrr/rt  nun  brnoraffrin  en  a-- /  manratns  rft 
urnter  nie  ns  /  £t  iurit  lii  oport;  [tr]  ttnü  pil/a^/ir  grntib$  rt  b  g  m  $  / 
[rt  ugtbj  inl’tts] 

Gl)  Wir  bezeichnen  das  Einzelblatt  nach  seiner  Signatur  mit  f),  die  entsprechende  Tafel  unserer  vollständigen 
Ausgabe  nach  ihrer  Signatur  mit 
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Die  Form  der  Schrift  ist  ziemlich  undeutlich,  der  Druck  da¬ 
gegen  sehr  schön  schwarz,  während  die  Anfangsbuchstaben  der 
Schriftstücke  mit  Zinnober  durchstrichen  sind.  Das  Colorit  ist 
ziemlich  sorgfältig  und  ungemein  frisch;  statt  des  Zinnobers  wurde 
dunkelcarmoisinrother  Lack  verwendet.  Das  Wasserzeichen  ist  eine 
Weltkugel  mit  einem  Kreuze. 

Höhe  9  Z.  5  L.  Breite  7  Z.  5  L. 


No.  255. 


III.  HISTORIA  SANCTiE  CRUCIS. 

Fragment.  Bogen  G.  (Um  1460). 


Die  Historia  Srnctae  Crucis  ist,  soviel  wir  wissen,  im  XV.  Jahrhunderte  in 
zwei  Bilderwerken  mit  erklärender  Schrift  dargestellt  worden.  Das  eine,  von 
welchem  zwei  Exemplare  bekannt  sind,  ist  ein  Druck  Jan  Veldener’s  vom 
Jahre  1483  und  enthält  die  Geschichte  des  heiligen  Kreuzes  in  64  Bildern  mit 
64  vierzeiligen  Versen  als  Unterschriften.62)  Das  andere  ist  ein  xylographisches 
Werk,  von  welchem  sich  nur  der  in  unserem  Besitze  befindliche  Bogen 
erhalten  zu  haben  scheint.  Wir  können  also  nur  aus  diesem  Fragmente  auf 
die  Beschaffenheit  dieses  Werkes  schliessen.  Unser  Bogen  hat  die  Signatur  G,  ist 
also  der  siebente  Bogen  und  wahrscheinlich  nicht  der  letzte.  Wenn,  wie  wahr¬ 
scheinlich,  alle  Bogen  eingerichtet  waren,  wie  der  unsrige,  so  enthält  jeder  sechs 
Bilder,  je  drei  in  zwei  wagerechten  Streifen,  mit  lateinischer  Unterschrift.  Die 
Bilder  sind  durch  einfache  Linien  von  einander  und  von  der  Unterschrift  getrennt. 
Die  obere  Reihe  enthielt  die  Geschichte  des  Holzes  zum  Kreuze  Christi  vor  Christo, 
und  die  untere  Reihe  die  Geschichte  des  Kreuzes  Christi  seit  Christus.  Die  Bilder 
sind  so  aufgestellt,  dass  das  obere  Bild  eine  Scene  darstellt,  welche  gewissermaassen 
eine  Vorläuferin,  Typus,  der  auf  dem  darunter  befindlichen  Bilde  gegebenen  Scene, 
ausmacht,  so  dass  die  senkrecht  unter  einander  stehenden  Bilder  der  beiden 


Reihen  sich  auf  einander  beziehen,  wie  Passavant,  Peintre- Graveur,  T,  p.  50,  richtig 


durch  die  Figur 


I 

III 

V 

II 

IV 

VI 

Zum  Verständnisse  unseres  Bildes  ist  es 


62)  Ein  vollständiges  Exemplar  ist  in  der  Bibliotheea  Spenceriana,  etwas  oberflächlich  beschrieben  von 
Heinecken,  Nachrichten  II,  S.  49,  Anm.  p.  und  Idee  generale  S.  461,  genauer  von  Dibdin,  Bibliotheea  Spence¬ 
riana  III,  p.  348  mit  Abdruck  des  Textes  und  einem  Facsimile. 
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nöthig,  dass  wir  erstens  eine  Beschreibung  des  Zustandes  geben,  in  welchem  sich 
unser  Bogen  befindet,  und  sodann  den  Inhalt  der  von  Veldener  gedruckten 
versificirten  Geschichte  des  heiligen  Kreuzes  mittheilen. 

Unser  Bogen  ist  nur  auf  einer  Seite  bedruckt,  aber  leider  zweimal,  und  zwar 
so,  dass  sich  beim  zweiten  Drucke  die  Form  etwas  verschoben  hat  und  somit  ein 
Druck  entstanden  ist,  der  die  Bilder,  besonders  die  Schrift  sehr  unklar  gemacht  hat. 
Unser  Bogen  ist  ferner  in  der  Mitte  getheilt  und  hat  bei  der  Theilung  etwas  an 
Substanz  verloren,  so  dass,  wenn  man  die  Theile  zusammenlegt,  ein  schmaler 
Streifen  fehlt.  Der  Inhalt  des  Bildes  ist  aber  vollkommen  erkennbar.  Unser  Blatt 
ist  also  weder  gut  gedruckt  noch  gut  gehalten,  dennoch  aber  unschätzbar  als  der 
einzige  bisher  bekannte  Rest  eines  verlorenen  Werkes. 

Die  Bedeutung  des  Inhaltes  unseres  Blattes  wird  nur  durch  Vergleichung 
mit  Veldener’s  Geschichte  des  heiligen  Kreuzes  klar,  eben  so  lässt  sich  nur  durch 
einen  Vergleich  die  Frage  lösen,  ob  unser  Werk  dem  V ELDENER’schen  vorausging 
oder  folgte.  Darum  geben  wir  hier  den  Inhalt  des  niederländischen  Gedichtes  vom 
Kreuze  Christi. 

Adam  sendet  Seth  zum  Engel  des  Paradieses  mit  der  Frage,  wann  seine 
Klagen  enden  sollten.  Seth  erhält  als  Antwort  drei  Samenkörner,  die  er  mit 
Adam  begraben  solle,  weil  aus  denselben  der  Baum  wachsen  werde,  an  dessen 
Holze  Christus  sein  Blut  vergiessen  werde.  Als  Seth  seinen  Vater  begrub,  legte  er 
nach  dem  Befehle  des  Engels  die  drei  Körner  unter  die  Zunge  des  Verstorbenen. 
Aus  denselben  wuchsen  drei  Ruthen,  die  auf  dem  Grabe  stehen  blieben,  bis  sie 
Moses  von  dort  wegnahm.  Als  nämlich  Moses  mit  den  Kindern  Israel  an  dem 
Orte,  wo  Adam  begraben  war,  rastete,  klagten  dieselben  heftig  über  das  bittere 
Wasser.  Ein  Engel  rieth  nun  Moses  die  drei  Ruthen  in  das  Wasser  zu  legen;  es 
geschah  und  das  Wasser  ward  süss.  Hierauf  pflanzte  Moses  die  Ruthen  im 
Moabiterlande,  wo  sie  verblieben,  bis  sie  David  auf  Befehl  eines  Engels  von  dort 
nach  Jerusalem  brachte.  Schon  unterwegs  heilte  er  mit  denselben  Kranke, 
insbesondere  einen  Fürsten,  der  mit  Aussatz  behaftet  war.  In  Jerusalem  pflanzte 
sie  David  in  seinem  Hofe  und  mit  Gottes  Hülfe  wurden  sie  in  einer  Nacht  zu 
einem  ausgezeichnet  schönen  Baume.  Den  Stand  dieses  Baumes  liess  er  ummauern, 
zierte  ihn  mit  Ringen  und  Edelsteinen  und  verrichtete  sein  Gebet  daselbst. 
Salomon  liess  den  Baum  zum  Tempelbau  umhauen.  Man  bearbeitete  denselben, 
als  man  ihn  aber  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Bau  einfiigen  wollte,  war  er  hier 
zu  lang,  dort  zu  kurz  und  passte  nirgends.  Der  Balken  wurde  daher  im  Tempel 
bei  Seite  gelegt.  Auf  diesen  setzte  sich  einst  eine  Frau  und  siehe  da,  sie  verbrannte 
sich  ihre  Kleider  an  demselben.  Sie  prophezeite  alsdann,  dass  Christus  an  diesem 
Holze  hangen  solle,  und  wurde  von  den  empörten  Juden  zu  Tode  gemisshandelt. 
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Die  Juden  verwendeten  hierauf  das  Holz  zu  einem  Stege  über  einen  Bach.  Als 
aber  die  Königin  von  Saba  des  Weges  kam,  ging  sie  nicht  über  denselben, 
sondern  baarfuss  daneben  vorbei  und  machte  Salomo  Vorwürfe,  dass  er  so  thöricht 
gewesen,  dieses  Holz  über  einen  Bach  zu  legen.  Salomo  liess  es  nun  aufheben 
und  manchen  Ring  von  Gold  und  Silber  an  das  Holz  schlagen.  Dann  liess  er  es 
entzwei  sägen  und  über  die  Thüre  des  Tempels  legen,  dass  jedermann  ihm  Ehre 
erweisen  musste.  König  Abyas  liess  Gold  und  Silber  von  dem  Holze  "wegnehmen. 
Darauf  haben  die  Juden  dieses  kostbare  Holz  aus  dem  Tempel  genommen  und 
vergraben.  Lange  nachher  grub  man  an  demselben  Orte  eine  Piscina,  um  nach 
dem  Opfer  daselbst  sich  zu  waschen.  Hierher  kam  täglich  ein  Engel  und  wer 
unmittelbar  nach  demselben  kam,  wurde  frei  von  aller  Krankheit.  Als  nun 
Christus  vor  dem  Richterstuhle  des  Pilatus  stand,  stieg  auch  das  Holz  vom  Boden 
der  Piscina  an  die  Oberfläche.  Man  fand  dasselbe  sogleich  und  machte  daraus 
das  Kreuz,  das  Christus  tragen  musste.  Christus  litt  und  starb  an  demselben. 
Das  Kreuz  vertrieb  nachher,  als  es  noch  stand,  die  Teufel.  Dies  beängstigte  die 
Priester  und  sie  vergruben  das  theuere  Holz.  Als  nun  Helena  von  Rom  kam, 
wollte  sie  von  den  Juden  wissen,  wo  das  wahre  Kreuz  sei.  Man  konnte  oder 
wollte  es  nicht  sagen,  bis  Judas,  den  die  Kaiserin  sieben  Tage  lang  in  ein 
Fass  hatte  stecken  lassen,  von  einem  Engel  erfuhr,  wo  das  Kreuz  sei.  Man  grub 
an  dem  bezeichneten  Orte  und  fand  drei  Kreuze,  unter  denen  das  heilige  Kreuz 
dadurch  erkannt  wurde,  dass  es  einen  Todten  lebendig  machte.  Helena,  theilte 
das  heilige  Kreuz;  einen  Theil  liess  sie  in  Jerusalem,  den  andern  aber  brachte  sie 
ihrem  Sohne  Constantin  nach  Constantinopel.  Lange  nachher  eroberte  ein  Tyrann 
Cosdras 63)  Jerusalem  und  entehrte  das  heilige  Kreuz.  Darum  überzog  Heraclius 
den  Tyrannen  Cosdras  mit  Krieg  und  machte  ihn  zu  seinem  Gefangenen.  Alles 
Volk  empfängt  den  Kaiser  ehrenvoll.  Den  alten  Cosdras,  den  Vater  des  Gefangenen, 
ermahnt  Heraclius  zum  Christenthume,  allein  vergeblich ;  Cosdras  fällt  im  Kampfe, 
der  junge  Cosdras  aber  lässt  sich  mit  seinem  Volke  taufen  und  erhält  alle  vom 
Vater  verlorenen  Besitzungen  zurück.  Heraclius  ging  nun  mit  dem  heiligen  Holze 
demüthig  nach  Jerusalem,  wo  auch  der  Herr  barhäuptig  und  barfuss  gegangen 
war.  Das  heilige  Kreuz  trug  er  zum  Tempel.  Zum  Schluss  wird  noch  erzählt, 
dass  auch  Kaufleute  nach  einer  gefahrvollen  Reise  dem  heiligen  Kreuze  geopfert 
hätten. 

Der  Inhalt  unseres  Bogens  ist  folgender.  In  Aufführung  desselben  verfahren 
v  ii  so,  dass  wir  die  aufeinander  bezüglichen  Bilder  hintereinander  besprechen  und 
demnach  aus  der  ersten  Reihe  zu  dem  entsprechenden  Bilde  der  zweiten  Reihe 

63)  Koroes,  König  von  Persien,  eroberte  Jerusalem  G15  durch  seinen  Feldherrn  Carusi»  und  Heraclius, 
Kaiser  von  Ostrom,  nahm  ea  628  wieder.  Jost,  Geschichte  der  Juden  seit  dem  Exil.  5  ,  203. 
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herabgelien.  Die  Bilder  der  obern  Reihe  bezeichnen  wir  mit  12  3,  die  der  untern 
Reihe  mit  I,  II,  III. 

1.  Die  Königin  von  Saba  mit  Gefolge  kommt  zu  Salomo,  der  sie  mit  Gefolge 
an  einem  Bache  (Kidron)  empfangt.  Ueber  den  Bach  ist  das  Holz  gelegt,  aus 
welchem  später  das  Kreuz  Christi  gemacht  wurde.  Die  Unterschrift  ist  sehr 
undeutlich,  indess  glauben  wir  in  Folgendem  das  Richtige  zu  geben:  -fijtc  rcgtltfl 
nv guit  önlomonc  qi  himiftl  ilhtii  lignum  jnccrr  /  fupcr  folum  rt  proplR-tuntt 
qh  rpftUS  morcrctur  tlt  fd.  Der  Inhalt  dieses  Bildes  stimmt  mit  Vers  26  bei 
Veldener  überein.  Die  Niederlegung  des  Holzes  über  den  Bach  ist  die  Vor¬ 
bedeutung  der  Niederlegung  des  Leibes  Christi  vom  Kreuze,  welche  unter  I 
dargestellt  ist. 

1.  Das  erste  Bild  der  unteren  Reihe  geben  wir  mit  Weglassung  des  Doppel¬ 
druckes  im  Facsimile,  es  ist  das  deutlichste  auf  dem  Bogen  und  hat  die  Unter¬ 
schrift:  Ijtc  unter  ut  pifcplj  rt  itgcoitcinits  hrponctrs  /  rorpua  rpt  ,i4j  a  mtrr  i 
mir  manftt  tbiltnns.  Der  Inhalt  dieses  Bildes  kommt  bei  Veldener  nicht  vor. 

2.  In  Gegenwart  des  Königs  Salomo  und  der  Königin  von  Saba  und  deren 
Gefolge  wird  das  heilige  Holz  durch  zwei  Männer  vom  Boden  aufgehoben.  Die 
Unterschrift  ist  wieder  sehr  undeutlich ,  enthält  aber  nach  unserer  Meinung 
folgende  Worte:  Üjtc  fcreritt 65)  Snlcmum  rt  rrgtmt  [tUju'Cr  fanrtü  lignü  rlrttn 
rt  :  nmturßtn  a[uro]  :  argrtcr.  Hinter  der  Unterschrift  steht  die  Signatur  g. 
Das  Bild  stimmt  der  Hauptsache  nach  mit  dem  Inhalte  des  Vers  27  bei  Veldener. 
In  der  Erhebung  des  heiligen  Holzes  ist  das  Vorzeichen  von  der  Erhöhung  des 
Kreuzes  Christi  als  Symbol  des  christlichen  Glaubens  enthalten,  welche  unter  II 
dargestellt  ist. 

II.  Links  stehen  drei  Apostel,  deren  erster  das  aufgerichtete  heilige  Kreuz 
mit  der  linken  Hand  hält.  Rechts  knieen  Juden,  welche  durch  das  Kreuz  bekehrt 
worden  sind.  Die  Unterschrift,  so  weit  sie  uns  lesbar  ist,  heisst:  fijtr  apoftoli 
mrtiiraorr . . .  pul?  nt  /  rrucc  rt  multt  iuiiet  rrcftiijiierunt.  Der  Wortrest  pul; 
heisst  wahrscheinlich  populttin ,  was  zu  nirtiicnDCnutt  passt.  Man  kann  statt 
mellt  —  auch  prellt  —  caumint  lesen,  denn  die  Schrift  ist  sehr  undeutlich.  Bei 
Veldener  findet  sich  kein  Vers,  der  sich  auf  unser  Bild  beziehen  liesse. 

3.  Das  heilige  Holz  wird  über  die  Thür  des  Tempels  gelegt,  damit  alle 
Eintretenden  es  ehren.  Dies  sagt  die  Unterschrift:  Üjtf  fent  foloilion  tUuh 
Itgntt  cirlunurc  tn  umua  /  trmplt  ut  ftr  ntrtufrm  qutsqur  [IjonorJarrt. 
Dasselbe  drückt  Vers  28  bei  Veldener  aus.  Dies  Bild  enthält  die  Vor- 

64)  Passavant  liest  fälschlich  xpt. 

65)  Passavant  sieht  in  diesem  Bilde  Vinvention  de  la  Ste.  Croix  und  liest  gerut  für  feverüt.  Die  ein¬ 
geklammerten  Buchstaben  glauben  wir  in  der  Lücke,  welche  dieses  und  das  darunterstehende  II  hat,  ausgefallen. 
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bedeutung  der  Verehrung,  welche  einst  dem  Kreuze  Christi  -werden  sollte,  wie  III 
darstellt. 

III.  Man  erblickt  drei  Kreuze;  das  mittelste,  an  der  Inschrift  als  das  heilige 
Kreuz  kenntlich,  ist  auf  beiden  Seiten  von  knieenden  betenden  Männern  und 
Frauen  umgeben,  von  welchen  kleine  Teufel  ausfahren.  Die  Unterschrift  heisst 
wahrscheinlich:  iflultus  popubto  Itbmibatur  a  bfuumt  ct /ab  altis  inftrmitatibj 
ante  crurf  brnrbtda.  Bei  Veldener  giebt  das  37.  Bild,  welches  Dibdin  facsimilirt 
hat,  bis  auf  sehr  geringe  Abweichungen  den  Inhalt  unsers  Bildes  wieder,  und  der 
Inhalt  des  Vers  37  stimmt  vollkommen  mit  unserem  Bilde  überein. 

Die  bemerkte  Uebereinstimmung  zwischen  unserem  Blatte  und  Veldener’s 
Drucke  wird  noch  dadurch  vermehrt,  dass,  wo  bei  uns  zu  Anfänge  fjtc  steht,  bei 
Veldener  immer  Ijjicr  sich  befindet.  Allerdings  haben  wir  auch  Abweichungen 
und  Veränderungen  zu  bemerken,  denn  die  Abnahme  vom  Kreuze  fehlt  bei 
Veldener,  und  stattt  der  prophetischen  Königin  von  Saba  lässt  der  Dichter  bei 
Veldener  Vers  22  eine  prophetische  Sibylle  auftreten,  und  statt  der  hier  unter  II 
aufgeführten  Heilung  durch  das  Kreuz  hat  der  niederländische  Text  Vers  46  die 
Erweckung  eines  Todten  durch  das  Kreuz.  Demungeachtet  dürfen  wir  annehmen, 
dass  dies  niederländische  Gedicht,  wenn  auch  keine  Uebersetzung,  so  doch  eine 
freie  Bearbeitung  der  Historia  Stae  Orucis  ist.  Wie  umfangreich  unser  Werk  ge¬ 
wesen  sei,  lässt  sich  nur  vermuthen,  aber  wenn  alle  Bogen  eingerichtet  gewesen 
sind ,  wie  unser  Fragment ,  so  müssen  unsern  6  Bildern ,  36  Bilder  voraus¬ 
gegangen  sein. 

Ueber  die  Ausführung  der  Bilder  giebt  schon  das  Facsimile  Auskunft.  Die 
Zeichnung  ist  in  ziemlich  feinen  Linien  gefällig  und  naturgetreu  ausgeführt.  Der 
Schatten  ist  meistens  durch  Linien  angedeutet.  Die  Bilder  sind  nicht  colorirt. 
Die  Kleidung  ist  weit,  und  bedeckt  bei  den  Männern  höherer  Stände  die  Fiisse. 
Die  Falten  sind  weich  und  die  Haken  der  Falten  sind  noch  rund.  Die  Schuhe, 
auch  die  der  Diener,  sind  spitzig.  Die  Haare  Jesu  sind  rückwärts 
gekämmt,  die  der  Geistlichen  kurz.  Der  Druck  ist  in  lichtbraun¬ 
schwarzer  Farbe  mit  der  Presse  ausgeführt.  Das  Papier  ist  etwas 
rauh,  das  Wasserzeichen  ein  roh  ausgeführter  Anker.  Passavant 
setzt  unser  Blatt  um  1460  an  und  wir  schliessen  uns  demselben 
an,  obgleich  wir  nicht  verkennen,  dass  die  Verwendung  der 
Presse  auch  eine  spätere  Datirung  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen 
liesse.  Wegen  der  weichen  runden  Behandlung  können  wir  das 
Blatt  einem  oberdeutschen  Formschneider  damaliger  Zeit  nicht 
zuschreiben,  wir  nehmen  an,  dass  es  von  einem  Niederländer 
gearbeitet  sei,  um  so  mehr,  als  die  umfängliche  Bearbeitung  des  in  dem  Werke 
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enthaltenen  Stoffes  in  niederländischen  Sprache  geschrieben  ist,  und  die  Formen 
der  gothischen  Buchstaben  denen  anderer  niederländischen  Erzeugnisse  sehr  ähn¬ 
lich  sind. 

Die  Tafel  misst  mit  der  Einfassungslinie:  H.  9  Z.  8  L.  B.,  wenn  man  die 
Lücke  ausgefüllt  denkt,  14  Z.  6.  L.  Die  Bilder  der  obern  Reihe  messen  mit  der 
gemeinschaftlichen  Einfassungslinie:  H.  4  Z.  9  L.  B.  4  Z.  9  L.  —  5  Z.;  die 
Bilder  der  untern  Reihe:  H.  5  Z.  B.  4  Z.  9  L.  —  5  Z. 

IV.  ARS  MEMORANDI  NOTABILIS  PER 
FIGURAS  E Y AN GELISTARUM 

oder 

Memoriale  quatuor  Evangelistarum. 

No.  256. 

FRAGMENT  DER  SECTINBA  YGO  MARCI  UND  VOLLSTÄNDIGES  BILD  DER  ÜUARTA  LUCE. 

1.  AUSGABE. 

(Dm  1460  - 1470.) 

Ein  completes  Exemplar  dieses  Werkes  enthält  15  Blätter  Text  und  15  Blätter 
Bilder,  mithin  30  Blätter,  welche  nur  auf  einer  Seite  bedruckt  sind.  Diese 
15  Blätter  sind  auf  die  Evangelisten  in  folgender  Reihe  und  Zahl  vertheilt. 
St.  Johannes  hat  3  Bilder,  St.  Matthäus  5,  St.  Marcus  3  und  St.  Lucas  4.  Jedes 
Bild  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  dem  symbolischen  Bild  der  Evangelisten, 
also  findet  sich  auf  den  3  Bildern  des  St.  Johannes  der  Adler,  auf  den  5  Bildern 
des  St.  Matthäus  der  Engel,  auf  denen  des  St.  Marcus  der  Löwe  und  auf  den  vier  des 
St.  Lucas  der  Stier.  Auf,  an  und  unter  diesem  grossen  symbolischen  Bilde  finden 
sich  Bilder  einzelner  Gegenstände  mit  einer  Zahl  als  Andeutungen  des  Inhaltes 
der  durch  die  Zahl  bezeichneten  Kapitel  der  Schrift  des  betreffenden  Evangelisten. 
Jedem  Bilde  geht  ein  Blatt  Text  voraus,  welches  den  Inhalt  der  durch  die  Zahl 
auf  dem  Bilde  angezeigten  Kapitel  ansagt.  Man  vergleiche  Heinecken,  Idee 
generale,  p.  394.  Dibdin,  Bibi.  Spenc.  I,  4.  Jacobs,  Beiträge  zur  älteren  Litteratur 
Th.  I,  S.  65  und  die  dort  angeführten  Schriften.  Falkenstein,  Geschichte  der 
Buchdruckerkunst  Seite  26.  Sotheby,  Frmcipia  typographica,  Vol.  n,  p.  1  ff. 

Wir  besitzen  zwei  Fragmente,  nämlich  die  untere  Hälfte  des  zweiten  Bildes 
des  St.  Marcus,  uncolorirt,  und  das  vierte  Bild  des  St.  Lucas  erster  Ausgabe 
colorirt  und  wohl  erhalten. 
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1.  Die  untere  Hälfte  des  zweiten  Bildes  des  St.  Marcus,  uncolorirt. 
Der  geflügelte  Löwe,  St.  Marcus  steht  hier  aufrecht  auf  den  Hinterfüssen.  Die 
Spitzen  seiner  halb  ausgebreiteten  Flügel  reichen  bis  dahin  herab,  wo  sich  der 
schlanke  Leib  aus  den  Lenden  erhebt.  Von  einer  Flügelspitze  zur  andern,  hinter 
dem  Rücken  des  Löwen  weg,  zieht  sich  ein  grades  Schriftband  mit  den  Worten: 
fi’i'Ubn  )Jgü  •»  *  marci:  —  Links  über  fh'tlii n  jigo  sieht  man  vom  Satan 

noch  die  vorderen  Klauen  und  den  vorderen  Theil  des  Kopfes,  aus  welchem  die 
Zunge  heraushängt:  den  taubstummen  Teufel,  Marc.  IX,  2;  rechts,  von  der  Seite 
des  Löwen  zum  Theil  verdeckt,  das  Bild  der  Sonne  mit  einem  Gesicht  und 
Flammenstrahlen:  die  Verklärung,  Marci  IX,  25.  Vom  Gesichte  ist  der  untere 
Theil  der  Nase  noch  sichtbar.  Zwischen  den  ausgestreckten  Pranken  des  Löwen 
sehen  wir  die  Hand  eines  Mannes  und  eines  Weibes  ineinandergeschlungen.  Die 
Stelle  behandelt  die  Ehe  und  ihre  Auflösung,  Marci  X.  Von  rechts  nach  links  abwärts 
geht  durch  das  auf  der  rechten  Seite  dargestellte  linke  Bein  des  Löwen  eine  starke 


Nadel  mit  einem  Idar  dargestellten  Oehr,  deren  Spitze  auf  einem 
vollen  Geldbeutel66)  endet,  Marci  X,  17  ff.:  Es  ist  leichter,  dass 
ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr  gehe,  als  dass  ein  Reicher  in  das 
Himmelreich  komme. 


Die  Zeichnung  ist,  soweit  man  dieselbe  beurtheilen  kann ,  ungezwungen  und 
schwunghaft,  die  Linien  sehr  kräftig;  die  rechte  Seite  des  Leibes  und  des  links 
stehenden  rechten  Beines  ist  leicht  schraffirt.  Die  Druckfarbe  ist  schwarz,  doch 
nicht  tiefschwarz.  Der  Druck  ist  mit  der  Presse  bewirkt  und  in  der  Figur  gut 
gekommen.  Die  starke,  eine  Linie  breite,  Einfassung  ist  ziemlich  ungleich,  auf 
der  rechten  Seite  fast  gar  nicht  gekommen  und  dem  Nadelöhre  gegenüber 
gesprungen.  Das  Papier  ist  kräftig,  ohne  besonders  stark  zu  sein,  ein  Wasser¬ 
zeichen  nicht  sichtbar. 


Ueber  Alter  und  Herkunft  lassen  sich  aus  unserem  Fragmente  kaum  Schlüsse 
ziehen.  Die  Schriftform  gehört  entschieden  in  die  zweite  Hälfte,  aber  nicht  noth- 
wendig  in  das  letzte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Das  t  hat  keinen  senkrechten 
Strich  an  seinem  Arme.  Unser  Fragment  scheint  als  Unterlage  beim  Drucke  eines 
Kalenders  gedient  zu  haben,  wie  der  Eindruck  •  .......... 


Kalenders  gedient  zu  haben,  wie  der  Eindruck  eines  grossen  dreifachen,  in  seinem 
leiten  Lande  mit  Schrift  versehenen  Kreises,  und  der  Eindruck  mehrerer  kleinerer 
Kreise  zeigt  Daraus  lässt  sich  auf  Nürnberg,  auf  das  Vaterland  der  gedruckten 


rerer  kleinerer 


Kalender  schliessen.  Die  Breite  des  Bildes  beträgt  6  Z.  bis  6  Z.  1  — 2  L  Der 
untere  uns  erhaltene  Theil  des  Bildes  hat  H.  3  Z.  9  L. 


2.  Das  vierte  Bild  des  St.  Lucas, 


s,  colorirt.  Der  geflügelte  Stier  des 

wird  durch  Vergleichung  mit  den  Bildern  in  den 
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Lucas  stellt  auf  den  Hinterfüssen  aufrecht  und  hebt  die  Vorderfüsse  wie  aus¬ 
gebreitete  Arme  bis  zur  Höhe  der  Augen  seines  Kopfes.  Er  trägt  auf  dem  Kopfe 
eine  Stadt  mit  der  Capitelzahl  19,  Jerusalem,  Einzug  Jesu  in  Jerusalem.67)  Auf 
der  Brust  hat  er  rechts  eine  Weinranke  mit  rother  Traube,  das  Gleichniss  von 
den  Weingartnern.  Ihr  gegenüber  ist  ein  Zählbrett  20  mit  blau  gemaltem  Silber¬ 
geld,  der  Zinsgroschen.  Auf  dem  Unterleibe  des  Stieres  sieht  man  das  Bildniss 
eines  bärtigen  Mannes,  über  dessen  halb  erhobenem  und  etwas  vorgestrecktem 
Arme  sich  ein  Schriftband  ohne  Inschrift  hinzieht.  Er  -wendet  sich  nach  rechts 
von  den  Strahlen  des  göttlichen  Lichtes  berührt.  Dies  Licht  geht  und  wird 
von  Christus  aus,  welcher  sich  in  halber  Figur  aus  Wolken  erhebt,  in  der 
Linken  die  Weltkugel  hält,  die  Rechte  aber  nach  Art  eines  Belehrenden  gegen 
den  Mann  wendet.  Um  sein  Haupt  stehen  vier  grosse  Sterne.  Die  Zahl  21  über 
dem  Haupte  des  Mannes  deutet  auf  die  Warnung  Jesu  vor  falschen  Propheten 
und  den  Untergang  der  Welt.  Zwischen  den  ausgebreiteten  Füssen  des  Stieres 
steht  ein  Kelch  22  und  auf  demselben  aufgerichtet  eine  Hostie  von  der  Grösse  der 
Kelchöffnung  mit  breitem  Rande  und  mit  einem  gleicharmigen  Kreuze  im  innern 
Raume,  die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls.  Links  oben  auf  dem  Hufe  des 
Fusses  steht  23  das  Brustbild  eines  bärtigen,  mit  einem  Judenhute  bedeckten  Mannes, 
die  Anklage  Jesu  vor  Pilatus.  Rechts  oben  hält  der  Stier  in  dem  gespaltenen  Hufe 
einen  kurzen  Stab  mit  einem  Kreuze  und  der  Siegesfahne  empor.  Neben  dem 
Fahnenstocke  stehen  die  Salbenbüchsen,  links  eine,  darüber  die  Zahl  2&,  rechts 
zwei:  die  Auferstehung  Jesu.  Zwischen  den  Spitzen  der  Flügel,  die  sich  so  ziemlich 
bis  in  die  Gegend  des  Kniees  der  Hinterfiisse  herabziehen,  läuft  hinter  dem  Rücken 
des  Stieres  ein  Schriftband,  auf  welchem  links  vom  Stiere  rechts  lltcr  ■»  steht. 

Die  Zeichnung  unseres  Bildes  ist  gewandt,  der  Schnitt  aber  nicht  ohne 
Härte.  Die  rechte  Seite  des  Oberkörpers  und  des  linken  Oberschenkels  an  der 
rechten  Seite  ist  schraffirt,  eben  so  die  rechte  Seite  der  Gefässe,  so  dass  das  Licht 
von  links  einfällt.  Die  Druckfarbe  ist  bräunlich  schwarz;  der  Druck  ist  mit  der 
Presse  bewirkt  und  gut  gekommen.  Das  Colorit  ist  verhältnissmässig  sorgfältig, 
die  Contouren  sind  überall  eingehalten  und  die  Schatten  am  Körper  des  Stieres 
durch  dunklere  Tinten  ziemlich  gut  ausgeführt.  Der  Leib  des  Thieres,  die  Gefässe, 
der  Fahnenstock,  der  Hut  des  Juden,  die  Sterne  und  Strahlen  um  Jesum  so  wTie 
die  Mauern  der  Häuser  sind  ockergelb  in  verschiedenen  Abstufungen.  Das  Innere 
der  Flügel,  die  Weinranke,  das  Gewand  Jesu,  die  Mütze  des  von  den  göttlichen 
Strahlen  berührten  Mannes,  die  Mauer  des  Hauses  über  dem  Thore  der  Stadt  und 

67)  L.  Sotiieby  bezieht  die  Stadt,  wohl  mit  Unrecht,  auf  Jericho,  Luc.  XIX,  1.  Allein  die  Hauptsache 
im  XIX.  Kapitel  ist  jedenfalls  der  Einzug  in  Jerusalem.  Die  xylographische  Ausgabe  hat  zwar  im  Texte: 
Ingreffus  ihefus  perambulabat  iericho  videns  ihefus  civitatem  flevit  super  eam ,  aber  die  typographische  Ausgabe  hat  nur 
Iliefus  flevit  fuper  civitatem ,  was  auf  Jerusalem  bezogen  werden  muss. 
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des  links  an  das  Tbor  stossenden  Hauses,  endlich  der  rechte  Streifen  der  Fahne 
sind  gelblichgrün.  Die  Flügeldecken,  die  Traube,  die  Stadtmauern  mit  Thürmen 
und  Thoren  sind  blasspurpurroth  und  etwas  verschossen.  Die  Dächer  des  Thores, 
des  daran  stossenden  Hauses  und  des  gethürmten  Hauses,  der  linke  Streifen  der 
Fahne  und  der  Mantel  Jesu  sind  zinnoberroth.  Der  Rock  des  Juden  links,  die 
Dächer  der  beiden  Thiirme  der  Stadt  auf  der  linken  Seite,  das  Geld  auf  dem 
Zählbrette  und  die  Wolken  sind  lebhaft  mineralblau,  welches  sich  nach  Weiss  hin 
abschwächt.  Die  Haare  des  Juden  und  Christi  sind  braungrau,  die  des  Mannes 
mit  dem  Schriftbande  dunkelblond.  Der  Rock  und  das  Schriftband  desselben 
Mannes  sind  weiss  mit  Grau  schattirt.  Wir  glauben  nicht  Unrecht  zu  haben,  wenn 
wir  unser  Bild  um  1460  verlegen.  Das  Bamberger  Exemplar  war  ursprünglich  mit 
zwei  Werken  vom  Jahre  1473  zusammengebunden. 6S) 

Unser  Bild  stimmt  bis  auf  ganz  unbedeutende  Abweichungen  in  einigen 
Linien,  welche  zufällig  sein  können,  mit  dem  von  Heinecken  gegebenen  Facsimile 
der  ersten  Ausgabe  überein;  als  solche  gilt  die,  welche  auf  dem  ersten  Blatte  tollt 
grobatum  tuurn  Ct  mnbula  und  am  Schlüsse  rukarift  ta  hat.  Die  Arbeit, 

besonders  die  Schraffirung  des  Stieres,  weicht  entschieden  von  der  Arbeit  auf  dem 
Fragmente  des  St.  Marcus  ab,  so  dass  beide  Blätter  nicht  derselben  Ausgabe 
angehören  können.  Das  Papier  scheint  gleich  zu  sein,  ein  Wasserzeichen  ist  in 
ihm  bei  beiden  Blättern  nicht  zu  sehen.  Ueber  den  Ursprung  des  dresdener 

Exemplares  der  ersten  Ausgabe,  von  welchem  Heinecken  die  Copie  nahm, 

bemerkt  er  nur,  dass  es  früher  einem  Liebhaber  in  Meissen  gehört  habe.  Die 

meisten  von  Heinecken  und  von  Heller  aufgeführten  Exemplare  haben  sich  in 
Franken,  Baiern,  Oesterreich  und  Sachsen  gefunden,  nur  etwa  zwei  in  Schwaben. 
Das  Colorit  ist  nicht  schwäbisch,  es  fehlt  das  feurige  Gelb  und  Roth,  dagegen 
finden  wir  auf  unserem  Bilde  das  matte  Ockergelb  und  das  matte  Purpurroth,  wir 
werden  daher  die  Heimath  unseres  Werkes  kaum  in  Schwaben,  sondern  eher  in 
Nürnberg  oder  Bamberg  zu  suchen  haben.  Unser  Exemplar  der  quartet  lllff 
weicht  nicht  unbedeutend  von  demselben  Bilde  des  BoTHFELD’schen  Exemplares 
ab,  von  welchem  Sotheby,  Brincipia  typographica,  Vol.  II,  Platte  LIV  ein  Facsimile 
gegeben  bat. 

H.  8  Z.  7  L.  B.  6  Z.  3  L. 


68)  Heller,  Geschichte  der  Holzschneidekunst,  Seite  365. 
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Typographische  Ausgaben  der  Ars  memorandi. 

Die  Ars  memorandi  wurde  mit  gegossenen  Lettern  von  Thomas  Anshelm  aus 
Baden,  wahrscheinlich  in  Pforzheim69)  gedruckt.  Er  gab  derselben  den  Titel 
Memorabiles  Evangelistarnm  figurae  und  liess  sie  1502,  1503  und  1504  erscheinen. 
Von  da  an  erschien  die  Ars  memorandi  unter  dem  Titel  Rationarium  EvrmgeUstarum 
omnia  in  se  evcmgelia  .  prosa  .  versu  .  ymaginibnsqne  quam  mirifice  complectens,  in  den 
Jahren  1505,  1507,  1510  und  1522.  ™)  Die  schnelle  Aufeinanderfolge  der  drei  ersten 
Ausgaben  lässt  es  begreiflich  finden,  dass  Thomas  Anshelm  auf  der  vorletzten  Seite 
der  Ausgabe  von  1505  sagen  konnte:  Opmsculvm  praesens  quod  mdes  lector  ex  nostra 
cusum  officina  iam  pene  orientem  penetraverat  etc. 

Wir  besitzen  die  Ausgaben  aus  den  Jahren  1505,  1507,  1510. 

No.  257. 

Typographische  Ausgabe  der  Ars  moriendi. 

(Phorcae)  Thomas  Anshelmus.  1505. 

Die  Ausgabe  der  Ars  memorandi  vom  Jahre  1505  besteht  aus  18  Blättern 
in  kl.  4t0-  mit  den  Signaturen  a — c,  aber  ohne  Custoden  und  Seitenzahlen.  Blatt  la 
hat  den  Titel  Knttmumum  (Eltartgclt-  /  stamm .  omnia  in  se  euangelia .  prosa .  versu . 
yma-  / ginibusq\  <]■,  mirifice  complectens.  Blatt  18”  mit  dem  Kolophon:  J’ERORA  TIO  / 
Ilabes  ingenue  lector  .  quibus  uijs  atq\  argmnentis  /  que  funt  textus  euangeliorum  .  diftincte 
queas  /  appo/iteq )  reminifci.  1/ta  tibi  Thomas  /  Badenfis  cognomento  anflielmi  /  tradidit .  uir 
magi/terio  pre-  /  ditus  infolente  .  ftudij  /  vero  quod  reli-  /  qm  erat  /  exercitaconifue  /  donare 
non  potmt .  /  Adipifceris  autem  fi  ratiöes  / precepfönis  diligentia  imitaberis  /  vfus  frequen- 
tioris.  Vale. I  .1505. 

Darunter  das  bekannte  Druckerzeichen  des  Anshelmus.  Der  Inhalt  des  Werk- 
chens  ist  folgender:  Blatt  lb  stehen,  1)  Hexaftichon  Sebastiani  Beant  in  memorabiles 
eua- 1 geliftarum  figuras 71).  2)  Jodoci  Galli  Rubeaquensis  Hexaftichon,  folgen  drei 
Disticha.  Der  Hexameter  des  ersten  hat  Labilis  hic  faciltui  nara  imiatnr  ab  arte 
statt:  facili  natura.  3)  Ejusdem  (Jodoci)  Distichon  und  4)  Georgii  Relmisii 
(Simler)  ad  lectorem  Tetraftichon;  zusammen  23  Zeilen.  Blatt  2“  hat  die  Vorrede 
des  Georgius  Relmisius  Anipimius  in  26  Zeilen.  Sie  rechtfertigt  die  Verwendung 

69)  Bei  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  S.  383,  findet  sich  unter  den  Buchdruckern  bis 
1500  aufgefuhrt:  Anselmus,  Thom.  Pforzheim  1500. 

70)  Diese  Ausgabe  wurde  nach  Dibdin,  Decam.  I,  137,  in  England  mit  8  liv.  8  sh.  bezahlt. 

71)  Die  Worte  in  memorabiles  euangeliftarum  figuras  zeigen,  dass  diese  Verse  schon  für  die  früheren  Aus¬ 
gaben  bestimmt  gewesen  sind. 
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der  Bilder  als  Unterstützung  des  Gedächtnisses,  und  erzählt,  dass  die  Distichen 
zu  den  Bildern  von  Petrus  Rosemheim,  monasterii  mellicensis  quondam  monachus 
gefertigt  seien.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Distichen  folgen  in  alphabetischer 
Reihe.  Blatt  2b  hat  die  Erklärung  zu  dem  gegenüberstehenden  rechten  Bilde  des 
St.  Johannes  in  sechs  Nummern  und  darunter  sechs  Distichen.  Die  Blätter  3 — 17 
haben  auf  der  ersten  Seite  immer  das  Bild  des  Evangelisten  mit  den  dem  Gedächt- 
niss  empfohlenen  Gegenständen,  und  auf  der  Rückseite  die  Erklärung  der  nächsten 
Darstellung.  Die  Bilder  sind  fein  in  Holz  geschnitten,  von  einer  Einfassungslinie 
umgeben  und  mit  Ueberschriften  versehen,  welche  den  Namen  des  Evangelisten 
und  die  Zahl  des  Bildes  des  in  Frage  stehenden  Evangelisten  angeben.  Nur  das 
erste  Bild  jedes  Evangelisten  hat  eine  ausführliche  Ueberschrift,  sie  heissen: 

Prima  uiden  Aquile  facies,  fed  imago  Joannis 
Hee  docet  immen/i  que  gmitura  dei. 

Emmerat  Mattheus  priscos  per  fcecula  reges 
EJJe  hominem  mon/trans  de  genitrice  deum 

Intonat  horribilis  Leo  per  de/er/a  ferarum 
Marcus  .  dum  rectas  monftrat  inire  vias  . 

Victima  fi  quondam  haec  fuit  cj-  Jouis  ille  facerdos 
Hane  igitur  Luce  pingimus  effigiem. 

Die  Bilder  stimmen,  was  die  dem  Gedächtnisse  empfohlenen  Gegenstände 
anbetrifft,  ganz  mit  den  Bildern  der  xylographischen  Ausgabe  überein  und  weichen 
nur  in  geringfügigen  und  gleichgiitigen  Formen  bisweilen  ab.  Vom  Texte  ist 
dasselbe  zu  sagen,  der  ohnedem  nur  als  Index  betrachtet  werden  kann.  Blatt  17b 
wird  erzählt,  dass  ein  ungenannter  Gelehrter  den  Stoff  der  Ars  memorandi  in 
9  Hexameter  gebracht  und  mit  drei  Versen  für  den  Winter,  mit  sechs  Versen  aber 
für  den  Sommer  auf  das  ganze  Jahr  vertheilt  habe. 

Der  Druck  ist  sehr  deutlich  und  die  Holzschnitte  erschienen  Georg  Sudler 
so  schon,  dass  er  m  der  Vorrede  sagt:  (Formas)  quas  cernis  venufte  prorfus  effi- 
giatas  uti  melioves  ftoffe  fieri  ceoifere  nequeas. 

Das  Papier  ist  weiss  und  kräftig.  Es  hat  Schöpflinien,  aber  nur  in  Blatt  11 
ein  unverständliches  Wasserzeichen.  Unser  Exemplar  ist  sehr  gut  gehalten. 


ARS  MEMORANDI. 


SALVE  REGINA. 


103 


No.  258. 

Typographische  Ausgabe  der  Ars  memorandi. 

(Phorcae)  Thomas  Anslielmus  Badeiisis,  1507. 

Die  Ausgabe  vom  Jahre  1507  weicht  nur  in  gleichgültigen  Dingen  von  der 
vom  Jahre  1505  ab.  Sie  hat  z.  B.  auf  Blatt  1“  den  Titel  in  vier  Zeilen; 
auf  Blatt  lb  facili  natura  und  den  Namen  Georgii  Simler;  auf  Blatt  2a 
Georgius  Simler  lectori  foelicitatem.  In  den  folgenden  Texten  hat  sie  einige 
Aenderungen  in  der  Schreibung  Primvm  für  Primü,  Rosenheim  für  Rosemheim, 
Jesus  für  Riesus.  Sie  hat  ferner  Interpunktion,  eine  andere  Form  des  Satzes 
für  die  Peroratio,  den  Zusatz  q )  zu  ufuf  in  der  vorletzten  Zeile,  und  die  Jahr¬ 
zahl  MD VII.  Das  Signat  hat  über  dem  Kreise  ein  verschlungenes  Band,  welches 
auf  den  beiden  höheren  Schlingen  den  Namen  ni!T  vertheilt,  auf  dem  unteren  aber 
ein  zeigt.  Auf  Blatt  17b  ist  in  der  fünften  Zeile  dem  Worte  ire  das  i  entfallen. 
Das  Papier  ist  weiss  und  kräftig,  hat  Schöpflinien  und  als  Wasserzeichen  ein 
gothisches  p.  Unser  Exemplar  ist  gut  gehalten  und  in  Pappe  gebunden. 

No.  259. 

Typographische  Ausgabe  der  Ars  memorandi. 

(Phorcae)  Thomas  Anshelmus  Badensis.  1510. 

Die  Ausgabe  von  1510  gleicht  der  von  1507  bis  auf  einige  unbedeutende 
Abweichungen  in  Schreibart  und  Interpunction.  Die  Distichen '  für  den  Sommer 
gehen  denen  für  den  Winter  voraus.  Die  Peroratio  ist  in  vollen  Zeilen  gesetzt 
und  der  Name  nin;  vocalisirt.  Das  Papier  ist  ebenfalls  weiss,  kräftig,  mit  Schöpf¬ 
linien  und  Wasserzeichen  versehen.  Einmal  kommt  als  Wasserzeichen  ein 
gothisches  p,  mehrmals  eine  Phiole  vor. 

Unser  Exemplar  ist  gut  gehalten  und  in  Halbpergament  gebunden. 

No.  260. 

Y.  DAS  SALYE  REGINA. 

14  Blätter.  Folio.  (1460—1470.) 

Unter  dem  Namen  des  0«lur  Ufgiltn  hat  Herr  Rudolf  Weigel  in  seinem 
Kunstlager-Cataloge  unter  No.  19081  das  in  der  Ueberschrift  genannte  xylographische 
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Bilderwerk  aufgeführt,  welches,  nur  in  einem  Exemplare  bekannt,  in  unseren 
Besitz  übergegangen  ist.  Die  dort  gegebene  Beschreibung  hat  Pass  avant,  Peintre- 
Graveur  I,  p.  48  ff.,  aufgenommen  und  erweitert,  so  weit  sein  Zweck  dies  forderte. 
Wir  glauben  die  Pflicht  zu  haben,  hier  noch  ausführlicher  über  diesen  Gegenstand 
zu  sprechen. 

Das  Werk  hat  eben  so  wenig  wie  die  anderen  xylographischen  Bücher  einen 
Titel.  Der  Holzschneider  hat  sich  auf  dem  7.  Bogen  Hcnljort  CJt)  1  rgnifpiinji 
genannt.  Es  bestand  ursprünglich  aus  8  Bogen,  welche  nur  auf  einer  Seite  mit 
dem  Reiber  gedruckt  sind.  Jeder  Bogen  enthält  zwei  Tafeln,  welche  mit  einer 
gemeinschaftlichen  Aussenlinie  umgeben,  aber  von  einander  durch  zwei  auf  der 
innem  Seite,  Falzseite,  abschliessende  Linien  getrennt  sind.  Der  Raum  zwischen 
diesen  beiden  Linien,  ohngefähr  0  L.,  enthält  in  gothischen  Minuskeln  von  8—10  L. 


Höhe  die  Signatur.72)  Jede  Seite  enthält  ein  Bild,  über  welchem 
ein  erklärender  Text  in  deutscher  Sprache  in  sogenannter  Mönchs¬ 
schrift  steht.  Der  Text  ist  vom  Bilde  durch  eine  Linie  abge¬ 
schlossen  und  die  Höhe  des  Bildes  richtet  sich  nach  dem  vom  Texte 
freigelassenen  Raume.  Die  Bilder  haben  mit  Text  und  Umfassungs- 
linien  8  Z.  7 — 8  L.  Höhe  und  6  Z.  1—3  L.  Breite.  Das  Wasser¬ 
zeichen  des  Papieres  ist  ein  Körbchen. 

Unser  Exemplar  ist  defect,  es  fehlt  ihm  der  erste  Bogen,  denn  es  beginnt 
mit  Signatur  b. 

Die  Bilder  stellen  eine  Reihe  von  Wundern  dar,  die  theils  Maria  selbst  voll¬ 
bracht  hat,  theils  durch  Absingen  des  Sttlüf  Hcgina73)  vollbracht  wurden,  theils 
auch  in  Erlernung  des  £>alof  Beginn  selbst  bestanden.  Hieran  schliesst  sich  die 
Begnadigung  eines  grossen  Sünders  durch  Mariens  Fürbitte  und  eine  Unter¬ 
redung  Maria’s  mit  Papst  Gregor  VI.  Es  beruhen  die  Bilder  jedenfalls  auf 
Legenden,  deren  Ermittelung  uns  aber  nicht  ganz  gelungen  ist.  Der  Name 
Sahn'  Beginn,  welcher  dem  Werke  von  uns  gegeben  worden  ist,  gründet  sich 
also  nur  auf  den  Haupttheil  desselben,  vornehmlich  auf  die  Worte  fallU’  regtlia 
auf  dem  siebenten  Bilde  des  Buches. 

Das  erste  Bild  b.  1  giebt  den  Schluss  einer  wunderbaren  Wirkung  des 


72)  Auf  dem  7.  und  8.  Bogen  ist  die  Umfassungslinie  zwischen  den  beiden  Tafeln  unterbrochen  und  die 
Signatur  fehlt. 

73)  Der  Text  des  Soluc  ficgiitfl  lautet: 

Salve  Regina ,  mater  misericordiae , 

Vita,  dulcedo  et  spes  nostra,  salve ! 

Ad  te  clamamus  exules  filii  Evae , 

Ad  te  suspiramus  gementes  et  flentes  in  hac  lacrymarum  volle , 

Eia!  ergo  advocata  nostra  illos  tuos  misericordes  oculos  ad  nos  converte, 

Et  Jesum,  benedictum  fructum  ventris  tui,  nobis  post  hoc  exilium  ostende, 

0  clemens ,  o  pia,  o  dulcis  virgo  Maria ! 
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öalnc  Beginn,  deren  Darstellung  schon  auf  Bogen  n  begonnen  hat.  Der  Inhalt 
des  Bildes  ist  folgender.  In  einer  gewölbten  Kirche,  rechts  ganz  an  der  Seite 
im  Hintergründe  steht  ein  Altar  unserer  lieben  Frauen,  auf  dessen  Hinterwand 
Maria  gemalt  ist.  Im  Vordergründe,  die  Gesichter  nach  rechts  gewendet, 
stehet  zuerst  unsere  Frau,  begleitet  von  fünf  Jungfrauen  in  weissen  Kleidern, 
deren  lange  gelbe  Haare  über  den  Rücken  herabfallen.  Ihnen  hat  sich  der 
Bischof  St.  Nicolaus  von  Mira,  an  den  drei  Steinen,  die  er  im  rechten  Arme  trägt, 
und  am  Heiligenscheine  kenntlich,  im  bischöflichen  Ornate  angeschlossen.  Un¬ 
mittelbar  hinter  diesen,  die  linke  Seite  des  Bildes  einnehmend,  stehen  sieben 
Personen;  ein  Mann  mit  Pilgertasche,  die  Hände  betend  erhebend  und  das  Gesicht 
nach  dem  Altar  gewendet,  und  sechs  Frauen,  von  denen  zwei  auf  eine  hinter  dem 
Manne  stehende  Frau  blicken,  während  die  übrigen  nach  dem  Altäre  schauen. 
Die  Ueberschrift  giebt  keine  ausreichende  Erklärung,  sie  lautet:  DtC  fuittjnt  bOS 
faluc  bas  nur  auf  erben  nie  gcljort  ums  »nb  nufer  fram  I)  er  auf  auf  am 
feji  /  ten  .  tue  anher  tuibcc  ein  *  tue  fei  bte  kranrkett  mit  /  bem  ennl’ ,4)  »  bte 
mahnt  gefunbt. 

Da  auf  dem  nächsten  Bilde  die  heilige  Jungfrau  wieder  mit  fünf  Jungfrauen 
und  dem  Bischof  St.  Nicolaus  erscheint  und  der  darüberstehende  Text  sagt:  fjie 
erfdjatn  nnfer  fram  mit  jundifrauett .  uub  gefang  bes  faluc ,  so  wird  sich  das 
Bild  wohl  so  erklären  lassen.  Vor  dem  Altäre  der  h.  Jungfrau  erschienen  die  Jung¬ 
frauen  mit  dem  Bischöfe  und  eine  grosse  Zahl  Kranke,  welche  Heilung  von  der 
h.  Jungfrau  erflehten.  Die  sangen  dasÖttltU’,  das  vor  auf  Erden  nie  gehört  worden 
war.  Hierdurch  bewogen,  kam  „unser  fraw“  auf  der  einen  Seite  heraus  und 
ging  auf  der  andern  Seite  wieder  hinein.  Auf  ihrem  Gange  wedelte  sie  mit  ihrem 
weiten  Aermel  die  Kranken  an,  davon  wurden  diese  gesund.  Der  Maler  hat  die 
heilige  Jungfrau  dargestellt,  als  sie  eben  wieder  nach  dem  Altäre  zurückkehrt. 
Sie  trägt  ein  weisses  Gewand  mit  sehr  weiten,  an  der  Handwurzel  mit  einem 
Bändchen  geschlossenen  Aermeln  und  geht  barfuss.  Ein  Heiligenschein  ist  ihr 
Merkmal.  Die  Hände  hat  sie  gehoben  und  den  Blick  gesenkt.  Diese  überaus 
bescheidene  Tracht  hat  die  heilige  Jungfrau  auch  auf  dem  zweiten  Bilde,  sie  ist 
uns  aber  anderwärts  nicht  vorgekommen. 

Das  zweite  Bild  b.  2  zeigt  wieder  eine  Kirche,  deren  Gewölbe  links  durch 
eine  Säule  gestützt  wird.  Rechts  im  Hintergründe  steht  wieder  ein  Altar  unsrer 
lieben  Frauen,  mit  dem  Marienbilde  an  der  Rückwand.  Von  diesem  Altäre 
scheint  „unser  fraw“  zu  kommen,  begleitet  von  den  fünf  weissgekleideten  Jung¬ 
frauen  und  dem  Bischof  St.  Nicolaus.  Sie  wendet  sich  zu  „aiuem  kranckenn 

74)  Passavant  liest  nach  E.  Weigel  fälschlich  «mit  für  «ml. 
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iunger“,  welcher  an  der  Säule  stellt  und  seine  Hände  betend  zur  Jungfrau  erhebt, 
und  befiehlt  ihm,  er  solle  jedermann  das  Dolor  lehren.  Hie  Ueberschrift  des  Bildes 
lautet:  fjtc  erfdjatn  imfcr  fviuu  mit  jundifrauen  ♦  /  nnb  gelang  bcs  fitluc.  Hb 
uor .  atitc  Imindu'iin  iunger .  mb  ft  fprad) .  €r  folt  bas  faluc  imni  rltd)  lernen . 

Das  dritte  Bild  C.  1  zeigt,  wie  der  Jünger  dem  Befehle  nachkommt.  In 
einem  Zimmer  sitzen  auf  der  rechten  Seite  sechs  Klosterfrauen  mit  Gesangbüchern, 
vor  ihnen  steht  der  „iunger“  und  lehrt  mit  den  Händen  tactirend  das  Dalltc. 
Links  an  der  offenen  Thür  steht  ein  Mann  in  langem  Talare,  entblössten  Hauptes 
und  zeigt  einem  neben  ihm  stehenden  Jünglinge,  wie  der  „iunger“  die  Kloster¬ 
frauen  lehrt.  Die  Ueberschrift  sagt:  Der  Ütlll)  lutnt  bas  faluc  .  01lb  lernt  es  btt 
Clofterfnuteu .  mtraiol  er  feiltet  inigcl’et  was 

Das  vierte  Bild  e.  2  zeigt,  welchen  Gebrauch  die  Klosterfrauen  von  dem 
Unterrichte  machen.  Es  stellt  das  Innere  einer  Kirche  dar,  an  welche  von  aussen 
links  ein  Treppenhaus  angebaut  ist.  Rechts  in  der  Kirche  ist  ein  Altar,  auf 
welchem  eine  Bildsäule  der  Himmelskönigin  mit  dem  Christuskinde  steht.  Vor 
dem  Altäre  knieen  fünf  Klosterfrauen  und  sinnen  das  0nlm\  Die  Ueberschrift 

ö  i 

heisst:  Cjic  fungen  iuo  rloftcrfrauc  bas  faluc  c;ut  al/lrn  t  agierten  ;u>  lob  onb 
erm  her  jundifrauven  marta  . 

Mit  dem  fünften  Bilde  ti.  1  beginnt  eine  neue  Geschichte.  Im  Innern  ihres 
Zimmers  kniet  nach  rechts  gewendet  eine  Frau,  eine  Wittwe  wie  es  scheint,  vor 
einem  aufgeschlagenen  Buche,  das  auf  einer  Bank  liegt,  und  bittet  um  das  Saloc. 
Da  kommt  ein  Yogel  zum  Fenster  hereingeflogen  und  bringt  im  Schnabel  ein 
Schriftband,  auf  dem  öttlue  steht.  Neben  der  Zelle  sieht  man  links  eine  Land¬ 
schaft  mit  einem  Baume.  Die  Ueberschrift  heisst:  Hut  Hnbcrijttgc  fratl) .  begert 
bas  faluc  t;m  /  lutnnc .  Hlfo  brarift  tr  ain  tunjcl  bas  gcfdjrt/bcn  ttnb  gcnotirt. 

Auch  diese  Frau  lehrt  nach  dem  sechsten  Bilde  b.  2  das  0alt)C  Pfaffen, 
Mönchen  .und  Laien.  Im  Innern  des  Zimmers  steht  die  andächtige  Frau,  hält  in 
der  Linken  ein  Dnloc  regina  und  tactirt  mit  der  Rechten.  Rechts  vor  ihr  sitzen 
fünf  Mönche,  Pfaffen  und  Laien.  Die  beiden  vordersten  halten  eine  Schrift  in  der 
Linken  und  die  Feder  in  der  Rechten  und  schreiben  öaloc  etc.  Am  Fenster  steht 
em  niedriger  Tisch  mit  Tintenfass  und  Federn.  Links  in  der  offenen  Thür  steht 
ein  Chorknabe  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche  in  der  Linken  und  tactirt  mit 
der  Rechten.  Die  Ueberschrift  lautet:  ijic  lernt  btt'  fron),  pfaffen  UUtUtd)  Ullb 
loy  cn  tu  gemntn  bas  faluc  t;ui  fingen,  bantit./inarta  r;u>  loben. 

Auf  dem  siebenten  Bilde  C.  1  wird  dargestellt  nach  der  Ueberschrift:  Hu 
allen  trnbfaln  tmb  noten  Düngen  nuuttdf  /  onb  pfaffen  bas  faluc  ber  Jungk- 
flaue  marta .  [  ejtn  lob.  Im  Innern  einer  Kirche  steht  rechts  auf  dem  Altäre  die 
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Statue  der  Himmelskönigin  mit  dem  Christuskinde  auf  dem  rechten  Arme.  Vor 
dem  Altäre  stellt  ein  Notenpult,  auf  welchem  ein  aufgeschlagenes  Notenbuch  mit 
dem  »fgitttt  “  liegt.  Ein  C'antor,  welcher  den  Tactirstock  in  der 

rechten  Hand  führt,  steht  daneben  und  sieht  auf  die  Schaar,  welche  unter  seiner 
Leitung  das  0flLu'  singt.  Es  sind  dies  drei  Knaben  und  vier  Erwachsene.  Der 
Cantor  und  die  zwei  vorderen  Erwachsenen  tragen  runde  Mützen,  wie  sie  um  1470 
üblich  waren.  Alle  tragen  ein  weites  weisses  Chorhemd  über  dem  faltigen  rothen 
oder  schwarzen  Unterkleide. 

Das  achte  Bild  f.  2  giebt  uns  das  vierte  wunderbare  Ereigniss.  In  einem 
Zimmer  liegt  ein  todtkranlcer  Chorherr  im  Bett,  neben  ihm  rechts  steht  ein  Tisch 
mit  einer  Kanne,  einem  Becher,  einem  Trinkhorn  und  einem  Teller.  Links  steht  ein 
Geistlicher  mit  einem  Crncifix  und  tröstet  ihn,  und  zu  Füssen  des  Bettes  sitzt  ein 
Geistlicher  und  liest.  Sie  tragen  über  dem  weissen  Kleide  ein  schwarzes  Scapulier, 
wie  es  auch  der  Kranke  trägt,  und  scheinen  ebenfalls  Chorherren  zu  sein.  Rechts 
im  Fenster  erscheint  in  Wolken  die  Jungfrau  im  Brustbilde,  zu  welcher  wie  aus 
dem  Zimmer  fliegend  ein  Kind  schwebt.  Dies  ist  die  Seele  des  Sterbenden,  welche 
von  Maria  aufgenommen  wird.  Die  Ueberschrift  lautet:  (£itt  gctftlid)  kovljCV  .  totts 
an  fernen  lebten  letle  /  tn  gr  affen  amjflen .  l>a  erfdjaui  tut  an  fee  fr  am  /  nnt> 
Ifrari)  .  er  ljtet  fjj  ntl  gegraft  nut  hem  faL  ite .  trannnb  nuirti  er  e;u>  genahe 
kamt  • 

Das  neunte  Bild  f.  1  stellt  Folgendes  dar:  (Etlld)  aniu'djtlg  »ater  fangen 
tras  lalue  .  Bnb  /  ha  fte  fangen.  £t  tl)’nt .  ha  erfdjatn  tmfer  fram  /  mth  ;atgt  tn 
trn  fall  <•  Links  im  Innern  einer  Kirche  beten  kniend  Laien  und  Geistliche  mit  dem 
Gesicht  rechts  gegen  den  Altar  gewendet.  Auf  dem  Altäre  aber  steht  Maria  und 
zeigt  auf  Jesum,  der  neben  ihr  steht  mit  seinen  Wundenmalen  an  Händen,  Füssen 
und  an  der  rechten  Seite.  Ein  rother  Mantel,  der  unter  dem  Halse  mit  einem 
Knopfe  zusammengehalten  wird,  bedeckt  ihn. 

Das  zehnte  Bild  beginnt  die  Darstellung  des  grossen  Sünders,  welcher 
erst  durch  Fürsprache  der  Maria  Gnade  erhält;  es  zieht  sich  diese  Darstellung 
durch  vier  Bilder  hindurch.  Die  nächsten  drei  stehen  auf  Bogen  7  und  8,  und  da 
diese  keine  Signaturen  haben,  so  könnte  es  zweifelhaft  sein,  ob  dieselben  zu  unse¬ 
rem  Werke  gehören.  Der  Zweifel  aber  wird  dadurch  gehoben,  dass  die  Geschichte, 
welche  auf  Signatur  f.  beginnt,  auf  den  unsignirten  Bogen  fortläuft.  Die  Einheit 
wird  also  zwar  nicht  durch  die  Signatur,  wohl  aber  durch  die  Darstellung  nach¬ 
gewiesen.  Die  auf  diesen  Bildern  dargestellte  Begebenheit  stimmt  so  ziemlich  mit 
der  Legende  „der  Ritter  und  der  Teufel“  in  den  Marienlegenden,  Stuttgart, 
Krabbe,  1846,  S.  209. 
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Der  Inhalt  des  zehnten  Bildes  f.  2  ist  folgender:  Im  Innern  einer  Kirche 
steht  rechts  ein  Altar.  Auf  demselben  sitzt  die  Himmelskönigin  mit  ihrem  Kinde. 
Auf  der  ersten  Stufe  des  Altars  kniet  der  grosse  Sünder  und  bittet  um  Gnade. 
Allein  obgleich  die  Himmelskönigin  ihn  anhört,  will  doch  ihr  Kind  nichts  von 
dem  Sünder  wissen,  und  kehrt  sein  Angesicht  ah.  Links  an  der  offenen  Thür  der 
Kirche  steht  wieder  ein  alter  Mann  in  einem  langen  Talare,  mit  der  Mütze  auf 
dem  Haupte  und  mit  vollem  Barte.  Er  blickt  auf  einen  neben  ihm  in  der  Thür 
stehenden  Jüngling  und  zeigt  auf  den  Vorgang  im  Innern  der  Kirche.  Die  Ueber- 
schrift  lautet :  £in  groffer  funhcr  pnt  nufer  frniurn  nmb  ner/gclumg  feiner 
funtit .  iur  rctit  nufer  fram  mit /trau  ktnb  .  bas  kert  fein  angrfidjt  non  hetn 
fun/her.  nnh  nuilt  in  nid)t  anfrljat. 

Das  elfte  Bild  enthält  dieselben  Personen  in  derselben  Anordnung  mit  dem 
Unterschiede,  dass  das  Christuskind  dem  Sünder  den  Rücken  zukehrt,  und  dass 
der  Alte  an  der  Thür  einen  schwarzbedruckten  Talar  trägt.  Die  Ueberschrift 
lautet:  Der  funhcr  pal  mer  nttfer  frauc  .  hie  Echt  ober  /  mit  tritt  kunh  bas 
kert  hat  rudt  r,tn  hau  fttither  /  nnh  tnolt  in  ntd)t  anfeljen  • 

Auf  dem  zwölften  Bilde  sind  dieselben  Personen  fast  in  derselben  Stellung. 
Maria  aber  ist  vom  Altäre  herabgestiegen,  erscheint  in  ganzer  Figur  und  nicht  als 
Himmelskönigin,  sondern  ihr  Haupt  ist  nur  mit  der  Glorie  umgeben,  und  über 
dem  rothen  Unterkleide  trägt  sie  einen  schwarzen  am  Halse  durch  zwei  Knöpfe 
zusammengehaltenen  Mantel.  Sie  setzt  das  Christuskind  auf  den  Altar.  Der  Alte 
an  der  Thür  hat  einen  unbedruckten  gelben  Talar  wie  auf  Blatt  f.  2.  Die  Ueber¬ 
schrift  lautet:  Der  funbfr  lies  nit  ab  .  nnh  armout  uitfcr  .  /  fromm  Ijod) 
nnh  fall. ho  nam  ftc  tr  ktnb  no  /  ban  arm. nnh  fcfct  rs  auf  hat  altar 

Dieser  und  der  folgende  Bogen  haben  keine  Signatur. 

Auf  dem  dreizehnten  Bilde  sind  dieselben  Personen  jedoch  in  der  Anord¬ 
nung,  dass  Maria  neben  dem  Sünder  auf  der  untersten  Stufe  des  Altars  kniet 
und  mit  erhobenen  Händen  ihr  Kind  um  Gnade  für  den  Sünder  anfleht.  Hier¬ 
durch  erweicht,  streckt  das  Christuskind,  welches  auf  dem  Altäre  sitzt,  nach  seiner 
Mutter  die  Arme  aus  und  vergiebt  dem  Sünder.  Ueberschrift:  ihutfer  fram  nam 
bat  funbfr  neben  ftdj  .  nnh  /  kniet  mit  im  für  tr  ktnb .  nnh  pat  für  hat  funh’ 
ho  redet  bas  kinh  feiner  murtcr  bir  Ijcnh  nnh / nrrgab  halt  funbfr. 

Unter  dem  Bilde,  aber  innerhalb  der  Umfassungslinie,  nennt  sich  der  Ver¬ 
fertiger  der  Bilder  .  Itmfjart  .-.  rjn  .  regenfpttrdi  Vielleicht  schloss  das  Werk 
ursprünglich  mit  diesem  Bilde,  weshalb  der  Holzschneider,  wie  auch  anderwärts 
geschah,  seinen  Namen  aus  Ende  des  letzten  Bildes  setzte.  Denn  das  nächste  Bild 
hat  einen,  wenn  auch  nicht  ganz  fremdartigen,  doch  abweichenden  Charakter, 
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obgleich  die  Technik  vollständig  den  vorhergehenden  Blättern  sich  anschliesst  und 
das  Blatt  ohne  Zweifel  von  demselben  Holzschneider  angefertigt  worden  ist. 

Auf  dem  vierzehnten  Bilde  erscheint  in  einfacher  architektonischer  Ein¬ 
fassung  in  der  Mitte  ein  Flügelaltar,  Schreinaltar,  in  dessen  Mittelfelde  Maria  dar¬ 
gestellt  ist.  Vor  demselben  steht  rechts  die  heilige  Jungfrau,  gekleidet  wie  wir 
sie  auf  dem  zwölften  Bilde  finden.  Ihr  gegenüber  links  kniet  der  heilige  Papst 
Gregor  VI.  mit  der  dreifachen  Krone  auf  dem  von  einer  Glorie  umgebenen 
Haupte  und  mit  dem  päpstlichen  Hirtenstabe  auf  der  linken  Schulter.  Ein  weiter 
rother,  innen  weiss  gefütterter  Mantel  bekleidet  ihn.  Sein  Blick  ist  auf  Maria  ge¬ 
richtet  und  seine  Hände  sind  betend  zusammengelegt.  Von  ihm  schlängelt  sich 
ein  Schriftband  nach  Maria  mit  den  Worten :  Saitfta  ft  tlliaculata  t)ir.  Das  letzte 
Wort  heisst  üil'iJO.  Die  Ueberschrift  erklärt  das  Bild  genügend.  Öllfhr  friMli  rffit 
mit  fattfil  grctjon  finit  pnbft  /  umrumb  rr  non  jr  ntt  gefdjrtbrn  mul)  gcfcuj  /  getnad)t 
Ijrt  fio  anüüort  tr  unfi  fprad)  .  Cjrylt  gc  xmfi  unuftmaltgtf 75)  ütiujkframfd)aft . 
mns  /  lob  tdj  fitr  fag  itmts  td)  mdjt  .  man  firn  fite  Ijt/tncl  ntt  Ijabcn  ntttgen 
brgrftffnt .  fjaftu  tll  fietn  rnt  letb  brfd)loffrn  .  Der  Stil  dieses  Textes  weist  darauf 
hin,  dass  er  ursprünglich  lateinisch  abgefasst  war,  worauf  auch  die  lateinische 
Schrift  des  Spruchbandes  deutet. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  über  die  technische  Ausführung  Einiges  zu  be¬ 
richten,  wir  können  uns  aber  hierbei  um  so  kürzer  fassen,  als  die  beigefügten 
Facsimile  des  ersten  (I).  1)  und  des  dreizehnten  Bildes  den  Beschauer  genügend 
belehren.  Nur  darauf  wollen  wir  aufmerksam  machen,  dass  sowohl  der  scharfe, 
selbst  steife  Schnitt  als  das  lebhafte  ganz  in  ulmer  Art  gegebene  Colorit  uns  als 
beachtenswerthe  Merkmale  der  oberdeutschen  Schule  entgegentreten,  und  dass  wir 
hierdurch  und  durch  den  begleitenden  Text  das  Recht  gewinnen,  alle  undatirten 
Blätter,  welche  mit  unserem  Werke  in  der  Technik  übereinstimmen,  nach  Ober¬ 
deutschland  zu  verweisen. 

Der  Holzschneider  nennt  sich  Lienhart  zu  Regensburg.  Das  Werk  stammt 
also  aus  Regensburg.  Die  Sprache  des  Textes  ist  aber  ganz  schwäbisch,  lieber 
den  Holzschneider  Lienhart  ist  in  Regensburg  nichts  zu  ermitteln  gewesen  und 
derselbe  ist  auch  durch  andere  Werke  nicht  bekannt.  Nun  wird  aber  in  den 
Steuerbüchern  von  Ulm  ein  Formenschneider  Lienhart  beim  Jahre  1442  erwähnt. 
Man  vergleiche  Hassler,  Buchdruckergeschichte  Ulms,  1840,  S.  7.  Da  die  Form- 
schneider  damaliger  Zeit  öfters  Schulden  halber  ausgewiesen  wurden,  so  ist  viel¬ 
leicht  auch  Lienhart  von  Ulm  vertrieben  worden  und  nach  Regensburg  gegangen. 
Daraus  würde  sich  das  ulmische  Colorit  unseres  Werkes,  welches  mit  dem  nieder- 


75)  nuucnnnltgtc  ist  immaculata;  unbefleckte,  begriffen  =  in  sich  fassen,  bcfdjloffcn  =  eingescklossen. 
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bairischen  nicht  übereinstimmt,  und  die  schwäbische  Sprache  des  Textes  erklären 
lassen. 

Die  Zeit,  in  welcher  unser  Werk  entstanden  ist,  dürfte  nach  dem  bartlosen 
Gesicht  und  den  kurzen  rückwärts  gekämmten  Haaren  des  heiligen  Nicolaus,  wie 
wir  es  auf  dem  Stammbaume  der  Dominicaner  von  1473  bemerken,  nach  dem  Costüm 
und  nach  der  Art,  wie  die  Kleider  gehalten  'werden,  welche  an  die  Bilder  bei 
Günther  Zeiner,  1472.  erinnert,  zu  urtheilen,  um  1460 — 1470  zu  setzen  sein. 

Noch  bemerken  wir  in  Bezug  auf  unser  Exemplar,  dass  dasselbe  auf  kräftiges 
Papier  mit  braunschwarzer  Farbe  gedruckt,  sein  gut  gehalten  und  in  violettes 
Maroquinleder  gebunden  ist. 

Sämmtliche  Blätter  haben  4  bis  12  Zoll  breiten  Rand. 


No.  261. 

VI.  FRAGMENT  EINER  PASSION. 

Auf  leiden  Seiten  bedruckt.  1  Blatt. 

(Um  1470.) 

Jesus  erscheint  von  zwei  Knechten  geführt  und  an  den  Händen  gebunden  vor 
dem  Richterstuhle  des  Pilatus.  Das  beigefügte  Facsimile  giebt  das  Original 
treu  wieder.  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  lesen  wir  den  beigegebenen  facsi- 
milirten  Text.  Er  entscheidet  die  Frage  über  den  Ursprung  dahin,  dass  diese 
Passion,  von  welcher  man  bisher  nur  dieses  Fragment  kennt,  in  Oberdeutschland 
entstanden  sein  müsse.  Die  Zeit  wird  durch  das  Costüm  bestimmt  und 
kann  nach  dem  weiten  Rocke  Christi  und  nach  den  spitzen  Schuhen  kaum  eine 
andere  als  gegen  1470  sein.  Die  Druckfarbe  ist  kräftig  schwarz.  Ein  Wasserzeichen 
ist  nicht  zu  bemerken. 

H.  4  Z.  3  L.  B.  3  Z.  4  L. 

No.  262. 

Fragment  einer  anderen  Passion. 

Auf  beiden  Seiten  bedruckt.  2  Blätter. 

(Um  1470.) 

Das  erste  Blatt  dieser  bisher  gänzlich  unbekannt  gebliebenen  Passion  zeigt 
Jesum  von  zwei  Kriegsknechten  geführt  vor  Pilatus,  welcher  rechts  auf  dem 


r 


I  waten  w»  irrt»  gtojfem  gefrbro>>  i 
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Richterstuhle  sitzt,  'während  Jesus  links  von  den  Kriegsknechten  gehalten  vor  ihm 
steht.  Jesus  trägt  den  bekannten  hellbraunen  Rock  und  hat  dunkelbraunes  Haupt- 
und  Barthaar.  Der  Kriegsknecht  rechts  hat  einen  Leibrock,  welcher  rechts  dunkel- 
roth  und  links  hellgrün  ist. 

Auf  der  Rückseite  liest  man  in  einfacher  Umrahmung:  <D  lieber  perr  tb’li 
vpc  rote  gar  /  btctmttlicpcti  gteit  gfru  gegen  /  deinen  uctuben  tue  bxcl>  fueptten 
esu  »abcit  tut  fpracpfi  /  511  Jim  wen  fuept  tr  fic  ant/worttent  Jpeju  najarenttm/ 
btt  fprad)c|i  Jcl)  ptno  /  ba  erfepraefen  ftc  bas  ftc  ju/ruefie  fielen  rnt 
barnad)  ga/b(iu  betnen  willen  Jn  ben  rotl/len  betnes  bpmcltfcpc  »atere 
(D  lieber  per  gib  bas  id>  and)  /  »olprtng  betn  gotltd)c  rotllc  /  Jlrnc 

Das  zweite  Bild,  die  Auferstehung  Jesu,  geben  wir  im  Facsimile.  Eigen- 
thümlich  ist,  dass  die  Grabkiste  nicht  geöffnet,  sondern  noch  mit  dem  Decksteine 
verschlossen  erscheint.  Auf  der  Rückseite  findet  sich  die  Schrift,  von  welcher  wir 
ebenfalls  ein  Facsimile  beifügen. 

Diese  Schrift  entscheidet  über  den  Ursprung,  sie  verweist  uns  nach  Ober¬ 
deutschland,  Augsburg  oder  Ulm.  Für  diese  Gegend  spricht  auch  der  ganze  Stil, 
er  erinnert  durch  die  Form  seiner  Figuren,  durch  die  Art  des  Schnittes  und  durch 
das  Colorit  überaus  lebhaft  an  die  Verfertiger  der  deutschen  Biblia  Pauperum. 

Die  Zeit  bestimmt  sich  ziemlich  genau  durch  das  Visier,  welches  der  Kriegs¬ 
knecht  am  Helme  hat,  der  vor  dem  Grabe  liegt.  Diese  Visiere  kommen  in 
Deutschland  nicht  früher  vor  als  gegen  das  4.  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Da 
nun  die  Falten  des  weiten  Mantels  Jesu  noch  nicht  zu  hart  sind,  das  Visier  aber 
bereits  vorhanden  ist,  so  sind  wir  geneigt  diese  Passion  um  1470  zu  setzen. 

Der  Schnitt  ist  scharf  und  der  Druck  in  braungrauer  Farbe  ausgeführt;  das 
Colorit,  lebhaftes  Roth  und  Spangrün,  ist  das  bei  den  augshurger  Blättern  gewöhn¬ 
liche.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  bemerkbar.  Das  Maass  der  Bilder  beträgt: 
H.  3  Z.  10  L.  B.  3  Z.  Das  Maass  der  Schrift:  H.  3  Z.  7 — 8  L.  B.  2  Z.  9  L. 


VII.  DER  ENTKRIST. 

Von  dem  Enndkrist  wy  und  von  wem  er  geporn  soR  werden. 

Das  Wort  Enndkrist™)  ist  eine  Verstümmelung  des  Wortes  Antichrist,  AvtI- 
yjjiOTOS,  welches  zuerst  im  1.  Briefe  St.  Johannis  II,  18  vorkommt.  St.  Johannes 
giebt  von  diesem  Worte  folgende  Erklärung:  Der  Antichrist  ist  der,  welcher 

76)  Das  Wort  Antichrist  hat  im  Mittelalter  folgende  Formen  erhalten:  Entcryst,  Entkrist,  Enthycrist, 
Endkrist,  Endchrist,  Endckrist,  Endtkrist,  Enndkrist,  Anthicrist,  Anthycrist,  Anthykrist,  Antykrist. 
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leugnet,  dass  Jesus  der  Christus,  d.  h.  der  Messias  sei,  welcher  den  Vater 
und  den  Sohn  leugnet  (b  dgrovfievog,  ori  ‘ Jr/Oovg  ovx  I'g-tiv  o  Xgunog  .  ovrog 
Har  uv  b  rivri/Quarog ,  o  dgvovuevog  tov  narega  xal  tov  viöv.)  1.  Joh.  II,  22 
vergl.  mit  1.  Joh.  IV,  3  und  2.  Joh.  7.  Bei  Johannes  erscheint  der  Antichrist 
noch  als  Gemeinbegriff  aller  derer,  welche  die  Erscheinung  des  Christus  in  der 
Person  Jesu  leugnen.  In  derselben  Weise  fasst  ihn  Paulus  2.  Thessalonicher  II, 
1—12  auf,  ohne  den  Antichrist  mit  Namen  zu  nennen.  Insofern  hängt  der  Begriff 
des  Antichrist  mit  der  Prophezeihung  Jesu  zusammen.  Es  werden  Viele  kommen 
unter  meinem  Namen  und  sagen:  Ich  bin  Christus  und  werden  V iele  ver¬ 
führen.  Matth.  XXIV,  5.  Hieraus  bildete  sich  später  die  Vorstellung,  dass  eine 
bestimmte  Person  als  Antichrist  erscheinen  und  unter  der  Maske  des  von  den 
Propheten  verkündeten  Christus  viele  Christen  zu  verführen,  das  Werk  des  wahren 
Christus,  das  Reich  Gottes,  zu  zerstören  und  das  Reich  des  Teufels,  des  Fürsten 
dieser  Welt,  der  von  Jesus  überwunden  war,  wieder  herzustellen  versuchen  werde. 
Der  Antichrist  ist  also  eine  Creatur  des  Teufels  und  wirkt  mit  des  Teufels  Gewalt. 
Die  Gestaltung  dieser  Sage  im  Zeitalter  Jesu  hat  Berthold,  Christologia  Judaeonm, 
§.  16;  im  Zeitalter  Gregors  des  Grossen  G.  J.  Th.  Laü  in  seinem  Gregor  I.  der 
Grosse,  nach  seinem  Lehen  und  seiner  Lehre  geschildert,  Leipzig  1845,  S.  367 — 370; 
im  Mittelalter  Corrodi  in  seiner  Geschichte  des  Ghiliasmus,  2.  Th.  S.  400 — 444  und 
W.  Grimm  in  der  Einleitung  zu  Freidanks  Bescheidenheit,  S.  LXXI,  aus  den  Dichtem 
des  Mittelalters  sehr  übersichtlich  zusammengestellt.  Was  bei  Gregor,  Expositio 
in  beatum  Job  (Moralia)  zerstreut  gegeben  ist,  wird,  wie  es  scheint,  zum  ersten- 
male,  in  dem  Tradatus  de  anticristo  quomodo  nasci  debeat  von  Albinus  (Albwinus) 
Eremita  auf  Veranlassung  Heriberts,  Erzbischofs  von  Cöln  (999 — 1021)  zusammen¬ 
gefasst.  n)  Dieser  Tractat  enthält  im  Wesentlichen  Alles,  was  in  dem  handschrift¬ 
lich  und  xylographisch  vorliegenden  Leben  des  Antichrist  im  Entkrist  mitgetheilt 
wird.  Es  wird  zwar  niemals  in  unserm  Entkrist  auf  diese  Quelle  namentlich 
verwiesen,  aber  sie  kann  recht  wohl  in  den:  tril  anbcfn  p liefern,  aus  denen  laut 
der  Vorrede  zum  Entkrist  das  Leben  desselben  gezogen  ist,  mit  enthalten  sein. 
Dagegen  werden  öfters  zur  Rechtfertigung  eines  Bildes  in  der  Uebersclirift  folgende 
Bücher  erwähnt:  Compendium  theologiae ,  richtiger  das  Compendhm  theologicae 
veritatis,  welches  im  7.  Buche  vom  7.  — 14.  Capitel  über  den  Antichrist  han- 

77)  Mitgetheilt  von  Dr.  Floss  in  IIalpt’s  Zeitschrift  für  deutsches  Altertlium,  Bd.  10,  S.  265,  nach  einer 
Handschrift  des  XI  Jahrhunderts,  H.  86  in  der  Stadtbibliothek  zu  Metz.  Diese  Handschrift  ist  nicht  die  einzige 
bekannte,  wie  Dr.  Floss  glaubt.  Eine  vollständige  Handschrift  desselben  Tractats  aus  dem  XI.  Jahrhundert  de 
antichristo  eimque  persecutione  befindet  sich  auf  der  herzoglichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha  im  handschriftlichen 
Volumen,  Membran  H,  No.  142,  auf  Folio  78 11  ff.  und  ein  unvollständiger  Abdruck  aus  einem  defecten  Codex 
steht  in  den  Werken  Alcuin’s  in  der  Pariser  Ausgabe  von  1617,  fälschlich  dem  Zeitgenossen  Karls  des  Grossen, 
Alcuin,  zugewiesen.  Die  Identität  dieser  Schriften  untereinander  ergiebt  sich  aus  dem  von  Jacobs  gegebenen  Schlüsse. 
S.  Jacobs  und  Ukert ,  Beiträge,  Th.  I,  S.  129. 
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delt78);  Die  Glos  über  die  Apocalypsis,  d.  i.  Haymon’s,  in  der  Mitte  des  IX.  Jahr¬ 
hunderts  Bischofs  von  Halberstadt,  Expositio  super  Apocalypsin  Johannis  Apostoli; 
die  glos  über  Daniel  und  das  Buch  der  Tugend. 79) 

Wir  besitzen  vom  Entkrist  eine  vollständige  handschriftliche  Darstellung, 
zwei  Fragmente  einer  xylographischen  Ausgabe  und  drei  typographische  Aus¬ 
gaben.  Die  handschriftliche  Darstellung  des  Entkrist  bildet  den  zweiten  Theil 
einer  Papierhandschrift,  den  wir  im  Nachfolgenden  ganz  beschrieben  haben.  An¬ 
lage  und  Inhalt  des  Entkrist  ist  in  dieser  Beschreibung,  wie  es  unser  Zweck  zu 
fordern  schien,  geschildert.  Ueber  die  Einrichtung  der  xylographischen  Ausgaben 
sehe  man  Heinecken,  Idee  generale,  pag.  384,  und  Falkenstein,  Geschichte  der 
Buchdruckerkunst,  S.  23. 


No.  263. 

Eine  Bilder handschrift  auf  Papier,  eine  Weltgeschichte, 
den  Entkrist  und  die  fünfzehn  Zeichen  enthaltend. 

Diese  Handschrift  besteht  aus  26  Blättern  Folio  von 
14  Z.  6  L.  Höhe  und  10  Z.  4  L.  Breite.  Das  Papier 
ist  sehr  kräftig,  hat  Schöpflinien  und  das  nebenstehende 
Wasserzeichen.  Der  Text  ist  in  zwei  Columnen.  Die  Bilder, 
sämmtlich  colorirte  Federzeichnungen  von  gleicher  Breite,  aber 
verschiedener  Höhe,  sind  in  den  Text  vertheilt.  Zum  Colorit 
wurde  verwendet  Carmoisinroth  in  verschiedenen  Abstufungen, 
blass  für  das  Incarnat,  die  Kleider,  einige  Wappen  und 
Ränder,  dunkel  für  das  Dach  der  Häuser,  einige  Ränder, 

Wappenschilder  und  Wappenthiere;  Saftgrün;  Gelb  und  Braun 
in  mehreren  Schattirungen,  und  Mineralblau.  Der  Himmel 
ist  tief  mineralblau,  welches  sich  abwärts  in  Weiss  verläuft, 
auch  die  anderen  Farben  sind  flüchtig  schattirt.  Die  Zeich¬ 
nungen  sind  nicht  fein,  verrathen  aber  eine  geübte  Hand.  Die  Schrift  ist  fest, 
sauber  und  durchweg  von  einer  Hand  und  einer  Tinte.  Die  Anfangsbuchstaben 
sind  mit  Zinnober  gemalt.  Die  Interpunction  fehlt. 

78)  Ueber  den  Verfasser,  wahrscheinlich  Hugo  Argentinensis  ,  und  über  die  anderen  im  Entkrist  an¬ 
geführten  "Werke,  s.  Jacobs  und  Ukert,  Beitrage,  I,  S.  115,  Note  3  und  S.  117  ff. 

79)  Welcher  Commentar  des  Propheten  Daniel  mit  der  Glos  über  Daniel  gemeint  sei,  hat  Jacobs  nicht 
auffinden  können.  Das  Buch  der  Tugend  ist  wahrscheinlich  das  von  Johann  Plaubiren  zu  Augsburg  1486  ge¬ 
druckte  Werk  Hans  Vintlers,  welches  nach  Zarncke  in  Haupt’s  Zeitschrift  für  das  deutsche  Alterthum,  IX,  S.  68, 
richtiger  die  Blume  der  Tugend  genannt  und  nach  Zingerle  in  Haupt’s  Zeitschrift,  X,  S.  257,  richtiger  dem 
Conrad  Vintler  zugeschrieben  wird. 

II. 
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Der  Verfasser  des  Buches,  welches,  wie  die  Vorrede  zeigt,  als  einheitliches 
aufzunehmen  ist,  hat  sich  nicht  genannt,  er  muss  aber  ein  Geistlicher  aus  dem 
Bisthum  Constanz  gewesen  sein,  da  derselbe  die  Kirchengeschichte  namentlich  der 
Päpste  besonders  berücksichtigt  hat  und  die  Geschichte  des  Bisthums  Constanz 
specieller  berührt,  als  die  der  übrigen  deutschen  Lande.  Die  Handschrift  ist  nicht 
datirt,  gehört  aber  dem  dritten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  an. 80)  Sie  ist  vor¬ 
trefflich  erhalten  und  jetzt  in  schwarzes  Maroquinleder  gebunden. 

Die  erste  Seite  enthält  die  Vorrede  mit  folgender  Inhaltsangabe:  iDiSs  cr|I 
xunbt  mau  byc  innen  /  cttltd)e  btng  btc  vor  rpi  gcpurb  /  gefd)ebn  fmb  tmb 
wie  ftd)  ettlid>c  /  btng  tn  cttltd)h  lannbn  nad>  baitu  /  bantad)  non  Babftn 
Eayfcrn  vm  funtgh  /  wie  ic  ettlid)  (tarbn  tmb  was  fcy  /  tcttn  ID  am  ad)  non 
bcni  iEnbfi'tjl  /  »nb  von  bcn  funffjcbn  jatd)n  tmb  /  von  bent  jungfin  tag  / 

Wir  finden  also  1.  auf  Blatt  1 — 17*  eine  Weltgeschichte  von  Erschaffung  der 
Welt  bis  auf  das  Jahr  Christi  1389.  2.  auf  Blatt  17b — 24b  die  Geschichte  des  Entkrist. 
3.  auf  Blatt  24b — 20a  die  fünfzehn  Zeichen.  4.  auf  Blatt  26b  vom  jüngsten  Tage. 
Die  Weltgeschichte  ist  mit  48  Bildern,  welche  Personen  und  Ereignisse  darstellen,  und 
mit  53  Wappen  illustrirt  und  enthält  zunächst  die  Darstellung  der  Weltschöpfung 
mit  fünf  Bildern;  das  Bild  zum  dritten  Tage  fehlt.  Das  Schöpfungswerk  ward  am 
25.  März  vollendet,  Octava  Ivalend.  Aprilis  zu  Preymzeit  (Frühling),  an  einem 
Freitage.  Die  Stamm’ältern  waren  nicht  länger  als  3  Horen  im  Paradiese,  um  die 
Terczzeit,  9  Uhr  früh,  schlief  Adam  ein  und  Eva  ward  geschaffen,  um  die  Seclistzeit, 
12  Uhr  Mittags,  assen  sie  vom  Apfel,  um  die  Xonzeit,  3  Uhr  Nachmittags,  wurden 
sie  ausgetrieben.  Der  25.  März  ist  nach  dem  Verfasser  ein  äusserst  merk¬ 
würdiger  Tag ,  denn  auf  denselben  drängen  sich  fast  alle  merkwürdigen  Er¬ 
eignisse  der  Weltgeschichte  zusammen.  Am  25.  März  wurde  Adam  und  Eva 
geschaffen  und  die  Ehe  eingesetzt;  Abel  erschlagen;  Abraham  von  Melchisedech 
gesegnet  und  mit  Wein  und  Brod  gestärkt  zur  Vorbedeutung  bcs  beiltcpt 
frOlllcic{)nam;  Isaak  zum  Opfer  angeboten,  311  atu  bec3atd)rtung  baö  CJOt  bet 
Pater  fein  0im  (Jbcfu  oppbern  wollt  an  bem  Erewes;  wird  Maria  durch  Gabriel 
früh  um  9  Uhr  von  der  Geburt  Jesu  unterrichtet;  Johannes  der  Täufer  enthauptet; 
Jesus  gekreuzigt;  Jakobus  getödtet  und  Petrus  durch  den  Engel  aus  dem  Kerker 
befreit.  Am  2o.  März  wird  auch  einst  das  Weltgericht  stattfinden  und  somit  die 
Weltgeschichte  genau  mit  dem  Jahresschlüsse  enden. 

Nach  Erwähnung  der  Siindfluth  werden  Menschen  mit  Hundeköpfen,  Pferde- 

80)  Passavant,  Peintre  -  Graveur ,  I,  p.  53,  Note  48  hält  unsere  BUderhandschrift,  weil  die  dem  Antichrist 
vorausgehende  33  Seiten  umfassende  Weltgeschichte  mit  der  Wahl  Bonifacius  IX.  endigt,  für  älter  als  die  gothaische 
von  145o.  Da  dieser  Abschluss  der  Weltgeschichte  jedoch  zufällig  sein  kann,  lassen  wir  uns  lieber  von  den 
Schriftzügen  und  von  den  Formen  des  Costtuns  in  der  Bestimmung  des  Alters  leiten. 
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füssen,  Bockshörnern  und  Bocksfüssen  und  dergleichen  Ungeheuer,  welche  als 
Menschen  in  verschiedenen  Ländern  leben  sollen,  aufgeführt.  Die  Möglichkeit, 
dass  solche  missgeborene  Völker  von  Adam  herstammen  können,  leitet  der  Ver¬ 
fasser  vom  Genüsse  gewisser  Kräuter  ab,  die  Adam  kannte  und  deren  Genuss  er 
darum  seinen  Töchtern  verbot.  Allein  die  Lüsternheit  während  der  Schwanger¬ 
schaft  verleitete  sie  dennoch  zum  Genuss  der  gefährlichen  Kräuter  und  f y 
mad)cth  wunberlid)  Ikmbcr. 

Es  folgt  nun  mit.  einiger  Ausführlichkeit  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes, 
Alexanders  und  seiner  Nachfolger,  Roms  und  seiner  Kaiser ,  der  Päpste  und 
einiger  deutschen  Kaiser  sowie  des  Bisthums  Constanz.  Vieles  übergeht  der  Verfasser 
absichtlich  mit  den  Worten  bas  la^i  id)  pleibn  burd)  für$  Wtlln.  Merkwürdig 
ist,  dass  der  Verfasser  von  den  Kreuzzügen  nichts  erwähnt,  während  er  das 
Wappen  des  Judas  Maccabäus,  des  Alexander  von  Macedonien,  die  Wappen  der 
römischen  Kaiser  und  der  Päpste,  so  wie  allerhand  Fabeln  aufführt.  Die  Chrono¬ 
logie  ist,  obgleich  der  Verfasser  die  Jahre  für  die  Ereignisse  sehr  oft  angiebt, 
häufig  fehlerhaft. 

3Dcö  SEnbUrijis  leben,  welches  auf  die  Weltgeschichte  folgt,  beginnt  auf  Blatt  17b 
mit  folgenden  Worten:  33c  oabet  fxd)  bcs  iSnbfttfis  lebh  /  an  gcnomeit  aus  ben 
pud>cnt  /  wie  tmb  v>on  welchem  fumg  er  /  geporn  wirt  tmb  geporn  /  fol  werben 

Schon  diese  Worte  zeigen  eine  Abweichung  des  Textes  unserer  Handschrift 
von  dem  Texte  der  xylograpliischen  Ausgabe.  Es  liegen  aber  auch  Verschieden¬ 
heiten  in  den  Bildern  vor.  Wir  geben  daher  die  Reihenfolge  mit  dem  Texte,  so 
weit  es  nöthig  scheint. 

1*  33 e  jagt  3<tcob  fein  jweltff  @ünn  /  was  51t  d)unffttg  fey  »nb  bc  / 
funber  bem  ban  vnb  jtnb  bp  wort  alfo/..  Jakob  liegt  auf  seinem  Sterbelager 
und  seine  zwölf  Söhne  stehen  zu  IJäupten  und  zur  Seite  desselben.  Es  folgt  nun 
der  Text  von  1.  Mos.  XII,  16  fl.81)  Dies  Bild  steht  in  der  zweiten  Columne  Blatt  17b. 

Von  Blatt  18 — 24“  hat  jede  Columne  zwei,  also  jede  Seite  vier  Bilder. 
Blatt  18  enthält  folgende  Bilder: 

2.  33c  wart  ber  iSnbfrrijl  jn  muetcr  /  leib  uon  frafft  bcs  tcwfcls  ber  / 
tnfürt .  .  tmb  bcfd)lcfft  am  »at1  /  fein  tod)tcr  .  .  Ein  Vater  liegt  mit  seiner 
Tochter  im  Bett  und  der  Teufel  in  Gestalt  eines  Wolfes  mit  langem  aufgerichteten 
Schwänze  setzt  seine  Vorderfüsse  auf  die  Bettdecke  und  sieht  gespannt  der 
teufelisclien  Unzucht  zu. 

3.  33c  Wirt  er  geporn  jn  ber  /  fiat  l;>at(l  (5rof  Babtlon  »nb/3|t  aller 
vmtugcnb  011b  pofhait  DOl  / . .  Die  Mutter  des  Endkrist  liegt  im  Bette.  Am 

81)  Diese  Stelle  wurde  später  auf  den  Antichrist  gedeutet.  Vergleiche  Bebthold,  Christologie  Judaeorum,  §  16. 
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Russe  desselben  steht  eine  Wanne,  in  welcher  der  Entkrist  von  einer  Frau 
gebadet  wird. 

O  _  __  . 

4.  FjJc  tturb  er  onfeufcf)  »nb  /  fr a von  fafi  pegern  jn  /  ber  »tat  25etbfatba , . 

Ein  Jüngling  und  eine  Jungfrau  stehen  in  vertraulicher  Stellung  im  Grünen  vor 
der  Stadt. 

5.  iDsEr  (Entfrtfjl  bat  pey  jm  mapfi’  /  by  jn  lernit  golb  mad)n  / . .  Ein 

Meister  mit  bedecktem  Haupte  steht  nach  rechts  gewendet  vor  dem  Entkrist, 
welcher  auf  einer  Bank  sitzend  links  schaut  und  mit  dem  Meister  spricht.  Links 
einige  Häuser. 

6.  3D21rnacf>  fumbt  er  jn  am  @>tat  by  batft  Capbamau  /  tmb  tuet  ftd) 

ba  aus  er  f cy  l)Ct(tg  /..  .  Der  Entkrist  von  rechts  kommend  und  den  Teufel  in 
Gestalt  eines  geflügelten  Schweines  auf  dem  Kopfe  tragend,  spricht  mit  einem  vor 
ihm  stehenden  Manne.  Links  die  Stadt  Kapharnaum. 

7.  vSJc  ju  ‘Jerufale  lefi  er  ftd)  befneyy/ben  nad)  ber  alltit  ec  xm  fp’d)t  / 
jlt  bcu  'Jubcn  er  fcp  illefftas  / .  .  Der  Entkrist  liegt  unbekleidet  im  Bett,  an 
der  hintern  Seite  des  Bettes  stehen  vier  Männer,  von  denen  einer  seine  linke  Hand 
unter  der  Bettdecke,  die  rechte  Hand  auf  der  Decke  hat. 

8.  öjc  »afjcnt  bp  Jubcn  ju  Jerusalem  ©alomonts  tempel  /  wtbcrunib 
je  parun  .  .  Von  links  nach  rechts  erstreckt  sich  eine  gothische  Kirche  mit  halb¬ 
fertigem  Thurme.  Aus  dem  Dache  derselben  ragt  ein  Dachdecker  und  rechts  aus 
einem  halbfertigen  Gebäude  ein  Arbeiter  mit  halbem  Leibe  hervor. 

9.  OPtfcbcit  ferner  li«tniltd)n  /  jufurtfft  tmb  ferner  offen -/liefen  (Offen¬ 
barung  @o  /  fumbt  Jcltao  rnb  sirnoeb  aus  be  /  parabts  vrnber  ben  sEnbfrtffi 
je  /  prcbtgn  .  .  Rechts  ein  Engel  nach  links  gekehrt,  vor  ihm  ein  Laie  und  hinter 
demselben  ein  Mönch,  beide  gegen  den  Engel  gewendet.  Links  eine  Kirche. 

Blatt  19  enthält  folgende  acht  Bilder: 

10.  '.oje  prebtgt  Frcltas  «über  /  ben  (Enbfrtfi  ber  bctlign  /  fnftenbatt . . 

Links  predigt  Elias  in  einem  Katheder  zwei  vor  ihm  sitzenden  Männern  und  zwei 
hinter  denselben  stehenden  Frauen.  Ein  kleiner  Engel  schwebt  hinter  Elias. 

11.  loje  prebxgt  SEttocf  b’  frt(len*/f)att  trüber  ben  £ntfrtf|t  M.  Das 
Bild  ist  dem  vorgehenden  ähnlich. 

12.  öje  je|föet  ber  iEntfrtfl  by  geGfctj  fo  nern  er  mag  . .  Links  eine  Kirche, 
vor  ihrer  Thür  der  Entkrist  nach  rechts  gewendet  im  Gespräch  mit  zwei  Männern. 

13.  *5  Je  prebtgt  ber  (Entfrtfjl  am  /  ne  tue  1er  tmb  am  new  /  gefetj . . 
Links  sitzt  der  Entkrist  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche  in  der  linken  Hand  und 
predigt  drei  Männern,  von  denen  der  vorderste  eine  Krone  trägt.  Auf  das  Haupt 
des  Entkrist  stützt  sich  mit  den  Händen  ein  kleiner  gehörnter  und  geflügelter  Teufel. 
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14.  ö'Je  nabet  ftd>  an  by  anber  /  weis  mtt  bet  er  by  wellt  /  »erfert  mtt 
grofjen  jeicl)n  .  .  /  In  der  Mitte  steht  der  Entludst,  hinter  ihm  zwei  Männer,  alle 
rechts  gekehrt  gegen  aufsteigendes  Wasser  mit  vier  Fischen. 

15.  to'Jc  ba:|t  ber  lEntfrtji  bittre  /  pawm  plucti  tmb  palb  wtb’  /  barren  . . 
Der  Entkrist  mit  zwei  Männern  vor  einem  rechts  den  Felsen  hinaufsteigenden 
Flusse,  im  Mittelgründe  ein  blühender  Baum. 

16.  33c  tlntt  er  aber  jatebh  iür  bat|r  /  amen  7\yfcn  aus  atnem  ay  / 
fcl)ltcffen  . .  Rechts  steht  der  Entkrist  mit  einem  Begleiter.  Vor  ihm  entsteht  ein 
Riese  aus  einem  Ei,  ein  Hirsch  aus  einem  Felsen  und  eine  Burg  hängt  an  einem 
Faden. 

17.  33c  b«t|t  ber  igntfrtfi  by  3uben  /  jatcbti  an  bem  btcru  tmb  by 
red)tcn  t>ant .  .  Links  sitzt  der  Entkrist  und  sein  Diener,  welcher  zwei  vor  ihm 
knieenden  Juden  das  Zeichen  auf  die  Stirn  macht;  es  ist  aber  weder  hier  noch 
auf  den  spätem  Bildern,  wo  das  Zeichen  erwähnt  wird,  ein  Zeichen  zu  sehen. 

Auf  Blatt  20  stehen  folgende  Bilder: 

18.  33  c  fenbt  iEntfrtfi  fein  poten  /  aus  ju  prebtgri  tmb  511  /  funbeit  aller 
wellt  bas  er  warcr  /  mefftas  f cy  .  .  Links  sitzt  der  Entkrist  und  rechts,  ihm 
zugekehrt,  drei  seiner  Apostel. 

19.  33  e  prebtgt  amer  ber  ii:nbd)rt|t/potcn  bem  funtg  non  iEgypto  / . . 

Links  sitzt  ein  Apostel  des  Entkrists,  vor  ihm  sitzen  ein  König  und  eine  Königin, 
hinter  diesen  stehen  zwei  Männer. 

20.  33 e  prebtgt  am  anber  pot  bes  /  lEntfitfts  bem  funtg  non  /  Ulte  tmb 
ber  fey  gotes  fun  HTefftas .  .  Ein  Apostel  des  Entkrists  predigt  sitzend  dem 
König  und  der  Königin  von  Libyen,  welche  rechts  vor  ihm  stehen. 

21.  2lbcr  am  anber  pot  bes  sEntfrtfi  /  prebtgt  bem  funtg  von  morn 
lanttbh  wie  iTlcfftas  warer  got  /  auff  erben  fomen  fev .  .  Der  Apostel  steht 
links,  rechts  sitzt  der  König,  hinter  ihm  noch  zwei  Leute. 

22.  Tiber  am  anber  pot  prebtget  /  ber  funtgyn  »on  Tlmafon  /  tmb  ben 
roten  juben  bte  ber  /  grof$  funtg  Tllcranbcr  jn  ben  ge/ptrgen  Cafpte  befloffcit 
bett  by  formen  aus  311  bes  iEntfrtjis  jetttt  als/3eront$  fd)rctbt. 82)  Der 
Apostel  steht  links,  vor  ihm  rechts  sitzt  die  Königin  der  Amazonen,  hinter  ihr 
zwischen  Felsen  zwei  rothe  Juden. 

23.  33  c  prebtgt  aber  bes  lEntfrtfis  /  poten  amer  ber  frifrcnbatt  /  tmb 
fünbt  bas  ber  wäre  gor  !TIef=/fta8  auff  erben  fomen  fey . .  Links  steht  der 
Apostel,  rechts  vor  ihm  sitzen  ein  Papst,  ein  Cardinal,  ein  Bischof  und  ein  Laie. 

82)  Hieronymi  Epistolae  XXX  ad  Ocean.  Tom.  I,  pag.  73  C:  ubi  Caucaufi  i'upibus  feras  gente  Alexandri 
cluustra  cohibent.  Deutlicher  bei  Petrus  Comestor,  Historia  scholastica,  de  Hefter  cap.  V. 
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24.  >1'jc  vcngt  fiel)  an  bet  3113115  /  von  aller  wellt  vnb  von  /  allen 
füntgn  ber  weit  5U  /  bem  Jßntfrtji . .  Links  treten  Gog  und  Magog  aus  einem 
Felsgebirge,  in  der  Mitte  reitet  die  Königin  der  Amazonen  auf  einem  Pferde,  ihr¬ 
em  wenig  voraus  ein  Diener,  alle  gehen  nach  rechts. 

25.  Vrjc  fönten  by  funtg  vitb  by  gefd)led)t  /  von  ben  ftimgretd)h  libtc 
vnb  /  von  allet't>atbenfd)afft  by  an  ben  /  i£utfrtf|i  glcutbn  . .  Ein  Mann  führt 
von  links  nach  rechts  einen  Eleplranten  mit  einem  Thurme,  aus  dessen  zwei 
Fenstern  je  ein  Gesicht  heraussieht. 

Blatt  21  enthält  folgende  Bilder: 


26.  Vrje  fomen  by  mornn  vnb  /  by  funtg  vnb  anbrew  gc  fd)lcd)t  ba  by 
tnarn  tnn  /  wonen  vnb  wcllit  aud)  31t  bem  JEnt»/Ertjl . .  Ein  König  und  ein 
vornehm  gekleideter  Mann  reiten  auf  einem  Kameele  nach  rechts,  wo  zwei 
Männer  stehen. 

27.  Ftjc  fttntbt  ber  funtg  von  tbgypto  /  vnb  ber  von  Itbtc  vnb  ber 
futg  /  von  mornn  lanb  31t  bem  ^Cnbfrtfi  /  . .  Der  Entkrist  sitzt  rechts,  vor  ihm 
drei  Könige,  die  ihn  knieend  anbeten. 

28.  *5Je  gibt  ber  sEntfttfl  ftlbcr  vnb  /  golb  allen  ben  by  an  )tt  glauben  / . . 

Links  sitzt  der  Entkrist,  vor  ihm  ein  Kasten  mit  Gold ;  ihm  gegenüber  zwei  Männer, 
deren  erstem  er  Gold  reicht. 

29.  Ir 'Je  bat|t  ber  iEntfrtft  fein  /  Hlatfier  bas  fy  ben  funtg  von  /  sbgtpto 
vnb  fein  volf  satbn  an  bas  /  l;tern  vnb  an  by  rechten  benb  bas  /  fiet  jn 

Tlppofaltpjt  jrttt°.  Links  sitzt  der  Entkrist,  neben  ihm  steht  sein  Meister,  welcher 
dem  vor  ihm  in  der  Stellung  eines  Betenden  knieenden  Könige  den  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  unter  das  rechte  Auge  hält.  Hinter  dem  Könige  steht  ein  vor¬ 
nehmer  Mann. 

30.  trje  treibt  ber  ifintfrtji  aber  3atd)h  /  sauber  Itft  vnb  bat)i  atn  fetvl 
re»/ ben  i  antwort  geben..  Links  sitzt  der  Entkrist  und  zeigt  mit  der  linken 
Hand  auf  die  in  der  Mitte  stehende  Säule.  Rechts  von  der  Säule  kniet,  sie  an¬ 
betend,  ein  vornehmer  Mann,  hinter  ihm  ein  anderer,  der  auch  nach  der  Säule 
blickt. 


31.  öje  wtrt  ber  füntg  von  morrtlanb /vnb  all  by  fern  vnb  all  funtg / 
vnb  gcfd)led)t  pt  jren  lanbn  fo  fy  glatt-  big  werbit  gesatebent  von  bcs  Hrttt 
frtjls  /  majflern  an  bas  bterh  vnb  jn  by  rcd)tc  /  baut  In  der  Mitte  sitzt  der 
Meister,  welcher  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  gegen  einen  betend  knieenden 
König  erhebt,  hinter  welchem  ein  Mann.  Links  vom  Meister  stellt  ein  König, 
welcher  denselben  mit  den  Händen  berührt  und  ihn  anzusprechen  scheint.  Hinter 
dem  Könige  noch  ein  Mann. 


DER  ENTKßlST. 


119 


32.  Ttje  totl  bei-  funig  non  libtc  ntd)t  /  totlltg  fetn  bem  jEnbftufi  ju 
glau-  beit  er  baut  jm  barm  fern  »ater  onb  /  fein  muctcr  auff  fien  non  bem  tob  / 
onb  satgt  jm  bas  grab.  Rechts  steht  der  reich  gekleidete  König  und  stützt 
seine  Hand  auf  einen  Sarg.  Ihm  gegenüber  links  steht  der  Entkrist. 

33.  ö Je  l)aift  er  )m  oat’  onb  muct’  /  auff  freu  non  bem  tob . .  Links 
steht  der  König,  vor  ihm  der  Entkrist,  beide  nach  dem  Sarge  rechts  gekehrt,  aus 
welchem  Vater  und  Mutter  des  Königs  auferstehen. 

Auf  Blatt  22  stehen  folgende  Bilder: 

34.  ;13e  f>atft  ber  iEntfrtft  ben  felben  /  funtg  non  Itbtc  nnb  fein  nolf 
fo  /  fr  gläubig  tnerbn  jatd)n  an  bas  birn  /  nnb  jn  by  red>t  hant.  Links  sitzt 
der  Entkrist,  neben  ihm  sein  Meister,  welcher  im  Begriff  ist,  den  rechts  knieenden 
König  und  zwei  Männer  zu  zeichnen. 

35.  ’.ijc  pttngt  bes  lEntfrtfis  poten  ju  trnt  Ferrit  allerlay  leut  by  an  / 
)n  glaubn  tnellh  .  .  Links  sitzt  der  Entkrist  bedeckten  Hauptes.  Vor  ihm  kniet 
betend  ein  Pfaffe,  eine  Nonne,  ein  Mönch  und  ein  Bauer. 

36.  TS'Je  oad)t  ber  tEnt?rt(i  an  311  /  martern  all  by  ntd)t  an  )n  /  glaubn 
rodln  .  .  Links  sitzt  der  Entkrist  und  sieht  zu,  wie  ein  Mann,  der  mit  den  Füssen 
an  einer  auf  Stützen  ruhenden  Stange  angebunden  ist,  von  zwei  Männern  der 
Länge  nach  zersägt  wird. 

37.  ©old)  onb  otl  anber  grof  mart/tcr  tl>ut  er  ben  mefd>n  by  tut  /an 
j  11  glaubn  vocllh  .  .  Ein  Mann  ist  lebendig  an  eine  Säule  gebunden,  zwei  Männer 
reissen  ihm  mit  Zangen  das  Fleisch  vom  Leibe. 

38.  Tiber  am  anber  ntarter  oon  /  bes  Ceufels  7\at.  Ein  Mann  steht  in 
einem  Kessel,  die  Hände  zum  Gebet  gefaltet.  Ein  Mann  rechts  facht  mit  dem 
Blasebalge  das  Feuer  unter  dem  Kessel  an,  ein  anderer  rechts  begiesst  den  Mann 
im  Kessel  mit  siedender  Flüssigkeit. 

39.  2lbcr  am  anber  ntarter  oon  bes  /  Ceufels  7\at.  Ein  Mann  liegt  auf 
einem  Roste,  unter  welchem  Feuer  brennt.  Ein  Henker  hält  ihn  mit  einer  Gabel, 
die  auf  die  linke  Schulter  gestützt  ist,  nieder,  während  ein  anderer  ihn  an  einem 
Seile,  das  um  den  linken  Arm  geschlungen  und  über  ein  Joch,  welches  den  Rost 
überspannt,  gezogen  ist,  aufzuziehen  sucht. 

40.  ©0  by  fri|rcnu  letot  follte  tcmcrwlid)  not  onb  arbatt  fd)cu  fo  /  ocr» 
pergii  fy  ftd)  pt  btc  liolft  perg  ober  /  too  fy  l)tti  mugit . .  Ein  Mann  verbirgt 
sich  in  eine  Höhle,  ein  anderer  zwischen  Felsen. 

41.  toje  fir,t  ber  €ntfrt|t  3U  Jcrufalcm  /  jn  ferner  obri|tii  maieflat  /  onb 
oberhebt  ftd)  ober  all  goter . .  Der  Entkrist  sitzt  rechts  auf  einem  gothischen 
Throne,  vor  ihm  knieen  links  seine  Anhänger  (vier)  und  beten  ihn  an. 
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Auf  Blatt  23  sind  folgende  Bilder: 

42.  '.i'Je  baift  her  Cntfnft  by  lyctltgn  /  ppbetn  Cltam  wnb  Cnocb  ju  / 
tob  fct>labn  ju  (jferufalem  .  .  Eine  Mauer  verbindet  zwei  Thürme.  Leber  die 
Mauer  erheben  sich  Elias  und  Henoch;  etwas  an  der  Seite  der  Thürme  stehen,  bis 
zu  den  Knieen  sichtbar,  die  Mörder. 

43.  btje  ftnb  by  JTlorber  by  ’.lcltam  wnb  Cnocl)  wort  bes  Cnbfrtfie  | 
batffit  crfd)lagh  habti  frolid)  ju  jle*/rufalcm . .  Links  sitzt  der  Entkrist  auf 
einem  Throne,  vor  ihm  steht  in  festlicher  Kleidung  der  erste  Mörder  und  bläst  die 
Clarinette,  hinter  ihm  der  zweite. 

44.  fomenr  by  d)n|tcnlctwt  /  aus  ben  pergn  batyn  f y  geflobn 
twarn  wnb  ftd)  w’porgn  /  bettn  .  .  Links  kommen  drei  Personen  aus  den  Fels¬ 
gebirgen  hervor  und  rechts  kniet  ein  Jüngling  bittend  vor  dem  ersten  Manne. 

45.  Cu  beit  jettn  prebigt  bann  tarn  /  lerer  mer  vwattn  fy  ftnb  bann  /  als 
wntwert  als  peymg  levwt  wnb  /  by  gots  Cngl’  vwecEn  by  bctltgn  ppbetn  /  auff 
won  bem  tob .  .  Links  ein  Katheder ,  an  dessen  hinterer  Seite  zwei  Männer 
(Lehrer)  nach  rechts  gewendet  stehen.  Yon  rechts  schwebt  ein  Engel  herab, 
welcher  die  Propheten  erweckt,  die  sich  mit  dem  halben  Leibe  aus  ihren  Gräbern 
erheben. 

46.  Vt'Jc  0pncf)t  ber  CntErtfi  ju  /  allen  furflen  bereu  ju  aller  / 
ntentcEltd)  by  an  jn  glaubent  er  twcll  /  wor  jren  augti  fierbrt  wnb  an  bem  brtttn 
tag  Cr|7cn  .  .  Rechts  steht  ein  Bischof,  zu  ihm  spricht  von  links  kommend  der 
Entkrist,  welchem  ein  König  und  zwei  Herren  folgen. 

47.  bt'Jc  ift  er  nyber  gefalln  als  ob  er  /  tob  fey  wnb  fd)lefft  mit 
jaubcr'/ltflen  .  .  Der  Entkrist  liegt  scheinbar  todt  auf  einem  Gestell;  zwei  Männer 
und  ein  König  stehen  hinter  diesem  und  klagen. 

48.  öye  erjlet  ber  CntErtfl  an  bem  /  brtttn  tag . .  Der  Entkrist  erhebt 
sich  aus  einem  steinernen  Sarge  und  spricht,  ein  Viertel  nach  rechts  gewendet,  zu 
den  Fürsten  und  Herren,  von  denen  drei  rechts  und  zwei  links  ihm  zugewendet 
knieen. 

49.  loje  bat  ft  ber  Cntfrtji  won  frafft  bcs  /  terwfels  wnb  won  jauber 
Itfiett  /  bas  fevwr  won  byml’  walln  .  .  Der  Entkrist  sitzt  rechts  auf  einem  Throne, 
vor  ihm  knieen  betend  fünf  seiner  Jünger,  von  oben  fallen  Feuerflammen  herab. 

Auf  Blatt  24 a  stehen  folgende  Bilder: 

50.  ’.ojc  fürt  ber  Cntfrtjl  by  fürfin  /  wnb  brrrn  Crtficn  öatbti  /  wnb 
Jubcn  wnb  all  by  an  jn  glaubh  /  gegn  bem  perg  (Dltuctt  wnb  fprtd)t  Cr  twcll 
angeftd)t  jrer  augn  JU  byntl’  farn  . .  Der  Entkrist  geht  nach  rechts,  und  zeigt, 
rückwärts  nach  einem  Könige  und  drei  Herren  gewendet ,  auf  den  Oelberg 
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51.  tl'Jc  wtl  bet'  'irntfnft  ju  bvmcl  /  farit  »nb  bai|r  ftd)  bp  tewfel  /  jn 
bte  lufft  fltcrn . .  Rechts  der  Oelberg,  links  der  Höllenrachen,  in  diesen  stürzt 
vom  Oelberge  herab  der  Entkrist.  Ueber  demselben  sieht  man  rechts  den  Erz¬ 
engel  Michael  mit  geschwungenem  Schwerte,  links  Christus,  beide  in  halber.  Figur 
und  in  Wolken. 

52.  rio  brr  tEntfn|l  ee/fd)  lagen  wtrt  /  fo  fpt‘cd)it  fern  bpener  f y  bahn  / 
webet'  got  nod>  beten  »nb  lebent  ftmb/ltd)  »nb  nad)  Luft . .  Vier  Männer 
sitzen  an  einem  gedeckten  Tische,  einer  auf  der  vorderen,  drei  auf  der  hinteren 
Seite,  von  denen  der  links  sitzende  einen  Dolch  gegen  seinen  Nachbar  erhebt. 

53.  lo Je  ftttt  ber  tewfel  ben  sBntfnft  /  )n  bp  bell  wann  fern  erjler  / 

ül'bab  tfi  von  bce  tcufcls  Frafft.  In  der  Mitte  steht  der  Entkrist,  auf  jeder 

Seite  schwebt  ein  Teufel  und  erfasst  den  Entkrist. 

Auf  Blatt  24b  steht  das  letzte  Bild  vom  Entkrist. 

54.  Soo  ber  ihntfnft  am  pojj  enb  bett  /  als  vor  gcfd)«ben  tjl  ba 

Famen  /  aber  batnad)  non  gbts  gcwalt  Ürltas  /  »nb  £nod)  »nb  prcbtgtn 
(Lttfien  glaubn  .  .  Links  steht  auf  einem  Lehrstuhle  ein  Prediger,  rechts  vor  ihm 
sitzen  Frauen  und  Männer,  welche  andächtig  zuhören. 

Das  Werk  des  Entkrist  schliesst,  wie  auch  Matth.  XXIV  und  Luc.  XXI 
ausgesprochen  wird,  mit  der  Versicherung,  dass  der  jüngste  Tag  ganz  unvermuthet 
erscheinen,  dass  aber  der  Herr  die  Tage  der  Trübsal  um  der  Gerechten  willen 
abkürzen  werde. 

Es  folgt  nun  unmittelbar  das  Buch  von  den  fünfzehn  Zeichen  des 

jüngsten  Tages ,  welches  für  einen  Theil  des  Werkes ,  dessen  grössere  Hälfte 
der  Entkrist  bildet,  gilt.83)  Die  Vorrede,  46  Halbzeilen  umfassend,  beginnt: 

2lber  »mb  bp  funffjcbn  3atd)h  wie  /  »nb  wenn  bp  »er  bcni  jungfm  /  tag 
gcfd)d>n  follcn  bau  »jnbeftu  betv/nad)  .  .  Ueber  den  Ursprung  des  Werkchens 
sagt  sie:  Unb  bat  /  ©anb  Jerontm^  by  felbn  futtfjrsel)»  /  jatd)tt  genuinen  »on 
Frted)tfd)rt  /  piubeni  »nb  bat  fy  51t  latem  ptad)t .  .  »nb  batft  bas  /  lefen  .  . 
byc  /  lampartifd)  fSyftot't. 

Die  Zeichen,  von  denen  wir  sechs  auf  Blatt  25%  sechs  aut  Blatt  25b  und 
drei  auf  Blatt  26“  abgebildet  finden,  sind  folgende: 

1.  3D2lö  ct'ft  ?axd)h  ift  bau  ftd)  bas  /  inet  wtrt  auff  werffn  »tetcjtg  / 

83)  Auch  im  Compendium  theologicae  Ventatis  folgt  nach  der  Geschichte  des  Entkrist  das  Kapitel  de  confla- 
gratione  mundi ,  de  resurrectione,  etc.  Dieselbe  Folge  findet  sich  bei  Augustinus,  de  Civ.  Dei ,  XX,  29.  Pseudo- 
Hippolytus  ,  de  consumatione  mundi ,  XXXVII,  p.  23  ed.  Fahr,  Görres,  Volksbücher,  S.  240  fg.  Historia  Lom- 
bardica  Leqenda  ultima  A.  7. 
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den  ^öbce  bann  all  perg  ftnb.  .  Zwischen  zwei  Räumen  erhebt  sich  das  Meer 
aus  grüner  Ebene  in  Form  eines  Zuckerhutes. 

2.  3D2ls  anbei-  jaicJ)n  ift  bas  fiel)  /  bas  mer  tbuct  anbei-  nyber . .  xmb 
Wirt  bas  ertretd)  burr.  Im  Vordergründe  zwei  Felsen,  zwischen  denen  das 
Meer  versunken  ist,  im  Mittelgründe  zwei  dürre  Bäume  auf  grünem  Grunde 

3.  3321s  britt  jatebtt  by  merwunb’  /  fted)t  man  auff  bent  mer  xm  /  fd)rcynt 
xmb  luegent  )emerltd)n  auff  /  gegen  bem  bymcl . .  Von  den  vier  Meerwundern 
gleicht  das  erste  einem  schlanken  Löwen,  das  zweite  einem  Pferde  mit  zwei  ge¬ 
krümmten  Hörnern  an  der  Stirne,  das  dritte  einem  Igel  und  das  vierte  einem 
Vogel  mit  Hundekopf. 

4.  3D2ls  xuerb  tft  bas  bas  nicr  xmb  /  all  wafjer  werben  prynnen.  Rothe 
Flammen  schlagen  aus  dem  grünen  Boden  bis  zum  Himmel  auf. 

5.  3321s  ftmfft  bas  all  pawm  xmb  /  frewter  werbn  plut  fd)wttjn . . 

Auf  grüner  Ebene  stehen  zw^ei  dichtbelaubte  Bäume  ohne  Blutspuren,  unter  ihnen 
sechs  Wasser-  und  Landvögel,  welche  je  einen  rothen  Flecken  auf  dem  Körper 
haben. 

6.  3321s  feebft  ift  bas  all  paw  werbn  »alln  xmb  fd)teffn  burd)  alle/ 
weit  fewren  ftral . .  Eine  Stadt  stürzt  ein,  vom  Himmel  fahren  Pfeile  herab. 

7.  3321s  ftbent  ift  all  ftatn  »arnnt  /  auff  jn  by  lufft  xmb  fd)labcnt  / 
an  enanber  bas  f y  jn  xner  ftttef  prcd)en  . .  Eilf  Steine  fliegen  über  der  grünen 
Ebene  in  der  Luft,  ohne  einander  zu  berühren. 

8.  3321s  ad)t  jatd)h  tft  lEs  fotnen  all  /  grof;  gematn  orbptbem . .  Ein 
Stier  nach  rechts  und  ein  Einhorn  nach  links  gewendet,  liegen  auf  ihren  ein¬ 
geschlagenen  Füssen.  Ein  Mann  ist  hinter  und  ein  anderer  ist  über  das  Einhorn 
gefallen. 

9.  3D2ls  newnb  tft  alles  ertretd)  Wirt  ebn  /  xmb  werbn  all  perg  xmb 
pul)cl  JU  pulxicr.  Ebenes  grünes  Land. 

10.  3321s  tebent  tft  es  fomen  by  lewt  aus  /  ben  bblmi  unb  gent  als 
fy  ntd)t  /  fynntg  fein  xmb  mügn  ntd)t  mit  enanb’  gerebh.  Es  steht  links,  rechts 
und  in  der  Mitte  je  ein  Fels.  In  der  Mitte  steht  und  von  links  zwischen  den 
Felsen  kommt  ein  Mensch. 

11.  3321s  atnbleffft  tft  alle  greber  tbuent  /  ftd)  auff..  Eine  grüne  Ebene 
mit  offenen  Gräbern,  aber  ohne  Todten  in  der  Nähe. 

12.  3321s  jwcltfft  ift  by  ftern  »alln  x>on  bem  bymcl . .  Die  Sterne  fallen 
herab  auf  eine  grüne  Ebene,  auf  welcher  ein  Einhorn  und  ein  Pferd  gehen  und 
ein  Löwe  sitzt. 

13.  3321s  breysebent  tft  by  lembttgh  me»/fd)en  fterbit  bas  fy  mit  ben 
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«n/beril  toten  erften.  Ein  Mensch  liegt  diagonal  von  links  nach  rechts,  zwei 
andere  ebenso  mit  den  Beinen  über  ihm  von  rechts  nach  links. 

14.  2)216  otercjelxmt  t|t  bas  bymcl  onb  /  erb  prynnt.  Nichts  als  Feuer¬ 
flammen. 

15.  2)21  s  fuiiffjefcent  tft  bas  bymel  /  onb  erb  votrt  bann  vtnber  nett)  / 
onb  erjlennt  bann  all  menfcf)n  ge-maymcfltd).  Auf  grüner  Erde  sind  zwei 
einfache  Gräber  und  ein  Doppelgrab,  aus  denen  vier  Todte  erstehen.  —  Die 
letzten  drei  Bilder  füllen  die  erste  Colonne  von  Blatt  26“,  die  zweite  ist  leer. 

Auf  Blatt  26b  ist  eine  Mittheilung  über  das  Weltgericht.  Sie  beginnt:  2lls 
ntt>  »tl  pttd)cr  fagent  tmb  fun-/bctltd)en  bas  pud)  Cornpcnbui  /  Cbcoloyc  am 
ftbentn  pud)  /  tüte  bvmcl  onb  erb  oerprpnnt  . .  und  schliesst:  btc/fclb  fretob 
onb  fahfatt  ons  allen  ttnb  /  aud)  bem  ber  btcj  pud)  latent  geniad)t  /  onb  bem 
bers  gcfd)rtbn  bst  ber  oat’  /  allcrparmbercjtfatt  ocrletcb  2lmen.  Hierauf  folgt 
die  Schlussschrift:  2)«s  tft  alles  l)tc  burd)  furgetung  totllii  /  pcgttffcn  onb 
gemacht  onb  ntd)t  als  /  gcm^ltd)  pegrtffen  als  cs  jn  Compcnbto/tbcolope 
gefd)rtben  fiet  onb  aud)  jn  /  otl  anbern  püd)ern  /  2)eo  gractas  und  darunter 
das  Bild,  Christus  als  Weltenrichter,  mit  der  Lilie  zur  rechten,  das  Schwert  zur 
linken  Seite  ausgehend. 

Von  den  handschriftlichen  Darstellungen  des  Entkrist,  welche  ausser  der 
unsrigen  noch  bekannt  sind,  ist  nur  die  auf  der  herzoglichen  öffentlichen  Bibliothek 
zu  Gotha  im  Cod.  chart.  A.  n.  225  aufbewahrte  Handschrift  von  Jacobs  in  den  Bei 
trägen  I.  S.  125  genau  beschrieben.  Sie  wird  von  diesem  in  das  Jahr  1455  gesetzt  und 
ist  nicht  vollständig  erhalten,  aber  durch  eine  Hand  des  XVII.  Jahrhunderts  ergänzt. 
Der  Text  der  alten  Blätter  stimmt  mit  dem  der  unsrigen  überein,  die  Bilder  aber 
weichen  in  der  Ausführung  von  einander  ab,  und  bekunden  eine  selbständige 
Arbeit.  Die  zweite  Handschrift,  welche  Prof,  d’ Annone  auf  der  Bibliothek  zu  Basel 
gefunden  zu  haben  glaubte  (S.  Mühe,  Journal  Bd.  V,  S.  6 )  ist,  soviel  wir  wissen, 
noch  nicht  vollkommen  beschrieben. 

Die  Bilder  der  fünfzehn  Zeichen  unserer  Handschrift  stimmen  mit  den 
Bildern  der  xylographischen  Ausgabe  des  Entkrist,  welche  sich  auf  der  herzog¬ 
lichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha  befindet  im  Inhalte,  nicht  aber  in  der 
Reihenfolge  überein, 84)  weichen  dagegen  von  den  Bildern  des  SpENCEü’schen  xylo¬ 
graphischen  Exemplares  sehr  ab. 85) 

84)  Jacobs  und  Ukert,  Beiträge,  I,  S.  123. 

85)  Dibdin,  Bibi.  Spenc.  I,  XXXIII.  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  S.  2&. 
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No.  264. 

Zwei  Fragmente  des  xylographischen  Entkrist. 

Blatt  7,  a  und  1).  Blatt  8,  a. 

Blatt  7  ist  durch  eine  Querlinie  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  getheilt. 
Die  obere  Abtlieilung  mit  der  Ueberschrift:  3>lX>tfd)cn  bes  Sirnnbtrtfcj  (jatmltd)m 
Sufunft .  X>nb  feiner  offenltd)cn  offcitbar/ung .  ©o  turnen  *jelyas  unb  t£nod> . 
aus  bem  parabets  .  tmb  ftnb  brav>  /  Jar  votber  ben  iEnnbfn|t  prebtgen . . 

zeigt  auf  einem  sich  schlängelnden,  hinten  verschwindenden  Wege  Elias  und 
Enoch  einander  gegenüber,  beide  mit  demonstrirend  ausgebreiteten  Händen. 
Falkenstein  erklärt  dieses  Bild  irrtlhimlich  nach  Heinecken:  Die  lropheten  Elias 
und  Enoch  besuchen  den  Antichrist. 

In  der  unteren  Abtheilung  ’jtc  peebtgt  bei*  proplfct  öcl )J«8  Vtubcr  beit 
iEnnbfrifi . .  erblicken  wir  rechts  auf  einem  Katheder  Elias ,  vor  ihm  zwei  sich 
unterhaltende  Männer  stehend  und  rechts  vom  Katheder  eine  Frau  sitzend. 

H.  9  Z.  8  L.  B.  5  Z.  10  L. 

Blatt  8,  obere  Abtheilung  (die  untere  fehlt):  ötc  prcbigt  ber  «über  propbet 
tEitod)  .  brr  Crifienlxut.  Rechts  auf  einem  Katheder  ohne  Pult  Enoch  zwei  vor 
ihm  sitzenden  Frauen  predigend;  links  stehen  zwei  Männer  im  Gespräche. 

H.  4  Z.  8  L.  B.  5  Z.  1 1  L. 

Beide  Blätter  sind  nur  auf  einer  Seite  in  bräunlich  schwarzer  Farbe  gedruckt. 
Eine  Signatur  findet  sich  nicht.  Das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen.  Das  Colorit 
des  Blattes  7  verräth  Nürnberg,  wo  auch  Jung  Hanss  prieff  maler  zu  Nürnberg 
1472  eine  der  drei  xylographischen  Ausgaben  des  Entkrist  herausgegeben  hat. 
Die  erste  Ausgabe,  sine  ulla  nota,  hat  die  besten  Bilder  und  keine  Signaturen 86); 
die  zweite  dagegen,  von  Jung  Hanss  zu  Nürnberg  1472  S7)  herausgegeben,  besitzt 
die  Signaturen  H  t  und  beide  sind  nur  auf  einer  Seite  mit  dem  Reiber  gedruckt. 
Die  dritte  Ausgabe  enthält  rohe  Copien  der  ersten  und  ist  auf  beiden  Seiten  mit 
der  Presse  gedruckt.  Unsere  Blätter  scheinen  der  ersten  Ausgabe  anzugehören, 
wir  haben  aber  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  uns  hierüber  durch  Vergleichung 
Gewissheit  zu  verschaffen. 

86)  Merkwürdiges  Wien,  Januar  1717.  Heikeckeh,  Nachrichten,  II,  194,  Ule  generale ,  p.  384. 
.E  alkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  S.  24  f. 

87)  Jacobs  und  Ukert,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  altern  Literatur,  I  Th. 
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No.  265. 

Erste  typographische  Ausgabe  des  Entkrist  und  der 
fünfzehn  Zeichen. 

Ohne  Ort  nnd  Jahr. 

Diese  erste  typographische  Ausgabe  des  Entkrist,  ohne  Angabe  des  Druckers, 
des  Druckorts  und  des  Jahres,  ist  Anfang  der  siebziger  Jahre  aus  einer  nürnberger 
oder  ulmer  Officin  hervorgegangen.  Sie  besteht  aus  22  Blättern  in  klein  Folio,  von 
denen  das  erste  und  letzte  weiss,  und  hat  weder  Signaturen,  noch  Custoden,  noch 
Seitenzahlen.  Das  Leben  des  Entkrist  schliesst  auf  Blatt  15“;  die  fünfzehn  Zeichen 
beginnen  mit  Blatt  15b. 

Blatt  2“,  32  Zeilen  Text,  beginnt:  öpc  hebt  fiel)  an  »on  hem  ißnhcrtfte  / 
genomen  »nb  gezogen  nfp  tnl  bü»/cl)crn  her  bctltge  gefd)rtfft .  .  Der  in  Holz 
geschnittene  Anfangsbuchstabe  fl  nimmt  die  Höhe  von  acht  Zeilen,  nnd  die  von 
demselben  auslaufende  Arabeske  die  ganze  Breite  der  Seite  über  dem  Texte  ein. 

Blatt  2b  enthält  einen  blattgrossen  Holzschnitt  mit  der  Ueberschrift:  ^yt 

fyget  her  Sfinhcrt|t  »atter  vmb  n?ürbt  ittnb  frn  lyphcl)  tod)/ter  in  üppigfett .  . 

Die  übrigen  Bilder  folgen,  je  zwei  auf  einer  Seite,  mit  Ausnahme  der  letzten 
vier,  welche  die  ganze  Seite  einnehmen,  in  derselben  Reihe  wie  in  der  xylo- 
graphisehen  Ausgabe88),  nur  kommt  in  unserer  typographischen  Ausgabe  Tafel  5 a, 
die  Beschneidung,  vor  Tafel  4b,  die  Unkeuschheit  zu  Betlisaida.  Die  Ueberschriften 
der  Himmelfahrt  und  der  Höllenfahrt  des  Entkrist  sind  verstellt.  Tafel  27  ist 
von  Heinecken  falsch  erklärt,  da  nicht  der  Entkrist,  sondern  dessen  Jünger  nach 
seinem  Tode  in  Wollust  und  Schwelgerei  leben. 

Blatt  15“  zeigt  die  auferstandenen  Propheten  Elias  und  Henoch  der  Christen¬ 
heit  predigend,  mit  16  Zeilen  Text. 

Blatt  15b  enthält  in  33  Zeilen  die  Vorrede  zu  den  fünfzehn  Zeichen,  welche 
auf  den  folgenden  Blättern,  je  zwei  auf  einer  Seite  folgen;  das  fünfzehnte  Zeichen 
füllt  die  ganze  Seite.  Die  Darstellungen  weichen  unbedeutend  von  denen  des 
SpENCEs’schen  xylographisehen  Exemplars  ah. 

Blatt  20“  enthält  ein  blattgrosses  Bild,  das  jüngste  Gericht,  dessen  Erklärung 
auf  Blatt  20 b  und  21“  in  43  Zeilen  folgt.  Den  Beschluss  bildet  ein  Gebet,  welches 
auf  Blatt  21b,  Zeile  17  endigt:  met  baut  <35 ot  erbarm  btep  über  Intel)  2lmcn. 
Der  in  Holz  geschnittene  Anfangsbuchstabe  ©,  12  Zeilen  hoch,  zeigt  in  seiner  Mitte 
Jesus  als  Weltenrichter,  eine  Copie  des  Bildes  auf  Blatt  20“. 

88)  Vergleiche  Heinecken,  Idee  genfrale,  p.  387  und  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  S.  23. 
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Der  Text  stimmt  dem  Inhalte  nach  im  Ganzen  mit  dem  Texte  unserer 
Handschrift,  sowie  mit  dem  der  xylographischen  Ausgabe  überein,  ist  aber  den¬ 
noch  in  der  Abfassung  und  im  Dialekte  so  selbständig,  dass  er  als  eine  eigene 
Recension  erscheint.  Die  Bilder  sind  ziemlich  roh  ansgeführte  neue  Compositionen; 
zum  Colorit,  welches  Nürnberg  verräth,  wurde  Zinnober,  Kirschroth,  Spangrün, 
Mineralblau,  Guttigelb  und  Braun  verwendet.  Die  Type  hat  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  in  Brabn,  Notitia,  Vol.  I,  tob.  V,  unter  No.  YII  facsimilirten,  welche,  wie 
wir  glauben  fälschlich,  dem  Christoph  Valdarfer  zugeschrieben  ist.  Das  Wasser¬ 
zeichen  ist  ein  kleines  p. 

Unser  Exemplar  ist,  einige  leichte  Ausbesserungen  abgerechnet,  wohl  erhalten 
und  in  halb  Maroquinband  gebunden. 

No.  266. 

Zweite  typographische  Ausgabe  des  Entkrist. 

Strasburg.  Matth.  Hiipfuff,  ohne  Jahr. 

Die  zweite  typographische  Ausgabe  des  Entkrist,  aus  dem  ersten  Decennium 
des  sechzehnten  Jahrhunderts,  besteht  ans  22  Blättern  in  klein  4°.  mit  den  Signaturen 
% — 3D,  von  denen  Signatur  23  vier  Blätter,  die  übrigen  je  sechs  Blätter  haben. 
Auf  Blatt  1  *  steht  der  Titel:  3Dts  biid)(tn  jagt  vo  /  bes  Ü:nbtFn|ts  leben  »n 
regterung  burd)  »erbengmj?  gottco,  wie  er  bic  weit  but  »ct'fercn  mit  fynen 
falfcbc  ler  /  »nb  tat  bea  tüfelo,  (Ducl)  wie  barnoeb  bic  swe  propbetc  /  i£nod> 
»n  Voelyaa  bie  enjiebeit  wib’  befere  mit  prebtge/ben  cnjtc  glouben,  tntb 
jitm  letfie  uon  ben  .  jr»  .  jepebe  bie  /  bo  gefebebe  vorm  jiingjlc  tag  bureb  goto 
»erbengnü^  .  Darunter  das  Bild  der  unkeuschen  Werbung  des  Vaters  des  Anti¬ 
christ  um  seine  eigene  Tochter,  welches  auf  Blatt  2a  nach  der  Von-ede  wiederholt 
ist.  Von  Blatt  2b  ab  folgen,  je  zwei  auf  einer  Seite,  die  übrigen  Bilder  des 
Entkrist  in  der  von  Heinecken  p.  387  aufgeführten  Reihenfolge,  mit  Ausnahme 
der  Vorstellungen  auf  Tafel  10,  welche  vor  denen  auf  Tafel  9  gegeben  sind.  Die 
fünf  letzten  Bilder  füllen  mit  ihren  Ueberschriften  auch  in  dieser,  wie  in  der 
vorbeschriebenen  Ausgabe,  die  ganzen  Seiten. 

Blatt  15b  enthält  in  33  Zeilen  die  Einleitung  zu  den  fünfzehn  Zeichen, 
welcher  sich  die  Bilder,  je  zwei  auf  einer  Seite,  unmittelbar  anschliessen. 

Blatt  19b  und  20*  geben  das  fünfzehnte  Zeichen  und  das  jüngste  Gericht 
auf  voller  Seite.  Der  Text  auf  Blatt  20b  beginnt  mit  einer  schönen  xylo¬ 
graphischen  Initiale  21 ,  welche  14  Zeilen  einnimmt;  in  ähnlicher  Weise  geht  dem 
Gebete  auf  Blatt  21 b  eine  kleine  Copie  des  Weltgerichts  auf  Blatt  20*  voraus.  Das 
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Gebet  schliesst  auf  Blatt  22“:  311  bem  enbe,  X>nb  btc  jyben  pfalmctl  btcf  in 


(Scmicft  5«  0Lra0burg  won  iTiatbto  bupfuff.  Darunter  ist, 


die  Seite  füllend,  das  Bild  eines  Todtengerippes  nach  rechts  schreitend,  welches 
in  der  linken  Hand  ein  Band  hält,  das  in  Windungen  das  ganze  Gerippe  umgiebt, 
aber  keinen  Text  trägt. 

Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Bilder  der  HüPFDFF’schen  Ausgabe  mit  denen  der 
ersten  typographischen  Ausgabe  bekundet,  dass  diese  dem  Zeichner  bei  seinen 
Compositionen  Vorgelegen  haben  muss.  Der  Schnitt  gehört  noch  der  Strassburger 
Schule  an,  wie  solche  in  den  Illustrationen  des  von  Grüninger  gedruckten  Horatius 
von  1498,  seines  Terentius,  Boetius  und  der  meisten  Werke  von  Gaylek  von 
Keysersberg  zu  Tage  tritt. 

Das  Papier  hat  Schöpflinien,  aber  kein  Wasserzeichen. 

Unser  Exemplar  ist  sehr  gut  erhalten  und  in  rothes  Maroquinleder  gebunden. 


No.  267. 


Dritte  typographische  Ausgabe  des  Entkrist. 


Erfurt,  Matthes  Maler,  1516. 


Dieser  dritte  in  meinem  Besitze  befindliche  typographische  Druck  des  Entkrist 
besteht,  wie  die  vorhergehende  HüPFUFF’sche  Ausgabe,  aus  22  Blättern  in  klein  4t0  mit 


den  Signaturen  A — D.  Der  Titel  lautet:  Intel)  lein 


lEntfrijlö  leben  wnb  regterung  burd)  werbcngiutp  /  gotten,  wie  er  btc  twerlt  tput 
werteren  mit  fepner  f«lfd)en  leer  wh  /  r atfy  bco  teuffels,  21ud)  twte  barnad)  bie 
5twe  propbetc  iEnod)  /  witnb  ’.oelyao  bie  d)tt|tcnbcyt  uiyber  beferen  mit  prebigen 
benn  /  d)t'iftcn  glauben,  wnb  ijunt  teuften  won  ben  funffjeben  ^eyeben  bte  bo 
gefd)ebcn  worm  iungften  tag  burd)  gotco  werbengnup.  Den  übrigen  Theil  der 
Seite  füllt  das  Bild  der  unkeuschen  Werbung  des  Vaters  des  Antichrists.  Text 
und  Reihenfolge  der  Bilder  stimmen  mit  der  HüPFUFF’schen  Ausgabe  überein,  nur 
sind  Dialekt  und  Orthographie  verschieden.  Die  Bilder  sind  freie,  nicht  besonders 
fein  geschnittene  Copien  derselben  Ausgabe  mit  Aenderungen  in  der  Tracht,  wie 
es  die  Verschiedenheit  der  Zeit  und  des  Landes  erheischte;  mehrere  Darstellungen 
haben  die  Gegenstände  in  der  den  Strasburger  Bildern  entgegengesetzten  Richtung. 
Die  Vorstellung  von  der  Auferweckung  des  Elias  und  Henoch  findet  sich  auf  Seite  28 
wiederholt,  und  auf  Seite  41  ist  ein  Bild,  vier  Auferstandene  eilen  in  grosser 
Bewegung  hin  und  her,  eingefügt.  Das  Gebet  nimmt  die  ganze  Seite  42  ein.  Der 
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Kolophon  lautet:  ff  Sn  Sfirffocöt  bat  gebrüht  und)  /  m«ttbca  iTTalcr  flcyfftgf- 
Itd)  /  3u  bcm  fcfwargen  hörn  bey  bet  freutet  bruefen  /  Bo  «ul  td)  ber  feuffer 
warten.  Hl.  £(££€£.  jroi.  3ar.  Die  Seite  scliliesst  ein  Holzschnitt,  den  Tod 
mit  gehobener  Sense  darstellend,  im  Begriffe  die  Schnur  der  über  dem  Haupte 
eines  sitzenden  Greises  hängenden  Stundenuhr  zu  durclihauen.  Seite  44  ist  leer. 


HISTORLZE  VETERIS  ET  NOVI  TESTAMENT! 
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BIBLIA  PAUPERUM. 


Das  xylographisclie  Werk,  welches  wir  nach  Heinecken  unter  obigem  Titel 
aufgeführt  haben,  hat  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  des  XV.  Jahrhunderts 
keinen  Titel.  Daher  haben  die  Bibliographen  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  dem¬ 
selben  nach  Gutdünken  einen  solchen  gegeben. 89)  Der  Ursprung  dieses  Werkes 

89)  Ein  Titel  findet  sich  erst  1503  in  der  französischen  typographischen  Ausgabe:  Les  figures  du  viel 


Testament  et  du  nouvel.  Im  Kolophon  dieser  Ausgabe  steht:  Cg  finist  ce  present  livre  intituU  le  regard  des 


deux  Testamens.  Die  italienische  Ausgabe,  wahrscheinlich  von  1515,  führt  den  Titel:  Le  figure  del  testamento 
vechio  le  quäle  figure  sonno  verificate  nel  testamento  nuovo.  Joly,  Voyage  fait  ä  Münster  1646 ,  nennt  dies  Werk: 
un  livre  de  V menen  et  nouveau  Testament.  Die  übrigen  von  Bibliographen  empfohlenen  Titel  sind:  Typi  et  Antitypi 
Veteris  et  Novi  Testament i,  Betulius,  Epistola  ad  amicum  c.  auctor.  relat.  de  itin./uo  Anglic.  et  Batavo.  —  Historiae  et  vati- 
cinia  Veteris  Testament i,  Schelhorn,  Amoenitt.  litt.,  1724,  Tom.  IV ,  p.  296.  —  Biblia  Typico  -  Harmonien, 
Bircherodius  ,  de  deperditis  septentdonalium  Antiquitatibus  in  Westphalek  ,  Monumenta  inedita  rervm  Ger- 
manicarum.  Lipsiae  1739 ,  tom.  III,  p.  698.  —  Uhistoire  de  l’anden  et  du  nouveau  Testament ,  Fournier,  de  Vorigine 
de  Vimprimerie,  Bads  1759  p.  131  et  171.  —  Figurae  typicae  Veteris  atque  antitypicae  Novi  Testamenti,  auch  llistoria 
Jesu  Christi  in  figuris,  Meerman,  Origines  typographicae,  1765,  p.  224.  Meerman  giebt  zuerst  die  Nachricht,  dass 
eine  wolfenbütteler  Handschrift,  angeblich  aus  dem  XII.  oder  XIII.  Jahrhunderte,  die  Aufschrift  führe:  Biblia 
Pauperum.  Es  würde  dies  der  älteste  Name  sein,  wenn  diese  Aufschrift  aus  dem  XII.  oder  XIII.  Jahrhunderte 
stammte.  Indess  behauptet  Lessing,  die  Handschrift  stamme  höchstens  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  und  die  Aufschrift  sei  von  einer  spätem  Hand.  Da  aber  Heinecken,  Idee  generale ,  p.  292,  schon 
ohne  Einschränkung  sagt :  en  Allemagne  on  Vappelle  la  Bible  des  Pauvres,  und  dieser  Name  nicht  erst  durch  Meerman 
seit  1765  allgemein  verbreitet  sein  kann,  so  muss  der  Name  Biblia  Pauperum  schon  aus  früherer  Zeit  stammen. 
Chatto  endlich  nennt  dies  Werk  Biblia  pauperum  praedicatorum,  weil  er  dasselbe  für  die  armen  Prediger 
bestimmt  glaubt  und  daher  annimmt,  dass  auf  dem  wolfenbütteler  Manuscript  Praedicatorum  fälschlich  ausgelassen 
sei.  Der  Name  Biblia  Pauperum,  obgleich  bis  jetzt  aus  dem  XV.  Jahrhunderte  nicht  nachweisbar,  scheint  nicht 
unbegründet.  Schon  Theophilus  Presbyter  kennt  libri  pauperum.  Man  verstand  darunter  Bücher,  welche  aus 
grösseren  Werken  ausgezogen  und  zu  dem  Zwecke  abgefasst  waren,  den  armen  Predigern  die  Hauptsache  für 
einen  geringen  Preis  zugängig  zu  machen.  So  erschien  schon  1479  und  später  zu  Cöln  1504  ein  Dictionadus 
pauperum ,  Omnibus  praedicatodbus  verbi  divini  pemecessadus ,  in  quo  multum  succincte  continetur  matede  seu 
sermones  cet .,  welcher  auf  der  letzten  Seite  mit  den  Worten  schliesst:  Explicit  summula  —  quae  extracta  a  magno 
dictionario.  Et  potest  did  dictionarius  pauperum.  Den  Zweck,  den  Armen  billige  Bücher-Auszüge  zu  liefern, 
spricht  ganz  deutlich  die  V orrede  zum  Speculum  humanae  salvationis  mit  den  Worten  aus :  propter  pauperes  praedicatores 
hoc  apponere  curavi,  qui  si  forte  nequierunt  totum  librum  sibi  comparare ,  possunt  ex  ipso  prohemio ,  si  sciunt ,  prae- 
dicare.  Man  vergleiche  auch,  was  Ulrich,  Abt  von  Lilienfeld,  in  der  Einleitung  zu  seiner  Concordantia  cadtatis, 
fol.  II“  sagt,  bei  G.  Heider,  Beiträge  zur  christlichen  Typologie,  p.  27.  Der  Name  Biblia  Pauperum  recht¬ 
fertigt  sich  als  Bezeichnung  eines  Werkes,  welches  die  ganze  christliche  Heilsordnung  aus  dem  Alten  und  Neuen 
Testamente  ebenso  kurz  wie  übersichtlich  darstellte,  und  empfiehlt  sich  durch  seine  Kürze.  Die  Biblia  Pauperum 
im  Kloster  zu  St. , Ulrich  in  Augsburg  ist  die  Ausgabe  des  Dictionadus  Pauperum  von  1479.  Die  Biblia  Pauperum 
St.  Bonayentura  s  ist  eine  biblische  Concordanz.  Alles  stimmt  also  zusammen  in  dem  Zwecke,  den  Armen  durch 
Auszüge  libros  pauperum  zu  liefern. 
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ist  bis  jetzt  noch  nicht  zu  bestimmen.  Das  Bedürfniss  aber,  die  christliche  Heils¬ 
ordnung  ,  wie  sie  im  Alten  Testamente  prophetisch  vorgebildet  und  im  Neuen 
Testamente  geschichtlich  ausgebildet  erscheint,  sich  bildlich  für  den  Zweck  der 
Erbauung  darzustellen,  spricht  sich  schon  in  dem  vortrefflichen  Niello-Antipendium 
am  Altar  von  Yerdun  von  1184  in  der  St.  Leopoldskapelle  des  Chorherrnstifts  zu 
Klosterneuburg  oberhalb  Wiens  aus. 90)  Es  haben  sich  auch  noch  Federzeichnungen 
der  Biblia  Pauperum  aus  dem  XIII.  Jahrhunderte  erhalten.  Die  frühesten 
6  Blätter  sind  in  der  J.  A.  G.  WEiGEL’schen  Kunstsammlung  in  Leipzig.  Voll¬ 
ständige  Exemplare  finden  sich  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  im  Stifte  St. 
Florian  in  Niederösterreich 91)  und  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Paris.  ")  In  der  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  ist  ein  unvollständiges  Manuscript  von  38  Blättern  vorhanden  Ein 
Exemplar  in  altsächsischer  Sprache  (lingua  Saxonico-Danica),  welches  Bircherodiüs 
gesehen  hat93),  ist  verschollen.  Wir  besitzen  1.,  ein  vollständiges  Exemplar  der 
Biblia  Pauperum,  eine  Bilderhandschrift  auf  24  Blättern  Pergament  in  gr.  Folio 
mit  deutschem,  zum  Theil  auch  lateinischem  handschriftlichen  Texte;  2.,  ein  voll¬ 
ständiges  Exemplar  mit  lateinischem  Texte  in  40  Tafeln;  3.,  ein  einzelnes  Blatt, 
Signatur  t,  mit  lateinischem  Texte;  4.,  ein  einzelnes  Blatt  Signatur  r  mit  latei¬ 
nischem  Texte;  5.,  ein  vollständiges  Exemplar  der  Ausgabe  von  F.  Walthern 
und  H.  Hürning,  1470,  mit  deutschem  Texte. 

No.  268. 

Bilderhandschrift  der  Biblia  Pauperum  auf  Pergament  von 
24  Blättern  mit  48  Bildtafeln. 

(1460—1490.) 

Die  Pergamenthandschrift,  welche  wir  nun  beschreiben,  besteht  aus  24  Blättern, 
von  denen  jedes  auf  beiden  Seiten  eine  Bildtafel  trägt,  deren  Einrichtung,  wie 
unser  Facsimile  zeigt,  der  Anordnung  in  der  Ausgabe  der  Biblia  Pauperum 
von  A.  Pfister  94)  entspricht.  Das  obere  Mittelbild  mit  Gegenständen  aus  dem 
Neuen  Testamente  hat  regelmässig  eine  kurze,  den  Inhalt  angebende  Ueber- 
schrift,  die  beiden  unteren  Bilder  mit  Gegenständen  aus  dem  Alten  Testamente 

90)  G.  Heider,  der  Altaraufsatz  des  regulirten  Chorherrenstifts  zu  Klosterneuburg.  Wien  1860. 

91)  Beiträge  zur  christlichen  Typologie  aus  den  Bilderhandschriften  des  Mittelalters  von  Dr.  Gustav  Heider. 
Mit  VIII  Tafeln,  dargestellt  von  Albert  Camesina.  Wien  1861.  (Leipzig,  T.  O.  Weigel)  4t0. 

92)  MSS.  fran^ais.  No.  6829.  Siehe  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  327. 

93)  siehe  Anmerkung  89  auf  Seite  128. 

94)  Ueber  die  Ausgabe  der  Biblia  Pauperum  von  A.  Pfister  sehe  man  Sprenger,  Aelteste  Buch¬ 
druckergeschichte  von  Bamberg.  Nürnberg,  1800.  S.  33.  und  Panzer’s  Annalen  der  älteren  deutschen  Lit., 
Zusätze,  S.  21,  No.  87.° 

H. 
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haben  die  gemeinschaftliche  Ueberschrift:  „Figuren“  und  eine  meistens 
zweizeilige  Unterschrift  mit  Angabe  der  Stelle  des  Alten  Testaments,  aus  welcher 
ihr  Inhalt  genommen  ist.  Das  Wort  Figuren  bezeichnet  Bilder,  deren  Inhalt  eine 
Vorbedeutung  auf  die  Ereignisse  enthalten,  die  in  den  Bildern  aus  dem  Neuen 
Testamente  dargestellt  sind.  Der  begleitende  Text  ist  in  oberdeutscher  Sprache. 

Die  Propheten  halten  auf  unseren  Bildern  theils  Schriftbänder  theils  Bücher, 
in  welchen  die  Prophezeihungen  meist  deutsch,  zuweilen  lateinisch  stehen;  die 
Bibelstellen  sind  der  Vulgata  entnommen  und  meist  in  deutscher  Uebersetzung 
gegeben.  Der  Raum  unter  den  Bildern  ist  leer  geblieben,  ausgenommen  auf  den 
Seiten  2,  3  und  4,  auf  denen  er  von  viel  neuerer  Hand  mit  ascetiscliem  Texte  aus¬ 
gefüllt  worden  ist. 

Die  grosse  Anzahl  von  Bildern,  welche  nur  unserer  Handschrift  eigen  sind, 
zeigt  dieselbe  als  eine  besondere  Recension  der  Biblia  Pauperum,  der 
diejenige  Tradition  nicht  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  welche  die  anderen  Ausgaben, 
selbst  wo  sie  in  der  Conception  der  Gegenstände  von  einander  abweichen,  mit 
einander  verbindet.  Wir  geben  nachstehend  ein  Verzeichniss  des  Inhaltes  der  Bild¬ 
tafeln  und  zwar  unter  a  das  linke  Nebenbild,  unter  b  das  Hauptbild,  unter  c  das 
rechte  Nebenbild;  die  Propheten  lassen  sich,  da  öfters  die  Namen  fehlen,  nicht 
bestimmen. 

Tafel  1.  a.  Ankündigung  der  Geburt  Isaaks,  b.  Verkündigung,  c.  Opferung 
Lammes  durch  einen  Engel  auf  einem  Altäre. 

„  2.  a.  Geburt  Isaak’s.  b.  Geburt  Jesu.  c.  Geburt  Samson’s. 

,,  3.  a.  Abner  führt  das  Volk  zu  David,  b.  Die  Anbetung  der  Magier. 
c.  Die  Königin  von  Saba  bei  Salomon. 

„  4.  a.  Die  Darstellung  eines  Knaben  im  Tempel,  nach  Lev.  XXV.  b.  Die 

Darstellung  Jesu  im  Tempel,  c.  Die  Darstellung  Samuel’s. 

„  5.  a.  Jakob  flieht  zu  Laban,  b.  Flucht  nach  Egypten,  c.  David  entflieht 

seinen  Feinden. 

„  6.  a.  Moses  zerschlägt  das  goldene  Kalb.  b.  Aufenthalt  in  Egypten, 

c.  Dagon  zerbricht  vor  der  Bundeslade. 

„  7.  a.  Joram  lässt  seine  Brüder  tödten.  h.  Bethlehemitischer  Kindermord, 

c.  Athalia  lässt  die  königlichen  Kinder  umbringen. 

„  8.  a.  David  holt  die  Bundeslade  aus  dem  Hause  Abinadabs.  b.  Die 

Rückkehr  aus  Egypten,  c.  Die  Rückkehr  Jakob’s  nach  Canaan. 

„  9.  a.  Der  Durchgang  der  Kinder  Israel  durchs  rothe  Meer.  b.  Die  Taufe 

Christi,  c.  Josua  und  Kaleb  mit  der  Weintraube. 

„  10.  a.  Esau  ist  um  die  Erstgeburt  betrogen,  b.  Jesu  Versuchung,  c.  Der 
Sündenfall  Adam’s  und  Eva’s. 


BIBLIA  PAUPERUM. 


131 


Tafel  11. 


55 


12. 


55 


13. 


55 


14. 


55 


15. 


55 


16. 


55 


17. 


55 


18. 


55 


19. 


55 


20. 


55 


21. 


55 


22. 


55 


23. 


55 


24. 


25. 


a.  Der  Prophet  Esaias  sieht  im  Geiste  die  Herrlichkeit  Jerusalems; 
nach  Esai.  XXXIII,  20.  b.  Die  Verklärung  Christi,  o.  Nebukadnezar 
sieht  die  Herrlichkeit  Gottes,  welche  die  drei  Männer  im  Feuerofen 
schützt. 

a.  David  und  Nathan,  b.  Maria  Magdalena  salbt  die  Fiisse  Christi, 
c.  Maria,  die  Schwester  Aaron’s,  versündigt  sich  an  Moses. 
a.  Elias  erweckt  den  Sohn  der  Wittwe  zu  Sarepta  vom  Tode.  b.  Die 
Erweckung  des  Lazarus,  c.  Elisa  erweckt  den  Sohn  der  Sunamitin. 
a.  David  kehrt  vom  Kampfe  mit  Goliath  siegreich  zurück,  b.  Christi 
Einzug  in  Jerusalem,  c.  Die  Kinder  der  Propheten  empfangen  Elisa 
nach  der  Himmelfahrt  des  Elias  in  Jericho. 

a.  Die  Reinigung  des  Tempels  unter  dem  Könige  Ezechias.  b.  Aus¬ 
treibung  der  Käufer  und  Verkäufer  aus  dem  Tempel,  c.  Judas 
Maccabäus  reinigt  den  Tempel. 

a.  Melcliisedech  bringt  Abraham  Brod  und  Wein  entgegen,  b.  Das 
heilige  Nachtmahl.  Das  Osterlamm,  c.  Der  Regen  des  Manna. 
a.  Die  Gesetzgebung  auf  dem  Berge  Sinai,  b.  Das  Fusswaschen  Christi, 
c.  Der  geduldige  Hiob. 

a.  David  holt  die  Bundeslade  aus  dem  Hause  Abinadab’s.  b.  Christi 
Gebet  in  Gethsemane,  c.  Die  Anklage  der  unschuldigen  Susanna. 

a.  Joseph  kommt  zu  seinen  Brüdern  auf  das  Feld.  b.  Judas  erbietet 
sich,  den  Hohenpriestern  Jesum  zu  verrathen.  c.  Die  falschen  Pro¬ 
pheten  versprechen  dem  König  Ahab  Sieg. 

n.  Die  Söhne  Jakob’s  verkaufen  ihren  Bruder  Joseph  um  20  Silberlinge. 

b.  Die  Juden  dingen  Judas  um  30  Silberlinge  zum  Verrath.  c.  Abi- 
melech  lässt  seine  70  Brüder  tödten. 

a.  Joab  ersticht  Amasa  verrätheriseh.  b.  Judas  verräth  Christum. 

c.  König  Joram  will  den  Propheten  Elisa  tödten  lassen. 

a.  Athalia  lässt  die  königlichen  Kinder  umbringen.  b.  Jesus  vor 
Hannas,  c.  Daniel  wird  in  die  Löwengrube  geworfen. 
a.  Ham  verspottet  seinen  Vater  Noah.  b.  Christus  wird  von  den 
Kriegsknechten  verspottet,  c.  Die  Kinder  von  Jericho  verspotten  Elisa. 
a.  David  wird  an  den  König  der  Gadither  ausgeliefert,  der  ihn  als 
Landesfeind  tödten  soll.  b.  Christus  wird  von  der  Synagoge  an  den 
Blutrichter  ausgeliefert,  c.  Die  Babylonier  wollen  Daniel  ausgeliefert 
haben,  um  ihn  zu  tödten. 

a.  Der  König  Zedechias  lässt  den  Propheten  Jeremias  vor  sich  führen. 

b.  Christus  vor  Pilatus,  c.  Der  Amoniterkönig  Hanon  lässt  den 
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Tafel  26. 
„  27. 

„  28. 

„  29. 

„  30. 

„  31. 

»  32. 

„  33. 

„  34. 

»  35. 

»  36. 

„  37. 

„  38. 

„  39. 


40. 


Gesandten  David’s  die  Bärte  halb  und  die  Kleider  bis  an  den  Gürtel 
abschneiden. 

a.  Jesebel  lässt  Naboth  auf  falsches  Zeugniss  hin  steinigen,  b.  Pilatus’ 
Urtheil  und  Händewaschen,  c.  König  Saul  lässt  die  Priesterschaft  tödten. 
a.  Kain  erschlägt  Abel.  b.  Christi  Geisselung.  c.  König  Antiochus 
lässt  sieben  Brüder  fangen  und  geissein. 

a.  Samson  werden  in  der  Gefangenschaft  die  Augen  ausgestochen. 

b.  Christi  Dornenkrönung,  c.  König  Asa  lässt  den  Propheten  Hanani, 
der  vor  dem  Bösen  warnt,  ins  Gefängniss  werfen. 

a.  Abraham  führt  Isaak  zur  Opferstätte,  h.  Die  Kreuztragung  Christi. 

c.  Die  Wittwe  zu  Zarpath,  welche  Holz  gesammelt  hat. 

a.  David  und  Jonathan  nehmen  Abschied.  (?)  b.  Der  Gang  Christi 
zur  Schädelstätte. 95)  c.  Jephtha  opfert  seine  Tochter. 
a.  David  tanzt  entkleidet  vor  der  Bundeslade.  b.  Die  Entkleidung 
Christi  vor  der  Kreuzigung,  c.  Die  Geisselung  einer  Jungfrau,  während 
ein  Mann  an  einen  Baum  gebunden  ist. 

a.  Die  Sündfluth  mit  der  Arche  Noah.  b.  Christus  wird  ans  Kreuz 
genagelt,  c.  Jakob’s  Traum. 

a.  Die  Opferung  Isaak’s.  b.  Christus  am  Kreuze  verschieden,  c.  Die 
Erhöhung  der  ehernen  Schlange. 

a.  Die  Schöpfung  Eva’s.  b.  Die  Abnahme  Christi  vom  Kreuze. 
c.  Moses  schlägt  Wasser  aus  dem  Felsen. 

a.  Ganz  Juda  beklagt  den  Tod  des  Königs  Josia.  b.  Maria  und  die 
übrigen  heiligen  Frauen  klagen  beim  Leichnam  Christi,  c.  Ganz  Israel 
klagt  über  den  Tod  des  Jonathan  Maccabäus. 

ci.  Joseph  wird  von  seinen  Brüdern  in  den  Brunnen  geworfen,  b.  Die 
Grablegung  Christi,  c.  Jonas  wird  ins  Meer  geworfen  und  vom  Wall¬ 
fische  verschlungen. 

a.  David  schleudert  den  Stein  gegen  Goliath,  h.  Christus  erlöst  die 
Urältern  aus  der  Vorhölle,  c.  Samson  zerreisst  den  Löwen. 
a.  Samson  trägt  die  Thore  von  Gaza  weg.  b.  Die  Auferstehung 
Christi,  c.  Jonas  wird  vom  Wallfisch  ausgespieen. 
a.  Rüben  vermisst  Joseph  im  Brunnen,  b.  Die  heiligen  Frauen  am 
leeren  Grabe  Christi,  c.  Die  Sunamitin  weint  über  den  Tod  ihres 
Kindes  und  sucht  Elisa. 

a.  Dem  Daniel  in  der  Löwengrube  bringt  Habakuk  Speise,  b.  Christus 


95)  Das  Bild,  obgleich  anders  concipirt,  enthält  ganz  die  Motive  der  vorangehenden  Kreuztragung. 
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c.  Der  Engel  bringt  den 


erkennen,  b.  Der  Herr 
Der  alte  Tobias  empfangt 


als  Gärtner  nnd  St.  Maria  Magdalena,  c.  Der  himmlische  Bräutigam 
findet  seine  Braut. 

Tafel  41.  a.  Jakob  bringt  seinem  Vater  Isaak  Speise,  b.  Zwei  Jünger  bitten  den 
Herrn,  in  Emmaus  bei  ihnen  einzukehren, 
jungen  Tobias  zu  Raguel. 

„  42.  a.  Joseph  giebt  sich  seinen  Brüdern  zu 

erscheint  seinen  Jüngern  zum  erstenmal,  c. 
den  jungen  Tobias  mit  Freuden. 

„  43.  a.  Gideon  und  das  betliaute  Fell.  b.  Der  Herr  zeigt  sich  seinen  Jüngern 

und  zeigt  St.  Thomas  seine  Nägelmale.  c.  Jakob  ringt  mit  dem  Herrn. 

„  44.  a.  Henoch  wird  in  das  Paradies  aufgenommen,  b.  Die  Himmelfahrt 

Christi,  c.  Die  Himmelfahrt  des  Elias. 

„  45.  a.  Die  Gesetzgebung  auf  Sinai,  b.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 

c.  Auf  das  Gebet  des  Elias  fällt  Feuer  vom  Himmel  und  verzehrt 
das  Opfer. 

„  46.  a.  David  holt  die  Bundeslade  mit  Psalter  und  Harfe,  b.  Die  Himmel¬ 

fahrt  Mariä,  c.  Die  schöne  Jungfrau  Abisag  wird  zu  David  gebracht. 

„  47.  a.  Salomon  ehrt  seine  Mutter,  h.  Die  Krönung  der  Jungfrau  Maria, 

c.  Esther  gefällt  dem  Könige  Assuerus. 

„  48.  a.  Das  Urtheil  des  Salomon.  b.  Das  Weltgericht,  c.  Der  Amalekiter, 

welcher  Saul’s  Tod  meldet,  wird  auf  David’s  Befehl  niedergehauen. 

Die  Tafeln  17,  18,  22,  24,  25,  30,  31  und  46  sind  unserer  Recension  eigen 
und  finden  sich  nicht  in  den  gedruckten  Ausgaben  der  Biblia  Pauperum; 
dagegen  fehlen  unserer  Handschrift  a)  von  den  Ausgaben  zu  40  Tafeln  die  Tafeln 
1,  D,  .  f.,  .  f.,  .1.,  .O.J  b)  von  der  Recension  zu  50  Tafeln  die  Tafeln  3.  13.  ö.  Ü.j 
andere  Tafeln  sind  verschieden  zusammengestellt. 

Als  eine  Eigenthiimlichkeit  unserer  Recension  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  sämmtliche  Nebenbilder  alttestamentlichen  Stoff  enthalten,  was  eine  Veranlassung 
gewesen  zu  sein  scheint,  dass  mancher  Gegenstand  mehrfach  benutzt  worden  ist. 
So  wird  die  Abholung  der  Bundeslade  Tafel  8,  13,  31  und  46,  der  durch  Atlialia 
veranlasste  Kindermord  Tafel  7  und  22,  endlich  Moses  auf  dem  Berge  Sinai 
Tafel  17  und  45  dargestellt.  Doch  hat  der  Künstler  immer  eine  verschiedene 
Conception  des  Gegenstandes  im  Bilde  gegeben  und  dadurch  eine  formale  Wieder¬ 
holung  vermieden. 

Vergleichen  wir  diese  Biblia  Pauperum  mit  den  andern  gedruckten  Werken 
dieser  Gattung,  so  erkennen  wir  sofort,  dass  der  Künstler  seine  Compositionen 
nicht  anderswo  erborgt,  sondern  selbständig  erfunden  hat.  Schon  die  äussere 
Anordnung  weicht  von  der  üblichen  Form  ab,  indem  das  Hauptbild  hier  nicht  in 
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der  Mitte  zwischen  den  Nebenbildern,  sondern  oben  steht  und  letztere  nicht  auf 
den  Seiten,  sondern  unten  angebracht  sind.  Auch  die  Köpfe  der  alttestamentlichen 
Figuren  stehen  hier  nicht  über  und  unter  dem  Hauptbilde,  sondern  oben  zu  Seiten 
desselben.  Diese  Abweichung  erklärt  sich  ganz  einfach  aus  der  Beschränktheit  des 
Raumes,  indem  die  Nebenbilder,  welche  fast  eben  so  gross  sind  als  das  Hauptbild, 
neben  diesem,  bei  der  geringeren  Breite  des  Pergaments  keinen  Platz  mehr  fanden. 
Anlage  und  Composition  verrathen  die  Hand  eines  ideenreichen,  selbstständig 
schallenden,  seiner  Aufgabe  vollständig  gewachsenen  Künstlers.  Seine  Entwürfe 
sind  mit  malerischer  Freiheit  und  doch  sicher  und  verständig  angelegt,  die 
Zeichnung  der  Figuren  enthält  wenig  Conventionelles,  sondern  basirt  auf  aufmerk¬ 
samer  Beobachtung  der  Natur;  die  Figuren  sind  gut  gruppirt  und  in  ihren 
Handlungen  lebendig  und  wirksam  aufgefasst;  in  ihren  Köpfen  zeigt  sich  durchweg 
Streben  nach  individueller  Charakteristik.  Dass  dieses  Streben  nicht  stets  zum 
vollen  Durchbruch  kommt,  ist  unsers  Erachtens  weniger  dem  Unvermögen  des 
Künstlers,  als  der  Art  und  Weise  der  Zeichnung  zuzuschreiben.  Dieselbe  trägt 
im  Ganzen  den  Charakter  reiner  Federzeichnung,  bei  welcher  die  Umrisse  stets 
als  das  Wesentliche  und  Wirksame  erscheinen,  eine  sorgfältige  Durchführung  in 
den  Schatten  und  deren  Uebergängen  nur  vermittelst  anderer  Stoffe,  der  Tusche, 
des  Bleistifts  möglich  ist.  Die  erste  Anlage  der  Bilder  ist  jedoch  nicht  mit  der 
Feder,  sondern  äusserst  zart  und  fein  mit  dem  Bleistift  gemacht,  welcher  sich  mit 
den  feinen  Fasern  des  Pergaments  so  innig  verbunden  hat,  dass  er  selbst  dem 
Gummi  elasticum  Widerstand  leistet.  Da  aber  das  Pergament  bei  seiner  rauhen 
Oberfläche  einer  sorgfältigen  Führung  des  Blei  manche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  legt,  indem  die  Umrisse  oder  Linien  nicht  fliessend,  sondern  wie  punktirt 
unterbrochen  erscheinen  und  da  wo  dem  Blei  ein  kräftiger  Druck  gegeben  wird 
dieselben  rauh  und  breit  werden,  so  wurden  die  Bilder  mit  der  Feder  übergangen 
und  weiter  ausgeführt,  die  Umrisse  auf  diese  Weise  fliessender  und  wirksamer 
gemacht  und  vor  dem  Untergang  auf  dem  rauhen  Pergament  in  Folge  der  Reibung 
besser  bewahrt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Künstler  bei  dieser  Ueber- 
arbeitung  die  erste  Anlage  nicht  immer  streng  beobachtete,  dass  er,  wo  es  ihm 
nöthig  schien,  von  den  ursprünglichen  Linien  abwich  und  neue  anbrachte,  da  es 
ihm  um  ein  mechanisches  Nachziehen  nicht  zu  thun  sein  konnte.  Im  Ganzen 
abei  verlor  die  Zeichnung  durch  diese  Ueberarbeitung  von  ihrer  ursprünglichen 
Feinheit  und  Zartheit,  indem  die  Linien  in  Folge  der  Rauhheit  des  Pergaments 
stärker  und  rauher  wurden. 

Ausser  dieser  Ueberarbeitung  mit  der  Feder  zeigen  sich  hie  und  da  noch 
einige  spätere  Feder-Correcturen,  die  von  derselben  Hand  herzurühren  scheinen, 
welche  die  ältesten  Inschriften  beifügte.  Verbesserungen  sind  sie  nicht  zu 
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nennen,  thun  dem  Ganzen  jedoch  keinen  Abbruch,  indem  sie  nur  in  einzelnen 
Köpfen  und  Figuren  Vorkommen  und  sich  auf  Nebensächliches  beschränken. 

Zur  Bestimmung  des  Entstehungsortes  unser  Bilderhandschrift  fehlen  uns 
massgebende  Anhaltspunkte.  Im  Charakter  der  Darstellung  steht  sie  jedoch  der 
Biblia  Pauperum,  welche  aus  den  Niederlanden  stammt,  sehr  nahe,  und  sie  mag 
daher  wohl  von  einem  cölner  oder  niederländischen  Künstler  entworfen  worden  sein. 

No.  269. 

Vollständiges  Exemplar  der  ersten  lateinischen  Ausgabe 
der  Biblia  Pauperum  von  vierzig  Tafeln. 

(1460—1475.) 

Unser  Exemplar  der  Biblia  Pauperum  mit  lateinischem  Texte  trägt  auf 
sämmtlichen  Tafeln  Signaturen  und  gehört  der  Ausgabe  an,  welche  Heinecken  als 
die  zweite  bezeichnet  hat.  %)  Ausser  den  auf  Seite  307  und  308  der  Idee  generale 
angeführten  Merkmalen  derselben  bemerken  wir  unter  anderen  noch  folgende  Eigen- 
thümlichkeiten:  Auf  Tafel  1)  sind  die  Hörner  des  Ochsen  schwarz;  auf  Tafel  c  hat 
der  Brief  im  linken  Bilde  durchgehende  Linien;  auf  Tafel  S  ist  im  Mittelbilde  die 
Kerze  gewunden;  auf  Tafel  o  hat  der  linke  Thurm  im  rechten  Bilde  Bäume  an 
der  Seite  etc.  Die  Wasserzeichen  sind  folgende: 


96)  Berjeau  laugnet  in  seiner,  mit  grosser  Vorliebe  für  die  Holländer  geschriebenen  Einleitung  zur  Biblia 
Pauperum,  London  1859,  p.  15,  dass  die  Recension  von  vierzig  Tafeln  verschiedene  Ausgaben  habe,  weil  sich  die 
kleinen,  von  Heinecken  und  noch  mehr  die  von  Leigh  Sotiieby  bemerkten  Abweichungen  leicht  als  Verletzungen 
der  ersten  Tafeln  durch  den  Druck  oder  als  Ausbesserungen  dieser  Verletzungen  erklären  Hessen.  Diesem  entgegnen 
wir,  dass  nicht  blos  jene  kleineren  Abweichungen,  sondern  die  ganze  Beschaffenheit  des  Schnittes  den  Unterschied 
bildet.  Der  Schnitt  unseres  vollständigen  Exemplares  zeigt  ganz  unzweifelhaft  den  Charakter  des  Originals,  während 
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Einer  ins  Einzelne  gehenden  Beschreibung  können  wir  uns  enthalten,  da 
bekanntlich  sämmtliclie  Ausgaben  der  lateinischen  Biblia  Pauperum,  mit  unbe¬ 
deutenden  Abweichungen,  gleichen  Text  und  gleiche  Bilder  haben,  und  Berjeau 
in  seiner  Biblia  Pauperum  Beproduced  in  Facsimile  from  one  of  the  copies  in 
the  British  Museum;  with  an  historical  and  biograpliical  introduction.  London 
M.JDGCG.LIX.  ein  vollständiges  Facsimile  der  Bilder  und  iii  der  Einleitung, 
unter  der  Aufschrift:  Interpretatio  typorwm,  eine  Auflösung  des  Textes  gegeben  hat. 
Diejenigen,  denen  die  Biblia  Pauperum  nicht  genügend  bekannt  sein  sollte, 
verweisen  wir  auf  dieses  Facsimile,  glauben  aber  dabei  gegen  den  alten  ehr¬ 
würdigen  Künstler,  welcher  die  Originalausgabe  geschaffen  hat,  die  Pflicht  zu 
haben,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Berjeau’s  Facsimile  von  einer  minder 
fein  und  geistreich  gearbeiteten  Ausgabe  genommen  zu  sein  scheint,  das  Studium 
unseres  Exemplars  dagegen  dem  aufmerksamen  Beschauer  eine  hohe  Achtung 
sowohl  vor  dem  Kunstsinne  des  Zeichners  als  auch  vor  der  Kunstfertigkeit  des 
Holzschneiders  einflösst.  Unbemerkt  dürfen  wir  ferner  nicht  lassen,  dass  der 
Copist  des  Londoner  Exemplars,  aus  Mangel  an  Verständniss  des  Originals,  häufig 
Unverständliches  wiedergegeben,  und  dass,  wie  schon  Heinecken  zuweilen  nicht 
richtig  gelesen,  so  auch  Berjeau  nicht  immer  das  Richtige  getroffen  hat,  weshalb 
seine  Aenderungen  des  in  der  Interpretatio  typorwm  gegebenen  Textes  uns  unge¬ 
rechtfertigt  erscheinen.  Die  Zahl  der  Stellen,  in  welchen  wir,  gestützt  auf  eine 
Vergleichung  des  sehr  leserlichen  Textes  des  Exemplars  der  leipziger  Stadt¬ 
bibliothek  und  des  Textes  der  Vulgata,  von  Berjeau  abweichen,  ist  zu  gross,  als 
dass  wir  sie  hier  anführen  könnten.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  zu 
erklären,  dass  der  BERjExu’sche  Text  nicht  für  zuverlässig  gelten  kann,  was  um  so 
nöthiger  ist,  als  selbst  Bibliographen  von  Ruf,  -wie  Dibdin  und  Falkenstein, 
auch  neuerlich  Sotiieby  vertrauensvoll  die  Fehler  Heinecken’s  nachgeschrieben 
haben,  und  dass  demnach  auch  Berjeau,  dessen  grosse  Verdienste  wir  ebenso 
wenig  wie  die  des  in  seiner  Weise  unsterblichen  Heinecken  herabsetzen  wollen, 
ohne  Prüfung  zu  einer  irreführenden  Autorität  werden  könnte. 

Die  Ausgabe,  zu  welcher  unser  Exemplar  gehört,  hat  so  entschieden  in 
Zeichnung  und  Schrift  das  Gepräge  der  Originalität,  dass  sie  von  Ottley97),  der 
ein  Exemplar  in  der  Lord  SpENCER’schen  Bibliothek  sah,  und  von  Sotzmann98), 

ein  einzelnes  Blatt  unserer  Sammlung  ebenso  klar,  wie  das  Facsimile  Berjeau’s  den  Charakter  der  Nachahmung 
trägt.  Das  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig  befindliche  Exemplar  der  Biblia  Pauperum  ist  eine  Copie  von  so 
übereilter  Arbeit,  dass  manche  Linie  weggelassen,  dagegen  in  Stellen,  welche  ganz  leer  sein  sollten,  Holz  stehen 
geblieben  ist,  welches  scharfkantige  schwarze  Flecken  gedruckt  hat. 

97)  Ottley,  An  Inquiry  into  the  Origin  and  early  History  of  Engraving  upon  Copper  and  in  Wood, 
with  an  Account  of  Engravers  and  their  Works.  Vol.  I,  p.  129. 

98)  Naumann’s  Serapeum.  3.  Jahrgang.  1842.  Seite  201  unten. 


BIBLIA  PAÜPERUM. 


137 


der  unser  Exemplar  vor  Augen  hatte,  unbedenklich  und  mit  vollem  Rechte  für 
die  Originalausgabe  erklärt  wurde.  Eine  Untersuchung  über  Ort  und  Zeitpunkt 
der  Entstehung  derselben,  sowie  über  den  Verfertiger  ist  daher  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Bis  jetzt  sind  diese  Fragen  mehr  nach  persönlichem  Ermessen  ohne 
genügende  Beweise  beantwortet  worden.  Indem  auch  wir  uns  mit  denselben 
beschäftigen,  wissen  wir  wohl,  dass  wir  nur  eine  unvollkommene  Lösung  erzielen 
können,  glauben  aber  zugleich  durch  Anführung  von  Tliatsachen,  welche  mit  der 
Lösung  der  Frage  in  Verbindung  stehen,  Material  zusammenzutragen,  welches  eine 
spätere  historische,  von  persönlichen  Neigungen  oder  Vorurtheilen  unabhängige, 
Entscheidung  anbahnt. 

Zunächst  haben  wir  zu  untersuchen,  wann  der  Inhalt  und  wann  die  in 
unserer  xylograpliischen  Ausgabe  vorliegende  Form  entstanden  ist.  Mit  Recht 
behauptet  Berjeau,  Biblia  Pauperum,  p.  5,  dass  bei  Adam  von  Bremen  ")  eine 
Spur  von  der  Biblia  Pauperum,  nicht  zu  finden  sei;  seit  Heider  das  hand¬ 
schriftliche  Exemplar  zu  Wien  und  zu  St.  Florian  besprochen  hat100),  kann  man 
aber  mit  ebenso  grossem  Rechte  behaupten,  dass  im  XIII.  Jahrhunderte  die 
Biblia  Pauperum  vollkommen  ausgebildet  vorhanden,  und,  wie  der  Niello- Aufsatz 
auf  dem  Altäre  der  St.  Leopoldskapelle  in  Klosterneuburg  von  1184  (siehe  An¬ 
merkung  90)  beweist,  schon  im  XII.  Jahrhunderte  vollkommen  vorbereitet  war. 
Die  Form  derselben  ist  verschieden,  wir  kennen  deren  fünf.  Die  vorliegende 
Form  der  Biblia  Pauperum  leitet  Berjeau  von  Lorenz  Coster  von  Harlem 
ab,  welcher  sie  nach  Zeichnungen  Johann’s  van  Eyck,  zwischen  1420 — 1430 
geschnitten  und  gedruckt  haben  soll.101)  Andere  setzen  diese  Biblia  Pauperum 
etwas  später.  Wir  können  sie,  nach  sorgfältiger  Untersuchung  des  Costüms  und 
der  Bewaffnung,  nur  in  die  Jahre  1460 — 1475  verlegen,  und  finden  einen  weiteren 
Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  darin,  dass  Lord  Spencer’s  Exemplar, 
laut  Leigii  Sotheby,  Principia  typographica ,  vol.  I,  p.  22,  mit  der  Historia  S. 
Johannis  in  einen  Band  znsammengebunden  war,  welcher  den  Namen  des  ersten 
Besitzers,  des  Buchbinders  und  die  Jahrzahl  1467  auf  den  Deckeln  trug.  Ein 

99)  Adami  Beemensis  Historia  ecclesiastica.  1595. 

100)  Beiträge  zur  christlichen  Typologie.  Wien  1860,  besonders  Seite  15. 

101)  Biblia  Pauperum,  p.  17.  Die  Zeichnungen  für  die  Holzschnitte  sollen  um  1410  — 1420  gemacht  sein. 
Ebendas,  p.  10.  Die  Vermuthung  beruht  auf  folgender  in  Camus,  Notices  des  MSS.  de  la  Bibliothbque 
Nationale.  Tome  VI,  p.  106  enthaltenen  Mittheilung:  Un  abrege,  des  pnncipaux  livres  de  la  Bible,  en  Latin  et 
en  Frangais.  —  Ce  livre  de  la  Bible,  en  Latin  et  en  Frangais,  historiee  fut  au  bon  Duc  Philippe  de  Bourgogne. — 
Les  tableaux  sont  alternativement  dans  des  cadres  decores  d’architecture  Gothique,  et  dans  d’autres  cadres,  composes 
d’arcs  de  cercle  inscrits  dans  un  carre  long.  —  Si  Von  allait  jusqu’ä  pretendre  que  quelques  miniatures  sont  de  Jean 
de  Bruges  ( Jean  van  Eyck)  lui-meme,  ce  ne  serait  pas  faire  tort  ä  sa  reputation  si  justement  meriUe.  Für  den 
Historiker  kann  diese  Mittheilung  ebenso  wenig  wie  die  von  Berjeau  pag.  10  angeführte  Rechnung  einen  Be¬ 
weis  oder  auch  nur  Stützpunkt  in  dieser  Sache  abgeben. 

II. 
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anderes  Exemplar,  mit  der  schriftlichen  Notiz  am  Ende:  Ambroise  de  Cambrai,  le 
14.  Mn  1486,  soll  sich,  nach  Fournier  los),  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Paris  befinden. 

In  den  achtziger  Jahren  müssen  die  Tafeln  unserer  Ausgabe  der  Biblia 
Pauperum  in  den  Niederlanden  zersägt  -worden  sein,  denn  einzelne  Bilder 
oder  Tlieile  derselben  finden  sich  in  verschiedenen  holländischen  Drucken  der 
Jahre  1487 — 1502.  So'  wurden  z.  B.  im  Sterfboeck los)  die  oberen  Prophetenbilder 
der  Signaturen  0  und  t  (Micha  und  Baruch,  und  David  und  Salomo)  sowie  das 
Mittelbild  der  Signatur  *t*  (das  Weltgericht)  benutzt;  im  Vader  boeck,  Zwolle, 
Peter  van  Os,  1490,  findet  sich  auf  dem  Titel  das  Mittelbild  der  Signatur  ♦  p  * 
(Ausgiessung  des  heil.  Geistes)  und  das  rechte  Nebenbild  der  Signatur  *  t  *(  die 
Jakobsleiter);  auf  der  ersten  Seite  des  Kalendarium,  Zwolle,  Peter  van  Os,  1502, 
wurde  aus  der  Signatur  f  das  untere  linke  Prophetenbild  verwendet;  ebenso 
enthält  das  Werkchen  Bit  zyn  die  vier  nufersten  (Zwolle,  Peter  van  Os,  1491) 
unter  dem  Titel  das  Mittelbild  der  Signatur  ♦  f  *  (Christus  am  Kreuze).  Auch  im 
Bien  Boeck,  Zwolle,  Peter  van  Os,  1488,  sowie  in  die  Passye  ende  dat  lidrn  ons  bereu 
Jhesu  Christi,  ebendas.  1489,  sind  einzelne  Bilder  der  zersägten  Stöcke  der  lateini¬ 
schen  Biblia  Pauperum  abgedruckt.  Wir  besitzen  diese  letzteren  beiden  Werke 
aber  nicht  und  sehen  uns  deshalb  ausser  Stande  anzugeben,  welchen  Tafeln  dieselben 
zugehörten.  Copien  einzelner  Bilder  der  Biblia  Pauperum  treffen  wir  ausserdem 
in  Tboeck  van  den  leven  ons  Heere  Jhesu  Christi,  Antwerpen,  1487. 1M) 

Wer  die  Zeichnungen  zu  den  Bildern  der  lateinischen  Biblia  Pauperum 
geliefert  habe,  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt.  Wir  glauben  dem  Urtheile  derer,  welche 
in  denselben  den  Einfluss  der  Schule  Johann’s  van  Eyck  erkennen,  nicht  wider¬ 
sprechen  zu  dürfen,  können  aber  keine  unmittelbaren  van  Eyck’schen  Zeichnungen 
annehmen  und  noch  weniger  zugeben,  dass  der  sagenhafte,  durch  kein  Document 
bezeugte,  Erfinder  der  Buchdruckerkunst  Lorenz  Coster  die  Biblia  Pauperum 
geschnitten  und  gedruckt  habe.  Für  uns  steht  durch  Zeugnisse  nur  fest,  dass 
die  lateinische  Biblia  Pauperum  in  den  Niederlanden  entstanden  ist,  dass 
sich  zersägte  Stöcke  derselben  in  datirten  holländischen  Drucken  seit 
1487  vorfinden,  und  dass  sich  das  in  den  Bildern  vorkommende  Costüm 
und  die  Bewaffnung  aus  den  Jahren  1460 — 1475  nachweisen  lässt.105) 

102)  Dissertation  sur  Vorigine  de  Vimprimerie.  Paris  1759 ,  page  139,  note. 

103)  Vergleiche  Seite  66 — 68  dieses  Bandes. 

104)  Holtrop,  Catal.  lib.  saec.  XV.  impress,  in  biblioth.  reg.  Hagana  asservat.,  No.491  —497,  500,  518  und  633. 

*05)  ^  §*•  Biblia  Pauperum  von  Walthern  und  Hürning,  Defensorium  immac.  concep.  b.  Mariae  V.; 
Kölner  Bibel. 
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No.  270. 

Einzelnes  Blatt  der  lateinischen  Biblia  Pauperum. 

Das  vorliegende  Blatt,  Tafel  t,  enthält  die  Taufe  Christi  mit  den  Nebenbildern, 
den  Untergang  Pharao’s  im  rothen  Meere  und  Josua  und  Kal  eh  mit  der  Traube. 
Es  stimmt  in  Grösse  und  Darstellung  der  Gegenstände  sehr  genau  mit  demselben 
Blatte  unseres,  unter  der  vorhergehenden  Nummer  beschriebenen,  vollständigen 
Exemplares  überein,  zeigt  aber  dennoch  manche  Abweichungen.  Rechts  oben  in 
der  Schrift  liest  man:  botrif  nicht  DOtnt,  und  JKÜttcrt  nicht  pinurrt  (portaverunt). 
Die  Striche  über  dem  t  sind  oft  vernachlässigt,  z.  B.  für  ftltos,  ftltos;  für  gnuiuti, 
gnuiito  und  öfters.  Das  Dreieck  rechts  über  dem  rechten  Nebenbilde  ist  nicht 
schattirt  und  die  Schattirung  des  Bogens  im  Mittelgebälk  weitläufiger.  Das  mittlere 
Dreieck  über  der  Säule  im  unteren  Prophetenfenster  hat  keinen  scliraffirten  Quer¬ 
streifen  und  die  Grasbüschel  im  rechten  Seitenbilde  sind  durch  weniger  Striche 
und  an  etwas  veränderten  Stellen  angedeutet. 

Die  Tafel  ist  fein  geschnitten,  doch  zeigen  die  Gesichter  im  Ganzen  weniger 
Ausdruck;  am  meisten  fällt  dies  bei  Jesus  und  dem  Engel  auf.  Wir  stehen  deshalb 
nicht  an,  zu  behaupten,  eine  unmittelbare  Copie  unserer  completten  Ausgabe  vor  uns 
zu  haben,  und  wenn  wir  uns  durch  das  von  Leigh  Sotiieby106)  gegebene  Facsimile 
der  Bäume  der  verschiedenen  Ausgaben  leiten  lassen,  müssen  wir  unsere  Tafel  für 
ein  Fragment  derjenigen  Ausgabe  halten,  zu  welcher  das  RENODAEn’sche  Exemplar, 
jetzt  bei  Mr.  Loxombe  in  Clifton,  gehört.  Es  ist  die  neunte  Tafel,  welche  merk¬ 
würdigerweise  im  RENOUAED’schen  Exemplare  fehlt.  Unser  Blatt  ist  nicht  colorirt, 
gut  erhalten,  aber  an  der  rechten  Seite  leicht  restaurirt.  Das  Papier  ist  dünn 
und  ohne  Wasserzeichen.  Der  Druck  ist  mit  schwarzgrauer  Farbe  vermittelst  der 
Presse  hergestellt. 


No.  271. 

Einzelnes  Blatt  der  lateinischen  Biblia  Pauperum. 

Dieses  Blatt,  Tafel  r,  Judas  verkauft  Christum,  mit  den  Nebenbildern,  Joseph 
von  seinen  Brüdern  an  die  Ismaeliten  und  von  diesen  an  Potipliar  verkauft,  ent¬ 
haltend,  erscheint  als  eine  sorgfältige,  aber  steife  Copie  desselben  Blattes  unserer 
vollständigen  Ausgabe.  Die  Gesichter  der  Menschen  und  der  Thiere  sind  ausdrucks¬ 
los,  die  Schatten,  namentlich  an  den  Säulen,  unnatürlich,  die  Bäume  netzartig  im 


106)  Principia  typographicci,  Vol.  I,  p.  59,  No.  III  und  p.  68c  Baum  3. 
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Baumschlag  und  pyramidal  in  der  Form.  Der  Schnitt  ist  fein,  aber  wegen  der 
Aengstlichkeit,  die  kein  Verständniss  zeigt,  nicht  ansprechend.  Die  Buchstaben 
haben  zwar  im  Ganzen  dieselbe  Form,  zeigen  aber  deutlich  hervortretende 
Abweichungen,  namentlich  in  den  f,  r  und  t>.  Der  Fehler  l'lltultu  für  üftttxliu  ist 
getreulich  nachgeschnitten. 

Format,  Papier,  Druckfarbe,  Druckart  (mit  der  Presse)  sind  dem  unter 
voriger  Nummer  beschriebenen  Blatte  gleich,  die  Arbeit  aber  ist  wesentlich 
verschieden  und  steht  künstlerisch  viel  tiefer.  Welcher  Ausgabe  unser  Blatt 
angehört,  können  wir  aus  Mangel  an  Vergleichungsmitteln  nicht  bestimmen,  doch 
können  wir  auf  das  Bestimmteste  behaupten,  dass  es  keiner  der  im  Vorhergehenden 
beschriebenen  Ausgaben  angehört.  Das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen. 


No.  272. 

Xylographische  Ausgabe  der  Biblia  Pauperum  mit 
deutschem  Texte. 

Von  F.  Walthern  und  H.  Hürning,  1470. 


Die  deutsche  Biblia  Pauperum  vom  Jahre  1470,  von  welcher  wir  ein 
vortrefflich  gehaltenes,  vollständiges  Exemplar  besitzen,  hat,  wie  die  übrigen 
Werke  dieser  Art,  keinen  Titel.  Sie  besteht  aus  20  Bogen  in  Fol.  in  einer  Lage, 
und  ist  auf  starkes  Papier  ohne  Wasserzeichen,  mit  dem  Reiber  nur  auf  einer 
Seite  jeden  Blattes  gedruckt  und  zwar  so,  dass  die  ersten  zwanzig  Blätter  die 
Bilder  auf  der  B-Seite,  die  letzten  zwanzig  Blätter  dieselben  auf  der  A-Seite 
tragen.  Jede  Tafel  enthält  am  Fusse  eine  Signatur,  wie  sie  IIeinecken,  Idee 
generale,  p.  324  und  325,  verzeichnet  hat.  Zum  Colorit  der  Tafeln  wurde  Zinnober, 
Krapproth,  Guttigelb,  Spahngrün,  Braun,  Schwarz  und  deren  Mischungen,  Saftgrün 
und  Moosgrün  verwendet;  die  Rüstungen  der  Ritter,  die  weissen  Gewänder  und 
manche  Thiere  sind  schattirt. 


Nach  dem  Texte  der  letzten  Tafel  folgen 
nebenstehend  facsimilirten  zwei  Wappen 
i  die  Jahrzahl  1470.  Das  erste  Wappen 
iico  ein  an  einem  verhauenen  Baume  an- 


springendes  Eichhörnchen,  das  andere  zwei  gekreuzte  Formschneidemesser.  Hei¬ 
necken  hielt  letztere  noch  für  Pilgerstäbe;  seitdem  aber  Eschenburg  107)  und  Zapf108) 

107)  Intelligenzblatt  zur  Jenaer  Litteraturzeitung.  1793.  No.  40. 

108)  Ueber  eine  alte  und  höchst  seltene  Ausgabe  von  des  Johannis  de  Turrecremata  explcinutio  in 
psalterium  und  einige  andere  typographische  Seltenheiten  vom  Geheimrath  Zapf.  Nürnberg  1803. 
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ihre  Exemplare  der  Biblia  Pauperum  beschrieben  und  mitgetheilt  haben,  dass 
in  denselben  links,  den  Wappen  gegenüber,  sich  die  Worte  finden:  Snebcl’id) 
UKiltbct'u  maulet  /  50  tTorblmgen  unt>  ä«ns  /  öümtng  balu-nt  bas  biid)  /  mitt 
rinanbet  gcm«ct)t  /  kennen  wir  die  Verfertiger  und  wissen  das  Wappen  mit  dem 
Eichhorn  oder  Waldhorn,  auf  den  Zeichner  des  Werkes  Walthern,  Waldhorn, 
das  mit  den  Messern  auf  den  Formschneider,  H.  Hürning,  zu  deuten. 109) 

Eine  Vergleichung  mit  dem  ZAPF’schen  Exemplare  ergiebt  in  der  Zusammen¬ 
stellung  der  Bildertafeln  verschiedene  Abweichungen,  wir  halten  aber  dafür,  dass 
diese  nur  in  der  fehlerhaften  oder  ungenauen  Beschreibung  der  einzelnen  Bilder 
bestehen  und  dass  die  Tafeln  bis  auf  die  letzte  sämmtlich  übereinstimmen.  So 
hat  z.  B.  Zapp  auf  Tafel  5,  Signatur  c,  im  ersten  Nebenbild:  Rebekka  entsendet 
Jakob,  unser  Exemplar  aber  Jakob  kommt  zu  Laban  (Rebekka  und  Jakob  im 
Hintergründe);  Tafel  11,  Signatur  1,  hat  Zapf  im  ersten  Nebenbild:  Der  Sohn  der 
Wittwe  liegt  todt  vor  Elias,  unser  Exemplar  dagegen:  Elias  macht  den  Sohn  der 
Sunamitin  lebendig,  und  andere  mehr. 

Das  auf  der  öffentlichen  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  befindliche 
Exemplar,  welches  von  Heinecken  für  sein  Facsimile  benutzt  hat  und  in  der  Idee 
generale,  p.  325,  beschrieben  worden  ist,  unterscheidet  sich  von  dem  unsrigen  nur 
dadurch,  dass  jeder  Bogen  eine  Lage  bildet,  so  dass  also  die  leeren  Seiten 
zusammengeleimt  werden  konnten.  Hingegen  bildet  das  allerdings  unvollständige 
Exemplar  in  Wolfenbüttel  gleich,  dem  unsrigen,  nur  eine  Lage. 

Unerwähnt  wollen  wir  nicht  lassen,  dass  die  Einfassungslinien  in  unserem 
Exemplare  an  mehreren  Tafeln  ausgesprungen  sind  und  dass  die  Gabel,  welche 
die  Signatur  umfängt,  auf  Tafel  V  ganz  fehlt;  diese  Signatur  steht  dafür  weiter  oben 
links  neben  der  den  Text  scheidenden  Mittellinie. 

Nach  dem  Vorstehenden  werden  wir  wohl  zwei  verschiedene  Ausgaben  der 
deutschen  Biblia  Pauperum  annehmen  müssen,  nämlich  die  eine  ohne,  die  andere 
mit  den  Namen  der  Verfertiger.  Heinecken’s  Ansicht,  dass  unsere  Ausgabe 
eine  Uebersetzung  der  vorher  von  ihm  beschriebenen  xylographischen  lateinischen 
Biblia  Pauperum  sei,  ist  irrig,  da  beide  Ausgaben  sowohl  im  Texte  als  auch  zum 
Tlieil  in  den  Bildern  bestimmt  von  einander  abweichen.  Die  Verschiedenheiten  im 
Texte  treten  hauptsächlich  in  den  Prophezeihungen  zu  Tage,  die  entweder  kürzer 
oder  länger  oder  sogar  ganz  verschieden  von  der  lateinischen  Ausgabe  gehalten 
sind.  Die  Hauptbilder  entfalten  in  beiden  Ausgaben  gleichen  Stoff,  sind  aber  in 

109)  F.  Walthern  von  Dünkelsbühl  wurde  1460  in  Nördlingen  Burger,  soll  auch  Glasmaler  gewesen 
sein  und  zog  1472  nach  Bern.  Dass  das  Defmsoriuin  immaculatae  conaptionis  b.  Mariae,  Virginia,  F.  W.  1470, 
auch  sein  Werk  sei,  wagen  wir  wegen  Verschiedenheit  der  künstlerischen  Ausführung  nicht  zu  behaupten. 
H.  Hurning  war  Schreiner  und  wahrscheinlich  auch  Formschneider,  seit  1461  Bürger  von  Nördlingen.  Siehe 
Beischlag,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  der  Reichsstadt  Nördlingen.  1.  Stück,  S.  39  ff.  und  S.  55  ff. 
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den  meisten  Fällen  vollständig  unabhängig  concipirt.  In  den  Prophetenbildern 
und  Prophetennamen  zeigen  sieh  die  Abweichungen  noch  viel  auffallender.  So 
hat  z.  B.  Tafel  l  der  deutschen  Ausgabe  unten  3ob  und  Tllllta  und  Tafel  23  oben 
iDautt'  und  Timt«,  statt  an  beiden  Stellen  zwei  Männer  wie  die  lateinische  Ausgabe; 
Tafel  p  giebt  unten  die  Propheten  lllcvUvdpnn  und  Jlbuclicf  für  Thilo 0  und 
3ad)<ma6  und  so  öfters.  Ein  längeres  Verzeichniss  der  Unterschiede  halten  wir  für 
überflüssig;  das  Gegebene  wird  genügen,  um  unsere  Ansicht  von  der  Unabhängig¬ 
keit  beider  Ausgaben  von  einander  zu  rechtfertigen. 


No.  273. 

Typographische  Ausgabe  der  Biblia  Pauperum  mit  franzö¬ 
sischer  Erklärung.  Ein  Fragment  von  38  Blättern. 

Von  der  Biblia  Pauperum  mit  französischem  Texte  —  €cs  jrigurfS  ölt 
D tri l  xtfftmmnt  t  hu  lunturl  —  sind  zwei  im  Anfänge  des  sechzehnten  Jahr¬ 
hunderts  erschienene  Ausgaben  bekannt,  nämlich  eine  zu  Paris  um  1503  von  Anth. 
Verard  gedruckte  und  eine  andere  ebendaselbst  von  Gilles  Couteau  um  1520 
herausgegebene.  Unserem  Exemplare  fehlt  der  Titel  und  die  Schlussschrift,  wir 
sehen  uns  daher  auch  ausser  Stande,  zu  bestimmen,  welcher  von  diesen  beiden 
Ausgaben  dasselbe  angehört. 

Von  den  vierzig  Bildertafeln  besitzen  wir  achtunddreissig;  die  erste  und  zweite 
fehlen  uns.  Sämmtliche  Bilder  sind  zwar  nicht  getreue  Copien  der  Tafeln  der 
lateinischen  Biblia  Pauperum,  stimmen  aber  im  Inhalte  und  in  den  Legenden, 
oft  mit  Beibehaltung  der  Fehler,  mit  dieser  überein.  Die  lateinischen  Bibelstellen 
rechts  und  links  neben  den  Propheten  sind  vollständig  nach  der  Vulgata  gegeben. 
Die  Höhe  der  Bildtafeln  beträgt  7  Z.  10  L.,  die  Breite  6  Z.  2  L. 

Auf  jedes  Bild  folgt  ein  französischer  Commentar,  an  welchen  sich  meist 
eine  achtzeilige  gereimte  Erklärung  des  nachfolgenden  Bildes  anschliesst.  Nur 
bisweilen  steht  wegen  Mangel  an  Raum  diese  Erklärung  am  Anfänge  des  Commen- 
tars  und  bezieht  sich  dann  auf  das  vorausgehende  Bild.  Der  Text,  in  gespaltener 
Columne,  hat  auf  der  vollen  Seite  37  bis  39  Zeilen.  Signaturen  sind  vorhanden, 
aber  keine  Seitenzahlen.  Das  Wasserzeichen  ist  auf  den  meisten  Blättern  ein  Ein¬ 
horn,  auf  einem  Blatte  ein  excentrisch  geformtes  Kreuz  in  einem  Kreise.  Das 
Exemplar  ist  in  blaues  Maroquin  gebunden  und  gut  gehalten. 
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Werke  unserer  Sammlung,  in  denen  Abdrücke  von  zer¬ 
sägten  Holzstöcken  der  Biblia  Pauperum  Vorkommen. 

Unter  No.  269  Seite  138  haben  wir  schon  von  deu  holländischen  Drucken  des 
1’etee  van  Os  gesprochen,  zu  deren  Illustration  einzelne  Tlieile  der  Bildtafeln  der 
lateinischen  Biblia  Pauperum  verwendet  worden  sind.  Das  Öttrfbocdv  ist 
unter  No.  251  ausführlich  beschrieben  worden;  bei  den  übrigen  Werken  können  wir 
uns  jedoch  kürzer  fassen,  da  wir  hier  nur  die  wenigen  Bilder  der  zersägten  Holz¬ 
stöcke  in’s  Auge  zu  fassen  haben. 

No.  274 — 276. 

a. )  Unter  dem  Titel  des  Dabrrbotdl,  welcher  vollständig  lautet:  D3t  bordl  ts 
gljrnomet  •  bat  »aber  beredt .  bat  in  brn  /  laljjnr  ts  gljrljirtrn  Pitas  pntru  . 
ütljoubrnbr  bjrc  /  Ijtftortrn  nt  Irgrnbrn  brr  Ijrjdigljrr  » ab rrrn  bir  Ijn  /  re  Inte  in 
jlrrgljtr  pcnitrnrtr  auergljcbrad)t  Ijrbbe  /  ©urrgljrfrt  in  garbrr  »rrftabrlrr  bnjjtfrrr 
fptalir  .  /  stehen,  schlecht  zusammengefügt,  das  Mittelbild  der  Signatur  .p.  (die 
Ausgiessung  des  heiligen  Geistes)  und  das  rechte  Nebenbild  der  Signatur  .  t . 
(die  Jakobsleiter).  Weitere  Illustrationen  hat  der  Band  nicht,  aber  am  Ende,  nach 
der  Schlussschrift:  fjtrr  rpnbrt  bot  bcrbr  bcrl  tut  brfen  /  luu'du'  »an  bnt  i»bbrr- 
Igkf  tuerdtnt  nt  /  gorbr  rrrntptlr  nt  gorbr  Imgljnt  brr  Ijri  /  gljrr  »aberr . . 
©rbrndtt  bi  nti  /  fJrter  »a  os  Jn  br  iarc  ös  Ijcrc  Alt.  rrrr  /  nt  rr.  bnt  rrrftr 
badj  »a  bnt  Hpril .  befindet  sich  das  Buchdruckerzeichen  des  Peter  van  Os. 

b. )  Das  Titelblatt  des  Werkchens  von  den  vier  letzten  Dingen  ist  von  dem  Mittel 
bilde  der  Tafel .  f.  eingenommen  mit  der  Uebersclirift:  Dit  jijlt  bir  »irr  »Utrrftfll . 
Auf  der  Kehrseite  des  Titels  ist  ein  Holzschnitt,  den  Tod  als  Sensenmann  in  voller 
Arbeit  darstellend,  vor  welchem  fünf  Personen  sich  ängstlich  zurückziehen,  und 
ein  dritter  Holzschnitt  (das  Weltgericht)  findet  sich  auf  der  B-Seite  des  Blattes  b  5. 
Diese  beiden  Bilder  scheinen  einem  uns  nicht  bekannten  holländischen  Todtentanz 
und  einer  ebenfalls  unbekannten  Ars  moriendi  anzugehören.  Das  Druckerzeichen 
des  Peter  van  Os  folgt  der  Schlussschrift:  Dit  bordi  is  »olrjmbrt  br  fmoUt  tltbr 
ftidjtr  »a  /  »trrdjt  Jnbr  iarr  ans  Ijtrr.  fit.  ££££.  rn  sei .  /  op  anfrr  lirurr 
»romtir  auont  Dilttatia. 

c. )  Selbst  noch  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wurden  einzelne  Theile  der 
Holzstöcke  der  lateinischen  Biblia  Pauperum  gelegentlich  benützt.  Wir  ersehen 
dies  aus  dem  Kalendarium  von  1502,  dessen  Schlussschrift  lautet:  finltnbnrij  »m 
mat^  folis  rt  lunr  pro  purris  planius  rlnribati  rrtrraif  quoip  ta/bnlantm 
frliv  finit.  abrft  ronfummat^  in  snollis  prr  ntr  }Jrtr«  (Da  br  Dreba  /  anno 
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iiiitro  itt  rrrrn;  Iruobrrimo  kalmtms  aprtlcs.  Die  Stirnseite  des  ersten  Blattes 
trägt  ttulgartn  romputi  /  (CUwtuor  ptcs  äni  Cluatuor  ijUtatrs  pme  /  (Duatuor 
regteres  etli  (CUiatuor  roplemes  /  nnd  darunter  aus  der  Signatur  f  der  Biblia 
Pauperum  das  untere  linke  Prophetenbild. 

Wegen  der  in  anderen  holländischen  Drucken,  wie  z.  B.  dem  Bien  Bo  eck, 
enthaltenen  Bilder  müssen  wir,  da  wir  nicht  im  Besitze  dieser  Werke  sind,  auf 
die  holländischen  Bibliographen  verweisen. 

No.  277. 

X.  FRAGMENT  EINES  TYPOGRAPHISCHEN 
SPECULUM  HUMANiE  SALYATIONIS.  10) 

(1470 — 1480)  in  Folio. 

Das  am  Kopfe  unseres  Fragmentes  befindliche  Bild  ist  eine  Darstellung  der 
apokryphischen  Erzählungen:  der  Bel  zu  Babel  und  der  Drachen  zu  Babel. 
Daniel  steht  links  vor  einem  Altar  und  hält  dem  in  der  linken  Ecke  kauernden 
Drachen  eine  Keule  in  den  Rachen;  hinter  Daniel  der  König  mit  Scepter  und 
Krone;  auf  dem  Altäre  ein  Götzenbild  in  Gestalt  einer  kleinen  männlichen  Figur 
mit  einer  Tuba  im  Munde  und  einer  Schellenkappe  auf  dem  Kopfe;  vor  dem  Altäre 
zwei  Kannen.  Die  architektonische  Einfassung  der  Bilder  stimmt  mit  dem  von 
Heinecken,  Id'ee  generale,  auf  Tafel  25  a  gegebenen  Facsimile  überein.  Die  xylogra- 
phisclie  Unterschrift  lautet:  Octmi'l  iu'ftntnt  bei  rt  Utt’fcnt  iiraamr.  Hierauf  folgen 
26  Zeilen  typographischer  Text  und  darunter  die  Angabe  der  Quelle  ötuitflis  ijrtlJ 
rnpl’o. 

Die  Zeichnung  ist  fein  und  der  Schnitt  sorgfältig.  Der  Druck  des  Holz¬ 
schnittes  ist  in  bräunlich  schwarzer  Farbe,  der  des  Textes  scharf  und  deutlich  in 
tiefschwarzer  Farbe  ausgeführt. 

110)  Vergleiche  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  S.  30. — Heinecken,  Idee  generale ,  p.  430. — 
Ottley,  Inquiry  conceming  the  Invention  of  Printing,  1863,  p.  228  ff.  —  Passavant,  Peintre -Graveur,  T.  I, 
p.  117.  —  Harzen,  Alter  und  Ursprung  der  frühesten  Ausgabe  des  Heilspiegels  in  Naumann’s  Archiv.  I.  Jahr¬ 
gang,  S.  3;  II.  Jahrgang,  S.  2.  —  Sotheby,  Principia  typographica ,  T.  I,  p.  145  ff. 
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No.  278. 

Typographische  Ausgabe  des  Speculum  humanae  salva- 
tionis  und  des  Speculum  B.  Mariae  Virginis. 

Augsburg,  Günther  Zainer,  um  1470,  in  Folio. 

Diese  von  Hain  U1)  und  Brunet  112)  ausführlich  beschriebene  Ausgabe  besteht 
aus  269  Blättern  zu  35  Zeilen  auf  der  vollen  Seite  und  enthält  weder  Signaturen, 
Custoden  und  Seitenzahlen,  noch  Angabe  des  Druckers,  des  Druckortes  und  der 
Jahrzahl.  Die  Type  ist  die  von  Braun  113)  unter  No.  V  der  Tafel  II  facsimilirte, 
welche  der  frühesten  Thätigkeit  Günther  Zainer’ s  zu  Augsburg  angehört.  Die 
Technik  der  Holzschnitte,  deren  192  vorhanden,  zeigt  grosse  Verwandtschaft  mit 
dem  xylographischen  Endtkrist;  jedes  Bild  in  doppelter  Einfassungslinie  misst  in 
der  Breite  4  Z.  5  L.,  in  der  Höhe  2  Z.  8 — 9  L. 

Dieser  Druck  umfasst  den  lateinischen  Text  des  Speculum  humanae 
salvationis  mit  deutscher  Uebersetzung  und  das  lateinische  Speculum  Beatae 
Mariae  Virginis. 

Jedes  Capitel  giebt,  von  den  betreffenden  Bildern  begleitet,  zuerst  den 
Originaltext  des  Speculum  humanae  salvationis,  alsdann  die  Uebersetzung 
und  zuletzt  den  Text  des  Speculum  Beatae  Mariae  Virginis;  die  Ueberschriften 
der  Bilder  sind  stets  lateinisch  und  deutsch. 

Blatt  1  beginnt:  Jnripit  pljenuum  libri  fequcntiü  /  [  Jltbrras  natöne 
Jjtalus  .  offtno  pfpitrr  mint-  foo^  ;  piutpum .  .  Der  Text  beginnt  auf  Blatt  9b: 
ffucifrr  iHaüTtao  ©rncfj  prima  t  jjfaie  ra .  © .  /  Der  fal  Curtfers  mit  fejmer 
gefblldjafft .  darunter  ein  Holzschnitt  und  unter  diesem  JJrimum  Capl’m.  Der 
grosse  in  Holz  geschnittene  Initial  ,3  nimmt  die  ganze  Höhe  der  Seite  ein. 
Blatt  261 b  enthält  16  Zeilen  und  schliesst:  IjUUtS  rcgitte  aarilts  becot"  que  elcqit 
altiflftmus  .  /  Deo  gratiao  .  j  Die  acht  letzten  Blätter  nimmt  ein  Compenbiü 
ljumanc  faluntonis  ein.  Die  Schlussschrift  auf  Blatt  269b  lautet:  (Erplirit  ljumam’lj! 
falutis  fümula  plane  /  a  ine  fraür  Jaljanne  tui  pater  arbinis  atme  /  nir  biibirte 
puto  quaft  minima  monadja. 

Die  Holzschnitte  unseres  sehr  wohl  erhaltenen  und  in  halb  Juchtenleder 
gebundenen  Exemplars  sind  nicht  colorirt. 

111)  Repertorium  bibliographicum ,  Vol.  II,  pars  II,  No.  14929. 

112)  Manuel ,  5.  edition ,  Vol.  V,  col.  478. 

113)  Notitia  historico  -  literaria  de  libris  ab  anno  MCCCCLXXX.  usque  ad  annum  MD.  impressis  in  bibliotheca 
monafterii  ad  SS.  Udalricum  et  Afram  Auguftae  extantibus.  Auguftae  Vind.  1789 ,  4.  Pars  II. 

II. 
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No.  279. 

Typographische  Ausgabe  des  Speculum  humanae  salvationis 
mit  deutschem  Texte. 

Augsburg,  Peter  Berger,  1489  Folio, 

Diese  deutsche  Ausgabe  des  Speculum  humanae  salvationis  besteht 
aus  6  nicht  bezeichneten  und  229  numerirten  Blättern  mit  den  Signaturen  a —  j, 
21— 3D.  Das  erste  Blatt  enthält  auf  der  Stirnseite  den  xylographischen  Titel: 

jDao  i|i  bet-  fptegcl  menfd)ltd)ct  /  bcl;altnuj?  mit  bcn  £wagelic  tmb  /  sSpiftdc 
burcf)  bj  gatit}  'Jav.  Die  Sehlussschrift:  *jye  enbct  fxd)  bcc  fptcgel 

menfd)Ud>er  /  bcltaltnua  .  .  /  ©ebntcft  m  b’  hyfalid)tn  flat  2lugfpurg  /  non 
Peter  berget  X>nnb  »ollenbt  an  bem  /  freitag  n ad>  Cied)tmcp  .  bea  jarca  bo 
man/jalt  nacf>  Cnftt  gepurt.  111.  cccc.  lrrm\  jar  befindet  sieh  auf  der  A- Seite 
des  229.  Blattes. 

Der  in  dieser  Ausgabe  gegebene  Text  weicht  nur  wenig  von  der  in  der 
vorigen  Nummer  beschriebenen  deutschen  Uebersetzung  ab,  ist  aber  mit  den 
Evangelien  und  Episteln  auf  die  verschiedenen  Sonn-  und  Festtage  des  Jahres, 
mit  der  Glosse  und  mit  Gebeten  vermischt.  Ausserdem  finden  sich  auf  Blatt  161 b 
bis  Blatt  165“  bte  fünften  jäteten  bie  bo  fomnient  »or  bcm  jungffcn  tag 
und  bte  anbern  cjatd)en  bea  jungftcn  gendftea  tfi  bie  fcdad)eyt  bea  enbecrtjlea; 
ferner  am  Schluss  von  Blatt  220b  an  bpe  ftbcn  seit  oon  »n/fera  betm  leiben 
und  bte  betrubtnua  /  unfcr  Itcbcn  fratoen.  Die  in  den  Text  eingefiigten  Holz¬ 
schnitte,  278  an  der  Zahl,  sind  meist  3  Z.  6  L.  hoch  und  2  Z.  6  L.  breit.  Der 
Schnitt  ist  ziemlich  roh;  das  Colorit  einförmig  (braun,  mineralgrün  und  guttigelb). 
Unser  Exemplar  hat  einzelne  Wurmstiche,  ist  aber  im  Ganzen  gut  gehalten  und 
in  halb  Juchtenleder  gebunden. 


No.  280. 

Typographische  Ausgabe  des  Speculum  humanae  salvationis 
mit  deutschem  Texte. 

Beutlingen,  Mich.  Greiff,  1492.  Folio. 

Ein  Wiederabdruck  der  unter  voriger  Nummer  beschriebenen  Ausgabe,  mit 
Benutzung  sämmtlicher  Bilder,  ist  die  folgende,  deren  typographischer  Titel  lautet: 

Pas  tft  her  fptegel  menfdjltdjer  beljaltnuffe  niitt  tat  «Hangelten  /  tmi>  epiftelen 


n  (tu  dctuaö  hj'. 

tu?  vVmualnWmf  ca0 
rv  (T^uitiuO  rmitvxt 


’/'UnofmaJu  <vumc.*v 
libw  l'ctuuöo 
CZuit  rt.^uiit'  i|nt  Cotctl 
.  T\ta  vctxp^vt  tiitiVcvuV 
tum  a  ii^uaI  <ji>  UAA-tjo  aiünutt 
Vti  Yuyky^rtt  n MpH  miUtaf-  in 
?utf>W  pudowm  nu  llu  \nxv 

rmtfvu<!fcu&ö  Wn «mCorti  Cuj  ...  .  _ _ _ 

vup<j  ‘'‘pumutv  m  [uati\  pcpoafc  Acr  veO 


_  v/ '  .»  ir  / 

Oe*  <|c>^rvwlrviw;u0  *  rtön 
nt’<jahi;  fmc  mufculo 
P«i<tt|ct-Hul|u$  VefcUtf^  Cu* 

tiuttv'  iV  fin'ittuhA  pepxxib 
p»v?\n 


*  ■  —  _  *■  »■  *v 

ccpit?  tmc  Otimpuo  Ctie  \>w 


tum  xx?mp lo  twuiu^  n  w 
ava^>  ct  tvxJaWKA  A  hoh  ^tmi 
thtitj  Witm-muliu.  (Üund 
Ru  parentum  toip* 


I  c  r  - -  ^VWIHVMM  VW 

«mg  (A fix »A^rtu t"  rffhj  ptO&UJVU  U>pjo6lH IUl$ 
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Jntrd)  1*5  gattl*  5ar-  Sie  zählt  221  numerirte  Blätter  und  schliesst  auf  der  Stirn¬ 
seite  des  221.  Blattes:  ijic  cniift  ftd)  t>’  fpicgrl  mcfrl)ltrl)cr  lifljaltnufi  mit  lumpt  iic 
ramgrltra  tuti*  /  (Ejnftfln  Juni)  i>5  ganfc  jar.  non  1)’  jftlf  /  tm  non  tim  Ijrtlgm 
mit  brat  commune  /  ©etnuiit  iu  Bratlinge  »d  inidjel  greif- fm .  »ff  i>;  item  jenr 
jftt  de.  m.  cccelfccrij.  Die  Type  ist  gothisch.  Die  Holzschnitte  sind  in  unserem 
stark  wurmstichigen,  in  halb  Maroquin  gebundenen,  Exemplare  nicht  colorirt. 

No.  281. 

X.  HISTORIA  BEATiE  MARGE  YIRGINIS  EX 
EYAXGELISTIS  ET  PATRIBUS  EXCERPTA 

ET  PER  FIGURAS  DEMONSTRATA, 

SIYE, 

DEFENSORIUM  INVIOLATiE  PERPETILEQUE  VIRGINITATIS 
CASTISSEVLZE  DEIGENITRICIS  MARPE. 

XylograpMsche  Ausgabe. 

Dieses  xylographische  Erzeugniss  ist,  wie  die  meisten  Werke  dieser  Art,  ohne 
Titel  erschienen.  Man  hat  ihm  daher  nach  Einsicht  und  Beurtheilung  des  Inhalts 
sehr  verschiedene  Namen114)  gegeben,  von  denen  wir  die  oben  angeführten  als 
die  bezeichnendsten  herausgehoben  haben. 

Der  Zweck  der  Schrift  ist,  durch  Berufung  auf  eine  grosse  Zahl  von  Er¬ 
scheinungen,  welche  theils  von  heidnischen,  theils  von  christlichen  Schriftstellern 
berichtet  werden,  nachzuweisen,  dass  es  ebenso  glaublich  sei,  Maria  habe  den 
Herrn  empfangen  und  geboren,  ohne  die  Jungfräulichkeit  zu  verlieren,  wie  etwa 
Danae  durch  den  goldenen  Regen  oder  eine  Stute  durch  den  Hauch  des  Windes 
empfangen  hätten,  und  aus  den  Bliithen  eines  fabelhaften  Baumes  Vögel  entständen. 
Diese  Erscheinungen  sind  abgebildet  und  unter  Berufung  auf  den  Schriftsteller, 
welchem  die  Nachricht  entnommen  worden,  mit  der  Nutzanwendung  auf  die 
Geburt  Jesu  versehen. 

Unser  Werk  umfasst  acht  Bogen  in  klein  Folio,  von  denen  jeder  eine 

114)  Heinecken,  Id&e  generale,  pag.  378,  welcher  nur  ein  Exemplar  gesehen  und  beschrieben  hat,  nennt 
es  nach  DE  Bure,  Catalogue  de  Mr.  de  Gaignat:  Ilistoria  beatae  Virginis  ex  Evangelistis  et  Patribus  excerpta  et  per 
ßguras  demonstrata.  Jacobs,  Beiträge  zur  älteren  Literatur ,  Band  I,  S.  98,  sagt  mit  Recht,  dass  dieser  Titel  eine 
o-anz  falsche  Vorstellung  vom  Inhalte  des  Werkes  gebe,  und  zieht  den  von  Panzer,  Annalen  der  älteren  deutschen 
Literatur  nach  einem  alten  Drucke  gegebenen  Titel:  Defensorium  inviolatae  perpetuaeque  virginitatis  castissimae  Lei 
genitneis  Mariae  vor.  Ihm  ist  auch  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdrucker kunst ,  S.  34,  gefolgt.  Laibe,  Index 
librorum ,  Vol.  I,  pag.  209,  führt  es  auf  als:  Vita  Beatae  Mariae  Virginis  allegorice  scripta  et  cum  63  figuris  allegoricis 
ad  festum  Conceptionis ,  und  Sotheby,  Principia  typographica ,  Vol.  II,  pag.  63,  nennt  es:  De  Mariae  Virginis 
interner  ata  generatione  Christi.  In  unserem  Exemplare  findet  sich  von  alter  Hand  der  geschriebene  Titel:  Figurae 
naturalvum  quibus  Deiparae  partus  Virgineus  ee  potuiffe  conuincitur. 
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Lage  bildet  und  auf  der  inneren  Seite  mittels  des  Reibers  mit  braunschwarzer  Farbe 
gedruckt  ist.  Jede  Tafel  besteht  aus  zwei  durch  eine  gemeinschaftliche  Einfassungs¬ 


linie  verbundenen  Seiten,  welche  wiederum  durch  Quer¬ 
striche  in  vier  Felder  eingetheilt  sind.  Oben  unter  der  Ein¬ 
fassungslinie  stehen  im  Falze  zwischen  zwei  senkrecht  lau¬ 
fenden  Linien  die  Signaturen  21  bis  41}  in  Spiegelschrift. 
Das  Pajiier  zeigt  die  nebenstehenden  Wasserzeichen.  Tafel  1 
mit  der  Signatur  21  enthält  vier  Bilder  mit  Text,  nämlich 
auf  der  ersten  Seite  S.  Ambrosius  und  S.  Augustinus  und 
auf  der  gegenüberstehenden  S.  Hieronymus  und  S.  Gregorius. 
Der  Text  zu  S.  Ambrosius,  14  Zeilen  und  Zusatz,  beginnt: 


2linbroftua  Jn  cjeamctö  libro  fecuttbb/  der  zu  S.  Augustinus,  14  Zeilen: 
21Ugu|ttnU0  libro  tet*/ttO  bemuabtltbua.  Am  Fusse  des  letzteren,  7  Zoll  über 
der  Einfassungslinie,  liest  man:  f.  tt>.  1  .  & .  AO,  welches  kaum  auf  Friedrich 
Walthern,  den  Zeichner  der  xylographischen  deutschen  Biblia  Pauperum,  gedeutet 
werden  kann,  da  die  Zeichnung  des  Defensorium  künstlerisch  weit  höher  steht  als 
die  der  Biblia  Pauperum.  Die  Unterschrift  zu  St.  Hieronymus  umfasst 
17  Zeilen  und  beginnt:  Jetötttmus  5ttcc  fecubO  /  c«°  Hlat'l«  cofetuabat; 
die  zum  heiligen  Gregorius  besteht  aus  16  Zeilen  und  beginnt:  ©rcgorius 
2tofcf>ult«  o  «mator. 

Die  folgenden  Tafeln,  Signatur  1)  ausgenommen,  enthalten  je  acht  Bilder,  jedes 
mit  darunter  stehender,  von  einer  Einfassungslinie  umgebener  Erklärung.  In  unserer 
Beschreibung  geben  wir  unter  a — h  zuerst  die  beiden  oberen  und  dann  die  unteren 
Bilder  der  linken  Seite  und  hierauf  in  gleicher  Reihenfolge  die  der  rechten  Seite. 

Tafel  2  mit  der  Signatur  &  zeigt  a.  Ein  Bauer  wird  vom  Winde  durch  die 
Luft  über  einen  Fluss  geführt  mit  der  Uebersclirift  0u  »entue  xmum  tu|ltcum  / 
longe  beferre  ualet  Cur  /  fummt  patris  ftltunt  uttgo  /  non  gcncrarct  JÜbertuo 
tu  /  metbif  tractatll  tj  c«r“  üttj.  Bei  den  nachfolgenden  Unterschriften  lassen  wir  die 
Frage,  warum  die  heilige  Jungfrau  nicht  ebenso  wohl  den  Herrn  habe  gebären 
können,  weg,  sowie  die  Citate  der  Schriftsteller,  denen  die  Begebenheiten  ent¬ 
nommen  worden,  b.  Ein  Mann  vor  einer  Weinrebe  aus  einer  Steineiche :  Thtte  ft  be 
ylice  btbetna  or/tum  I^abct . .  c.  Ein  Papagei  mit  einem  Halsbande:  U5)  Pftua 
prim«  £5«tt«  Pftttcua  /  «  n«tur«  «ue  ft  btcetc  ualet  /  .  .  d.  Die  Verkündi¬ 
gung:  L)«C  tranftre  c«ue  ntft  p<y  btreris  «ue  F$«c  nö  u«be  /  ut«  ntft  btrerto 
«ue  m«t«.  e.  Ein  König  am  Ufer  sitzend  spielt  die  Harfe,  ein  Schiff  mit  zwei 

Vergleiche  die  von  Heinecken,  Idee  generale,  pag.  378 — 383  gegebene  Beschreibung  einer  von  der  unsrigen 
verschiedenen  xylographischen  Ausgabe. 
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Männern  anf  dem  Meere:  l\t'tOn  (Arion)  ft  bclpbtno  abterra  latlta  clarct . .  /.  Zwei 
Männer  vor  einem  Altar,  auf  welchem  ein  brennendes  Feuer:  2llbc|Ion  ft  arcpab 
btc  fcmpe  /  arbere  clarct  .  .  g.  Ein  Mädchen  sitzt  am  Ufer,  ein  anderes  mit 
Tliieren  in  einem  Schiffe.:  £armtmb$  ft  ctrce  potca  o/tt|]c  clarct  . .  h.  Ein  Kind 
wird  von  einer  Hündin  genährt:  8t  ctrua  acantcltla  /  rtlttrtt^  clarct  , , 

Tafel  3  mit  der  Signatur  C.  Die  Vorstellungen  sind:  a.  Moses  vor  dem  feu¬ 
rigen  Busche:  Ca1“  tcrcto  Itbro  sEjrobt  'Oaba  /  ct  »tbebo  otftonem  patte  /  titquam 
rubttm.  b.  Gideon  vor  dem  Felle  betend:  Pfalmt|la  befeertbet  ftcltt  /  plltuta  in* 
»clluö  ct  ftcut  /  l'ttlltcibta  fttllancta  fupec  /  terram.  c.  Ein  Knecht  führt  ein  Pferd 
zu  einem  Magier:  8t  magorttm  pfltgpa  mttlt'/er  cqua  apparct  ÜDturnta  /  .  . 
d.  Ezechiel  betet  knieend  vor  der  verschlossenen  Pforte:  iEjccptcl  ;rltttj°  Porta  pcc / 
daufa  ettt  ct  non  appcrtc/tur  ct  tut  non  mttabtt.  e.  Claudia  zieht  das  Schiff 
an  das  Ufer  der  Tiber:  8t  claffcm  tttrgo  claubta  /  ablttue  traberc  ualct . . 
/.  Ein  Kranker  liegt  in  einem  Bette,  vor  ihm  auf  einer  Säule  der  durch  seinen 
Blick  heilende  Vogel  Caladrius:  3nbc  jpzrietatibua  rcrum  ltb°/  jrtj  ca‘”  Calabrilta 
ft  facte  /  cgrttm  fanarc  oalct . .  g.  Ein  gewölbtes  Gemach,  in  welchem  links  eine 
Jungfrau,  rechts  ein  Priester,  im  Hintergründe  an  der  Wand  ein  Kästchen:  8t  fc- 
rum  »t  magnetta  acr  /  teuere  oalet  . .  (Andeutung  der  Sage  vom  Sarge  des 
Mahomet)  h.  Ein  Pelikan  öffnet  seine  Brust,  um  seine  Jungen  zu  nähren,  links 
eine  Jungfrau:  Pclltcan^  ft  fang’ne  antmarc  /  ferne  apparct . . 

Tafel  4  mit  Signatur  P  enthält  nur  sieben  Bilder,  nämlich  links  drei  und 
rechts  vier.  a.  Geburt  des  Herrn:  Jntettoga  tumcitta  et  boccbuut  tc,  ct  »olattlta 
cclt  ct  tnbtcabunt  ttbt  Job  pij  car".  b.  Ein  Mann  kniet  am  Brunnen  und  zündet  an 
demselben  seine  Fackel  an  (Naphthaquelle),  eine  Jungfrau  mit  brennender  Fackel 
steht  ihm  rechts  gegenüber:  Jtl  eptro  ft  gurgttc  eptmeta  fajr  rccalct.  C.  Im  Hin¬ 
tergründe  ist  ein  Stier  im  Feuerregen  am  Himmel  sichtbar,  im  Vordergründe  links 
steht  ein  Mann,  rechts  kniet  eine  Jungfrau:  8t  Ot’tul^  tu  nubc  vi  cclt  clarct  /  .  . 
d.  Eine  auf  der  Erde  liegende,  schlafende  Königin:  2lngtl(Jctnua  bc  ctllt“  bet  ltb°/ 
fccunbo  caf0  otj°  8t  btana  aujrcc  pluutc  tgne  pregnäa  cla/tct . .  «.  Ein  kranker 
König  im  Bette  von  der  strahlenden  Sonne  geheilt:  CluattO  ltb°  Kcgurn  car" 
»t/ccftmo  ft  tetto  grabtente  /  folc  tttta  regte  apparct . .  /.  Die  Ruthe  Aarons 
grünt:  Car“  »ttbcct'mo  Itbro  mit  ©er  mtnabtt  utrga  ettta  quam/elcgcro.  g.  Die 
Schnecken  vom  Thau  befruchtet:  jit  ltb°  atalüt  Jftbclj  ltb°  p/vij  ca‘”  rrnuf  8t 
eponepa  /  rote  befuper  prolta  fcdiba  clarct . . 

Tafel  5  mit  der  Signatur  £  hat  folgende  Bilder:  a.  Zwei  Männer  an  einem 
Brunnen,  in  welchen  der  eine  Holz  hält:  Jn  fonttb^  ft  gotpte  ltgnu  /  tmetum 
lapia  apparct ,  ,  b.  Ein  neugebornes  Kind  auf  dem  Schoosse  der  Mutter  greift 
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nach  einem  Schlosse,  welches  ihm  ein  Mann  hinhält:  ®t  tactue  mop  tiati  feras 
ap-,  täte  116)  watet..  c.  Drei  todte  Vögel  auf  der  Erde,  von  denen  einer  wieder 
auflebt:  3  n  Itbco  bc  natts  ataltu  ct  /  albcttua  ltb°  pmij°  3fpba  ft  /  mortua  fe 
rcplumarc  walct .  .  d.  Ein  Mann  steht  vor  einem  Thurme,  den  das  darunter  an¬ 
gezündete  Feuer  nicht  verzehrt:  XftbctUS  fünf  fittbtmO  ©ur»/tis  fllancc« 
ttmote  tgnts  /  clarct .  ,  e.  Der  versteinerte  Baum  mit  versteinertem  Nest  und  Vogel, 
vor  demselben  rechts  ein  Mann  und  eine  Frau:  Pärnus  cum  ittbo  autlim  la*/pta 
factua  ft  clarct . .  /.  Ein  Bär  giebt  durch  Belecken  seinen  Jungen  Gestalt: 

Sfibecua  jt'tj  ctbpntologiaq  @u  urftta  fettta  rubra  orc  forntarc  ualct . .  g.  Danae 
in  der  Thür  eines  Hauses  stehend  empfängt  den  goldenen  Regen  in  den  Schooss; 
ein  Hase  läuft  von  rechts  gegen  sie:  iDpaita  «urt  pluttta  a  Jouc  p/gnana 
clarct . .  h.  Die  Gefährten  des  Diomedes  in  Vögel  verwandelt:  @>t  foctoa  bfmebta 
auce  fact$  /  apparct . . 

Tafel  6  mit  der  Signatur  £  enthält:  a.  Circe  als  Meerjungfer  im  Wasser, 
Ulysses  mit  einem  Gefährten  auf  einem  Schiffe:  ©armtmbua  ft  Cttce  bdtö  / 
»erttffe  clarct .  .  b.  Aus  einer  Wolke  fallen  Steine  und  zerschlagen  einen  Baum: 
HTaffa  ft  be  caltpc  tn  nubc  /  nafet  clarct . .  c.  Ein  todter  Vogel  schwimmt  in 
einem  Flusse,  links  ein  Mann:  @t  ‘Jnfptba  mortua  fc  rcplu*/mare  ualct ,  .  d.  Ein 
Schiff  mit  vier  Personen  auf  dem  Meere:  0>t  magnea  carnc  pota  ab  /  fe  trauere 
ualct .  .  e.  Ein  Bauer  erhebt  einen  Stock  gegen  einen  Stier,  welcher  ihm  zuruft: 
Hon  becrit  fru/metü  feb  bcctut  /  qut  comcbat.  Die  Unterschrift  lautet:  boa 

puanta  uerbta  p|om*/nutf}c  clarct .  .  /.  Ein  Strauss  vor  drei  Eiern,  welche  die 
Sonne  ausbrütet:  J?|tbcruo  be  jprtetattbue  /  rcrum  Itbro  ptj°  @n  oua  /  flructonte 
fol  crcltbare  /  ualct , .  g.  Eine  Jungfrau  reicht  einer  andern  Jungfrau  eine  Blume:117) 
0>t  tyle  118)  tnutrorc  femper  ma*/ncre  ualct . .  h.  Zwei  Jungfrauen  fangen  aus  einer 
Wolke  fallendes  Manna  auf:  ®ü  gentt  cernentt  plltltba  /  plutffe  clarct .  . 

Tafel  7  mit  der  Signatur  ©  hat  folgende  Darstellungen:  a.  Der  Vogel  Carista 
im  Feuer  ohne  zu  verbrennen:  Jllbctt)  ltb°  terdo  bc  atttblia  /  ©artjia  ft  tn  igne 
carnc  IICC  /  alte  arbet . .  b.  Eine  Vestalin  trägt  zum  Beweise  ihrer  Unschuld 
Wasser  in  einem  Siebe:  0>t  ertbro  itgo  tl>ufcta  aqua  portarc  ualct . .  c.  Eine 
Löwin  macht  durch  Gebrüll  ihre  Jungen  lebendig:  £cO  plcs  rugttu  fitfeftare  uj  • . 
d.  Eine  Stute  wird  durch  den  Wind  befruchtet:  2tug<)  bc  ctut"  bet  ltb°  rrf  ca1" 

116)  Eine  xylographische  Ausgabe,  gedruckt  Ton  Johannes  Etsenhdt,  beschrieben  von  Jacobs  in  den 
Beiträgen  zur  ültern  Literatur,  Theil  I,  Seite  98  ff.  und  vou  Sotheby,  Principia  typographim,  Vol.  I,  pag.  72  ff., 
hat  richtig  aperire.  Andere  Abweichungen  übergehen  wir. 

117)  Wahrscheinlich  nach  Ovid.  Fast.  V;,  231-258,  Flora  und  Juno,  welche  durch  Berührung  einer  von 
blora  gereichten  Blume  befruchtet,  den  Mars  gebar. 

118)  Tilon  (al.  Thylen)  Indiae  insulam  eo  praeferri ,  quod  omnis  arbor,  quae  in  ea  qiqnitur  nunquam 
nudatur  tegmme  foliorum.  Augustinus,  de  ciuitate  Dei  XXI ,  5. 
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»j  0t  equa  capabodc  »ctO  fcta  oparet . .  e.  Einem  Königspaar  wird  bei  Tische 
der  Wein  in  Blut  verwandelt:  0t  üt'nu  tnfangne  cöniterfu  /  forc  ctarct . .  /.  Der 
Vogel  Bonosa  begattet  sich  durch  Schnäbeln:  3?ftbOrus  ft)  ctbpmologiaif  /  Ct 
(Bregonuo  ltb°  frrt°  2$ono/fa  ft  orc  fcta  arnare  ckrct/..  g.  Ein  Mann  und 
eine  Frau  betrachten  von  der  Stadtmauer  einen  in  Blut  verwandelten  Fluss:  0t 
(lumm  tncruorcm  tf>oto»/fo  wrfum  darct..  h.  Ein  Einhorn  beugt  sein  Horn 
in  den  Schooss  einer  Jungfrau:  Ätnoceron  ft  ugtnt  fc  tndtna/re  ualet119).. 

Tafel  8  mit  der  Signatur  fj  und  folgenden  Bildern:  a.  Der  Phönix,  der  sich 
im  Feuer  erneuert;  rechts  ein  Mann:  5mtf  ft  tritgnc  fc  reformare  /  ualct  .  . 
b.  Die  Vestalin  Aemilia  entzündet  das  auf  dem  Herde  der  Vesta  verlöschte  Feuer 
dadurch,  dass  sie  ihr  Gewand  über  die  Fluthen  hält:  0t  catbafo  cmtlta  acccnöere/ 
clatct .  .  c.  Aus  den  Bliithen  des  liyberisclien  Baumes  entstellt  der  Wasservogel 
Carbas,  drei  Carbase  hängen  noch  mit  den  Schnäbeln  an  den  Bliithen,  vier 
schwimmen  bereits  im  Wasser:  dlbcrtuo  ltb°  fffttf  bc  antma/ltb^  Carbas  ft 
bc  arbote  pbcr/na  itafd  darrt . .  d.  Ein  Geier  vor  zwei  Eiern:  3nbc  flJrictattb«) 
tn  (tb°  ft(°  be  antmalt’lD  mltur  partt  /  corpore  ct  abbuc  marc  ca/rct . .  e.  Ein 
Mann  rechts  vor  einem  Tempel,  über  dessen  Tliüre  die  unauslöschliche  Lampe  der 
Venus:  0t  turnen  pbant  ocncrto  nullo  /  Cfttltgtürrc  nalrt .  .  /.  Der  Mond  im 
Selenit  abgespiegelt,  links  ein  Mann:  0dcttc^  m  pftbe  lucem  Urne  /  ft  fabct .  . 
g.  Zwei  Männer  stehen  links  vor  einer  in  Stein  verwandelten  Figur:  0t  bomo  »t 
nate  tnfarum  ütt  /  oalct .  .  h.  Zwei  Männer  sägen  eine  Steinplatte  durch,  in 
welcher  die  Natur  das  Brustbild  eines  Königs  und  einer  Königin  gebildet  hat.  Die 
Brustbilder  sehen  nach  links:  TtOlltO  ft  tltlaptbc  v>t  cdt  ptn/gt  oalct .  . 

Aus  dem  von  Heinecken  auf  Tafel  14  gegebenen  Facsimile  erhellt,  dass  sämmt- 
liclie  Darstellungen  der  von  ihm  beschriebenen  Ausgabe  eine  den  Bildern  unserer 
Ausgabe  entgegengesetzte  Richtung  haben,  dass  dar  Text  zahlreiche  Abweichungen 
enthält  und  die  Schrift  gothisch  statt  schwabacher  ist. 

Die  Höhe  der  Tafeln  schwankt  zwischen  9  Z.  5 — 11  L.  und  die  Breite  zwischen 
13  Z.  1  —  10  L. 

Als  Verfasser  dieses  Werkes  wird  am  Schlüsse  der  EYSENHUT’schen  Ausgabe 
Pater  Franciscus  de  Resza  12°)  genannt,  welcher  Dominicaner  und  35  Jahre  lang 
Professor  an  der  Universität  zu  Wien  war,  wo  er  1425  achtzig  Jahre  alt  starb. 
Seine  innige  und  tiefe  Verehrung  der  heiligen  Jungfrau  macht  die  Nachricht,  dass  er 

119)  Der  alten  Sage  gemäss  kann  das  Einhorn  nicht  erjagt  werden,  kommt  aber  freiwillig  zu  einer  reinen 
Jungfrau  und  entschläft  in  ihrem  Schoosse,  wo  es  gefangen  wird.  Aus  W.  Grimm’s  Vorrede  zu  Konrad’s  von 
Würzburg  goldene  Schmiede,  Seite  XXXII,  29. 

120)  Vergleiche  über  ihn  Quetif  et  Echard,  Scnptores  orclinis  praedicatorum ,  Tom.  I,  pag.  775  und 
Bulletin  du  Bibliophile  par  Techener,  Juin  1858,  pag.  1117. 
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der  Verfasser  gegenwärtigen  Werkes  gewesen,  um  so  glaubwürdiger.  Die  vorliegende 
Recension  halten  wir  jedoch  aus  anderer  Feder  hervorgegangen  und  zwar  aus  der 
eines  Schwaben,  da  die  Schreibung  der  Wörter  Confivetudo,  Augu/temus,  Aufchulta 
nur  auf  einen  solchen  schliessen  lässt.  Sein  Name  ist  uns  unbekannt  geblieben. 

Die  erste  Tafel  unseres  Werkes,  welche  in  künstlerischer  Beziehung  hinter 
den  übrigen  zurücksteht,  erweckt  die  Vermuthung,  dass  verschiedene  Formschneider 
an  dem  Werke  gearbeitet  haben.  Die  übrigen  Tafeln  sind  jedenfalls  das  Werk 
eines  sehr  geschickten,  die  Natur  treu  und  geistreich  copirenden  Künstlers,  der, 
da  die  Zeichnung  überall  mit  vollkommenem  Verständnisse  wiedergegeben  worden, 
möglicherweise  Zeichner  und  Formschneider  in  einer  Person  war. 

Die  Ausgabe,  von  welcher  Heinecken  ein  Facsimile  gegeben  hat,  nach  dem 
Exemplare,  welches  damals  im  Cabinet  des  Mr.  Girardet  de  Prefond,  jetzt 
aber,  nachdem  es  den  Besitzer  mehrmals  gewechselt  hat,  in  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Paris  aufbewahrt  wird,  dieselbe  Ausgabe,  welche  Sotheby,  Principia 
typographica,  II,  pag.  63,  nach  einem  im  British  Museum  befindlichen  Exemplare  be¬ 
schreibt,  ist  von  weit  geringerer  und  geistloserer  Arbeit  und  kann  nur  als  Nachbil¬ 
dung  unserer  Ausgabe  betrachtet  werden.  Eysenhut’s  Ausgabe  vom  Jahre  1471  ist 
von  der  unsrigen  ganz  unabhängig  und  zeichnet  sich  durch  correcten  Text  vor- 
theilhaft  aus. 

Unser  Exemplar  ist  vortrefflich  erhalten,  hat  unten  und  an  den  Seiten  mehrere 
Zoll  breiten  Rand  und  ist  in  rothes  Maroquinleder  gebunden. 

No.  282  und  283. 

Typographische  Ausgaben  der  Historia  Beatae  Mariae 

Virginis. 

Eychstadt,  Eeyser,  um  1470. 

Von  den  in  Hain,  Repertorium  hibliographicmn  aufgeführten  typographischen 
Ausgaben  der  Historia  Beatae  Mariae  Virginis  besitzen  wir  die  unter  No.  6084 
und  6085  beschriebenen. 

Beide  Ausgaben  bestehen  aus  29  Blättern  in  klein  4t0  und  sind  sine  idla 
nota  auf  Papier  gedruckt,  welches  als  Wasserzeichen  das  p  oder  den  kleinen 
Ochsenkopf  hat.  Text,  Bilder,  Typen  und  Format  sind  dieselben.  Jede  Seite  trägt 
ein  Bild,  ausgenommen  die  Blätter  3b,  24b,  25b,  26b,  welche  nur  Text  haben.  Das 
Werk  enthält  demnach  53  Bilder  oder  ebenso  viele  Beispiele.  Ueber  den  Darstel¬ 
lungen  stehen  lateinische  Inschriften  mit  gereimter  deutscher  Uebersetzung,  dar¬ 
unter  eine  lateinische  erklärende  Unterschrift  mit  Angabe  der  Verfasser,  denen  die 
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Beispiele  entnommen  sind.  Einige  Bilder  haben  xylographischen  Text,  z.  B.  das 
auf  Blatt  2“  in  einem  Spruchband:  Crtft  tft  gcborn,  das  auf  Blatt  2b:  lUo  .  ftlo  . 

tUa . .  timt .  bar  ;u  brtlrljnn .  r .  c .  etc. 

Die  unter  No.  6084  aufgeführte  Ausgabe  beginnt:  tjjanr  plfna  grattb 
öalutaw  mite  örrrna.  Darunter  das  Bild:  der  englische  Gruss  mit  dem  Spruch¬ 
band  21dc  .  nt  .  und  unter  diesem  []2Utbr  ntaria  uirgo-  aii'tao  Jjrrrfcs  /  fola 
ilttemnifti  •  •  •  Die  Ausgabe  unter  No.  6085  dagegen  beginnt:  TjiUU'  plcnam  g  nie  in 
Salutarc  rnrntc  Öcrcna  und  unter  dem  Bilde:  |  jrittbc  ntaria  otrgo  •  cunctas 
l)cr£-/f(S  fola  tnterntijii  •  •  Unsere  Exemplare  sind  vortrefflich  erhalten  und  in 
grünes  Maroquinleder  mit  Goldschnitt  gebunden;  dem  Exemplare  der  Ausgabe 
No.  6084  fehlt  das  letzte  Blatt. 


No.  284. 


XL  DIE  SIEBEN  TODSÜNDEN. 

Eine  PapierhandscMft  in  klein  Folio.  Um  1470. 

Unsere  Handschrift  besteht  aus  33  Blättern  mit  14  blatt¬ 
grossen  colorirten  Federzeichnungen.  Blatt  12“  ist  leer;  Blatt  lb 
und  22b  enthalten  von  gleicher  Hand,  ersteres  eine  astronomische 
Mittheilung  über  die  Planeten,  letzteres  Anweisungen  zu  Geister- 
citationen  und  medicinische  Recepte;  auf  Blatt  1“  finden  sich 
Schreibe-  und  Zeichnen  versuche  des  Schreibers  unserer  Handschrift 
und  auf  Blatt  29“  eine  nicht  zum  Werke  gehörige  blattgrosse,  un- 
colorirte  Federzeichnung.  Die  letzte  Seite  ist  mit  Bemerkungen 
von  der  Hand  eines  Besitzers,  Sigmund  Khafft’s  von  Ulm,  an¬ 
gefüllt,  auf  welche  wir  weiter  unten  zurückkommen.  Die  Schrift 
ist  sehr  leserlich  und  bis  auf  Blatt  32,  33,  welche  von  anderer,  aber 
gleichzeitiger  Hand  geschrieben  zu  sein  scheinen,  gleichmässig. 
Die  Initialen  und  Ueberschriften  der  Capitel  sind  mit  Zinnober 
geschrieben,  die  grossen  Buchstaben  im  Text  ebenso  rubricirt. 
Die  ersten  31  Blätter  haben  als  Wasserzeichen  den  Ochsenkopf, 
die  beiden  letzten  dagegen  die  Schlüssel. 

Der  Text  der  Handschrift  beginnt  auf  Blatt  2“:  lll2ln  lt|T  m 
bcm  büd>  öcr  funtg  /  «u  öen  jnritj.  capittcl  bas  bcr  /  funxg 


n. 
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jaul  faht  ufj  l;«miltd)  hotte  /  bte  bo  fiid)tcn  bautbcn . .  (diese  Worte  stehen 
auch  als  Schreibübung  auf  dem  Vorsetzblatt  und  darunter  einige  Strophen  aus 
Vridank’s  Bescheidenheit).  Blatt  2b  enthält  die  erste  Todsünde  und  Blatt  3a  die 

sie  bestreitende  Tugend.  Diese  und  sämmtliche 
folgende  Bilder  stellen  die  Todsünden  und  Tugen¬ 
den  als  bewaffnete  Frauen  dar,  welche  zum  Theil 
auf  phantastischen  Thieren  reiten.  Die  Reitthiere, 
sowie  die  Waffen  und  Embleme  sind  Symbole  des 
Wesens  der  Sünden  und  der  Tugenden.  Das  erste 
Bild,  die  Hoffahrt,  wird  im  Texte  erklärt:  3D$Er 
i£r) l  bainiltd)  fcbepttbott  bet  tufel  feitbet  /  fd)C)ut 
ben  mcfd)cit  Das  tjt  boffattt  Bei*  füpt  /  geritten 
auff  amem  totmetarp  uh  ifi  mit  uer/gitltem 
barnafd)  angelegt  uh  fürt  uff  bem  beim  aine  / 
pfotvc  uh  tn  bem  fd)tlt  aine  lotue  uh  in  bem 
pane  aine  /  abler  t)nb  in  ber  b<mb  ain  braites 
fd)tuett .  .  Der  Helm  ist  ein  Stechhelm  (Fig.  1), 
der  bei  allen  Sünden  in  nur  wenig  veränderter 
Form  wiederkehrt;  die  Tugenden  tragen  sämmtlich 
den  unter  Fig.  2  abgebildeten  Spangenhelm.  Die 
übrigen  Waffen  sind  auf  allen  Bildern  gleich,  ebenso 
das  lange  über  die  Füsse  herabhängende  Gewand 
der  Frauen,  welches  stets,  die  Keuschheit  ausgenommen,  kirschroth  colorirt  ist. 
Der  öoffart  gegenüber  auf  Blatt  3“  erscheint  die  3DemttUtb  auf  einem  Panther, 
mit  umkränztem  Helme,  dem  eine  Weinrebe  mit  Trauben  entsteigt,  zwei  Leitern 
im  Schilde  und  einem  Greife  im  Banner. 

Auf  Blatt  6b  und  7“  folgen  die  ©pttgfait  (Habsucht)  und  die  illiltigfait 
(Freigebigkeit).  3Die  ©pttgfait  füget  auff  ainem  tter  .  iDas  b«i|t  mit  jtWncm 
name  0  t  vr  uh  fürt  auff  bem  beim  ain  fd)ar/nctuibcl  uh  in  bem  fd)ilt  ain 
aicbbatm  uh  in  bem  pancr  ain  tier  bas  b«»fi  monacojüce .  Der  Oryx  ist  ab¬ 
gebildet  als  Löwe  mit  Pferdefüssen  und  Hühnerhundkopf;  der  Scharnewibel  ist 
ein  Maulwurf,  und  der  Monacostes,  im  Text  nicht  erklärt,  zeigt  einen  Löwen  mit 
kurzem  Halse  und  weitgeöffnetem  Wolfsrachen.  Die  ITliltigfatt  sitzt  auf  einem 
Stier  mit  Steinbockshörnern,  genannt  tolle,  hat  im  Schilde  den  Vogel  Colobcne, 
welcher  in  der  Historia  Beatae  Mariae  Virginis  unter  dem  Namen  Caladrius 
vorkommt,  und  im  Banner  einen  Storch.  Auf  dem  Helm  hat  sie  die  edlen  Gestein 
'Jaapte  'Jafpabce. 
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Blatt  12b  und  13“  haben  einander  gegenüber  die  Bilder  der  Ultfütlfcl)  (Un¬ 
keuschheit)  und  der  Uattltgfatt  xm  lauter  &mifcf)att  (Keuschheit),  letztere  in 
weissem,  grauschattirtem  Gewände.  Die  Unkeusclilieit  reitet  auf  einem  Bären.  Sie 
führt  am  Helme  einen  Rosenkranz,  im  Schilde  eine  Sirene  und  im  Banner  einen 
Basilisken.  In  der  einen  Hand  trägt  sie  ein  Gefäss  mit  Gift,  in  der  andern  hält 
sie  nach  rückwärts  zu  einen  gespannten  Bogen  mit  drei  Pfeilen.  Die  Keuschheit 
sitzt  auf  einem  Einhorn,  hat  auf  dem  Helme  einen  Kranz  von  Lilien,  im  Schilde 
einen  Engel  und  im  Banner  einen  grauen  Wolf.  Der  Engel  ist  in  ein  kirsclirothes  Ge¬ 
wand  gekleidet  und  hat  einen  Heiligenschein,  aber  keine  Flügel. 

Die  vierte  Todsünde,  der  Sorrt  mit  der  sie  bekämpfenden  Tugend,  der 
©ebultigfattt  sind  auf  Blatt  17b  und  18“  abgebildet.  Der  üorn  kommt  auf  einem 
Kameele,  trägt  auf  dem  Helme  einen  Sperber,  im  Schilde  einen  wüthenden  Hund 
und  im  Banner  ein  Meerwunder  genannt  ^ftecta ,  das  nach  dem  erklärenden  Texte 
ein  Geschöpf  sein  soll,  welches  ob  dem  Nabel  Mensch,  im  untern  Theile  aber  Thier 
ist  und  gleichmässig  im  Wasser  und  auf  dem  Lande  leben  kann.  In  der  Abbildung 
ist  ein  Steinbock  dargestellt.  Die  ©eblllttgfattt  erscheint  auf  einem  Elephanten. 
Ihr  Helm  ist  mit  einem  Schwan  geschmückt,  im  Banner  trägt  sie  ein  Lamm  und 
auf  dem  Schilde  das  Thier  ücoftqm,  das  in  Gestalt  eines  heraldischen  Löwen  ab¬ 
gebildet  ist. 

Auf  Blatt  21 b  und  22“  begegnen  wir  der  ^tätlfltatt  (Gehässigkeit,  Unmässig- 
keit)  und  der  illafftgfatt.  Erstere  sitzt  auf  dem  Thiere  CattUS,  welches  einem 
Löwen  mit  Luchsohren  gleicht  und  Adlerklauen  als  Vorderfüsse  hat.  Den  Helm 
überragt  ein  Fuchs,  das  Emblem  des  Schildes  ist  ein  Fisch,  bas  tfl  atn 
das  des  Banners  das  Thier  Paulfncf  in  der  Erklärung  auch  Pbantfuo  genannt, 
bas  tfl  glycl)  gepalt  als  atn  l;unb  tmb  tffet  gerett  gar  satte  fpyf  »n  fjm  l>ut  t|I  ytcl 
röt  als  atn  plüt.  Die  iTiäfftgfatt  reitet  auf  einem  Hirsche,  hat  auf  dem  Helme  ein 
Nest  mit  drei  jungen  Raben,  im  Schilde  eine  Fischotter  und  im  Banner  eine 
Schlange. 

Blatt  25 b  und  26“  enthalten  Hyb  »n  paff  und  bic  gottltd)  lieb  vn  tilget. 
Der  paff  kommt  auf  einem  Drachen  geritten,  trägt  auf  dem  Helme  einen  Bienen¬ 
korb  mit  schwärmenden  Bienen,  im  Schilde  eine  Fledermaus  und  auf  dem  Banner 
eine  Natter.  Die  Hiebe  reitet  auf  einem  Thiere  bas  l?at)l  bet  ntatffe  »Olt  ben 
boltcit  fyttnen  (Dtasttts.  Sie  führt  im  Schilde  den  Pelican,  auf  dem  Helme  einen 
Vogel,  der  heisst  iTotobolu  und  im  Banner  den  Vogel  2lftpya.  Der  Corodolum 
ist  als  Schwimmvogel  mit  langem  Schnabel  und  Schwanz,  der  Aripya  als  Harpye 
dargestellt. 

Auf  Blatt  29 b  und  30“  finden  sich  die  ttaefatt  an  gottes  btctlfl  (Trägheit 
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im  Gottesdienst)  und  die  2lnb«d)t  abgebildet.  Die  CracEatt  sitzt  auf  einem  Esel, 
hat  einen  Affen  auf  dem  Helme,  im  Banner  einen  Leoparden  und  im  Schilde  den 

boballl,  im  Texte  auch  cobltl«  genannt,  wen  nia  bau  ttcr  wbcclcbt  mit  fweren 
purbin  rebab  /  wirr  bas  riet*  unwillig  »n  50mtg  um  weit  nibe  atiff  btc  erben  uh 
(Laut  nit  «uff  cs  lieff  frei)  ec  tob  fitdabe  man  muff  im  bic  purbin  rmgern. 
Die  21nb«(i)t  sitzt  auf  dem  iEmpcllit,  welches  als  ein  Thier  mit  Pferdeleib,  gespal¬ 
tenen  Klauen,  gefiederter  Mähne,  nach  vorwärts  gebogenen  Gemshörnern  und  rüssel¬ 
artig  verlängerter  Nase  abgebildet  ist.  Sie  trägt  auf  dem  Helme  eine  Nachtigal, 
im  Schilde  den  Vogel  Agrophilus  und  im  Banner  den  Phönix. 

Der  Text  schliesst  auf  Blatt  33“  nach  der  Erklärung  der  siebenten  Tugend: 
Dar  um  fult  ir  alfo  byd)tcn,  «Cs  f)tc  gefd)t*tbc  flaut  /  Jd)  fagc  btr  m  gott 
frutnbe  min,  bj  bin  byd) t  fol  lauter  /  fin,  benmuttg  unb  fd)lcd),  glöbtg  in 
gott  uh  ufficd)t  /  «infaltig  unb  plofj,  willig,  bcfd)«ibe  mit  fd)ame  /  grof  (Bang 
in  ruro  »erborge  cldgltd)c  uit  unticrgag  /  en  0'tarf  befantlid)  in  fd)ulbe  gehör» 
fä  um  gottes  Ijutbc.  / 

Die  letzte  Seite  enthält  Bemerkungen  von  der  Hand  eines  der  frühem  Besitzer 
in  Currentschrift  des  XVI.  Jahrhunderts:  Ich  figmund  Krafft  vom  Rot  hin  Her  yber 
das  buch  /  vnnd  am  JceftUch  buch  /  der  arczny  vnnd  auch  groffen  kon/t  de  gramatig  da- 
ry/rnb  fo  fol  mannit  /  verachten  vnnd  fol  dz  erhöh  vnnd  Jehon  halten  allen  heren  bur¬ 
graff 'en  /  vnnd  sü/t  Here  fryen  richte’  vnnd  ratz  lyttz  figmund  krafft  vom  rot  d’Jmg’. 

Am  Ende  der  Seite  steht,  nach  verschiedenen  unverständlichen  Notizen  und 
einigen  Reimen,  nochmals  eine  Einzeichnung  desselben  Sigmund  Krafft,  welcher 
wir  entnehmen,  dass  derselbe  aus  Ulm  stammt  und  jedenfalls  ein  Mitglied  der  be¬ 
rühmten  Patricierfamilie  der  Krafft  war,  von  welcher  Jäger  in  seinem:  TJlm  im 
Mittelalter,  berichtet.  Dialekt  und  Colorit  sind  gleichfalls  ulmisch  und  wir  glauben 
deshalb  nicht  fehlzugehen,  wenn  wir  die  Anfertigung  unseres  Manuscriptes  von 
einem  ulmer  Künstler  herleiten.  Der  Ansicht  Passavant’s,  Peintre-  Graveur,  I,  pag.  65, 
entgegen,  glauben  wir  unsere  Handschrift  nicht  vor  1470  verlegen  zu  dürfen.  Die 
Handschrift  ist,  einige  leichte  Verwischungen  abgerechnet,  wohl  erhalten,  und  in 
schwarzes  Maroquinleder  mit  Goldschnitt  gebunden. 

No.  285. 

Typographische  Ausgabe  der  sieben  Todsünden. 

Augsburg.  Johann  Bämler.  1474. 

Die  Ausgabe  der  sieben  Todsünden,  von  Johann  Bämler  gedruckt,  hat 
iS  Blätter  in  klein  Folio,  ohne  Signaturen,  Custoden  und  Seitenzahlen.  Blatt  1“  beginnt: 
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^  ’.itcnad)  »olgct  ein  fd)6nc  matett  v>o  ben  Liberi  tob«  /fiinben  011  von  Arbeit 
tugenbe  batunb’,  nad)  «u|lwcyfung  b’  ftgure  T>crnad)  oolgntbc  dlfo  x|I  btfe 
matett  /  burd)  eine  I;ocl>gclcrtc  ma  jufxtme  gcfccjct  tm  gepro/btget  worben. 

Der  Text  ist  weit  besser  als  in  unserer  Handschrift.  Die  volle 
Seite  zählt  27,  28  und  29  Zeilen.  Die  Schlussschrift  auf  Blatt  28l 
lautet:  ©ebtueft  tmb  oolennbt  511  dugfpni'g  •  oon  Johanne  / 
23 «m ler  an  fant  ©ttnwrs  abet  dnno  :c  im  Ijrpiiij  jar. 
Die  Bilder,  sämmtlich  2  Z.  10  L.  hoch  und  4  Z.  3  L.  breit, 
sind  in  einer  von  unserer  Handschrift  abweichenden  Reihen¬ 
folge  gegeben.  Aus  Mangel  an  Raum  stehen  die  Helme  mit 
den  Emblemen  vor  den  Frauen  in  der  Luft.  Das  Papier  ist 
kräftig  und  hat  zum  Wasserzeichen  die  Wage.  Unser  Exemplar 
ist  sehr  wohl  erhalten,  mit  breitem  Rand,  und  in  halb  Maro¬ 
quinleder  gebunden. 


No.  286. 

XII.  DIE  KUNST  CIROMANTIA  DES  DOCTOR 

HARTLIEB. 

Fragment,  das  erste  Blatt. 

Ein  vollständiges  Exemplar  der  HARTUEB’schen  Chiromantie m)  enthält 
24  Blätter  in  klein  Folio,  und  manche  Exemplare  ausserdem  einen  nicht  wesent¬ 
lich  zum  Werke  gehörenden  Umschlag,  welcher  auf  der  inneren  Seite  mit  je  einer 
Tafel  bedruckt  ist  Das  vordere  Blatt  dieses  Umschlags  hat  über  der  Tafel  in 
einer  Zeile  die  Worte:  0tf  ktlttft  tttOIlUTUtUT ,  das  hintere  Blatt:  Ute  liuufl 
Cgromantta 122) 

Das  in  unserem  Besitze  befindliche  Fragment  ist  das  erste  Textblatt,  von 

121)  Dr.  Johannes  Hartlieb  war  Arzt  des  Herzogs  Albrecht  von  Baiern,  Staatsmann,  Gelehrter  und  ein 
Mann  von  achtbarem  Charakter,  wie  sich  aus  der  Dedication  ergiebt,  welche  seiner  Uebersetzung  des  Alexander, 
Strassburg  1488,  vorgedruckt  ist.  GervinüS  nennt  ihn,  in  der  Geschichte  der  poet.  Nationalliteratur  der  Deutschen , 
2  Th.,  S.  251,  2.  Aufl.,  einen  elenden  Scribenten,  welchem  harten  ürtheile  gegenüber  wir  gern  auf  das 
ehrenvolle  Denkmal  verweisen,  welches  unserem  Hartlieb  der  berühmte  Orientalist  Neumann  in  seiner  Ausgabe 
der  Reisen  des  Johannes  Schiitberger ,  München  1859 ,  S.  45  —  47,  gesetzt  hat.  Man  vergleiche  noch  Uffenbach, 
Reisen  in  Niedersachsen,  Holland  und  England,  I.  Th.,  S.  313  ff ,  und  nach  ihm  Kobolt,  baiersclies  Gelehrtenlexikon , 
1795,  und  die  Ergänzungen  zum  baierschen  Gelehrtenlexikon ,  1829,  S.  137.  Guichard,  Bulletm  du  Bibliophile,  1840, 
p.  187,  und  nach  ihm  Leigh  Sotheby,  Pnncipia  typographica,  Vol.  II,  p.  87.  Die  Quelle,  aus  welcher 
Dr.  Hartlieb  die  Materialien  zu  seinem  Buche  von  der  Hand  genommen  hat,  ist  wahrscheinlich  das  Buch:  Ex 
divina  philosophorum  academia  secundum  nature  vires  ad  extra  chiromantio  diligentissbne  collectum ,  bis  1499  sechsmal 
gedruckt,  dessen  erstes  Kapitel  de  lineis  manuum  et  earum  nominibus  handelt.  Vergl.  Graesse,  allgemeine  Literatur¬ 
geschichte.  II.  Th.,  II.  Abth.,  II.  Hälfte,  p.  622. 

122)  Facsimile  des  ersten  Blattes  finden  sich  in  Heinecken,  Idöe  generale,  planche  27  a  b ,  und  in  Falkenstein, 
Geschichte  der  Buchdruckerkunst.  Tafel  XI. 
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welchem  Falkenstein  zu  Seite  39  seiner  Geschichte  der  Buchclruckerkunst  ein 
Facsimile  gegeben  hat.  Wir  erachten  deshalb  auch  eine  fernere  Beschreibung  für 
überflüssig  und  verweisen  auf  dieses  Werk,  wie  auf  das  von  Heinecken,  Idee 
generale,  p.  476,  Gesagte.  Das  Blatt  ist  an  der  rechten  Seite  leicht  beschädigt,  ohne 
dass  jedoch  die  Schrift  oder  das  Bild  wesentlich  gelitten  haben. 

Xm.  KALENDER. 

No.  287. 

Der  Kalender  des  Magister  Johannes  de  Gamundia. 

(Um  1470—1480.) 

Johannes  de  Gamundia  hiess  mit  seinem  Familiennamen  Nyder,  stammte  aus 
Schwäbisch-Gemünd,  nicht  aus  Gemunden  am  Traunsee,  wie  noch  Falkenstein 
angiebt,  und  wurde  von  dem  berühmten  Dominicaner  Dr.  Johann  Nyder  von 
Isny  nach  Wien  zu  kommen  veranlasst.  Dort  studirte  er,  ward  1406  Magister,  am 
30.  April  1411  Domherr  zu  St.  Stephan,  1423  Professor  der  Astronomie,  später 
Decan  der  philosophischen  Facultät  und  endlich  Kanzler  der  Universität.  Er  starb 
am  23.  Febr.  1442  und  ward  in  St.  Stephan  begraben.123) 

Auf  unserer  Tafel  ist  der  Autor  am  Schlüsse  des  Februars,  der  einzigen  freien 
Stelle,  welche  diese  Nachricht  aufnehmen  konnte,  mit  den  Worten  angegeben:  tjff 
itlagtftrr  Johannes  /  Dr  ©anumtna.  Dieser  Kalender  bestand  nicht  blos  aus 
einer  Tafel,  wie  jetzt  der  DERSCHAu’sche  Stock  zeigt,  denn  die  früher  in  der  gräf¬ 
lich  von  WiNDHAG’schen  Bibliothek  befindliche,  jetzt  verschollene  Handschrift, 
11  Bogen  Folio,  enthält  am  Schlüsse  die  Bemerkung:  IIoc  Kalendamm  cum  fnis 
Canonibus  et  tabulis,  compoßtwn  est  Wienne  per  magiftrwm  Johannen  de  gmv/nden  Ca- 
nonicwn  Jancti  Stephani  ibiden  et  plebanum  in  laa  anno  Domini  1439  cnrren.  feria 
fexta prius  Agathe  anno  1472.  Vergleiche  von  Kautz,  Geschichte  der  österreichischen 
Gelehrten,  I.  B.,  S.  30. 124)  Dies  bestätigt  auch  eine  jetzt  in  der  k.  Kupferstichsammlung 
zu  Berlin  aufbewahrte  Ausgabe  dieses  Kalenders,  welche  1)  den  Tageskalender  auf 
vier  Blättern,  2)  die  Aderlasstafel,  3)  das  Aderlassmännchen  mit  Anweisung  zum 
Auffinden  des  Intervallum,  4)  eine  Anweisung  zum  Auffinden  des  Sonntagsbuch- 

123)  Man  sehe  über  ihn  in  Zach’s  monatlicher  Correspondenz,  18.  Bd.,  S.  583 — 593,  v.  LlNDENAU; 
19.  Bd.,  S.  196,  Mollweide  und  S.  284 — 292,  Grotefend.  —  v.  Kautz,  Versuch  einer  Geschichte  österreichischer 
Gelehrten,  I.  B.,  S.  27  ff.  —  M.  Koch,  Kurzgefasste  kritische  Geschichte  der  Buchdruckerkunst.  Wien  1841. 
b.  136  und  seine  Nachträge  in  den  Blättern  für  literarische  Unterhaltung  1841,  Nr.  90  und  Nr.  196;  Sotzmann  in 

aumann  s  Seiapeum ,  1842,  S.  196  und  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  S.  53,  wo  sich  ein  Abdruck 
des  Kalenders  vom  Dersciiau’ sehen  Stocke  nebst  meist  richtiger  Beschreibung  findet. 

124)  Andere  Handschriften  sind  in  St.  Florian  und  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien. 
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stabens  und  der  goldenen  Zahl  enthält.125)  Wir  besitzen  nur  zwei  Tafeln:  1)  den 
Tageskalender,  2)  die  Aderlasstafel. 

1)  Der  Tageskalender  ist  ein  alter  Abdruck  des  DERSCHAu’schen  Stockes  auf 
graues  weiches  Papier  ohne  Wasserzeichen.  Das  Blatt  ist  auf  beiden  Seiten  bedruckt. 
Höhe  10  Z.  3.  L.,  Breite  14  Z.  5  L.  Die  Angabe  der  Octava  ist  nicht  zur  Aus¬ 
füllung  der  Lücken  im  Kalender  angesetzt,  sondern  aus  kirchlichen  Gründen.  Es  sind 
nur  5  Tage,  der  4.  Febr.,  12.  Juli,  5.  Sept.  10.  Oct.  und  14.  Nov.  ohne  Bezeichnung. 
Die  Festordnung  ist  in  den  verschiedenen  Kalendern  sehr  verschieden,  wie  schon 
eine  Vergleichung  der  Kalender  des  Johannes  de  Gamundia  und  des  Johannes  Re- 
giomontands  lehrt. 

Der  Kalender  muss  zwischen  1470  und  1480  gedruckt  sein,  dies  zeigen  die 
Haare  des  Mädchens  und  das  Schwert  des  Jünglings,  verglichen  mit  den  Bildern 
im  Defensorivm  von  1470  und  der  KoBERGER’schen  deutschen  Bibel,  Th.  I,  S.  129 b. 
Unser  Exemplar  ist  gut  gehalten  und  in  einen  Pappeband  eingehängt. 

2)  Die  Aderlasstafel,  btt  tdüfltufel,  nur  auf  einer  Tafel  und  mit  der  Presse 
gedruckt,  zerfallt  in  zwei  Theile,  nämlich  in  eine  Anleitung  über  den  Zeitpunkt  des 
Aderlassens  und  in  eine  Abbildung  des  Aderlassmännchens.  Die  erste  Abtheilung, 
7  Z.  hoch  und  5  Z.  9  L.  breit,  enthält  in  der  oberen  linken  Ecke  die  Worte 
«US  mtS'/Dtt  gulimt  )Ctl.  /  und  darunter  in  der  ganzen  Länge  der  Seite  die 
Himmelszeichen  mit  der  jedesmaligen  Bezeichnung,  ob  zum  Aderlässen  bonum/gut; 
malu  /  b(T0  J  tnJirÜS  /  mittel.  Diese  Bezeichnungen  sind  nach  dem  Mondlaufe  in 
28  Zeilen  oder  Tage  abgetheilt  und  zwar  folgendermaassen:  Widder,  böuum/gut/ 
bonttm,  3  Tage;  Stier  llUllubos,  2  Tage;  Zwillinge  malu/bÖS,  2  Tage;  Krebs 
mtirns/ mittet,  2  Tage;  Löwe  mctlu/bds/malü,  3  Tage;  Jungfrau  tnbrna/mittel, 
2  Tage;  Waage  bonu/guf,  2  Tage;  Scorpion  tltiun f  mittel,  2  Tage;  Schütze  bottu/ 
gftt/bonti,  3  Tage;  Steinbock  tllrtlu/bbs,  2  Tage;  Wassermann  botur/gut,  2  Tage; 
Fische  tiiruö/mtttcl/tbrns,  3  Tage.  Rechts  neben  HureitS/UÜS -/0te  gultnu  J«l 
folgen  die  19  goldenen  Zahlen  t-trttr  und  darunter  in  viereckigen  Feldern,  welche 
durch  senkrechte  und  von  den  Beiwörtern  der  Himmelszeichen  auslanfende 
horizontale  Linien  gebildet  werden,  die  mit  gothischen  Buchstaben  bezeichneten 
Monatstage. 

Der  zweite  Theil  der  Tafel,  7  Z.  hoch  und  4  Z.  6  L.  breit,  zeigt  das  Ader- 


125)  Beschrieben  von  Sotzmann  in  Naumann’s  Serapeum ,  1842,  S.  196.  Sotzmann  setzt  diesen  Abdruck  des 
DERSCHAü’schen  Kalenders  ins  Jahr  1468,  weil  eine  mit  demselben  nebst  andern  Blättern  zusammengebundene  Tafel 
in  einem  kleinern  Kreise  die  Inschrift  hat  Rota  aurei  numeri /  MCCCCLX VIII.  Allein  da  diese  Tafel  noch  einen 
grossem  Kreis  mit  der  Ueberschrift:  Rota  pasche ,  men/es,  dies ,  aureus  numerus ,  und  noch  einen  kleinern  Kreis  mit 
den  Worten:  Littere  dominicales  et  bifextiles ,  mithin  das,  was  oben  unter  3)  und  4)  schon  gegeben  ist,  enthält,  auch 
auf  anderm,  weissem  Papier  mit  Wasserzeichen  des  Ochsenkopfes  besteht,  so  kann  dieselbe  nicht  zum  Kalende 
des  Johannes  de  Gamundia  gehören,  und  das  Druckjahr  der  beschriebenen  Ausgabe  bestimmen. 


160 


XYLOGRAPHISCHE  WERKE. 


lassmännchen,  umgeben  von  den  Zeichen  des  Thierkreises,  von  deren  jedem  eine 
oder  mehrere  Linien  nach  irgend  einem  Theile  des  Aderlassmännchens  führen.  Oben 
in  der  linken  Ecke  steht:  (tabula  ftgnont/fcmtnUCtane i>t£  Lauft  tttfrl,  in  der 
rechten  Ecke  (tabula  Dir  tl)0/dje  JUHlfdjC  ilf.  Unter  dem  Bilde 

befinden  sich  die  Worte:  f'tj  ftgna  quoif  qb’libi  vrlptat  altqua/ptcm  aut  mnnbif 
tu  airpr  Ijomtnts 

Das  leichte  Colorit  unserer  Tafel  ist  sehr  verschossen.  Die  Aehnlichkeit 
in  Figuren  und  Buchstaben  mit  dem  Kalender  des  Johannes  de  Gamundia  lässt  uns 
in  dieser  Tafel  ein  einzeln  ausgegebenes  Blatt  dieses  Kalenders  vermuthen.  l'aofjnfi'l 
ist  schwäbisch.  Wahrscheinlich  ist  daher  der  Stock  in  Ulm  geschnitten  und  nach 
Nürnberg  verkauft  worden.  Ulm  verschickte  seine  Holzstöcke  kistenweise.  Ein 
Wasserzeichen  können  wir  nicht  entdecken. 

No.  288. 

Der  deutsche  xylographische  Kalender  des  Magister  Johann 

von  Kunsperck. 

(Ihn  1473.) 

Magister  Johann  von  Kunsperck:,  auch  Johannes  de  Monte  Regio,  gewöhn¬ 
lich  Regiomontanus  genannt,  eigentlich  Johann  Müller,  wurde  1436  zu  Königsberg 
in  Franken  geboren.  Er  soll  1450  in  Leipzig  studirt  haben.  Vielleicht  hat  er  als 
Schüler  (Schütze)  einen  ältern  Studenten  (Bachanten)  nach  Leipzig  begleitet,  aber 
unter  den  in  und  um  1450  inscribirten  Studenten  findet  er  sich  in  der  Matrikel 
der  Leipziger  Universität  nicht.  Durch  Veröffentlichung  seiner  Ephemeriden  1474 
zu  grossem  Ruhme  gelangt,  wurde  er  1476  vom  Papst  Sixtus  IV.  nach  Rom  berufen, 
um  den  Kalender  zu  verbessern,  starb  aber  bald  nach  seiner  Ankunft,  wie  manche 
glauben,  an  Gift. 126) 

Der  deutsche  xylographische  Kalender  des  Magister  Johann  von  Kunsperck 
hat  weder  Titel,  Seitenzahlen,  Custoden  noch  Signaturen.  Ein  vollständiges  Exem¬ 
plar  besteht  aus  31  Blättern  in  klein  4t0;  nämlich  28  Blätter  für  den  Kalender, 
Blatt  29  für  das  Aderlassmännchen  und  Blatt  30  und  31  mit  chronometrischen  In¬ 
strumenten.  Die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  mit  der  Presse  gedruckt.  Die  vollen 
Seiten  enthalten  33 — 38  Zeilen  in  einer  Einfassungslinie,  und  messen  in  der  Höhe  6  Z. 
®  ^  L- ,  in  der  Breite  4  Z.  2  L.  Das  Papier  ist  kräftig  und  hat  einen  Ochsenkopf. 

Man  muss  annehmen,  dass  dieser  deutsche  xylographische  Kalender  vor  den 

126)  G.  Freitag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit,  1.  Th.,  S.  67.  Joecher,  Gelehrtenlexikon,  unter 

np.crioinnnt.aniis  ’ 
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Epliemeriden,  also  vor  1474  erschienen  ist  und  setzt  ihn  deshalb  ins  Jahr 
1473. 127)  Die  Berechnung  nach  nürnberger  Zeit  zeigt,  dass  er  in  Nürnberg  er¬ 
schienen  ist. 

Unserem  sehr  schön  erhaltenen,  in  grünes  Maroquinleder  gebundenen  Exem¬ 
plare  fehlen  die  Blätter  1,  2,  28,  29,  sie  sind  aber  von  alter  Hand  ergänzt. 

Die  von  Panzer  und  Falkenstein  gegebenen  Beschreibungen  dieses  Epoche 
machenden  Kalenders  geben  keine  klare  Vorstellung  von  demselben.  Wir  wollen 
daher  uns  einer  Beschreibung  derselben  nicht  überheben.  Der  erste  Theil,  Blatt 
lb — 13“,  enthält  den  Tageskalender,  dessen  Einrichtung  folgende  ist.  Jeder  Monat 
nimmt  eine  J?-Seito  und  eine  M-Seite  in  Anspruch.  Auf  der  B-Seite  steht  die  Mond¬ 
tabelle  des  betreffenden  Jahres  in  drei  Cyclen  von  1475 — 1532,  die  A-Seite  enthält 
den  Tageskalender  mit  Angabe  des  Sonnenstandes  und  des  Mondlaufes.  Blatt  1“  ist 
leer,  Blatt  lb  enthält  die  Mondtabelle  von  1475 — 1532  auf  jeden  Tag  des  Januars 
während  dieser  Zeit.  Zu  diesem  Zwecke  sind  4  senkrechte  Colunmen  angelegt,  eine 
schmale,  zur  Angabe  der  Monatstage  von  1 — 31,  und  drei  breitere,  zur  Angabe 
des  Mondwechsels.  Jede  der  letzteren  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen  mit  je  drei 
Spatien.  Im  ersten  Spatium  steht  die  goldene  Zahl  als  Angabe  des  Jahres,  in  dem 
zweiten  die  Stunde  und  in  dem  dritten  die  Minute  des  Eintritts  je  des  Neu-  oder 
Vollmondes.  Die  zwei  Abtheilungen  der  ersten  Columne  sind  überschrieben  1475 
(d.  h.  1475 — 1493)  Hcn?  Pol,  die  der  zweiten  Columne  1494  (d.  li.  1494 — 1512) 
tTctt>  t)ol  und  die  der  letzten  Columne  1513  (d.  h.  1513 — 1532)  TTcvu  X)ol. 

Der  Mondtabelle  gegenüber  auf  Blatt  2“  steht  der  Tageskalender  des  Januars, 
wie  er  bei  Falkenstein  Tafel  XXIV  facsimilirt  ist.  Wir  sehen  oben  in  der  Mitte 
die  Ueberschrift  ‘Janev.  Darunter  stehen  6  Columnen,  die  fünfte  hat  zwei,  und  die 
sechste  zweimal  zwei  Spatien.  Die  erste  Columne  enthält  die  moderne  Zählung  der 
Monatstage  1 — 31.  Die  zweite  enthält  die  Wochenabtheilung  durch  Aufführung  der 
Sonntagsbuchstaben  31  —  0.  2f  ist  der  Sonntagsbuchstabe  des  Jahres  1475.  Die 
dritte  giebt  den  altrömischen  Kalender,  beginnt  daher  am  ersten  mit  RI.,  d.  h. 
Ralcnöac.  Die  vierte  zeigt  den  Festkalender.  Die  fünfte  Columne  mit  der  Ueber¬ 
schrift  <?>unnc  ^tampodü  zeigt  den  Stand  der  Sonne  im  Thierkreise  nach  Graden 
und  Minuten.  Die  sechste  Columne  hat  zweimal  zwei  Spatien,  beide  mit  der  Ueber¬ 
schrift  (Signum),  ©  (Gradus)  unter  der  Ueberschrift  tTlOnbe.  Unter  finden 
sich  die  Zahlen  0 — 11,  die  Bezeichnungen  der  Zeichen  des  Thierkreises.  Unter  © 
sind  die  Zahlen  der  Grade  0— *29,  d.  i.  der  Raum  des  Himmels,  der  im  Thierkreise 
jedem  Zeichen  zukommt.  Die  erste  Abtheilung  giebt  den  wahren,  die  zweite  den 

127)  M egelin  in  Schwarz  Primaria  quaedam  documenta  de  origine  typographiae ,  p.  III,  p.  63.  Panzer, 
Annalen  der  altern  deutschen  Litteratur.  B.  1,  p.  77  ff.  Pfeiffer,  Beiträge  zur  Kenntniss  alter  Bücher  und  Hand¬ 
schriften,  Stück  III,  p.  524  ff. 
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mittleren  Stand  des  Mondes  im  Thierkreise  an.  So  steht  für  jeden  Monat  links  die 
Mondtabelle,  rechts  der  Tageskalender. 

Blatt  13b  enthält  eine  Caucl  bcr  lanbc  tmb  flctc  in  33  Zeilen  und  doppelter 
Columne,  mit  Angabe  der  Polhöhe  nach  Graden  und  der  Zeit  in  Stunden  und 
Minuten,  die  man  im  Verhältniss  zur  nürnberger  Zeit  zu-  oder  ab  rechnen  muss, 
um  in  den  verschiedenen  Städten  die  Zeit  des  Eintritts  der  Ereignisse  am  Himmel 
zu  ermitteln.  Die  Anwendung  der  Tafel  ist  auf  Blatt  21 b  gegeben. 

Auf  Blatt  14 — 18  linden  sich  alle  Mond-  und  Sonnenfinsternisse  vom 
Jahre  1475 — 1530  verzeichnet;  die  Erklärung  giebt  Blatt  22. 

Auf  Blatt  19  wird  TI  cm  Ser  gulbcn  $«1,  Pon  bau  funtag  puchfiabe  und 
Pon  ben  beweglichen  fefien  gehandelt;  Blatt  20  giebt  eine  (Eauel  bet  beweglichen 
feffc;  Blatt  22b  enthält  eine  Belehrung  Pom  waten  lauff  bet  funnen  sowie  eine 
Caucl  bet  funnen,  ebenso  Blatt  23  Pom  waren  lauff  bes  monbes  und  eine 
Cattel  bes  monbes.  Auf  Blatt  24“  findet  sich  eine  Belehrung  über  den  Einfluss 
der  Himmelszeichen  auf  den  menschlichen  Leib128);  Blatt  24b  giebt  an,  TPie 
lang  am  icber  tag  ober  nacl)t  tfl;  Blatt  25  enthält  eine  Cattel  jewtffen 
bes  tags  lenge.  Auf  Blatt  26 — 28  befindet  sich  eine  Anweisung,  TPic  man  an 
funnur  machen  foll,  welcher  eine  andere  Pon  mantgerlat  ucrwanblug  bet  |lubcn 
folgt,  die  zugleich  den  Schluss  des  Textes  bildet.  Unter  demselben  steht  in  einer 
Zeile  IHagtfler  Johann  uon  Xkunfpcrcb,  Blatt  29  enthält  das  Aderlassmännchen, 
Blatt  30  und  31  Instrvmen/ivm  hora/rvm  inae/qvalivm.  Instrvmentum  veri/motvs 

LVNAE.  QVADRANS  IIOROLOGIi/hORIZONTALIS.  QvADRATVRA  HORa/rIVM  GENERALE. 

No.  289. 

Pergamenthandschrift  des  deutschen  Kalenders  Magister 
Johann’s  von  Kunsperck. 

Die  in  unserm  Besitze  befindliche  Pergamenthandschrift  des  KuNSPERCK’schen 
Kalenders  besteht  aus  32  Blättern.  Sie  schliesst  zwar  nicht  mit  der  Angabe  des 
Namens  des  Verfassers,  aber  der  Inhalt  stimmt  im  Ganzen  mit  der  unter  voriger 
Nummer  beschriebenen  xylographischen  Ausgabe  überein,  und  zeigt  nur  Ab¬ 
weichungen  im  Dialekte  und  in  der  Anordnung  sowie  einzelne  Erweiterungen.  Der 
Dialekt  ist  bairisch,  nicht  schwäbisch  oder  fränkisch,  z.  B.  pebcglifd)  für  beweglich 
ubcrgcfchetft,  für  uberfchrift,  pucchflabcn.  Veränderungen  liegen  vor  darin,  dass 
die  lateinischen  Namen  der  Monate  hergestellt  sind,  und  der  altrömische  Kalender 

128)  Ein  Kalendarium  aus  dem  XIII.  oder  XIV.  Jahrhundert  in  Haupt’s  Zeitschrift  für  deutsches  Alter¬ 
thum  ,  6.  Bd. ,  Seite  349  ff.  enthält  ganz  dieselben  Mittheilungen  über  den  Einfluss  der  Himmelszeichen  auf  den 
menschlichen  Körper. 
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unmittelbar  hinter  dem  modernen  folgt.  Im  Festkalender  finden  sich  viele  Ab¬ 
weichungen.  Dem  heiligen  Rupertus  und  Virgilius  sind  zwei  Tage  gewidmet. 
Der  heilige  Sigismund  und  der  heilige  Heinrich  sind  aufgeführt,  während  sie  beim 
xylographischen  Kalender  fehlen.  Die  Tabelle  neben  dem  Artikel:  T)On  bcr  gulben 
geht  von  1475 — 1684.  Die  Tabelle  neben  dem  Artikel:  von  bi  funntftCt 
pued)(labcu  gellt  von  1475 — 1867.  Wegen  dieser  Erweiterungen  und  wegen  der 
Formen  mancher  Zahlen,  namentlich  der  Zahl  5,  müssen  wir  diese  Handschrift  für 
jünger  halten,  als  die  xylographische  Ausgabe.  Das  Bedenken,  dass  man  schwerlich 
ein  gedrucktes  Buch  abgeschrieben  habe,  hebt  sich  dadurch,  dass  die  Kalender 
des  Johann  von  Künsperck  sehr  theuer  waren,  und  dass  man  in  den  Klöstern  Zeit 
genug  zum  Abschreiben  hatte.  König  Matthias  Corvinus  gab  dem  Johann  von 
Künsperck  für  die  allerdings  viel  grösseren  Ephemeriden  800  Goldgulden.  Ein¬ 
zelne  Exemplare  wurden  für  12  Ducaten  verkauft.  Die  Sprache  und  die  Ein¬ 
schaltung  der  Heiligen  Rupertus  und  Sigismund  lassen  auf  Salzburg  oder  Ober¬ 
österreich  als  den  Ort,  wo  die  Abschrift  gemacht  wurde,  schliessen.  Die  Schrift 
ist  sehr  schön  und  leserlich,  aber  der  Inhalt  oft  ziemlich  fehlerhaft  wiedergegeben, 
so  steht  z.  B.  üctbn  für  Äctpcjf ,  ©tltct«  für  0uctUcn  und  dergleichen. 

XIV.  DONATUS  DE  OCTO  PARTIBUS 
ORATIONIS. 

No.  290. 

Zwei  Blätter  der  xylographischen  Ausgabe  des  Donatus 
von  Conrad  Dinckmut  (um  1475)  in  klein  Folio. 

Aelius  Donatus,  der  nach  dem  Zeugnisse  seines  Schülers  St.  Hieronymus, 
um  355  nach  Christus  in  Rom  lehrte,  hat  mehrere  kleine  grammatische  Schriften 
hinterlassen,  welche  unter  dem  Titel  A.  Donati  Ars  grammatica  tribus  libris  compre- 
hensa,  von  Lindemann  im  Corpus  grwnmaticorwm  latinormn  Tom.  I.  herausgegeben 
worden  sind.  Zum  Zwecke  des  Unterrichts  bildete  man  aus  denselben  nach  dem 
von  Alcuin  in  seiner  Grammatik  gegebenen  Beispiele  in  Catechismusform  einen 
Auszug,  Donatus  Minor  129),  dessen  allgemeiner  Gebrauch  erst  gegen  die  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts  durch  die  von  Grässe,  allgemeine  Literaturgeschichte  1,  §.  336  ff. 
aufgeführten  Lehrbücher  verdrängt  wurde. 

Wir  besitzen  den  Anfang  und  das  Ende  der  von  Conrad  Dinckmut  mit  der 

129)  Wetter,  Kritische  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst.  Mainz,  1836 ,  S.  427,  Anmerkung, 
wo  die  Literatur  bis  1836  aufgeführt  ist.  Sotzmann  in  Raumer’s  Historischem  Taschenbuche  für  1837,  S.  523. 
Schwetsciike,  de  Donati  minoris  fragmento.  Halle,  1839.  Brunet,  Manuel,  5.  Edition  Tome  II,  pag.  108. 
Sotheby,  Principia  typographica.  Vol.  I,  pag.  109,  Vol.  II,  p.  167  ff. 
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Presse  gedruckten  und  -wahrscheinlich  auch  von  ihm  in  Holz  geschnittenen  Aus¬ 
gabe.  Das  erste  Blatt,  von  dessen  Stirnseite  wir  ein  Facsimile  geben,  ist  auf  beiden 
Seiten  bedruckt  und  hat  je  27  Zeilen.  Das  letzte  Blatt,  von  welchem  wir  gleich¬ 
falls  ein  Facsimile  beifügen,  giebt  den  Kolophon.  Das  in  der  schönen  Initiale 
des  ersten  Blattes  befindliche  Bild  des  Lehrers  erinnert  uns  in  der  Tracht  an  die 
Historia  Beatae  Mariae  Virginis  von  1470  und  an  den  Stammbaum  der  Dominicaner 
von  1473,  die  schwungreiche  Arabeske  aber  an  Drucke  des  Günther  Zainer 
um  1475.  Wir  glauben  deshalb  diesen  Druck  mit  Recht  in  das  Jahr  1475  verlegen 
zu  dürfen,  eine  Ansicht,  die  auch  Hassler  theilt,  welcher  ihn  vor  1476  oder  min¬ 
destens  vor  1482  stellt.  Siehe  dessen  Programm  von  1840,  pag.  16  ff. 

Der  Druck  ist  sehr  deutlich  und  tiefschwarz.  Im  Papier  findet  sich  kein 
Wasserzeichen.  Unsere  Fragmente,  die  früher  die  innere  Seite  eines  Einbandes  be¬ 
deckten,  sind  bis  auf  die  im  Facsimile  angedeuteten  Wurmstiche  vortrefflich  erhalten. 

No.  291. 

Typographische  Ausgabe  des  Donatus  de  octo  partibus 

orationis. 

Unser  Fragment  zweier  auf  Pergament  gedruckter  Blätter  eines  unbedingt  zu 
den  frühesten  Erzeugnissen  der  Typographie  gehörenden,  anscheinend  gänzlich 
unbekannten  Donats  in  4t0,  von  welchem  wir  gegenüberstehend  ein  Facsimile  geben, 
hat  auf  jeder  Seite  nur  die  unteren  neun  Zeilen.  Ueber  dem  i  ist  der  Halbkreis  i, 
wie  in  der  sechsunddreissigzeiligen  Bibel  und  in  den  PFiSTER’schen  Drucken,  doch 
stimmen  die  andern  Typen,  namentlich  die  Anfangsbuchstaben,  mit  diesen  Drucken 
nicht  überein.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Einfassung  der  Colunmen  durch 
Linien  und  die  Linie  unter  jeder  Zeile,  was  auch  für  einen  Erstlingsdruck  spricht. 

No.  292. 

Typographische  Ausgabe  des  Donatus  de  octo  partibus 

orationis. 

Ein  Blatt  in  Quart  auf  Pergament  gedruckt ,  mit  30  Zeilen  auf  der 
Seite.  Dieser  Donat  gleicht  überaus  dem  von  Heinrich  Eckert  van  IIomberch  in 
Antwerpen  gedruckten,  wie  aus  dem  von  Kloss  gegebenen  Facsimile  erhellt,  doch 
weicht  er  in  den  grossen  Buchstaben  und  in  manchem  Einzelnen  von  diesem  ab, 
was  um  so  leichter  zu  erkennen  ist,  als  eigenthiimlicher  Weise  unser.  Blatt  dem 
Inhalte  nach  mit  dem  von  Kloss  gegebenen  Facsimile  seines  Blattes  übereinstimmt. 
H.  6  Z.  1  L.  B.  4  Z.  2  L. 
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No.  293. 

Typographische  Ausgabe  des  Donatus  de  octo  partibus 

orationis. 

Zwei  Blätter  auf  Pergament  gedruckt  des  von  M.  J.  W.  Holtrop  in  den 
Mommens  typographiques,  5.  Livr.  No.  26  und  von  Kloss  in  seinen  Facsimiles,  sowie 
von  Meerman,  Orgmes  typograpliicae,  Tab.  2  „jEditio  Harlemensis  prima“  nach¬ 
gebildeten  Donats. 

Dafern  nun  die  Verfechter  der  CosTER’chen  Erzählung  vorerst  nachzuweisen 
im  Stande  sein  werden,  dass  dieser  Donat  wirklich  in  Haarlem  und  nicht  in  Flan¬ 
dern,  was  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit,  gleich  wie  von  so  vielen  andern  ähn¬ 
lichen  Drucken,  behauptet  werden  kann,  gedruckt  worden  sei,  so  stellen  sie  dieser 
„ Editio  Harlemensis  prima “  ein  ganz  richtiges  Zeugniss  aus,  denn  jedem  un¬ 
befangenen  und  einigermaassen  geübten  Auge  in  Beurtheilung  früher  Drucke 
wird  bei  Ansicht  derselben  kein  Zweifel  beikommen,  dass  dieser  Donat  nicht  vor 
1470  gedruckt  sein  kann. 

No.  294. 

Typographische  Ausgabe  des  Donatus  de  octo  partibus 

orationis. 

Fragment,  auf  Papier,  in  Quarto. 

Unser  Fragment  dieses  anscheinend  ebenfalls  gänzlich  unbekannten  Donats, 
von  welchem  wir  das  Facsimile  der  vollen  Columne  geben,  besteht  aus  einem  nur 
auf  einer  Seite  bedruckten  Bogen,  der  auf  einer  Hälfte  zwei  vollständige  und  zwei 
halbe  Columnen,  auf  der  andern  Hälfte  11  durchlaufende  und  ebenso  viel  halbe 
Zeilen  umfasst.  Die  volle  Seite  zählt  18  Zeilen.  Das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen. 

No.  295. 

Typographische  Ausgabe  des  Donatus  de  octo 

orationis. 

Dieses  Fragment  auf  Papier  gedruckt,  umfasst  einen  nur  auf 
einer  Seite  bedruckten  Bogen,  und  enthält  eine  vollständige  Columne, 
und  eine  halbe  Columne  auf  der  einen  Hälfte,  ferner  17  Zeilen  in 
durchlaufender  und  ebenso  viel  in  halber  Columne  auf  der  anderen 
Hälfte.  Die  volle  Seite  zählt  23  Zeilen.  Das  Wasserzeichen  ist  ein 
Oval  mit  Bund.  Auch  dieser  Donat  scheint  unbekannt  zu  sein. 
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XY.  DER  TODTENTANZ. 

No.  296. 

Typographische  Ausgabe. 

Lübeck,  1489.  Klein  Unart.  Niedersächsisch. 

Das  Buch  hat  36  Blätter  mit  59  Holzschnitten. 13°)  Signaturen  A — F,  zu  jeder 
sechs  Blätter.  Die  meisten  Seiten  haben  unten  oder  oben  Zahlen  in  Buchstaben. 
Blatt  la:  Bca  bobca  baut?.  Darunter  der  Tod  mit  dem  Grabscheit,  unter  ihm: 
<D  mynfchc  bencfc  war  bu  btji  fyet 
gbcfomc  tut  wattu  nu  by|t .  »h  wat 
bu  fcbalt  werben  in  fortcr  otpff. 

Blatt  lb:  bpt  ta  bat  regtjier.  Es  füllt  in  Doppelcolumnen  die  ganze  Seite  und 
geht  in  11  Zeilen  auf  die  folgende  Seite,  Blatt  2%  über.  Hiernach  Bat  crjie  capittcl 
eines  in  vier  Capitel  getheilten  einleitenden  Gedichts,  welches  beginnt:  tut  tat  gbeborc 
wert  fumpt  i  be/noet  iDat  ib  moet  libe  ben  bittc/ren  boet .  .  .  und  auf  Blatt  4a  Zeile  28  schliesst. 
Die  in  Holz  geschnittene,  mit  Laubornament  verzierte  Initiale  A  ist  9  Zeilen  hoch. 
Auf  Blatt  4a  ein  Holzschnitt,  den  Tod  mit  der  Sense  darstellend. 

Blatt  4b  beginnt  der  eigentliche  Todtentanz  mit:  Bc  pawea. 

©ob  »otbarme  by  oucr/my .  tnifcrcre  mci  UTatia/be  belpe  my  tin  ot  be  gra/cia  bei  211  byn  it  to  gro/tem 
(late  Ktb  uorforen  /  So  byn  icf  bocf>  gbeoioeft  myt  »eien  bingeit  / »otrooren  u.  s.  w. 

Rechts  neben  diesem  Texte  ist  der  Holzschnitt  mit  dem  Papst. 

Blatt  5“.  Links  der  Holzschnitt  mit  dem  Tod.  Rechts  daneben  der  Text: 
IDc  boct.  '£er  paroco  bu  imcjt /  liedi  gerefen  in  (lute /Der  tilgte  crijlenbeit  /  bc  bogl;e(ic  prelate  u.  s.  w. 

Nun  folgen  bis  Blatt  32“  die  verschiedenen  28  Darstellungen  des  Todten- 
tanzes  der  Art,  dass  links  stets  die  Person,  rechts  der  Tod  sich  befindet,  und  zwar 
in  folgender  Reihenfolge:  IDc  pawea  .  bc  fepfec  .  bc  fcpferpnnc  .  bc  carbinal  .  bc 
fonincF  .  bc  btffd>op  .  bc  Jjertod)  .  bc  abbet  .  bc  gobea  rtbber  .  bc  monmtf  .  bc 
rtbber  .  bc  canonnif .  Borgcrmejter  .  Be  arfle .  (Arzt.)  Bc  timd)er .  Bc  flufener . 
Bc  borgtet  .  Bc  flubente  .  Bc  fopman  .  2Mo|dcr  nonnc  .  Bc  amptntan  .  Bc 
tDartmcjlcr  ,  (Werkmeister.)  Bc  burman  .  (Bauer.)  Bc  bagbtne  .  Bc  bouc  rutcr  . 
(Hofreiter.)  Bc  iuncEfrou  .  Bc  amptfnccf)t .  ammc  on  f int.  Der  Tod  kommt  in 
vier  verschiedenen  Arten  vor:  mit  Sense,  Pfeil,  Grabscheit,  und  auf  einem  Löwen 
reitend  mit  Schwert. 

Blatt  32b — 36,  Z.  8  enthält  den  Text  der  Capitel  iri  bis  irtmi,  der  Zeile  9 
mit  timen  schliesst.  Darunter:  (D  more  qj  ama/ra  c|i  memoria  tua  bommt  pacc/ 


130)  Passavant  ,  Peintre  -  Graveur ,  T.  I,  p.  56,  Note  50. 
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babctt  in  fubfla/tüs  fuis  .  ccdcfi«  |ttct  rlt.  Hier 
daneben  der  Holzschnitt:  der  Tod  mit  dem  Grab¬ 
scheit,  und  darunter  zwei  Wappen:  links  das  des 
zweiköpfigen  deutschen  Reichsadlers,  rechts  das  der 
Stadt  Lübeck.  Unter  diesen  fortlaufend  über  die  ganze 
Seite:  (F5bebid)tct  vn  gbcfatl)  in  bet  tey  i — 7 
fctli/fcn  |tab  lubect  ita  bei-  borb  tbefu 
cn|it  /  mcccclryrtf  Das  Wasserzeichen  ist  ein  p  und 
ein  Ochsenkopf. 

Prachtvoll  in  Paris  in  rothes  Maroquin  mit  Goldomamenten  auf  dem  äussern 
und  innern  Deckel  gebunden. 

Mit  Recht  bewahrt  als  einen  besondern  Schatz  die  herzogliche  Bibliothek  in 
Wolfenbüttel  das  bisher  einzig  bekannte  Exemplar  der  liibecker  niedersächsischen 
Ausgabe  des  Todtentanzes  vom  Jahre  1496  (ausführlich  beschrieben  in  Brbn’s 
Beiträgen,  III,  321. 131)  Unsere  sieben  Jahre  früher  als  diese  in  Lübeck  erschienene 
Ausgabe  blieb  bis  jetzt  völlig  unbekannt.  Brunet  beschreibt  dieselbe  im  Manuel, 
5 Edit.,  Tom.  5me  p.  874  nach  unserem  Exemplare,  welchem  Blatt  6,  laut  Register: 
b’  feyferynne  enthaltend,  fehlt.  Die  Reihenfolge  der  28  Darstellungen  der  Stände 
ist  in  beiden  Ausgaben  dieselbe,  doch  die  Reihenfolge  des  Todes  zu  diesen  Dar¬ 
stellungen  ist  verschieden.  Die  Type  der  Ausgabe  von  1496  ist  kleiner  als  die 
unserer  ersten  Ausgabe  von  1489. 132)  Die  Holzschnitte ,  welche  in  charakter¬ 
voller  Zeichnung  und  meisterhaftem  Schnitt  die  der  folgenden  unter  No.  297 
beschriebenen  noch  übertreffen,  sind  bedeutend  schärfer  als  die  der  Ausgabe 
von  1496. 133) 

No.  297. 

Typographische  Ausgabe  des  Todtentanzes. 

Olme  Ort  und  Jahr.  Kleiu  Folio.  ,1480—1490. 

Die  Ausgabe  hat  22  Blätter  mit  42  Holzschnitten.  Signatur  21  6  Blätter,  ö 
6  Bl.,  €  4  Bl.,  ö  6  Bl. 

Blatt  1“:  32 er  Boten  baitr-,  mit  ftguren,  Clage  vitb  /  Antwort  fcf>on  von 

131)  Schönemann,  zweites  und  drittes  Hundert  Merkwürdigkeiten  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfen¬ 
büttel,  S.  48,  No.  248,  Ebert  bibliogr.  Lexikon,  B.  2,  S.  971,  No.  23008.  Douce,  the  Dance  of  Death,  p.  57, 
No.  7.  Scheller,  Bücherkunde,  p.  109,  No.  467.  Hagen,  Grundriss,  S.  459.  Deere,  Nachrichten  von  den  im 
XV.  Jahrhundert  zu  Lübeck  gedruckten  Büchern. 

132)  Van  der  nauolginge  Christi.  Lübeck,  1489  in  Quarto.  (Scheller,  Bücherkunde,  S.  96,  No.  438)  und 
De  gülden  seien  trost.  Lübeck,  1496  in  Quarto,  sind  mit  der  Type  unserer  Ausgabe  von  1489  gedruckt. 

133)  In  dem  „Speygel  der  leyen“,  zu  Lübeck  1496  gedruckt,  sind  drei  Holzstöcke  unseres  Todtentanzes 
benutzt  und  zwar  der  Papst  auf  Seite  1 ,  der  Cardinal ,  Seite  2 ,  der  Bischof,  Seite  3. 
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allen  (laten  ber  weit.  Darunter  ein  grosser  Holzschnitt  mit  sechs  tanzenden  Ge¬ 
rippen,  deren  erstes  eine  Trommel  mit  einem  Beinknochen  schlägt.  Sie  tanzen  um 
ein  auf  einer  Todtenbahre  liegendes  Gerippe,  das  die  Arme  kreuzt  und  auf  dem 
Bauche  eine  Kröte  liegen  hat.  Eine  Schlange  zieht  sich  durch  dessen  Ohren.  Links 
ein  Beinhaus,  aus  dem  Schädel  dem  Tanze  zuschauen. 

Blatt  lb:  YPolan  roolan  jt  Werten  onb  fncd)t  /  @>prjmgt  by  v>o  alle 
gefd)led)t  /  wie  jung  wtc  alt  tote  (Thon  ob’  ftujj  /  Jt'  mufjent  alle  in  btji 
bant$  bttp*  Darunter  ist  ein  gleich  grosser  Holzschnitt  mit  drei  aus  einem  gemein¬ 
samen  Grabe  heraustanzenden  und  vier  auf  einer  Bank  unter  einem  Dache  sitzenden  zum 
Tanze  aufspielenden  Gerippen.  Letztere  haben  drei  Trompeten  und  eine  Posaune  mit 
Fahnen  daran,  die  eine  mit  einem  Kreuz,  die  anderen  mit  Todtenkopf  und  Knochen. 

Blatt  2“:  []4le  tiiettfcbcit  beliefen  im  mich  tat  latent  not  ber  weit  fiel)  3cbbam  rtyl  gutes  ritt  was  in  trat 
©olt  ttnnt  ftlber  batte  icl)  ju  rter/gcre  STu  bytt  ich  in  tec  wurme  gewalt  6 o Hieb  teftamer  i(l  mir  bc/flatt.  Ser 
tot  bat  mich  ber  tyu  braebt  So  icbe  Otter  tttynfi  betaebt  /  Surware  teer  tae  nterett  eben  Ser  mag  mol  befiertt  [yn 
leben  .  .  .  «tan  bie  geet  lacbcn  mit  fchvtttpff  eft  wann  wir  ttcyg.cn  yu  bi|fetn  /  bangbufj  llTcrcfcnt  tm  unt  fchartt  amt 
biffc  ftgurc.  war  ju  fomet/tes  mefeb c  nature.  ttaitettt  »ö  funte  bas  i(i  trtyn  rat  So  tttoget  je  by  got  fyttbe  gnat. 

Darunter  der  Holzschnitt  von  Blatt  la  wiederholt. 

Blatt  2b  folgen  die  38  Bilder  des  Todtentanzes  derart,  dass  auf  jeder  Seite 
eine  Gruppe  mit  Klage  und  Antwort  sich  befindet  und  zwar  in  folgender  An¬ 
ordnung.  (£)  Srr  babfi  byffen  (o)  @ot  faa  ich  umtb 


bang  mittet  jr  be 
gymictt  hör  allen 


muji  es  fynn  Sas 
ich  eilte  tas  lebe 
n.  s.  w.  11  Zeilen 


u.  s.  w.  11  Zeilen 
Ber  bot 


iDcr  pab(t. 


Darunter  der  Holzschnitt.  Rechts  der  Papst  mit  einem  Buche  auf  der  rechten 
Hand  und  den  Stab  mit  Doppelkreuz  in  der  Linken.  Links  der  Tod  eine  Trompete 
blasend,  an  welcher  eine  Fahne  mit  den  gekreuzten  Schlüsseln  ist. 

Blatt  21b:  (tTl)  SErd>ent  onnb  gebcnd>cnt  jt-  nicnfdjcn  gc  nicpti  tote  lygent 


recht.  Zeile  18  schliesst:  gar  au  bant  ©ott  wolle  bas  wir  alfo  bar  in 
fönten.  ®as  cs  fomc  unfern  feien  gu  frönten. 


Blatt  22“  enthält  einen,  die  ganze  Seite  ausfüllenden 
Holzschnitt,  welcher  einen  mit  einer  Mauer  umschlossenen 
Friedhof  mit  5  aus  ihren  Gräbern  auferstehenden  Gerippen 


C.  s-/  darstellt.  Rechts  ein  Beinhaus  mit  Schädeln  und  Knochen,  links 


eine  kleine  Kapelle  von  der  ewigen  Lampe  erhellt.  Blatt  22b 
ist  leer.  Das  Papier  hat  nebenstehende  Wasserzeichen. 


Von  dieser  ersten  Ausgabe  des  Todtentanzes  in  hoch¬ 
deutscher  Sprache  sind  nur  drei  complete  Exemplare  bekannt. 
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das  eine  im  königl.  Kupfersticheabinet  in  Berlin,  früher  im  Besitze  des  Geheimen 
Staatsraths  von  Nagler,  das  andere  in  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München  ( Imag .  mortis  No.  2,  Folio)  und  das  in  unserer  Sammlung,  früher 
in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Hofkammerrath  Josch  in  Marsbach  bei  Linz.  Ein 
Exemplar,  dem  die  Darstellungen  No.  26,  27,  32  und  33  fehlen,  gehört  Herrn 
Bohl.  (Siehe  Dronke,  Beiträge  zur  Bibliographie  und  Literaturgeschichte,  I,  S.  71.) 

Nach  Panzer,  Annalen,  Zusätze  S.  9  No.  41,  gleicht  die  Type  unserer  Ausgabe 
der  A.  Koberger’s  zu  Nürnberg  im  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts.  Wir  glauben 
die  Ausgabe  in  Strassburg  1480—1490  gedruckt.  Ebert,  bibliogr.  Lexikon  S.  971, 
hält  unsere  Ausgabe  für  die  zweite  deutsche,  indem  er  die  Priorität  der  auf  S.  970 
unter  No.  23006  angeführten  zuerkennt.  Wir  können  diese  Ansicht  nicht  theilen. 
Unserer  Ausgabe  fehlen  noch  die  Initialen,  welche  sich  in  der  von  Ebert  für  die 
erste  Edition  gehaltenen  bereits  finden,  was  auf  späteren  Druck  derselben  hin¬ 
deutet.  Auch  können  wir  Ebert’s  von  Panzer  entlehnte  Ansicht  nicht  beipflichten, 
sie  sei,  da  das  Papier  als  Wasserzeichen  das  bekreuzte  I)  habe,  durch  Anton 
Koberger  in  Nürnberg  gedruckt,  denn  die  Wasserzeichen  gewähren  keinen  ge¬ 
nügenden  Beweis  für  den  Ort  eines  Druckes.  Unsere  Ausgabe  hat  ebenfalls  zum 
Wasserzeichen  ein  bekreuztes  J).  —  Beide  Ausgaben  sind  unzweifelhaft  in  Ober- 
Deutschland  erschienen. 134) 

Die  Zeichnung  der  Bilder  ist  voll  Geist  und  Leben  und  besonders  der  Aus¬ 
druck  in  den  Köpfen  sehr  charakteristisch.  Der  Schnitt  ist  gewandt. 

Unser  Exemplar  ist  in  grünes  Maroquinleder  mit  reichen  Goldverzierungen 
auf  den  Decken  gebunden. 


No.  298. 

Typographische  Ausgabe  der  deutschen  Mirabilia  Urbis 

Romae. 

Ohne  Ort,  1491.  Quer  12°. 

Eine  Beschreibung  der  xylographischen  Ausgabe  dieses  für  die  Rom  be¬ 
suchenden  deutschen  Pilgrime  bestimmten  und  häufig  gedruckten  Buches  und  eine 
Liste  der  bis  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  erschienenen  typographischen  Ausgaben 
desselben  giebt  Graesse,  Tresor,  Yol.  IV,  pag.  535.  Unsere  anscheinend  noch  von 


134)  Siehe  Panzer,  Annalen,  Zusätze,  S.  9  No.  41c.  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden  Künste,  Bd.  4. 
S.  166.  Ebert,  Bibliographisches  Lexikon  Bd.  2,  No.  23007.  Brunet,  Manuel,  5.  Edit.  T.  5,  S.  874.  Braun, 
Notitia  de  libids  in  Bibliotheca  Monasterii  ad  St.  Udalricam  et  Afram  Augustae  extantibus ,  II,  62.  Kunstblatt, 
Jahrgang  1823,  S.  347.  Massmann,  Literatur  der  Todtentänze.  S.  84,  85.  Dronke,  Beiträge.  1,  S.  71.  DoüCE, 
The  Dance  of  Death,  p.  55.  Passavant,  Peintre- Graveur.  Tome  I,  p.  55. 

II. 
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keinem  Bibliographen  citirte  Ausgabe  zählt  55  Blätter  mit  den  Signaturen  a  —  g; 
die  erste  Lage  hat  nur  sieben  Blätter.  Custoden  und  Seitenzahlen  fehlen. 

Blatt  1“,  Signatur  (t,  giebt  in  20  Zeilen  den  Inhalt  des  Werkcliens  und 
beginnt:  3<Ecm  in  bem  pucf)ltn  |tct  gcfdjnbc  wie  /  T\otn  gepauet  wart 
»nb  non  bcnt  cr|tcn  /  funtge  »nb  »ö  itltdxn  funtge  ju  7\tmi  /  wie  ftc  rcgiret 
buben.  /  Die  Kehrseite  wird  von  einem  colorirten  Holzschnitte  ausgefüllt,  in  welchem 
man  links  vor  einem  offenen  Tempel  eine  gekrönte  Frau  knieend,  rechts  im 
Vordergründe  in  einer  Landschaft  die  Wölfin  Romulus  und  Remus  säugend,  und 
im  Hintergründe  auf  einer  Anhöhe  eine  Burg  erblickt:  Blatt  2“  beginnt:  3D2I  bic 
bepligc  /  (lat  7\om  gepau/et  wart  »o  anbe/gtn  bcr  Welt  bu/fent  fterbübert/ 
»nb  funfjtg  iat/ . .  unter  einem  Holzschnitte,  welcher  rechts  das  Reichswappen, 
links  ein  Schild  mit  +  SPQR  und  in  der  Mitte  das  Wappen  Papst  Innocenz’ VHI. 
trägt.  Der  in  Holz  geschnittene  Initialbuchstabe  Ü)  ist  auf  Seite  17  wiederholt. 

Blatt  55“  enthält  den  Kolophon:  ^  2llfO  l;at  bas  pud)ltft  ein  enbe:  »nb 
ift  /  getruebt  mit  flps  m  bent  tat  als  man  jalt  /  »on  pps  gepurt  ITl  ■  cccc  • 
»nb  •  liTtn  ■  tat  •/  am  ■  tut  •  tag  tm  7ewmanct./  und  darunter:  ^  Hie  otbcmmg 
»on  ben  quatern  »inbe|tu  /  nad)  bcr  otbcmmg  »nb  »fwifung  bes  •  a  ■  b  •  c. 

Aus  Type  und  Holzschnitt  schliessen  wir,  dass  diese  Ausgabe  in  Rom  gedruckt 
worden,  obwohl  wir  sie  keinem  bestimmten  Drucker  zu  weisen  können. 

Unserm  Exemplare,  in  Halbmaroquin  gebunden,  fehlen  Blatt  16  und  32. 


No.  299. 

Typographische  Ausgabe  der  deutschen  Mirabilia 
TJrbis  Romae. 

Gedruckt  zu  Strassburg  1500,  in  klein  4". 

Diese  aus  40  Blättern  bestehende  Ausgabe  stimmt  im  Texte  bis  auf  sehr 
geringe  Abweichungen  in  Wortfolge  und  Orthographie  mit  der  vorigen  überein, 
hat  aber  ausser  den  Holzschnitten  derselben  noch  neun  in  den  Text  gedruckte 
und  einen  auf  dem  letzten  Blatte,  welcher  die  ganze  Seite  füllt.  Der  Titel  lautet: 

^  Je  )J1I  iriefem  büdjltn  oinbrt  mit  Ute  grolTc  xuuirer  mmlv  /  bei-  beyltgen  (lat 
Tkome  wie  (tc  gebawet  wart  »itb  »o  /  bem  er|?e  funtg  »n  feyfet  wte  lag  cm 
ictlu'hcr  geregtrt  /  bab.  2lud)  ro;  abla(?  beitu  »n  genab  in  bc  ftrd)e  alle  t)l. 

Den  unteren  Raum  füllen  die  zwei  unter  unserer  No.  298  angegebenen  Holzschnitte, 
der  obere  hat  das  Wappen  Papst  Alexander’s  VI.  in  der  Mitte.  Die  Schlussschrift 
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steht  auf  Blatt  39b:  ^  (Bcöriicft  vmb  »ollenöet  /  jü  i-ntrajiburg  ba  m«  jalt/  vl ad) 
Cn|tt  J  bcfu  nufere  f  Slyebcn  betten  gepurt.  Cü/fciit  nu  funffbunbert  täte  #  Die 

Type  scheint  die  HüPFUFF’sche  zu  sein. 

Unser  Exemplar  ist  sehr  gut  gehalten  und  in  Pappe  gebunden. 

No.  300. 

Typographische  Ausgabe  der  lateinischen  Mirabilia  Urbis 

Eomae. 

Gedruckt  zu  Rom,  1491,  in  12°. 

Eine  xylographische  Ausgabe  der  lateinischen  Mirabilia  urbis  Romae  ist  nicht 
bekannt.  Yon  den  zahlreichen  typographischen  Ausgaben  besitzen  wir  eine  zu 
Rom  1491  gedruckte,  anscheinend  von  den  Bibliographen  nicht  gekannte  Ausgabe 
von  60  Blättern  zu  24  Zeilen  in  quer  12°,  ohne  Custoden  und  Seitenzahlen,  aber 
mit  Signaturen.  Die  ersten  acht  Blätter,  welche  keine  Signatur  führen,  enthalten 
eine  Beschreibung  der  weltlichen  Merkwürdigkeiten  Roms,  die  in  den  oben  be¬ 
schriebenen  deutschen  Ausgaben  fehlt.  Blatt  1 1  beginnt:  Mirabilia  Romane  Vrbis  . 

Blatt  8b  schliesst:  Finiunt  Mirabilia  Vrbis.  Hierauf  folgt  auf  52  Blättern  der  lateinische 
Originaltext  der  Beschreibung  des  geistlichen  Roms,  welchem  auf  Blatt  9a  die 
Inhaltsanzeige:  IN  ifto  opufeulo  dicitur  quomo/do  Romulus  4'  Remis  nati  sut/.. 
vorausgeht.  Blatt  9b  enthält  das  bei  den  deutschen  Ausgaben  erwähnte  Bild 
Romulus  und  Remus  in  Metallschnitt,  und  Blatt  10“  am  Kopfe  die  drei  M  appen,  das 
des  regierenden  Papstes  Innocenz  Vni.  in  der  Mitte,  worauf  der  Text  mit  rOMA 
CIVITAS  SANCTA  /  caput  rnudi  Anno  po/t  euerftois  Troiane  .  ccec  .  $  .  v  .  .  folgt. 
Auf  Blatt  24 a  findet  sich  ein  interessanter,  aber  roh  geschnittener  Metallschnitt 
des  Schweisstuches  der  heiligen  Veronika,  und  auf  Blatt  33b  ein  kleiner  Metall¬ 
schnitt,  Maria  auf  der  Mondsichel  das  Christuskind  auf  dem  rechten  Arme  tragend. 
Die  vorletzte  Seite  schliesst  mit  dem  Colophon:  Impreff  mn  Rome  Anno  .  Mcccclxxxxii . 
die  /  xi .  lulii .  Sedente  Innocentio  .  mii .  Anno  .  viii. 

Das  Exemplar  ist  gut  gehalten  und  in  Pergament  geheftet. 

No.  301. 

Typographische  Ausgabe  des  Zeitglöckleins. 

Gedruckt  zu  Basel,  1491,  ln  12". 

Das  einzige  bekannte,  in  der  Bamberger  Stadthibliothek  aufbewahrte  Exemplar 
der  xylographischen  Ausgabe  des  Zeitglöckleins  ist  von  Falkenstein  in  seiner 

Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  S.  49—51  ausführlich  beschrieben  worden. 
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Der  Titel  unserer  typographischen  Ausgabe,  welcher  unserem  Exemplare 
abgeht,  lautet  nach  Hain,  No.  16278:  3Das  anbcd)tig  jitglogglpn  /  bea  lebma 
tmb  libcs  d)ri(it  nad)  /  ben  jrptüj  (iuitben  »^geteilt,  darunter  die  Abbildung  eines 
Stundenzeigers. 

Sämmtliche  Blätter  haben  eine  zierliche  Holzschnittbordüre  in  sechs  ver¬ 
schiedenen  Arten,  nämlich  1.  Singende  und  auf  musikalischen  Instrumenten 
spielende  Engel,  unten  das  Christuskindlein  in  einem  Buche  lesend.  2.  Allerhand 
Insecten  und  Würmer  fressende  Yögel.  3.  Zier-  und  Singvögel,  als  Pfauen, 
Papageien  etc.  4.  Spielende  Kinder.  5.  Hirsch-,  Hasen-,  Eber-,  Fuchs-  und  Bären¬ 
jagd.  6.  Wilde  Männer  im  Kampfe  mit  Greif  und  Adler.  Ausserdem  sind  noch 
zahlreiche  Holzschnitte  in  den  Text  eingedruckt.  Blatt  242a  endigt:  Se  Bafel 
trueft  man  mid)  /  3Do  man  jalt  ITTccccjrctj. 

Unserem  sonst  gut  erhaltenen  und  in  Halbmaroquinleder  gebundenen 
Exemplare  fehlen  ausser  dem  Titel  die  Blätter  a  1.  8  (doppelt)  c  2.  7.  8.  r  3. 

No.  302. 

Typographische  Ausgabe  der  Legende  des  heiligen 

Meinrad. 

Gedruckt  zu  Freiburg  im  Uechtlande,  1587.  In  klein  4». 

Die  xylographische  Ausgabe  der  Legende  des  heiligen  Meinrad,  von  welcher 
nur  zwei  Exemplare:  in  der  Münchener  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  und  im  Stift 
Einsiedeln,  bekannt  sind,  ist  von  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst, 
S.  40,  beschrieben,  und  im  Jahre  1861  zum  Millenarium  des  Stiftes  Einsiedeln 
vom  Bibliothekar  P.  Gall  Morel  im  Facsimile  herausgegeben  worden. 

Unsere  typographische  Ausgabe  mit  dem  Titel:  UDarpaffttgc  vmb  grünblid)c  / 
öt|ion,  oom  leben  /  vmnb  toterben  bau  ö.  lEmftbels  /  vmb  niattyccra 
tTTemrabts,  3ud>  oon  bem  %&/ fang,  Jluffgang,  öerfommen  vmb  ©naben 
ber  TDallffatt/vmb  Capcll  vmfer  lieben  Sramvum  etc.  ©etruebt  3Ö  (freyburg 
in  ber  lEybgnofd>aft/  bey  Zbvabam  ©empcrlm  ,  CIO  .  IO  .  XXCYH  .  besteht  aus 
12  Vorsetzblättern  und  91  numerirten  Seiten,  und  ist,  wie  wir  der  Vorrede  des 
Abtes  Ulrich  entnehmen,  von  F.  Joachim  Müller  besorgt  worden,  und  enthält 
ausser  der  Legende  eine  Reihe  von  Wunderzeichen,  sowie  die  Folge  der  Prälaten 
des  Stiftes.  Die  Legende  ist  mit  30  roh  geschnittenen,  oft  unter  Benutzung  der 
^“graphischen  Ausgabe  gezeichneten  Bildern  illustrirt. 

Unser  Exemplar  ist  in  Halbmaroquinleder  mit  Goldschnitt  gebunden. 
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In  nachstehend  beschriebener  Sammlung,  welche  19  Nummern  mit  219  Blättern 
fast  sämmtlich  bisher  unbekannter  Spielkarten  umfasst,  bieten  wir  einen  wichtigen 
Beitrag  sowohl  zur  Geschichte  des  Kartenspieles,  als  auch  zur  Geschichte  der 
Druckkunst.  In  der  Reise  des  Marco  Polo  wird  des  Kartenspieles  nicht  gedacht, 
wohl  aber  des  Papiergeldes  und  lautet  die  Stelle  in  der  höchst  seltenen,  in 
Nürnberg  durch  Creussner  1477  gedruckten  Ausgabe  auf  Seite  43“  folgender- 
maassen:  „tue  miinq  iß  iht  harten“,  und  auf  Seite  43 b  „Ute  mitUf)  tft  HO 
harten,  tiar  auff  ift  ties  Ijcnt  jcpeljen.“  In  einer  um  die  Mitte  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  geschriebenen  sehr  schönen,  in  unserm  Besitz  befindlichen  Handschrift 
des  Renner  finden  sich  das  Würfelspiel,  das  Kegelspiel  und  Trick-Track  in 
Bildern  dargestellt;  das  Kartenspiel  kommt  darin  jedoch  nicht  vor.  Da  nun  der 
Verfasser  des  Renner,  Hugo  von  Trymberg,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII. 
und  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  lebte,  das  Kartenspiel  nicht  erwähnt, 
so  war  dasselbe  zu  seiner  Zeit  in  Deutschland  sicher  noch  nicht  bekannt.  Hier¬ 
durch  wird  die  Angabe  Ingold’s  in  seinem  Werke:  Das  gultiin  fpü,  1472  in 
Augsburg  durch  Günther  Zainer  gedruckt,  dass  das  Kartenspiel  1300  nach  Deutsch¬ 
land  gekommen  sei,  entkräftet.  Unbedingt  war  aber  das  Kartenspiel  1380  bis  1384 
in  Nürnberg  schon  bekannt,  da  das  Pflichtbuch  dieser  Stadt  in  diesen  Jahren  aus¬ 
drücklich  das  Kartenspiel  erwähnt.  (C.  G.  von  Murr,  Journal,  Bd.  II,  S.  98.) 


No.  303. 

St.  Johannes  der  Täufer. 

(1430—1450.) 

Der  Heilige  nach  links  gewendet,  in  ganzer  Figur  dargestellt  und  von  vorne 
gesehen,  steht  auf  grün  colorirtem,  hinten  hügelartig  leichtgeschwelltem  Erdboden. 
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Seine  Beine  sind  entblösst;  er  ist  mit  einem  wollenen,  am  untern  Saum  gefransten 
Gewände  bekleidet,  das  fast  bis  zu  den  Knieen  aufgenommen  und  in  Falten  gelegt, 
durch  einen  Strick  um  den  Leib  zusammengehalten  wird.  Der  Heilige  hat  um 
den  Kopf  einen  diskusförmigen  Heiligenschein,  trägt  einen  langen  Bart  und 
langes,  über  die  Schultern  herabwallendes  Haar.  Mit  der  Rechten  hält  er  eine 
runde  schwarzgrundirte  Scheibe,  in  welcher  das  weisse,  heilige  Lamm  angebracht 
ist,  neigt  den  Kopf  etwas  nach  links  gegen  diese  Scheibe,  auf  welche  er  auch  mit 
der,  die  Spitze  seines  Bartes  berührenden  Linken,  zeigt.  Der  Erdboden  ist  ohne 
Pflanzen. 

Unser  Exemplar  ist  colorirt;  der  Erdboden  grün,  das  Gewand  röthlich,  Bart 
und  Haar  braun,  der  Heiligenschein  gelb. 

Die  etwas  unregelmässigen  Einbiegungen  und  Anschwellungen  der  Einfassungs¬ 
linie  und  die  ganze  Technik  bekunden  den  Metallschnitt.  Die  Zeit  seiner  Ent¬ 
stehung  fallt  ziemlich  sicher  in  das  zweite  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Die  etwas 
hagere,  nur  in  allgemeinem  Umriss  ausgeführte  Zeichnung  der  Beine,  die  mehr 
geradlinige,  noch  fast  gar  nicht  gebrochene  und  geknickte  Faltung  des  Gewandes, 
so  wie  die  schlicht  und  wellenförmig  behandelte  Bewegung  des  Haares  und  Bartes 
deuten  auf  jene  Zeit  hin.  Das  Colorit  weist  auf  Oberbayern.  Das  Papier  ist  filzig. 
Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  vorhanden. 

Obschon  im  Blatte  selbst  keine  äusseren  Merkmale  gegeben  sind,  welche  uns 
bestimmen,  in  demselben  eine  Spielkarte  zu  erkennen,  so  besitzen  wir  doch  eine 
Copie  dieses  Blattes,  siehe  No.  304,  die  unzweifelhaft  unter  die  Spielkarten  zu  zählen 
sein  dürfte  und  es  mehr  als  wahrscheinlich  macht,  dass  das  Original  ebenfalls  zu 
Spielzwecken,  vielleicht  für  Geistliche  gedient  haben  mag.  Uebrigens  besitzen  wir 
noch  andere  Blätter  in  unserer  Sammlung,  z.  B.  Apollonia  No.  25  und  eine  Heilige 
No.  26  in  Metallschnitt,  die  im  ganzen  Typus  merkwürdig  mit  dem  St.  Johannes 
übereinstimmen.  Vielleicht  sind  auch  sie  Ueberreste  eines  Kartenspieles. 

H.  5  Z.  2.  L.  B.  2  Z.  10  L. 


No.  304. 

St.  Johannes  der  Täufer. 

(1450-1460.) 

Alte  Copie  der  vorhergehenden  No.  303  in  Holzschnitt.  Sie  ist  ziemlich 
getreu,  jedoch  von  der  Gegenseite  und  um  zwei  Linien  schmäler.  Der  Heilige  hält 
den  Diskus  mit  dem  Lamm  mit  der  Linken,  nicht  wie  im  Original  mit  der 
Rechten.  Der  Copist  hat  sich  ausserdem  noch  kleine  Abweichungen  erlaubt:  der 
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Glorienschein  ist  mehr  oval  geformt,  das  Gesicht  ist  länger,  die  Augenbrauen 
sind  durch  verticale  Strichelchen  ausgedrückt  und  die  Wange  ist  durch  ähnliche 
stärkere  Striche  kräftiger  beschattet,  auch  reicht  der  Bart  höher  auf  das  Kinn 
hinauf  und  der  ausgestreckte  Zeigefinger  der  rechten  Hand  berührt  nicht  den  Rand 
des  Diskus. 

Das  Colorit  der  Copie  weicht  gänzlich  vom  Original  ab.  Der  Glorienschein 
ist  vergoldet,  der  Grund  des  Blattes  wie  des  Diskus  roth,  der  Fussboden  bräunlich, 
das  Gewand  spielt  ins  Violette,  Füsse,  Hände  und  Gesicht  ins  Röthliche. 

Am  rothen  Grund  sind  vergoldete  Gruppen  von  runden  Punkten  angebracht, 
auf  jeder  Seite  vier.  Diese  Punktgruppen  bestimmen  uns,  in  diesem  Blatte  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  eine  Spielkarte  und  zwar  ein  Zahlenblatt  Acht  zu 
erblicken,  wenigstens  liegt  diese  Annahme,  wie  von  selbst  gegeben,  nahe  und 
man  möchte  umsonst  nach  einer  andern  Deutung  der  Punkte  forschen.  Auch 
Passavant,  Pemtre-Gramew,  T.  I,  pag.  14,  theilt  diese  Annahme.  Wir  fügen  eine  Nach¬ 
bildung  dieses  Blattes  unserer  Beschreibung  hei.  Ein  Wasserzeichen  findet  sich  nicht. 

H.  5  Z.  2  L.  B.  2  Z.  8  L. 


No.  305. 

Das  heilige  Kreuz  mit  dem  Zeichen  y  h  s. 

(üm  1450.) 

Kreuz  und  Symbol  y  li  s  (in  hoc  signo),  welche  den  mittleren  Theil  des 
Blattes  einnehmen,  sind  ornamental  behandelt  und  aus  Bändern  gebildet,  deren 
Endschnörkel  in  Laubwerk  auslaufen;  der  verticale  Strich  in  h  bildet  das  Kreuz. 
Dasselbe  wird  überragt  von  einer  freischwebenden  Krone,  aus  welcher  sich  zwei 
halmartige  Bänder  mit  Eicheln  erheben,  die  sich  nach  den  Seiten  neigen.  Zwischen 
diesen  Bändern  wächst  aus  der  Mitte  der  Kronerhöhung  ein  Zweig  mit  drei  Eicheln, 
zwei  andere  Eicheln  stecken  auf  den  Enden  zweier  Schnüre  oder  Bänder,  die 
unten  aus  der  Oeffnung  der  Krone  herkommen,  sich  seitwärts  wenden  und  hier 
eine  Verschlingung  bilden.  Unterhalb  des  Kreuzes  ist  eine  gegen  unten  gekehrte 
Lilie  in  reichem  Blätterschmuck  angebracht.  Das  Ganze  ist  von  einer  doppelten 
Linie  eingefasst. 

Unser  Blatt  ist  verschiedenfarbig  colorirt,  Umrandung  und  Krone  sind  gelb, 
das  Kreuz  roth,  die  Buchstaben  roth,  gelb,  grün  und  grau,  die  Lilie  roth,  gelb, 
hellbraun  und  grün.  Diese  Farben  weisen  auf  Schwaben.  Das  Papier  hat  kein  Wasser¬ 
zeichen.  Die  Entstehung  des  Blattes  dürfte  gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
zu  setzen  sein,  wenigstens  weisen  Behandlung  und  Stil  des  ornamentalen  Schmucks 
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auf  diese  Zeit  hin.  Eigentümlich  ist  die  Verzierung  der  Krone  mit  Eicheln,  die 
uns  auf  ähnlichen  Blättern  bis  jetzt  nicht  vorgekommen  ist  und  deren  symbolische 
Beziehung  zum  Gegenstände  der  Darstellung  uns  weniger  klar  und  deutlich  erscheint, 
als  wenn  statt  der  Eicheln  passendes  Laubwerk  angebracht  worden  wäre.  Viel¬ 
leicht  haben  wir  es  aus  diesem  Grunde  in  diesem  Blatt  nicht  einfach  mit  der 
Darstellung  des  religiösen  Symboles,  sondern  mit  einer  Spielkarte  für  Geistliche 
zu  thun,  deren  wir  noch  andere  in  unserer  Sammlung  besitzen.  Die  Eicheln  hätten 
dann  nichts  "Befremdliches*  sondern  drückten  die*  Eichelkarte  der  deutschen  Spiel¬ 
karten  aus. 

H.  7  Z.  6  L.  B.  4  Z.  11  L. 

No.  306. 

St.  Wenzel. 

(1450—1470.) 

Der  Heilige  in  ganzer  Figur,  in  einer  Landschaft  und  in  schreitender  Haltung 
nach  rechts.  Er  trägt  auf  dem,  von  einem  Nimbus  umgebenen  Kopf  einen 
Herzogshut,  unter  welchem  das  starke,  lockige  Haar  bis  auf  den  Nacken  herab 
hervorquillt.  Er  trägt  ein  gefaltetes;  bis.  zu  den  Knieen  reichendes  Wams,  das 
über  den  Hüften  durch  einen  Gürtel  zusammengehalten  wird  und  über  dem  Wams 
ein  langes  Obergewand,  das  hinter  ihm  auf  den  Erdboden  herabfällt.  Seine  Hosen 
sind  enganliegend  und  seine  nur  im  Umriss  gegebenen  Schuhe  vorne  spitz 
geschnitten.  Der  Heilige  hält  mit  der  durch  das  Obergewand  verhüllten  Linken 
ein  Buch,  auf 'dessen  Deckel  ein  Hahn  steht,  und  fasst  mit  der  Rechten  sein 
Gewand.  Der  Erdboden  ist  .mit  verschiedenartigen  kleinen  Pflanzen  bewachsen. 
Eine  dreifache  Linie,  deren  innerer  Räum,  enger  als  der  äussere  ist,  schliesst  das 
Bild  ein. 

Passavaht  bespricht  in  seinem  Peintre-Grareem',  Tome  I,  p.  14,  dieses  merk¬ 
würdige  und  interessante  Blatt.  Seine  Entstehung  dürfte  zuverlässig  zwischen 
1450  bis  1460  fallen,  da  auf  diese  Zeit  nicht  blos  das  Costiim,  der  tiefsitzende 
Gürtel,  die  Art  und  Weise  der  Faltung,  des  Gewandes,  sondern  auch  die  ganze  Auf¬ 
fassung  der  Figur  liinweist.  Bei  schärferer  Betrachtung  der  Pflanzen  drängt  sich 
dem  Betrachtenden  unwillkührlich  die  Vermuthung  auf,  dass  wir  es  in  diesem  Blatt 
wahrscheinlich  nicht  einfach  mit  der  Darstellung  eines  Heiligen,  vielmehr  mit  dem 
Ueberbleibsel  eines  grösseren,  vielleicht  für  Geistliche  bestimmten  Kartenspieles  zu 
thun  haben.  Passavant  theilt  ziemlich  entschieden  diese  Ansicht.  Man  sieht  auf 
den  vorne  befindlichen  Pflanzen  deutlich  und  bestimmt  die  vier  Farben  des 
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deutschen  Spieles:  Schellen,  Eichel,  Grün  und  Roth.  Weder  Zufall  noch  künst¬ 
lerische  Willkühr  erklären  diese,  ohne  Beziehung  auf  das  Karten¬ 
spiel,  wie  uns  scheint,  unerklärliche  Wahrnehmung.  Welchen  Rang 
dieses  Blatt,  falls  man  in  ihm  eine  Karte  erkennt,  im  Spiel  ein¬ 
genommen  haben  mag,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden;  die  vor¬ 
wiegende  Dreizahl  der  Farben  an  den  Pflanzen  scheint  auf  ein  Zahlen¬ 
blatt  III  zu  deuten,  man  dürfte  aber  eher  versucht  sein,  auf  ein,  alle 
Farben  beherrschendes  Hauptblatt  zu  schliessen.  Wir  haben  geäussert, 
dass  dieses  Blatt  vielleicht  das  Ueberbleibsel  eines  für  Geistliche 
bestimmten  Kartenspieles  sei.  Uns  sind  zwar  keine  solche  Spiele  er¬ 
halten  oder  in  älteren  Quellen  beschrieben;  was  uns  jedoch  noch  nicht 
berechtigt,  zu  schliessen,  dass  es  überhaupt  keine  solche  gegeben  habe. 

War  es  den  Geistlichen  auch  verboten,  um  Geld  oder  Geldeswerth 
zu  spielen,  so  konnte  es  doch  erlaubt  sein  zur  Belehrung  zu  spielen. 

Wir  besitzen  zwei  Exemplare  dieses  Bildes,  welche  auf  demselben 
Bogen  nebeneinander  gedruckt  sind.  Das  Papier  hat  nebenstehendes 
Wasserzeichen.  H.  7  Z.  B.  4  Z.  9  L. 

No.  307. 

Ein  unbekannter  heiliger  König,  nach  dem  mtinchener 
Exemplare  St.  Quirinus,  Patron  von  Tegernsee. 

(1475—1500.) 

Ein  jugendlicher  König  ohne  Bart,  mit  langen,  über  den  Nacken  herab¬ 
lallenden  Haaren,  mit  einer  Königskrone  und  mit  einer  Glorie  um  das  Haupt, 
sitzt  nach  links  gewendet  auf  einem  Stuhle  mit  hoher  Lehne  am  Rücken  und  an 
den  Seiten  und  mit  einem  zu  ihm  gehörigen  Fussboden.  Der  König  trägt  mit 
seiner  Linken  den  Reichsapfel.  In  der  Rechten  hält  er  ein  kurzes  Scepter,  welches 
an  der  Spitze  in  ein  kleines  Kreuz  ausgeht.  Seine  Kleidung  besteht  in  einem 
eng  anliegenden  Kleidungsstück  des  Oberleibes,  welches  den  Hals  tief  herab  frei 
lässt,  oben  einen  schmalen  Rand  hat,  weder  Knöpfe  noch  Heftel  zeigt  und  nur 
mit  Querstrichen  schraffiert  ist.  Die  Beine,  von  denen  das  rechte  vom  Knie  ab¬ 
wärts,  das  linke  von  den  Knöcheln  sichtbar  sind,  werden  durch  eng  anliegende 
Strumpfhosen,  die  an  den  Füssen  in  lange  Spitzen  ausgehen,  bekleidet.  Ueber  dies 
trägt  er  einen  langen,  weiten,  faltigen  Mantel,  mit  einem  breiten  übergeschlagenen 
Kragen,  wie  es  scheint  von  glattem  Pelze  und  mit  einem  Besätze  von  demselben 
Stoffe  an  dem  Rande  des  Mantels  von  oben  herab  bis  ringsum,  und  an  den  Aermeln. 

II.  23 
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Der  Stuhl  des  Königs  erhebt  sich  von  einem  Boden,  wie  es  scheint,  nich 
auf  Beinen,  sondern  auf  einer  geschlossenen  Masse,  wie  es  im  XV.  Jahrhundert 
gewöhnlich  war.  Die  Seitenlehnen  enden  oben  in  eine  nach  vorwärts  gebogene 
Blattarabeske.  An  der  Seite  des  Stuhles  rechts  lehnt  ein  Schild  von  der  Form, 
wie  sie  am  Ausgange  des  XV.  und  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  gebräuchlich 
ist,  mit  dem  Wappen  von  Tegernsee.  Es  sei  aber  ausdrücklich  be¬ 
merkt,  dass  nur  der  Rand  des  Schildes  in  Holzschnitt,  die  Blätter 
des  Wappens  aber  nur  mit  dem  Pinsel  in  blassgrüner  Farbe,  ohne 
alle  Vorzeichnung  ausgeführt  sind.  Der  König  sitzt  unter  einem 
Rundbogen,  der  durch  angeschlossene  Arabesken  inwendig  und  auswendig  verziert 
ist.  Die  äussere  Arabeske  ist  nicht  mehr  vollständig  erhalten. 

Die  Zeichnung  ist  leicht  und  sicher,  was  sich  besonders  in  den  Händen  und 
Arabesken  zeigt.  In  den  Falten  des  Mantels  finden  sich  noch  viele  Knicke.  Die 
Linien  des  Schnittes  sind  nicht  immer  gleichmässig,  während  sie  aber  am  rechten 
Beine,  an  der  Seitenlehne  des  Stuhles  und  an  manchen  Theilen  der  Arabeske  ziem¬ 
lich  stark  sind,  sind  sie  übrigens  fein  und  gefällig.  Die  Kleidung  des  Königs,  die 
Rückenlehne  und  der  Boden  des  Stuhles,  sowie  der  Fussboden  sind  schraffiert, 
theils  mit  ununterbrochenen,  theils  mit  unterbrochenen  Linien,  welche  letzte  Form 
der  Schraffierung  eine  grosse  Leichtigkeit  giebt. 

Das  Colorit  weicht  vom  schwäbischen  Colorit  wesentlich  ab  und  nähert  sich 
dem  von  Mondsee.  Das  Incarnat  des  Gesichts  und  der  Hände,  die  Strumpfhosen, 
die  Lehne  und  der  untere  Theil  des  Sitzes  sind  blass  zinnoberroth.  Die  Glorie 
und  der  Leibrock  des  Königs,  das  Kreuz  auf  dem  Reichsapfel,  die  Ränder  an  den 
Lehnen  und  am  Sitze  des  Stuhles  sind  dunkel  zinnoberroth.  Die  Krone,  der  Reichs¬ 
apfel,  der  Besatz  des  Mantels,  die  Aussenseite  der  Stuhllehne,  der  rechte  Theil  des 
Hintergrundes  (Fussbodens),  sowie  der  Schild  sind  blass,  sehr  blassgelb.  Der  Bogen 
über  dem  Sitze,  der  Mantel  und  das  Scepter  des  Königs,  sowie  die  Blätter  des 
Wappens  sind  sehr  blass  gelbgrün.  Der  Mantel  und  die  Blätter  sind  etwas  dunkler 
gelbgriin  schattiert.  Der  linke  Theil  des  Fussbodens  ist  im  Hintergründe  blassblau. 

Woher  das  Bild  stamme,  lässt  sich  zum  Theil  aus  dem  Wappen  von  Tegern¬ 
see  vermuthen.  Die  Farben  des  Wappens  sind  ganz  die  des  Mantels,  wer  den 
Mantel  und  somit  auch  das  ganze  Bild  colorirt  hat,  muss  auch  das  Wappen  colorirt 
haben.  Nun  lässt  sich  kaum  annehmen,  das  jemand  anders  als  ein  Bewohner  des 
Klosters  legernsee  ein  Interesse  daran  haben  konnte,  das  Wappen  von  Tegernsee 
in  den  leeren  Schild  zu  malen.  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dass  das  Bild  in 
Tegernsee  ausgemalt  sei.  Vielleicht  ist  es  auch  in  Tegernsee  geschnitten  und 
gedruckt.  In  der  k.  Kupferstichsammlung  in  München,  Mappe  II,  68734,  findet  sich 
auch  ein  Exemplar  dieses  Holzschnittes  mit  derselben  Art  des  Colorites  und  mit 
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dein  W appen  von  Tegernsee  an  derselben  Stelle,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass 
das  Wappenbild  nur  mit  der  Feder  schwarz  eingezeichnet  ist.  Ausserdem  hat  aber 
das  Exemplar  die  handschriftliche  Ueberschrift:  Schis  Quirinq  mr /  Nun  wurde 
dem  heil.  Quirinus  zu  Tegernsee,  dessen  Hauptpatron  er  ist,  1472  ein  Altar 
geweiht,  auf  demselben  1474  eine  Tafel  mit  Angabe  seiner  Schicksale  und  Wunder 
aufgestellt  und  1476  seine  Gebeine,  die  754  in  der  Krypta  der  Kirche  zu  Tegernsee 
beigesetzt  und  1473  wieder  gefunden  worden  waren,  in  der  Sacristia  ad  salvatorem 
wieder  beigesetzt.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  unser  Bild  zum  Andenken  an  diese 
Feierlichkeiten  in  Tegernsee  verfertigt  worden  ist,  zumal  St.  Quirinus  in  der 
Nachricht  hierüber  auch  Rex  heisst 136)  und  der  Stil  in  jene  Zeit  gehört.  Dagegen 
darf  man  aber  geltend  machen,  dass  St.  Quirinus  nach  Alt,  Heiligenbilder, 
S.  183,  ganz  andere  Embleme  hat,  dass  das  Wappen  der  Abtei  Tegernsee,  in  eine 
bereitgehaltene  Form  eingezeichnet,  auch  nur  den  Besitzer  des  Bildes  anzeigen 
kann  und  dass  der  handschriftliche  Name  auf  dem  Exemplare  in  München  nicht 
beweist,  dass  der  Künstler  den  heil.  Quirinus  habe  darstelleu  wollen,  sondern 
nur  belegen  kann,  dass  der  Schreiber  die  Figur  für  den  heil.  Quirinus  gehalten 
oder  ausgegeben  habe.  Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dass  Reichsapfel  und  Scepter 
an  sich  durchaus  keine  speciellen  Embleme  eines  christlichen  Heiligen  sein  können, 
andere  Embleme  aber  auf  dem  Bilde  sich  nicht  finden,  so  können  wir  wohl  zweifeln, 
dass  ein  bestimmter  Heiliger  habe  dargestellt  werden  sollen.  Es  drängt  sich  uns 
dagegen  der  Gedanke  auf,  dass  wir  hier  eine  Spielkarte  und  zwar  den  grünen 
König  vor  uns  haben,  dessen  Figur  man  den  Heiligenschein  gab,  um  sie  desto 
unbedenklicher  in  Klöstern  und  unter  Geistlichen  verwenden  zu  können.  Hierzu 
bedurfte  es  keines  namentlich  kennbaren  Königs,  sondern  es  war  jeder  König  mit 
einem  Heiligenscheine  versehen  dazu  brauchbar. 

Unser  Exemplar  hat  links  unten  und  rechts  oben  und  unten  etwas  gelitten, 
so  dass  am  Schilde  die  Hälfte  des  Lindenblattes  fehlt.  Das  Colorit  ist  sehr  frisch. 
Vom  Wasserzeichen  ist  nichts  zu  erkennen.  LI.  4  Z.  1  L.  B.  2  Z.  10  L. 

No.  308. 

Italienische  Spielkarten. 

(Um  1500.) 

Passavant,  Peirtre- Graveur,  T.  I,  pag.  14,  erwähnt  neun  Karten  unseres 
Spieles.  Er  hält  sie  für  französisch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XY.  Jahrhunderts. 

135)  Ueber  das  Bild  in  München  vergl.  Passavant,  Peintre- Graveur,  T.  I,  p.  23;  über  St.  Quirinus  und 
die  ihn  betreffenden  Feierlichkeiten  siehe  PEZ,  Thesaurus  Anecdotor.  Noviss.  T.  III,  Part.  111 ,  cq.  II  sp.  column.  575, 
578 ,  587,  590. 
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Es  scheint  ihn  zu  dieser  Annahme  Denari-Ass  mit  den  französischen  Lilien  bestimmt 
zu  haben.  Da  jedoch  das  mailändische  Wappen  auf  Denari  III  vorkommt  und  die 
Farben  des  Spieles  nicht  die  französischen,  sondern  die  italienischen  sind:  Denari, 
Coppe,  Spade  und  Bastoni,  so  dürften  wir  fast  mit  gleichem  Recht  einen  italie¬ 
nischen  Ursprung  vermuthen.  Vielleicht  ist  es  in  dem  am  Ende  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  beginnenden  französisch -italienischen  Kriege  entstanden  und  wohl  für 
französische  Truppen  bestimmt.  — 

Der  ganze  Typus  der  Karte,  welche  in  Metall  geschnitten  ist,  hat  ein  alter- 
thiimliches  Aussehen;  doch  deuten  einzelne  Theile  der  Tracht,  wie  die  gerundeten 
Schuhe,  bereits  auf  die  Uebergangszeit  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  hin.  Zeich¬ 
nung  und  Schnitt  sind  sehr  unbehiilflich  und  roh.  Diese  Rohheit  giebt  bei 
flüchtiger  Betrachtung  leicht  Veranlassung,  die  Kartenfigur  für  älter  zu  halten,  als 
sie  in  Wirklichkeit  ist. 

Das  vollständige  Spiel  scheint  aus  52  Blättern  bestanden  zu  haben,  nämlich 
den  Zahlenblättern  II  bis  X,  Ober  und  Unter  (Valet  und  Sous-Valet),  König  und 
Ass.  Die  Zahlenblätter  tragen  zum  Theil  bildlichen  Schmuck.  Die  Farben  sind 
die  italienischen:  Denari,  Coppe,  Spade  und  Bastoni. 

Wir  besitzen  von  diesem  Spiel  zwei  Bruchstücke  eines  Bogens  im  seltenen 
Zustand  vor  der  Zerschneidung.  Der  eine  dieser  Bogen,  derselbe,  den  Passavant 
bei  uns  sah,  enthält  in  zwei  Reihen  neun  Karten;  er  stammt  aus  der  reichen 
Sammlung  Delbeck,  die  1852  zu  Paris  versteigert  wurde,  der  andere  vollständige 
Bogen  enthält,  ebenfalls  in  zwei  Reihen,  12  Karten,  die  jedoch  ringsum  am  Rande 
etwas  beschädigt  sind. 

Wir  haben  drei  Blätter  dieses  Spieles  nachbilden  lassen:  Coppe -Ass,  Denari- 
Ass  und  Coppe-Valet. 

H.  3  Z.  4  L.,  Br.  1  Z.  6  L. 

Erster  Bogen  mit  9  Blättern. 

Denari-Ass.  Ein  Engel  in  langem,  die  Füsse  verhüllendem  Gewände,  auf 
einem  Halbmond  stehend.  Er  wird  von  vorn  gesehen,  richtet  die  Augen  nach  links 
und  hält  eine  runde  Scheibe,  in  welcher  ein  Denar  mit  den  drei  Lilien  Frankreichs 
unter  einer  Krone.  Denari  II.  Zwei  Denare  mit  Wappen  in  runden  Scheiben; 
das  obere  Wappen,  quadrirt,  zeigt  im  ersten  und  vierten  Feld  vier  horizontale 
Striche,  im  zweiten  und  dritten  Feld  vier  und  drei  Kugeln;  das  untere  Wappen 
dagegen  fechrägbalken ,  die  von  der  Rechten  zur  Linken  aufsteigen.  Zwischen  den 
beiden  Denaren  ein  nach  links  gekehrter  Löwe.  Denari  III.  Drei  Denare  mit 
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Wappenschilden  in  runden  Scheiben;  das  obere  Wappen  giebt  sich  als  das  mai¬ 
ländische  zu  erkennen.  Eine  Ranke  mit  Laub  schlingt  sich  von  unten  aufsteigend 
um  die  Denare.  Denari  VI.  Sechs  Denare  mit  Wappenschilden  in  runden 
Scheiben,  zwei  oben,  zwei  unten,  zwei  in  der  Mitte.  Zwischen  ihnen  zwei  Hunde, 
der  obere  nach  links  gekehrt,  der  untere  in  entgegengesetzter  Richtung  laufend. 
Das  Wappen  im  links  zu  unterst  befindlichen  Denar  gleicht  dem  mailändischen. 
Denari  VII.  Sieben  Denare  ebenfalls  mit  Wappenschilden  in  runden  Scheiben; 
an  den  Windungen  zweier  Ranken  sind  Blätter  und  zwei  zapfenartige  Früchte  an 
den  obem  Enden.  Denari  VIII.  Acht  Denare  mit  Wappen  in  runden  Scheiben. 
Zwischen  den  untern  steht  in  der  Mitte  eine  nackte  weibliche,  nach  rechts  gewendete 
Figur,  ihr  langes  Haar  fällt  über  den  Rücken  herab.  Ihre  Scham  bedeckt  sie 
mit  der  Hand.  Oberhalb  ihres  Kopfes  eine  liegende  Katze. 

Coppe-Ass.  In  einer  einem  Taufbecken  ähnlichen  unten  verzierten  Bade¬ 
wanne  steht  eine  junge  Frau,  welche  mit  aufgelöstem  Haar,  nach  links  gekehrt, 
bis  zu  den  Hüften  sichtbar,  in  der  Linken  eine  Blume  hält.  Ueber  der  Wanne  ein 
Baldachin.  Coppe  II.  Zwei  Becher  übereinander  mit  Deckel.  Zwischen  ihnen  im 
mittleren  Theile  der  Karte  ein  nach  links  gekehrter  Stier  mit  Schellenhalsband. 
Coppe  IX.  Neun  Becher  mit  Deckel,  vier  aufeinander  auf  jeder  Seite,  einer  oben 
in  der  Mitte.  Zwischen  ihnen  ein  nach  oben  gekehrter  Hund  mit  Halsband  und 
geöffnetem  Maule. 

Das  Papier  ist  ohne  Wasserzeichen. 

Zweiter  Bogen  mit  12  Blättern. 

Das  Blatt  ist  am  Rande  so  beschädigt,  dass  einzelne  Figuren  nicht  mehr 
bestimmt  zu  erkennen  sind.  Wir  geben  sie  in  Folgendem  in  der  Reihenfolge  des 
Blattes  oben  links  beginnend.  Ein  König,  zu  Pferde  nach  rechts,  die  Linke  er¬ 
hebend  (beschädigt).  Denari-Ober?  Ein  vornehmer  Herr  in  langem,  mit  Hermelin 
verbrämtem  Obergewand  über  einem  nur  unten  sichtbaren,  die  Fiisse  verhüllenden 
gemusterten  Unterkleid;  er  wird  von  vorne  gesehen  und  wendet  den  Kopf  nach 
rechts.  Sein  langes  Haar  fällt  auf  die  Schultern  herab,  seine  Kopfbedeckung  ist 
nicht  mehr  sichtbar;  in  der  halberhobenen  Rechten  hält  er  einen  Zweig  mit  einem 
Denar.  Spade-Ober.  Ein  Herr  in  langem,  bis  auf  den  Fussboden  herabfallendem 
Obergewand  mit  zwei  Hängeärmeln,  das  vorn  offen  ist  und  ein  gestreiftes  M  ains 
und  enge  Hosen  als  Unterkleidung  erkennen  lässt.  Der  Herr  ist  nach  rechts  gekehrt, 
trägt  langes  Haar,  in  der  Rechten  ein  Schwert  und  fasst  mit  der  Linken  seinen 
Gürtel.  Seine  Kopfbedeckung  ist  nicht  mehr  sichtbar.  Coppe-Ober.  Ein  Herr  in 
langem,  bordirtem,  durch  einen  Gürtel  zusammengehaltenem  Obergewand  mit  Pelz- 
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kragen  und  weiten  Hängeärmeln,  nach  links  gekehrt  und  etwas  vom  Rücken 
gesehen.  Er  trägt  langes  Haar  und  auf  der  Linken  einen  Becher  mit  Deckel.  Seine 
Kopfbedeckung  ist  nicht  mehr  sichtbar.  Bastoni-Ober.  Ein  Herr  in  langem,  pelz- 
verbrämtem,  unten  schuppenartig  bordirtem  Oberkieid,  welches  durch  einen  Gürtel 
zusammengehalten  wird;  er  ist  nach  links  gewendet,  richtet  aber  den  von  langem 
Haar  umwallten  Kopf  nach  rechts,  fasst  mit  der  Rechten  seinen  Gürtel  und  hält  in 
der  Linken  einen  knotigen  dicken  Stab.  Auch  hier  ist  die  Kopfbedeckung  weg¬ 
geschnitten.  Ein  Krieger,  geharnischt,  wie  es  scheint  ein  Feldherr,  da  er  in  der 
Rechten  einen  Commandostab  auf  seine  Lende  stützt  (beschädigt).  Denari-Ober? 
Ein  Krieger,  geharnischt,  nach  rechts  gekehrt,  in  der  halberhobenen  Linken  einen 
Denar  haltend  (beschädigt).  Coppe-Valet?  Ein  junger  Mann  zu  Pferde,  nach 
links  gekehrt,  mit  einer  Mütze  mit  aufstehender  Krempe  auf  dem  langen  Haar; 
er  trägt  ein  durch  einen  Gürtel  zusammengehaltenes  Wams  mit  Hängeärmeln  und 
hält  in  der  Linken  einen  runden  Becher  mit  Deckel.  Coppe-Sous-Valet? 
Ein  junger  Mann  nach  links  gekehrt,  etwas  vom  Rücken  gesehen,  mit  eng  an¬ 
liegenden  Hosen,  engem,  am  Hals  ausgeschnittenem  Wams  mit  Hängeärmeln  be¬ 
kleidet  und  mit  einer  Mütze  mit  aufstehender  Krempe  auf  dem  langen,  über  den 
Nacken  herabwallenden  Haar.  Er  hält  in  der  Linken  einen  Becher  und  stützt  die 
Rechte  auf  die  Hüfte.  Spade-Yalet?  Ein  junger  Mann  zu  Pferde,  nach  rechts 
reitend,  mit  einer  Mütze  mit  aufstehender  Krempe  auf  dem  langen  Haar,  und  mit 
einem  vor  der  Brust,  wo  man  ein  schwarz-  und  weissgestreiftes  Unterkleid  sieht, 
zurückgeschlagenen  Wams  bekleidet,  das  durch  einen  Gürtel  zusammengehalten  wird. 
Er  hält  in  der  Rechten  ein  emporgerichtetes  Schwert  und  erhebt  halb  die  aus- 
gestreckte  Linke.  Bastoni-Valet.  Ein  junger  Mann  in  schreitender  Haltung,  etwas 
nach  links  gewendet,  während  er  den  Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite  kehrt. 
Li  hält  in  der  Linken  einen  knotigen  Knittel  und  lüftet  wie  grüssend  mit  der 
Rechten  seine  Mütze.  Ein  Krieger,  zu  Pferd,  nach  links  gekehrt,  die  Linke  halb 
erhebend,  mit  einem  durch  einen  Gürtel  zusammengehaltenen  Wams  über  einem 
schwarz  und  weiss  gestreiften  Unterkleid.  Er  trägt  eine  unter  dem  Kinn  durch  ein 
Band  festgehaltene  Mütze  auf  dem  langen  Haar  (beschädigt). 

Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  sichtbar. 
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Deutsche  Spielkarten. 

5  Blätter  (1504). 

Wir  finden  in  keinem  Werke  eine  Erwähnung  dieser  deutschen,  aus  vier 
Farben  bestehenden  Karte.  Sie  ist  ulmisclien  Ursprungs  und  ihre  Entstehung  fällt 
in  das  Jahr  1504.  Wir  ersehen  dieses  aus  einem  Papierstreifen  am  Eichel -König, 
welcher  die  Inschrift  und  ein  Monogramm  trägt,  das 
auch  in  vergrösserter  Form  auf  Roth  IX  erscheint. 

Roth  VIII  trägt  unten  an  einer  Bandrolle  die  Zahl  15  04.  Die  Karte  ist, 
nach  den  Unterbrechungen  in  den  Umrissen  zu  schliessen,  mit  der  Patrone  ge¬ 
fertigt.  Die  uns  vorliegenden  Blätter  befinden  sich  noch,  wie  es  selten  vorkommt, 
im  ersten  Stadium  ihrer  Entstehung,  indem  sie  nicht  zerschnitten  sind,  Striche 
aber  bereits  ihre  Durchschneidungslinie  anzeigen. 

Ueber  den  Verfertiger  der  Karte  sind  wir  im  Dunkeln.  Auf  Roth  IX  findet  sich 
ein  Monogramm  von  nebenstehender  Form.  Haben  wir,  was  wahr¬ 
scheinlich  ist,  hinter  diesem  Zeichen  nicht  den  Verfertiger,  sondern 
den  Drucker  oder  Herausgeber  der  Karte  zu  suchen,  so  ist  vielleicht 
dasselbe  das  Monogramm  des  bekannten  ulmischen  Buchdruckers 
Johannes  Zainer  oder  eines  Sohnes  desselben,  der  noch  1523  am 
Leben  war  und  nicht  blos  Bücher,  sondern  auch  Holzschnitte 
druckte.  Die  Karte  ist  nach  den  Einfassungsinien  gerechnet  3 
und  2  Z.  b. 


Z.  1  L.  h. 


Schellen-König.  Ein  König  nach  links  gewendet,  auf  einem  Thron;  er 
trägt  vollen  Bart,  langes  Haar  und  eine  Krone,  ein  gefaltetes,  bis  zu  den  Knieen 
reichendes  Wams,  das  durch  einen  rundgezackten  Gürtel  zusammengehalten  wird, 
an  den  Füssen  dunkele  Schuhe  und  auf  der  linken  Hand  eine  Schelle.  Rechts 
hinten  am  Thron  ein  Thürmchen.  Eichel-König.  Ein  König  nach  rechts  gekehrt, 
ebenfalls  auf  einem  Thron,  an  dessen  linker  Hinterecke  gleichfalls  ein  Thürmchen; 
er  ist  vollbärtig,  trägt  eine  ähnliche  Krone  auf  dem  Kopf  und  ist  mit  einem  langen 
Gewände  bekleidet,  das  jedoch  die  über  einander  gelegten,  mit  schwarzen  Schuhen 
bekleideten  Fiisse'frei  lässt.  Mit  der  Linken  hält  er  eine  Eichel  und  mit  der  Rechten, 
wie  es  scheint,  das  Ende  seines  Gürtels.  —  Links  auf  einem  Papierstreifen  ausser 
der  Einfassungslinie  dieser  Karte,  die  mit  der  vorhergehenden  ein  Blatt  bildet, 
die  zuvor  angegebene  Inschrift. 
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Roth  VI.  Sechs  Herzen,  je  drei  aufeinander  auf  jeder  Seite  im  oberen  Theil 
der  Karte.  Unten  ein  nach  rechts  laufender,  die  Zunge  ausstreckender  Hund  mit 
Halsband.  Mit  der  vorhergehenden  Karte  auf  einem  Blatt.  Roth  VIII.  Vier 
Herzen  aufeinander,  vier  auf  jeder  Seite  der  Karte.  Unten  an  einer  Bandrolle  die 
Jahreszahl  1504.  Roth  IX.  Neun  Herzen,  je  drei  in  drei  Reihen  aufeinander. 
Im  unteren  Theil  der  Karte  das  zuvor  abgebildete  grosse  Monogramm. 

Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  vorhanden. 


No.  310. 

Deutsche  Spielkarten. 

24  Blätter.  (1550—1575.) 

Wir  linden  nirgends  eine  Beschreibung  und  Erwähnung  dieser  Karte,  deren 
Entstehung,  nach  dem  Costüm  der  Figuren  zu  urtheilen,  in  das  erste  Viertel  der 
zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  fallen  dürfte.  Sie  umfasst  die  gewöhnlichen 
vier  deutschen  Farben  in  52  Blättern  und  enthält  die  Zahlenblätter  II  bis  X, 
Unter,  Dame,  König  und  Ass.  Die  Zahlenblätter  sind  bis  auf  ein  Paar  ohne  bild¬ 
lichen  Schmuck,  deren  Farben  an  arabeskenartig  behandelten  Bäumchen  an¬ 
gebracht  sind;  der  Unter  ist  als  Soldat,  der  König  zu  Pferd  dargestellt. 

Der  Verfertiger  hat  sich  auf  den  uns  vorliegenden  Blättern  nicht  genannt. 
Dei  Ort  der  Entstehung  dürfte  vielleicht  in  Nürnberg  oder  Ulm  zu  suchen  sein. 
Der  künstlerische  Werth  dieser  Karte  ist  gering.  Sie  ist  einfach  und  im  Verhält- 
niss  zu  andern  Karten  schlicht  und  schmucklos  behandelt,  wie  für  den  gemeinen 
Mann.  Zeichnung  und  Schnitt  sind  oberflächlich  und  zum  Theil  etwas  unbeholfen. 
Die  Farben  der  Zahlenblätter  sind  colorirt.  Schellen  dunkelrotli,  Eichel  dunkel- 
roth  und  grün,  Grün  dunkelgrün.  Der  Colorist  hat  wenig  Sorgfalt  verwendet,  da 
die  Farben,  mit  der  Patrone  aufgetragen,  die  Umrisse  zum  Theil  nicht  decken. 

Unser  Spiel  ist  leider  nicht  vollständig,  liegt  uns  aber  auf  sechs  noch  un- 
zerschnittenen  Blättern  in  einem  früheren  Zustande  vor.  Horizontale  und  verticale 
Striche  deuten  die  Durchschneidungslinien  an.  Zwei  dieser  Blätter  sind  cartonnirt. 
Zur  bessern  Veranschaulichung  der  Karte  haben  wir  Schellen  III,  Grün-Unter  und 
Roth-Unter  abbilden  lassen. 

H.  2  Z.  11  L.  B.  1  Z.  11  L. 

Schellen.  Schellen  III.  Drei  Schellen.  Unten  ein  nach  rechts  laufender 
Hirsch,  von  einem  nebenherlaufenden  Hunde  verfolgt.  Schellen-Unter.  Ein 
.  oldat  mit  langem  Bart,  nach  rechts  gewendet,  auf  der  halberhobenen  Linken  einen 
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Becher  haltend,  mit  Wams,  Gürtel,  geschlitzten  Hosen  und  einem  Federbarett 
bekleidet.  Rechts  unten  bei  seinem  linken  Beine  eine  Schelle.  Schellen-Dame. 
Ein  junges  Mädchen,  etwas  nach  links  gewendet,  in  langem,  steif  gefaltetem  Rock 
mit  zwei  Bordüren  unten,  mit  einer  Zackenkrone  auf  dem  Kopfe,  auf  der  halb¬ 
erhobenen  Rechten  eine  Schelle  haltend. 

Eichel.  Eichel  III.  Drei  Eicheln  an  einem  arabeskenartig  behandelten 
Bäumchen  in  Dreiecksform  gestellt.  Eichel  IV  bis  IX  an  einem  ähnlichen  Bäum¬ 
chen.  Eichel-Unter.  Ein  Soldat,  mit  Wams,  geschlitzten  Hosen  und  Federbarett 
bekleidet,  sein  Feuerrohr  mit  dem  Kolben  nach  oben  über  seiner  linken  Schulter 
tragend.  Links  unten  bei  seinem  rechten  Fuss  eine  Eichel.  Eichel-König.  Ein 
König,  mit  Wams  und  gezackter  Krone  bekleidet,  zu  Pferd,  in  Profil,  nach  links 
reitend,  mit  der  Rechten  einen  Scepter,  mit  der  Linken  den  Zügel  haltend.  Links 
oben  eine  Eichel. 

Grün.  Grün  II.  Zwei  grüne  herzförmige  Blätter  an  einem  Zweig,  welcher 
aus  dem  Nasenbein  eines  nach  rechts  gekehrten,  auf  den  Hinterfüssen  stehenden 
Hirsches  hervorwächst.  Grün  III.  Drei  ähnliche  Blätter  an  einem  arabeskenartie 
behandelten  Strauch.  Grün  IV  bis  IX.  Alle  diese  Nummern  mit  den  nämlichen 
Blättern  an  einem  ähnlich  behandelten  Bäumchen.  Die  Anordnung  der  Blätter 
entspricht  ganz  der  Anordnung  der  zuvor  beschriebenen  Eichelfarbe.  Grün-Unter. 
Ein  Soldat,  von  vorne  gesehen,  etwas  nach  rechts  gewendet,  während  er  den  Blick 
nach  links  richtet,  mit  Wams  und  geschlitzten  Hosen  bekleidet,  ohne  Kopf¬ 
bedeckung,  mit  der  Rechten  sein  Schwert  über  der  Schulter  haltend.  Unten  links 
die  Farbe.  Grün-Dame.  Ein  fast  ganz  nacktes  Mädchen,  dessen  Scham  durch 
ein  Tuch  verhüllt  ist,  dessen  Ende  über  ihrem  rechten  Arm  hängt.  Sie  trägt  ein 
kronenartiges  gezacktes  Barett  auf  der  Haube,  ein  Halsband  mit  Medaille  und 
hält  in  der  Rechten  die  Farbe. 

Roth.  Roth-Unter.  Ein  Soldat  nach  rechts  gewendet,  in  Wams,  geschlitzten 
Hosen  und  helmartiger  Kopfbedeckung  mit  Feder,  hält  in  der  gesenkten  Rechten 
ein  Schwert  und  macht  mit  der  Linken  eine  gesticulirende  Bewegung.  Zwischen 
seinen  Füssen  ein  Herz.  Roth-Ivönig.  Ein  König  mit  gezackter  Krone  zu  Pferd, 
nach  links  reitend ,  ein  Schwert  oder  einen  ähnlichen  Gegenstand  über  seiner 
Schulter.  Links  oben  ein  Herz.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  sehen. 
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No.  311. 

Deutsche  Spielkarten. 

8  Blätter,  (1500—1525.) 

Der  Typus  dieser  Karten  stimmt,  soweit  wir  nach  den  vorliegenden  Blättern 
schliessen  können,  im  Ganzen  mit  den  Karten  in  No.  310  überein.  Figurenblätter 
sind  nicht  erhalten,  sondern  nur  Zahlenblätter  von  Schellen,  Eichel,  Grün  und  Roth. 
Auch  hier  finden  sich  auf  Eichel  und  Grün  arabeskenartig  behandelte  Bäumchen, 
an  welchen  die  Farbenbilder  angebracht  sind  und  an  Schellen  und  Roth  unten 
Thiere  und  andere  Figuren,  die  sich  bei  dem  mangelhaften  Druck  unsers  Exemplars 
nicht  mehr  genau  erkennen  und  unterscheiden  lassen.  Zeit  und  Ort  der  Ent¬ 
stehung  dieser  Karten  dürften  denen  der  vorbeschriebenen  Karten  nahe  liegen. 
Unser  Exemplar  ist  ungeschickt  colorirt;  Schellen  liellroth;  Eichel  hellgrün  und 
roth,  Grün  hellgrün  und  Roth  dunkelroth.  Auch  diese  Karte  ist  noch  nicht  zer¬ 
schnitten. 

Blatt  1  enthält:  Eichel  III,  Griin  III,  Eichel  VI  und  Grün  VI.  Sämmtlich 
ohne  bildlichen  Schmuck. 

Blatt  2:  Roth  III,  Schellen  III,  mit  nicht  mehr  erkennbaren  Thieren  unten, 
Roth  IV  mit  einer  Eule  und  Schellen  IV  mit  einem  Manne  bei  einem  Gelass  unten. 

'H.  2  Z.  11  L.  B.  1  Z.  10  L. 


No.  312. 

Deutsche  Spielkarten. 

10  Blätter.  (1550  —  1570.) 

Auch  diese  Karte,  deren  nirgends  Erwähnung  geschieht,  zeigt  denselben 
lypus  wie  die  beiden  zuvorbeschriebenen  Spiele.  Das  Costüm  der  Figuren  deutet 
auf  das  erste  Viertel  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  hin.  Zeichnung  und 
Schnitt  sind  oberflächlich  und  mittelmässig,  ohne  weitern  künstlerischen  Werth. 
Dei  1  eifeitigei  der  Karte  hat  sich  auf  den  uns  vorliegenden  Blättern  nicht 
genannt,  dürfte  aber  in  Süddeutschland  zu  suchen  sein. 

Das  vollständige  Spiel  umfasst  die  gewöhnlichen  vier  deutschen  Farben  und 
5-  Blättei.  die  Zahlenblätter  II  bis  X,  Unter,  Dame,  König  und  Ass.  Die  Zahlen¬ 
blatter  scheinen  ohne  Bildwerk  zu  sein,  wenigstens  befindet  sich  kein  solches  auf 
den  uns  vorliegenden  Blättern.  Eichel  und  wahrscheinlich  auch  Grün  sind  an 
arabeskenartig  behandelten  Bäumchen  angebracht.  Die  Unter  sind  durch  Soldaten, 
die  Ober  durch  thronende  Königinnen  ausgedrückt. 
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Wir  besitzen  von  dieser  Karte  nur  das  Bruchstück  eines  Bogens,  vor  der 
Zerschneidung  der  einzelnen  Blätter  und  vor  der  Cartonirung  der  Rückseite. 
Horizontale  und  verticale  Striche  deuten  die  Durchschneidungslinie  an.  Ausser 
den  unten  beschriebenen  Blättern  finden  sich  noch  auf  diesem  Bogen  Ueberbleibsel 
von  allen  vier  Untern  und  verschiedenen  Zahlenblättern  oben  und  an  der  linken 
Seite.  Der  Druck  ist  mangelhaft,  zum  Theil  undeutlich  und  unbestimmt.  Wir 
haben  zur  klareren  Veranschaulichung  des  Typus  der  Karte  Schellen-König  ab¬ 
bilden  lassen. 

H.  2  Z.  10  L.  B.  2  Z.  3  L. 

Schellen  VIII.  Acht  Schellen.  Schellen-König.  Ein  König  in  langem 
Rock,  zu  Pferde,  nach  rechts  reitend,  mit  der  Linken  einen  Scepter,  mit  der 
Rechten  die  Zügel  seines  Pferdes  haltend.  Hinter  ihm  auf  dem  Pferd  ein  auf  den 
Hinterfüssen  stehendes  Schwein.  Rechts  oben  eine  Schelle. 

Eichel  III.  Drei  im  Dreieck  gestellte  Eicheln  an  einem  Bäumchen. 
Eichel  VIII.  Acht  Eicheln  an  einem  Bäumchen,  vier  auf  jeder  Seite.  Eichel- 
Dame.  Eine  auf  einem  Thron  sitzende  Königin,  nach  links  gewendet,  mit  einer 
Krone  auf  dem  Kopf,  in  der  Linken  einen  Scepter,  in  der  Rechten  eine  Eichel 
haltend.  Eichel-König.  Ein  König  zu  Pferd,  nach  links  reitend,  mit  langem 
Rock  bekleidet,  in  der  Rechten  einen  Scepter,  in  der  Linken  die  Zügel  seines 
Pferdes  haltend.  Hinter  seinem  Rücken,  wie  auf  Schellenkönig,  ein  auf  den  Hinter¬ 
füssen  stehendes  Schwein.  Links  oben  eine  Eichel. 

Grün-König.  Ein  König  zu  Pferd,  nach  rechts  reitend,  mit  der  Rechten 
seinen  Scepter  haltend.  Rechts  oben  ein  Grün, 

Roth  VIII.  Acht  Herzen.  Roth-Dame.  Eine  Königin  auf  einem  Thron, 
nach  rechts  gekehrt,  auf  der  linken  Hand  ein  Herz,  mit  der  Rechten  einen  gegen 
die  Schulter  gelehnten  Scepter  haltend.  Roth-König.  Ein  König  mit  spitzer 
Zackenkrone,  auf  courbettirendem  Pferd  nach  links  reitend,  mit  der  Rechten  einen 
Scepter,  mit  der  Linken  die  Zügel  seines  Pferdes  haltend.  Oben  links  ein  Herz. 
Ohne  Wasserzeichen. 


No.  313. 

Deutsche  numerirte  Tarockkarte. 

43  Blätter.  (1500  — 1550. ) 

Wir  haben  keine  Kunde,  wo  und  von  wem  dieses  Spiel  gefertigt  worden  ist; 
in  den  bis  jetzt  erschienenen  Werken  über  die  Spielkarten  geschieht  desselben  keine 
Erwähnung  und  die  uns  vorliegenden  Blätter  tragen  keine  Bezeichnung.  Sein 

24* 


188 


SPIELKARTE  N. 


Ursprung  ist  unzweifelhaft  deutsch  und  fällt  in  die  erste  Hälfte  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts.  Suchen  wir  nach  Parallelen,  so  sind  in  der  Karte  des  Virgil  Solis 
manche  Anknüpfungspunkte  gegeben.  Die  Trachten  der  Figuren  tragen  denselben 
Charakter  und  die  ganze  Anordnung  zeigt  verwandte  Motive.  Sie  dürfte  um 
dieselbe  Zeit  und  vielleicht  auch  in  Nürnberg  entstanden  sein. 

Das  vollständige  Spiel  umfasst  vier  Farben  und  52  Blätter,  die  Farben  sind 
aber  nicht  durch  Schellen,  Eichel,  Grün  und  Roth,  sondern,  wie  in  der  Karte  des 
Virgil  Solis,  durch  Thiere  in  wechselnden  Stellungen,  durch  Löwen,  Affen,  Adler 
und  Papageien  ausgedrückt.  Jede  Farbe  enthält  9  numerirte  Zahlenblätter  von 
II  bis  X,  Bube,  Dame,  König  und  Ass.  Das  Ass  enthält  eine  leere,  offenbar  für 
eine  Schrift  bestimmte  Cartouche.  Vielleicht  haben  sich  Exemplare  dieses  Spieles 
erhalten,  wo  die  Ass  Schrift  tragen.  Bube,  Dame  und  König  stellen  Figuren  der 
griechischen  und  römischen  Sage  und  Geschichte  dar,  und  ihre  Namen  sind  im 
Unterrand  der  betreffenden  Karte  eingeschnitten. 

Zeichnung  und  Schnitt  sind  weniger  gelungen  als  in  der  verwandten  Karte 
des  Virgil  Solis.  Die  Zeichnung  entbehrt  nicht  der  Freiheit  und  die  Darstellung 
der  Thiere,  zum  Tlieil  wenigstens,  nicht  des  beliebten  Humors,  aber  letzterer  ist 
zahmer  und  unschuldiger  und  die  Zeichnung  weniger  sicher  und  individuell  in  den 
Figuren. 

Unser  Exemplar,  von  guter  Erhaltung,  ist  leider  nicht  ganz  vollständig,  in¬ 
dem  Eichel  IX,  Grün  II  und  Ass  und  Roth  V  bis  X  fehlen. 

Wir  haben  die  III  und  Buben  einer  jeden  Farbe  in  Nachbildungen  unserer 
Beschreibung  beigegeben. 

H.  3  Z.  7  1,  B.  2  Z.  2—3  L. 

Schellen.  Die  Farbe  ist  durch  Löwen  in  Landschaften,  in  wechselnden 
Stellungen  auf  einander,  ausgedrückt.  Schellen  II.  Zwei  nach  rechts  gekehrte 
Löwen,  der  eine  auf  dem  untern,  der  in  aufgerichteter  Haltung  vorgestellt  ist, 
reitend.  Rechts  oben  unter  seiner  Tatze:  ■  II  •  Die  Punkte  stehen  bei  allen  Blättern 
wie  hier  in  der  Mitte  der  Zahlen.  Schellen  III.  Drei  Löwen,  die  beiden  untern, 
sitzend  gegen  einander  gekehrt,  reichen  sich  die  eine  Vordertatze,  der  obere,  auf 
diesen  stehend,  hält  mit  seinen  Vordertatzen  oben  in  der  Mitte  eine  Tafel  mit  der 
Zahl  .  III .  Schellen  IV.  Vier  Löwen,  die  beiden  obern,  auf  dem  erhobenen 
Hinterkörper  der  beiden  untern  sitzend,  reichen  einander  die  eine  Vordertatze, 
während  sie  mit  der  andern  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .  IIII .  halten.  Schellen  V. 
Fünf  Löwen,  bie  beiden  untern  sitzend,  dienen  mit  Rücken  und  Vordertatzen  zum 
Stützpunkt  zweier  anderer,  auf  welchen  oben  nach  rechts  gekehrt  ein  fünfter  ruht. 
'Vor  diesem  oben  in  der  Mitte  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .V.  Schellen  VI.  Sechs 
Löwen  auf  einander,  drei  auf  jeder  Seite  der  Karte,  die  beiden  obern,  aufrecht 
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stehend  halten  mit  den  Vordertatzen  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .  VI .  Von  der  Tafel 
hängt  eine  Troddel  herab.  Schellen  VII.  Sieben  Löwen  in  "ähnlicher  Stellung; 
der  obere  nach  rechts  gewendet  steht  auf  den  Köpfen  der  beiden  zunächst  unter 
ihm  befindlichen.  Oben  gegen  rechts  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .  VII .  Schellen  VHL 
Acht  Löwen  in  ähnlicher  Stellung,  vier  auf  jeder  Seite,  die  beiden  obern,  auf  den 
zunächst  unter  ihnen  befindlichen  reitend,  halten  mit  den  Vordertatzen  eine  Tafel 
mit  der  Zahl .  VII  .  Schellen  IX.  Neun  Löwen  aufeinander  in  verschiedenen 
Stellungen.  Der  obere,  nach  rechts  gekehrte,  auf  den  Köpfen  der  drei  zunächst 
unter  ihm  befindlichen  stehend,  hält  mit  der  einen  Vordertatze  rechts  oben  eine 
Tafel  mit  der  Zahl  .  IX .  Schellen  X.  Zehn  Löwen  aufeinander  und  gegen¬ 
einander  gekehrt,  fünf  auf  jeder  Seite;  die  beiden  obern  halten  mit  der  einen 
Vordertatze  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .X.  Schellen-Bube.  Hippomenes.  Ein 
Krieger  mit  Hellebarde  nach  rechts  gekehrt,  mit  einem  aufgerichteten  Löwen 
ringend,  den  er  mit  der  Linken  an  der  Mähne  reisst.  In  der  Mitte  des  Unterrands 
der  Name.  Schellen-Dame.  Atalanta.  Eine  reichgekleidete,  gekrönte  Königin  zu 
Pferd,  nach  rechts  gewendet,  mit  der  Rechten  den  Zügel,  mit  der  Linken  den 
Scepter  haltend.  Rechts  oben  auf  einem  Palmzweig  ein  Löwe.  In  der  Mitte  des 
Unterrandes  der  Name.  Schellen-König.  Mithridates.  Ein  König  in  schwerer 
Rüstung  auf  courbettirendem  Pferde,  nach  rechts  gekehrt,  in  der  Rechten  einen 
Scepter  haltend.  Hinter  den  Vorderfüssen  des  Pferdes  ein  aufgerichteter  Löwe.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes  der  Name.  Schellen-Ass.  Ein  nach  rechts  gekehrter 
Löwe  auf  einer  leeren  Cartouche,  die  er  an  einem  Band  zugleich  mit  der  erhobenen 
Vordertatze  hält. 

Eichel.  Die  Farbe  ist  durch  Affen  in  Landschaften,  in  wechselnden  Stel¬ 
lungen  auf  einander,  ausgedrückt.  Eichel  II.  Zwei  Affen,  der  obere,  auf  Schultern 
und  Hand  des  untern  balancirend,  hält  die  Enden  eines  um  seinen  Kopf  gewickelten 
Tuches.  Rechts  unterhalb  seines  linken  Armes  die  Zahl  .n.  Eichel  III.  Drei 
Affen,  der  obere  auf  den  Schultern  der  beiden  untern  stehend,  hält,  nach  rechts 
gekehrt,  eine  Sackpfeife.  Rechts  oberhalb  des  Kopfes  des  untern  die  Zahl  .  III  . 
Eichel  IV.  Vier  Affen,  die  beiden  obern,  gegeneinander  gekehrt  auf  den  Köpfen 
der  beiden  untern  sitzend.  Zwischen  ihren  Beinen  die  Zahl  .1111.  Eichel  V. 
Fünf  Affen,  die  beiden  obern  auf  zwei  unten  befindlichen  stehend,  halten  mit  der 
einen  Hand  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .V.,  während  sie  sich  die  andere  über  ihren 
Köpfen  reichen.  Eichel  VI.  Sechs  Affen  in  verschränkten  Stellungen  aufeinander; 
der  obere  auf  den  Köpfen  der  beiden  zunächst  unter  ihm  befindlichen,  welche 
Blumen  halten,  stehend,  senkt  vornübergeneigt  den  Kopf  zwischen  die  gespreizten 
Beine.  Er  hält  unter  dem  Kopf  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .VI.  Eichel  VII.  Sieben 
Affen  auf  einander,  oben  drei,  der  mittlere  von  diesen,  vornübergebückt,  seine  Arme 
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um  die  beiden  andern  schlingend,  hält  im  Mund  ein  Band,  an  welchem  eine  Tafel 
mit  der  Zahl  .VII.  Eichel  VIII.  Acht  Affen  aufeinander,  vier  auf  jeder  Seite; 
die  beiden  obern,  auf  den  beiden  zunächst  unter  ihnen  befindlichen  reitend,  reissen 
am  Henkel  oder  Griff  einer  Tafel  mit  der  Zahl  .VIII.  Eichel  IX  fehlt.  Eichel  X. 
Zehn  Affen  auf  einander,  oben  drei;  der  mittlere  von  diesen  wird  auf  der  Hand 
der  beiden  andern  in  sitzender  Haltung  getragen,  diese  reiten  auf  den  beiden  zu¬ 
nächst  unter  ihnen  befindlichen,  die  einen  Kranz  mit  der  Zahl  .  X .  halten.  Eichel- 
Bube.  Agatho  Atheniensis.  Agathon,  im  Costiim  des  XVI.  Jahrhunderts  mit 
einem  Tuch  über  dem  Wams  und  einem  Schwert  an  der  Seite,  in  schreitender 
Haltung  nach  links,  hält  auf  seiner  Rechten  einen  Affen  mit  einem  Metallspiegel, 
während  er  mit  der  Linken  seinen  Hut  schwenkt.  Im  Unterrand  der  Name. 
Eicliel-Dame.  Artemisia.  Die  Königin  in  langem,  reichem  Gewand  zu  Pferd, 
nach  rechts  reitend,  hält  einen  Scepter  .in  der  Rechten  und  mit  der  Linken  den 
Zügel.  Hinter  ihrem  Rücken  auf  dem  Pferd  in  stehender  Haltung  ein  Affe.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes  ihr  Name.  Eichel-König.  Cecrops  I.  Athenarum 
rex.  Der  König  in  gemustertem  Mantel  zu  Pferd,  etwas  vom  Rücken  gesehen, 
gegen  den  Grund  links  gekehrt,  hält  mit  der  Linken  einen  auf  seiner  Schulter 
ruhenden  Scepter.  Hinter  ihm  auf  dem  Pferd  ein  Affe,  der  sich  mit  den  Händen 
am  Kragen  seines  Mantels  festhält.  Im  Unterrand  der  Name.  Eicliel-Ass.  Ein 
Affe,  nach  rechts  gekehrt,  auf  einer  leeren  Cartouche;  beschaut  sich,  die  Zähne 
befühlend,  in  einem  Metallspiegel. 

Grün.  Die  Farbe  ist  durch  Adler,  in  wechselnden  Stellungen  aufeinander 
oder  übereinander  schwebend,  ausgedrückt.  Grün  II  fehlt.  Grün  III.  Drei  Adler, 
aufeinander  stehend;  der  obere,  mit  ausgebreiteten  Flügeln  und  nach  links  gekehrt, 
hält  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .III.  Grün  IV.  Vier  Adler;  die  beiden  untern  im 
Kampfe  mit  einander.  Bei  den  Köpfen  der  beiden  andern  in  der  Mitte  eine  Tafel 
mit  der  Zahl  .1111.  Grün  V.  Fünf  Adler,  zwei  im  obern,  einer  im  mittlern,  zwei 
im  untern  Theil  der  Karte.  Oben  in  der  Mitte  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .V. 

Grün  VI.  Sechs  Adler,  drei  auf  jeder  Seite,  die  obern  vier  freischwebend,  alle 

gegeneinander  gekehrt  in  der  Haltung  gegenseitigen  Angriffes.  Oben  in  der  Mitte 
eine  Tafel  mit  der  Zahl  .VI.  Grün  VII.  Sieben  Adler,  drei  im  obern,  vier  im 

untern  Theil  der  Karte,  zwei  von  jenen  halten  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .VII.  auf 

welcher  der  obere  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sitzt.  Grün  VIII.  Acht  Adler,  oben 
und  unten  drei,  die  beiden  andern  im  mittleren  Theil  der  Karte,  die  drei  oberen 
halten  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .VIII.  Grün  IX.  Neun  Adler,  drei  unten  auf¬ 
einander  auf  den  Köpfen  und  Flügeln  stehend,  die  beiden  obern  stützen  mit  der 
Kralle  und  dem  Schnabel  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .  IX ,  Grün  X.  Zehn  Adler 
aufeinander  stehend,  fünf  auf  jeder  Seite  der  Karte.  Der  links  zu  oberst  befindliche 
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trägt  auf  dem  ausgestreckten  Hals  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .X.  Grün-Bube. 
Helenus  in  der  Kriegstracht  des  XYI.  Jahrhunderts,  schreitet  neben  einem  Adler 
her  nach  links  und  trägt  eine  mit  der  rechten  Hand  gehaltene  Hellebarde  auf  der 
Schulter.  In  der  Mitte  des  Unterrands  der  Name.  Grün-Dame.  Antigona. 
Eine  gekrönte  Königin  mit  langen  Haarzöpfen  zu  Pferde  neben  einem  Adler  her 
nach  links  reitend.  Man  sieht  sie  vom  Rücken;  sie  hält  in  der  Rechten  einen 
Scepter,  mit  der  Linken  den  Zügel.  In  der  Mitte  des  Unterrands  ihr  Name. 
Grün-König.  Pyrrhus.  Der  König  in  schwerer  Rüstung  zu  Pferd,  nach  links 
vorne  neben  einem  Adler  herreitend.  Man  sieht  ihn  von  vorne;  er  streckt  die 
Linke  aus  und  stützt  mit  der  Rechten  eine  Streitaxt  gegen  sein  Bein.  In  der  Mitte 
des  Unterrandes  sein  Name.  Grün-Ass  fehlt. 

Roth.  Die  Farbe  ist  durch  Papageien  auf  Rosensträuchern  ausgedrückt. 
Roth  II.  Zwei  Papageien,  der  obere,  nach  rechts  gekehrt,  hält  mit  der  Kralle  ein 
flatterndes  Band,  an  welchem  eine  Tafel  mit  der  Zahl  .  II .  hängt.  Roth  III.  Drei 
Papageien;  der  obere  nach  rechts  gekehrt,  bei  einer  Tafel,  die  rechts  am  Ende  des 
Zweiges,  auf  welchem  er  sitzt,  hängt.  Auf  der  Tafel  die  Zahl  .III  .  Roth  IV. 
Vier  Papageien,  zwei  oben,  zwei  unten,  jene,  von  welchen  der  links  sitzende  die 
Flügel  erhebt,  zu  Seiten  einer  an  einem  Band  hängenden  Tafel  mit  der  Zahl  .  1111 . 
Roth  \ — X  fehlen.  Roth-Bube.  Licinius  Octauij  libertus.  Licinius  in  der 
Tracht  des  XVI.  Jahrhunderts,  nach  links  schreitend,  hält  die  Rechte  am  Griff  seines 
Schwertes  und  mit  der  Linken  eine  Hellebarde  auf  seiner  Schulter.  Rechts  oben 
auf  einem  Strauche  ein  Papagei.  Im  Unterraud  sein  Name.  Roth-Dame.  Liuia 
Octauij  eoniunx  zu  Pferde,  nach  links  reitend  und  von  vorne  gesehen;  sie  ist 
gekrönt,  trägt  in  der  Linken  einen  Scepter  und  hält  mit  der  Rechten  den  Zügel. 
Rechts  oben  auf  einem  sich  krümmenden  Zweig  ein  Papagei.  Im  Unterrand  ihr 
Name.  Roth-König.  Octauius  Caesar  Angustus.  Zu  Pferd,  nach  links  reitend, 
während  er  den  gekrönten  Kopf  nach  rechts,  umwendet;  er  trägt  keine  Rüstung,  in 
der  Linken  einen  Scepter  und  hält  mit  der  Rechten  den  Zügel.  Links  oben  auf  einem 
Zweig  ein  Papagei.  Im  Unterrand  sein  Name.  Roth -Ass.  Ein  Papagei,  nach 
rechts  gekehrt,  auf  einer  leeren  Cartouche. 

No.  314. 

Deutsche  Spielkarten  mit  dem  Zeichen 

34  Blätter.  (1525—1550.) 

Dieses  interessante,  unter  die  besseren  deutschen  Kartenspiele  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  zählende  Spiel  ist  höchst  wahrscheinlich  nürnbergischen  Ursprungs,  da 
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das  Coeur-  oder  Roth -Ass  das  Wappen  dieser  Stadt  trägt.  Ciiatto,  Facts  and  Spe- 
culations  ou  the  Origin  and  Sistnry  of  Playing  Cards,  p.  236,  setzt  die  Entstehung 
desselben  in  das  Jahr  1511;  wir  kennen  die  Quelle  nicht,  aus  welcher  Chatto  diese 
Angabe  entlehnt  hat,  auf  den  uns  vorliegenden  Blättern  kommt  keine  Jahrzahl 
vor,  wir  glauben  aber  mit  Bestimmtheit  die  Entstehung  dieser  Karte  in  das  zweite 
Viertel  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  setzen  zu  dürfen.  Schnitt  und 
Trachten  der  Figuren  weisen  auf  diese  Zeit  hin,  und  einzelne  Figuren,  wie  Schellen- 
König,  erinnern  lebhaft  an  bestimmte  Gestalten  Dürerscher  Holzschnitte,  Eichel- 
König  scheint  das  Portrait  Kaisers  Maximilian  I.  vorstellen  zu  sollen.  —  Der  Ver¬ 
fertiger  der  Karte  hat  auf  Eichel-Ass  sein  Monogramm  F.  C.  Z.  angebracht.  Wir 
haben  vergebens  in  Murr’s  und  Baader’s  Namens  Verzeichnissen  älterer  nürnbergischer 
Formschneider,  Kartenmacher  und  Illuministen  nach  einer  Deutung  dieses  Mono¬ 
gramms  geforscht.  Ein  Formschneider  Christ.  Zell  mit  Namen  lebte  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  doch  wäre  es  zu  gewagt,  in  diesem  oder  vielmehr 
einem  seiner  Vorfahren  den  Verfertiger  zu  suchen. 

Das  Spiel  hat  die  gewöhnlichen  Farben  und  unser  Exemplar  36  Blätter: 
5  Zahlenblätter,  VI — X,  Unter,  Ober,  König  und  Ass.  Die  Zahlenblätter  tragen 
bildlichen  Schmuck,  zum  Tlieil  voll  derben,  die  Grenzen  des  Anständigen  über¬ 
schreitenden  Humors.  Die  Zeichnung  ist  mit  grosser  Feinheit,  Lebendigkeit  und 
Festigkeit  behandelt,  und  voll  Verständniss  der  Figuren  und  ihres  Costüms;  der 
Schnitt  sicher  und  von  geübter  Hand. 

Zwei  Blätter  dieser  Karte,  Eichel-Ober  und  Grün-Ober,  sind  in  dem  zuvor¬ 
genannten  Werk  von  Chatto,  der  in  der  Zeichnung  Anklänge  an  L.  Cranach 
findet,  auf  pag.  236  und  237,  jedoch  nicht  getreu,  dieselben  und  noch  zwei  andere 
auch  in  Singer’s  Researches  into  the  History  of  Playing  Cards  nachgebildet.  Andere 
Nachbildungen  finden  sich  im  französischen  Prachtwerk:  Jeux  de  Cartes  Tarots  par 
la  Societe  des  Bibliophiles  Franfais,  puf  Bl.  92 — 95.  Das  Spiel  erscheint  hier 
vollständiger,  indem  es  einschliesslich  der  Lücken  48  Blätter  umfasst.  Dessenunge¬ 
achtet  hegen  wir  doch  die  Ueberzeugung,  dass  auch  unser  Exemplar,  welches  wie 
gesagt  nur  36  Blätter  enthält,  ein  vollständiges  Spiel  ist,  indem  jede  Farbe  mit  dem 
Zahlenblatt  VI  beginnt.  Wir  haben  hier  offenbar  zwei  verschiedene,  vielleicht  für 
verschiedene  Länder  und  Gegenden  berechnete  Ausgaben  eines  und  desselben 
Spiels  vor  uns,  wde  solche  heutiges  Tages  noch  Vorkommen.  Dies  erhellt  aus  der 
gänzlichen  Verschiedenheit  des  Grün- Ass  in  unserm  und  im  Pariser  Spiel,  in  welchem 
es  die  sächsischen  W  appenschilde  trägt.  Diese  Wahrnehmung  dürfte  auch  Chatto 
und  Andere  bestimmt  haben  in  dieser  Karte  ein  Product  sächsischer  Kartenmacher 
und  Anklänge  an  L.  Cranach  zu  finden. 

Lnser  Exemplar,  von  guter  Erhaltung  und  kräftig  von  Druck,  ist  voll- 
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ständig  bis  auf  zwei  Blätter:  Schellen -Unter  und  Eichel-Zehn.  —  Die  Ober  aller 
vier  Farben  und  das  Coeur- Ass  fügen  wir  unserer  Beschreibung  in  Nachbildungen 
bei.  H.  3  Z.  8  L.,  B.  2  Z.  2  L. 

Schellen.  Schellen  VI.  Sechs  Schellen,  je  drei  und  drei  zu  Seiten  eines 
candelaberartigen  Ornaments,  auf  einem  die  Basis  bildenden,  jugendlichen  Kopf. 
Links  und  rechts  auf  dem  Boden  ein  Narr  und  eine  Närrin  mit  einem  Licht  in  der 
Hand.  Schellen  VII.  Sieben  Schellen,  eine  oben  in  der  Mitte,  die  andern  je 
drei  und  drei  zu  Seiten  einer  in  der  Mitte  stehenden  Figur  im  Narrenkleide  eines 
Schembartläufers.  Unten  sitzt  links  und  rechts  ein  Narr  in  einem  ausgehöhlten 
Baumstumpf.  In  den  oberen  Ecken  ein  Ornament.  Schellen  VIII.  Acht 
Schellen,  je  vier  zu  Seiten  eines  langgestreckten,  in  der  Mitte  stehenden  Narren. 
Unten  links  und  rechts  auf  dem  Boden  ein  zugebundener  und  ein  offener  Geldsack. 
Schellen  IX.  Neun  Schellen,  eine  oben  in  der  Mitte,  die  übrigen  je  vier 
zu  Seiten  eines  aus  einem  Baum  hervorwachsenden  Mannes.  In  den  oberen  Ecken 
ein  Ornament.  Schellen  X.  Zehn  Schellen  in  drei  verticalen  Reihen  auf  einer 
Fahne,  die  von  einer  auf  einer  Erd  bank  sitzenden  Frau  gehalten  wird.  Links  bei 
letzterer  ein  nacktes  Kind.  Oben  über  den  Schellen  die  Ziffer  X.  Schellen-Unter. 
Fehlt.  Schelle n-Ober.  Ein  Trompeter  im  Vordergrund  einer  Landschaft  gegen 
rechts  vorn  schreitend,  hält  mit  der  Linken  sein  Instrument,  während  er  die 
Rechte  in  die  Seite  stützt.  An  seinem  Barett  eine  Feder,  an  seiner  Brust  ein  Schild 
mit  dem  undeutlichen  nürnbergischen  Wappen  und  dem  Buchstaben  M.  Oben 
links  eine  Schelle.  Scliellen-König.  Ein  König  im  Vordergründe  einer  Land¬ 
schaft  an  einem  wilden  Indianer  vorüberschreitend.  Letzterer,  fast  vom  Rücken 
gesehen,  hält  in  der  Rechten  Bogen  und  Pfeil  und  scheint  den  König  um  eine 
Gabe  anzusprechen.  Er  ist  mit  einer  aus  Federn  gefertigten  Schamdecke  bekleidet 
und  trägt  einen  ähnlichen  Schmuck  um  die  Schultern.  Der  König  in  hohem, 
bischofsartigen  Hut,  mit  Mantel  und  umgehängtem  Vliessorden,  hält  in  der  Rechten 
ein  Scepter  und  auf  der  Linken  einen  Papagei.  Rechts  im  Hintergründe  ein  Elepliant. 
Oben  links  und  rechts  eine  Schelle.  Schellen-Ass.  In  einem  ummauerten  Wasser¬ 
bassin  zwei  sich  badende  Frauen.  Ein  Narr,  rechts,  schüttet  den  Inhalt  eines 
Wassereimers  gegen  die  eine  derselben,  die,  links  vorn  knieend,  ein  Tuch  hält. 
Im  hinteren  Theil  des  Bassin,  hinter  dessen  Mauer  drei  Bäume  wahrgenommen 
werden,  steht  auf  einer  verzierten  Säule  eine  nackte,  von  vorne  gesehene  Frau, 
welche  auf  jeder  Hand  eine  Schelle  hält. 

Eicheln.  Eichel  VI.  Sechs  Eicheln  an  einem  Baum,  drei  auf  jeder  Seite. 
Unten  vor  dem  Baum  zwei  Tänzerpaare,  denen  ein  die  Geige  spielender  Narr  rechts 
hin  vorausschreitet.  Eichel  VII.  Sieben  Eicheln  an  einem  Baum,  eine  oben  in 
der  Mitte,  die  andern  je  drei  auf  den  Seiten.  Unten  sitzen  links  und  rechts  zwei 
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Schweine,  die  aus  einer  runden,  mit  Koth  und  einer  Flüssigkeit  gefüllten  Schale 
fressen.  In  den  oberen  Ecken  ein  Ornament.  Eichel  VIII.  Acht  Eicheln  an 
einem  Baum,  vier  auf  jeder  Seite.  Unten  drehen  zwei  auf  den  Hinterfüssen  stehende 
Schweine  an  einem  Bratspiess  einen  Koth,  dessen  Flüssigkeit  auf  einen  Kuchen 
niederträufelt.  Eichel  IX.  Neun  Eicheln  an  einem  Baum,  eine  oben  in  der  Mitte, 
die  andern  je  vier  auf  den  Seiten.  Unten  zwei  Schweine  an  einem  Brettspiel  um 
einen  Koth  spielend.  Eichel  X.  Fehlt.  Eichel-Unter.  Ein  Knecht  oder  Bauer, 
in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  über  einen  am  Boden  liegenden  Eichenzweig  mit 
einer  Eichel  wegschreitend.  Er  trägt  an  einem  Zweig  über  der  Schulter  einen 
todten  Hasen  und  eine  Wurst  und  präsentirt  in  der  Rechten  einen  Brief.  Eichel- 
Ober.  Ein  Herr  in  reicher  Kleidung  in  einer  Landschaft,  gegen  den  Beschauer 
gekehrt,  den  Kopf  nach  links  wendend,  hält  in  der  Rechten  einen  Eichelzweig, 
trägt  eine  weite  Schaube  mit  Hängärmeln,  unter  der  Schaube  einen  Degen  und  auf 
dem  Kopf  ein  glattes,  mit  Federn  geschmücktes  Barett.  Eichel-König.  Ein  König 
in  Rüstung  und  mit  einem  Scepter  in  der  Rechten,  der  Gestalt  des  Kaisers 
Maximilian  I.  nicht  unähnlich,  schreitet  an  einem  rechts  stehenden  Hellebardier 
vorüber,  der  das  mit  einer  langen  Feder  geschmückte  Barett  respectvoll  vor  dem 
Kaiser  tief  senkt.  Oben  links  und  rechts  eine  Eichel.  Eichel-Ass.  Ein  auf¬ 
gerichteter  Löwe,  in  einer  Landschaft,  nach  rechts  gekehrt,  hält  mit  den  Vorder¬ 
tatzen  einen  ausgeschnittenen  Schild,  an  welchem  das  nebenstehende 
Zeichen.  Ueber  dem  Kopf  des  Löwen  vor  einem  Strauch  mit  zwei 
Eicheln  ein  flatterndes  Band  mit  den  Buchstaben  •  F  C  •  Z. 

Grün,  Grün  VI.  Sechs  Piques  an  einem  Baum,  drei  an  jeder 
Seite.  Vor  dem  Fuss  des  Baumes  sitzt  auf  einer  Bank,  nach  rechts 
gekehrt,  ein  Liebespaar.  Der  Herr  reicht  dem  Mädchen  mit  der  Linken 
einen  Becher  Wein,  während  er  mit  der  Rechten  ihren  Rücken  um¬ 
schlingt.  Rechts  bei  seinem  Fuss  ein  Zuber  und  eine  Kanne.  Grün  VII. 
Sieben  Piques  an  einem  Baum,  eine  oben  in  der  Mitte,  die  übrigen  je  drei  auf 
den  Seiten.  Bei  dem  Fusse  des  Baumes  ein  tanzendes,  sich  an  der  Hand  haltendes 
Banernpaar,  die  Frau  links,  der  Mann  rechts,  dieser  streckt  die  Linke  empor.  In  den 
obern  Ecken  ein  Ornament.  Grün  VIII.  Acht  Piques  an  einem  Baum,  vier  an 
jeder  Seite.  Ein  Bauer,  vor  dem  Fusse  des  Baumes,  mit  den  Armen  auf  einen 
Baumverschlag  gestützt,  verrichtet,  mit  dem  betreffenden  Theil  gegen  den  Beschauer 


gekehrt,  in  unanständiger  Weise  seine  Nothdurft.  Grün  IX.  Neun  Piques  an 
einem  Baum,  eine  oben  in  der  Mitte,  die  andern  je  vier  an  den  Seiten.  Unten  auf 
dem  Boden  zwei  nackte  Knaben  von  denen  der  links  sitzende  mit  einem  Blaserohre 
nach  dem  Hintern  des  rechts  auf  Händen  und  Knieen  kriechenden  schiesst.  In 
den  oberen  Ecken  ein  Ornament.  Grün  X.  Ein  junges  Mädchen  in  einer  Land- 
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schaft,  von  vorn  gesehen  und  auf  einem  Beine  knieend,  hält  in  der  Rechten 
eine  grosse  Fahne,  an  welcher  ein  Baum  mit  zehn  Piques  und  darüber  die 
Ziffer  X,  während  ihre  Linke  auf  einer  rechts  bei  ihr  stehenden  Blumenvase  ruht. 
Grün-Unter.  Ein  wohlbeleibter  Koch  mit  einem  Löffel  in  der  Linken  und  einer 
Pfanne  mit  Backwerk  in  der  Rechten,  von  vorne  gesehen,  etwas  nach  rechts 
gewendet.  Ueber  seinem  Kopfe  zwei  Festons.  Rechts  unten  auf  Feuer  ein  dampfender 
Topf,  links  eine  Pique  an  einem  Zweige.  Grün-Ober.  Ein  Gelehrter  in  einer 
Landschaft  stehend,  den  linken  Fuss  auf  einen  Baumstumpf  stützend;  er  schreibt 
mit  der  Rechten  auf  einem  auf  seinem  Knie  liegenden  Blatt  Papier,  während  er  mit 
der  Linken  das  Tintenfass  hält.  Hinter  seinem  Kopf  ein  Zweig  mit  einer  Pique. 
Grün-König.  Zwei  Figuren  im  Vordergrund  einer  Landschaft.  Ein  Herr  links 
überreicht  einem  König  mit  der  Linken  ein  Schreiben,  während  er  den  Hut  respect- 
voll  mit  der  Rechten  tief  senkt.  Der  König,  in  Schaube,  Barett  mit  Krone,  Feder¬ 
busch  und  umgehängtem  goldenen  Vliess,  hält  ein  Scepter  in  der  Rechten  und 
nimmt  das  Schreiben  mit  der  Linken  an.  Oben  links  und  rechts  eine  Pique. 
Grün-Ass.  Ein  Kellermeister  links  mit  einer  Flasche  und  rechts  eine  ältliche  Frau 
mit  Glas  in  der  Hand  und  Pelzmütze  auf  dem  Kopf,  stehen  zu  Seiten  eines  Wappen¬ 
schildes,  dessen  heraldische  Figuren  eine  Wurst,  eine  gebratene  Gans  und  eine  auf 
einem  Kissen  stehende  Kuchenpfanne  bilden.  Die  Helmzier  bildet  ein  aus  einem 
Bienenkorb  hervorwachsender  halber  speiender  Pilger,  der  in  den  ausgestreckten 
Händen  eine  Bierkanne  und  eine  Reiseflasche  hält.  Aus  seinem  Nacken  wächst  ein 
Zweig  mit  zwei  Piques  hervor. 

Roth.  Roth  VI.  Sechs  Herzen  im  obern  Theil  der  Karte,  drei  zu  jeder 
Seite  einer  Fahne,  die  ein  in  der  Mitte  stehender  Fähndrich  mit  der  emporgestreckten 
Rechten  hält,  während  er  mit  der  Linken  das  Ende  der  Fahne  hält.  In  der 
Landschaft  links  ein  Baum.  Roth  VII.  Sieben  Herzen  über  und  zu  Seiten  eines 
candelaberartigen  Ornaments.  Ein  links  unten  stehendes  Mädchen  hält  zwei  Herren 
einen  Metallspiegel  vor,  in  welchem  letztere  sich  als  Narren  abspiegeln.  In  den 
obern  Ecken  ein  Ornament.  Roth  VIII.  Acht  Herzen,  vier  zu  jeder  Seite  eines 
ähnlichen,  auf  einer  Quadermauer  stehenden  Ornaments.  Unten  links  ein  Mädchen 
das  einen  rechts  sich  nähernden  Herrn  anzulocken  scheint.  Roth  IX.  Neun 
Herzen  über  und  zu  Seiten  eines  ähnlichen  Ornaments,  vor  dessen  Fusse  auf  einem 
Kissen  ein  nackter  Knabe  sitzt,  der  mit  zwei  Hunden  spielt.  In  den  oberen  Ecken 
ein  Ornament.  Roth  X.  Eine  junge  Frau,  nach  rechts  gekehrt  mit  einem  Diadem 
in  den  Haai’en,  hält,  auf  einer  Bank  sitzend,  mit  beiden  Händen  eine  Fahne,  an 
welcher  man  10  Herzen  in  drei  verticalen  Reihen  und  darüber  die  Ziffer  X  sieht. 
Ein  Hund  springt  links  an  ihr  hinauf.  Roth-Unter.  Ein  Metzger,  von  vorne 
gesehen,  in  weitausschreitender  Stellung,  trägt  auf  den  Schultern  ein  Schaf,  dessen 
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Beine  er  mit  beiden  Händen  festhält.  Zwischen  seinen  Beinen  hängt  ein  Herz. 
Links  ein  belaubtes,  rechts  ein  kahles  Bäumchen.  Oben  zwei  Festons.  Roth-Ober. 
Ein  junger,  galanter  Page  in  einer  Landschaft  in  schreitender  Haltung,  gegen  den 
Beschauer  gekehrt;  auf  seiner  rechten  Schulter  sitzt  ein  fressendes  Eichhörnchen. 
Er  trägt  in  der  Rechten  eine  Kanne,  in  der  Linken  eine  Schale  und  ein  Besteck. 
Rechts  oben  ein  Herz.  Roth-König.  Ein  türkischer  Kaiser  in  üblicher  Tracht, 
mit  einem  Scepter  in  der  Rechten  und  begleitet  von  einem  seiner  Räthe,  vorne  in 
einer  Landschaft,  nach  links  gewendet,  stehend.  Er  blickt  auf  zwei  links  am  Boden 
liegende,  todte  Knaben  nieder,  während  sich  ein  dritter  eilig  entfernt.  Im  Hinter¬ 
gründe  Zelte.  Oben  links  und  rechts  ein  Herz.  Roth-Ass.  Zwei  auf  den  Seiten  stehende 
Genien  oder  geflügelte  Knaben  halten  drei  Wappenschilde  mit  dem  Doppeladler, 
dem  Jungfernadler,  dem  halben  Adler  und  sogenannten  Schwabenfeld  —  den 
Wappen  Nürnbergs.  Ein  dritter  Genius,  zwischen  den  Schilden  auf  allen  Vieren 
kriechend,  zeigt  dem  Beschauer  den  hintern  Theil  seines  Körpers.  Ueber  dem 
Schild  mit  dem  Reichsadler  die  deutsche  Kaiserkrone  und  in  jedem  Winkel  oben 
ein  Herz. 


No.  315. 

Deutsche  Spielkarte. 

Zwei  Bruchstücke.  4  Blätter.  (1600.) 

Nähere  Anhaltepunkte  zur  Bestimmung  der  Zeit  und  des  Entstehungsortes 
dieser  Karte  sind  nicht  gegeben.  Die  Karte  liegt  uns  nur  in  zwei  Bruchstücken 
von  Zahlenblättern  ohne  bildlichen  Schmuck  vor.  Die  einzelnen  Karten  sind  noch 
nicht  zerschnitten ;  Kreuze  deuten  die  Durchschneidungslinie  an.  Nach  den  erhaltenen 
Resten  zu  schliessen,  scheinen  ursprünglich  wenigstens  6  Karten  auf  ein  Blatt  oder 
einen  Bogen  gedruckt  zu  sein. 

Die  Karte  besteht  aus  den  gewöhnlichen  deutschen  Farben,  von  welchen  jedoch 
nur  Schellen,  Eichel  und  Roth  vertreten  sind.  Die  Farben-Symbole  sind  an 
gewundenem  Zweig-  und  Arabeskenwerk  angebracht.  Um  das  Ass  rollen  sich 
fliegende  Bänder  mit  Buchstaben,  deren  Bedeutung  sich  bei  dem  defecten  Zustand 
der  Karte  nicht  mehr  entziffern  lässt.  Den  Schluss  der  Inschrift  über  Roth -Ass 
bilden  die  Buchstaben  N  I  S.  Die  Farben  sind  illuminirt.  Eichel  und  Grün 
dunkelgrün,  Roth  dunkelroth.  —  Die  Entstehungszeit  dürfte  in  den  Anfang  des 
XVII.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  —  Nach  den  Durchschneidungslinien  zu  schliessen, 
hat  jedes  Blatt  etwa  H.  3  Z.  4  L.,  B.  2  Z.  2  L. 

Erstes  Bruchstück.  Es  enthält  unten  in  der  Mitte  Eichel  VII,  oben  Eichel- 
Ass,  an  den  Seiten  kleine  Bruchstücke  von  Eichel  und  Schellen. 
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Zweites  Bruchstück.  Es  enthält  unten  in  der  Mitte  Grün  VII,  oben  Grün- 
Ass,  an  der  linken  Seite  Bruchstücke  von  Roth-Ass  und  Roth  IX. 


No,  316. 

Deutsches  Kartenspiel  mit  den  Fechtern. 

18  Blätter.  (Gegen  1600.) 

In  R.  v.  Eitelberger’s  Abhandlung  über  die  Spielkarten,  Wien  1860,  finden 
sich  Seite  16  zwei  Karten:  Grün  II  und  Schellen-Ober  abgebildet,  welche  grosse 
Aehnlichkeit  mit  unserem  Spiel  zeigen,  indem  der  Soldat  auf  Schellen-Ober  in  der 
nämlichen  Fechterhaltung  erscheint,  und  auch  die  Auffassung  der  Figur  und  die 
Tracht  im  Wesentlichen  ganz  den  Typus  unserer  Karte  trägt.  Beide  Blätter  finden 
sich  in  der  reichen  HAUSLAB’sclien  Sammlung  in  Wien  und  gehören  einem  Spiel  an, 
das  kemptener  Ursprungs  ist  und  den  Namen  des  Verfertigers,  Georg  Schachomair, 
trägt.  Die  Zeit  seiner  Entstehung  fallt  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 
Auch  unser  Spiel  gehört,  der  Tracht  der  Figuren  zufolge,  dieser  Zeit  an  und  ist 
vielleicht  ebenfalls  kemptener  oder  ulmer  Ursprungs,  da,  wie  bereits  gesagt,  der 
ganze  Typus  des  Spieles  auffallend  mit  der  HAUSLAß’schen  Karte  übereinstimmt. 
Es  ist  im  Rande  des  einen,  noch  nicht  zerschnittenen  Bogens  mit  einer  Inschrift 
bezeichnet,  die  leider,  defecter  Stellen  im  Papier  wegen,  nicht  mehr  leserlich  ist, 
aber  die  Jahreszahl  und  den  Namen  des  Verfertigers  anzuzeigen  scheint. 

Das  vollständige  Spiel  umfasst  die  vier  gewöhnlichen  deutschen  Farben  und 
52  Blätter:  die  Zahlenblätter  II  bis  X,  Ober  und  Unter,  welche  durch  fechtende 
Soldaten  ausgedrückt  sind,  König  und  Ass.  Die  Zahlenblätter  tragen  unten  bild¬ 
lichen  Schmuck,  welcher  zum  Theil  der  Thierfabel  entlehnt  und  humoristisch 
behandelt  ist.  Zeichnung  und  Schnitt  sind  nicht  ohne  Gewandtheit  und  Ausdruck, 
aber  flüchtig  behandelt. 

Das  Spiel  wurde  ursprünglich  auf  fünf  oder  sechs  Bogen  gedruckt;  hori¬ 
zontale  und  verticale  Linien  zeigen  die  Durchschneidungsrichtung  an.  Zwei 
solcher  Bogen,  jeder  mit  9  Karten,  sind  in  unserm  Besitz;  sie  sind  11  Z.  2  L. 
hoch  und  7  Z.  2  L.  breit  und  auf  der  Rückseite  mit  einem  Rosenmuster  cartonirt. 
Bogen  1  enthält:  Grtin-Unter,  Grün-König,  Schellen-König,  Roth-Unter,  Schellen- 
Unter,  Schellen-Ober,  Schellen  V,  X  und  VIII.  Bogen  2:  Roth-König,  Eichel- 
König,  Grün-Ober,  Eichel-Unter  und  Ober,  Roth-Ober,  Schellen  VII,  IX  und  VI. 

H.  3  Z.  8  L.,  B.  2  Z.  3  L. 
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Drei  von  diesen  Karten  fügen  wir  in  Nachbildung  bei:  Roth -Unter,  Schellen- 
Unter  und  Ober. 

Schellen.  Schellen  V.  Fünf  Schellen.  Unten  ein  Narr  in  Zackenrock  mit  1 
Gürtel,  bei  einer  Badewanne,  in  welcher  eine  Frau  sitzt.  Der  Narr  schwingt  in 
der  Rechten  ein  Schabeisen.  Schellen  VI.  Sechs  Schellen.  Unten  eine  nackte, 
weibliche  Figur,  nach  links  auf  einem  Igel  reitend.  Sie  hält  in  der  ausgestreckten 
Linken  einen  Handspiegel,  während  sie  sich  mit  der  Rechten  an  den  Ohren  des 
Igels  festhält.  Ein  geschwelltes  Tuch  flattert  segelartig  hinter  ihrem  Rücken. 
Schellen  VII.  Sieben  Schellen.  Unten  ein  Fuchs,  welcher  mit  den  Vorderfüssen 
eine  flatternde  Ente  am  Flügel  erfasst.  Schellen  VIII.  Acht  Schellen.  Unten 
ein  Ziegenbock  in  schreitender  Stellung,  nach  links,  wo  auf  dem  Boden  ein  eimer¬ 
artiges,  hölzernes  Gefäss  steht.  Schellen  IX.  Neun  Schellen.  Unten  die  Dar¬ 
stellung  der  Fabel  vom  Fuchs  und  Storch.  Der  Fuchs,  links  bei  einer  Flasche,  in 
deren  Hals  der  Storch  seinen  Schnabel  steckt.  Schellen  X.  Zehn  Schellen. 
Unten  ein  rechts  sitzender  Hase,  welcher  einen  Jagdhund  am  Bratspiess  dreht. 
Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  X.  Schellen-Unter.  Ein  fechtender  Soldat,  in  Profil, 
nach  rechts  gekehrt,  mit  beiden  bis  zur  Hälfte  des  Kopfes  erhobenen  Händen  ein 
zum  Stoss  abwärts  gezücktes  Schwert  haltend.  Zwischen  seinen  Beinen  eine  Schelle. 
Schellen-Ober.  Ein  fechtender  Soldat  nach  links  gekehrt,  mit  beiden  Händen  ein 
abwärts  gesenktes  Schwert  in  parirender  Stellung  haltend.  Links  oben  eine  Schelle. 
Schellen-König.  Der  deutsche  Kaiser  in  Ornat,  auf  einem  runden  Kissen  in 
einem  sesselartigen  Thron  sitzend,  in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  Scepter  und 
Reichsapfel  in  den  Händen  haltend,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  und  mit  einem 
geblümten  Gewände  bekleidet;  von  der  Schulter  hängt  der  Mantel  herab.  Oben 
rechts  eine  Schelle. 

Eichel.  Eichel-Unter.  Ein  mit  einem  Schwert  und  einem  Dolch  fechtender 
Soldat,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt,  führt  mit  dem  nur  zum  Theil  sicht¬ 
baren  Schwert  einen  Stoss  in  die  obere  rechte  Ecke,  wohin  er  auch  blickt.  Zwischen 
seinen  Beinen  eine  Eichel.  Eichel-Ober.  Ein  Soldat  in  ähnlicher,  aber  parirender 
Haltung,  ebenfalls  mit  Schwert  und  Dolch  fechtend.  Er  ist  nach  rechts  gekehrt, 
parirt  abei  gegen  links,  dergestalt,  dass  er  Arm  und  Seite  gegen  den  Angriff  seines 
Gegners  deckt.  Oben  links  eine  Eichel.  Eichel-König.  Der  Sultan  auf  einem 
sesselartigen  Thron  nach  rechts  gekehrt,  mit  gekröntem  Turban,  langem,  bis  über 
die  Knie  aufgeschlagenem  Gewände,  gezacktem,  von  der  Schulter  herabhängendem 
Mantel  mit  Hermelinkragen  und  Kette  bekleidet,  hält  mit  der  Rechten  ein 
Scepter.  Oben  rechts  eine  Eichel. 

Grün,  Grün-Unter.  Ein  Fähndrich  nach  rechts  in  schreitender  Haltung, 
imt  Schärpe  und  einem  mit  zwei  Federn  geschmückten  Hut,  hält  mit  der  Linken 
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die  Fahne,  deren  aufgenommenes  Ende  am  Schwertgriff  herabhängt,  auf  der 
Schulter,  während  er  die  Rechte  gegen  die  Hüfte  stützt.  Zwischen  seinen  Beinen 
eine  Pique.  Griin-Ober.  Ein  Offizier,  von  vorne  gesehen  und  etwas  nach  links 
gewendet,  trägt  einen  mit  einer  Feder  gezierten  Hut,  stützt  seinen  Commandostab 
mit  der  Rechten  gegen  seine  Hüfte  und  seine  ausgebreitete  linke  Hand  gegen  die 
andere  Hüfte.  Oben  rechts  eine  Pique.  Grün-König.  Ein  orientalischer  Fürst 
auf  einem  runden  Kissen  in  einem  sesselartigen  Thron  sitzend,  nach  links  gewendet, 
einen  Turban  mit  herabhängender  Feder  auf  dem  Kopfe,  mit  einem  pelzverbrämten 
bis  zu  den  Knieen  reichenden  Rocke  über  einem  langen  Untergewand,  einem  stern- 
artig  gezackten  Kragen  und  einem  Sonnenmedaillon  an  einem  Band  vor  der  Brust 
bekleidet,  hält  in  der  Linken  ein  Scepter  und  erhebt  die  Rechte.  Oben  links  eine 
Pique. 

Roth.  Rotli-Unter.  Ein  fechtender  Soldat  in  schwarzgestreiftem  Wams,  in 
Profil,  nach  rechts  gekehrt,  stützt  die  Linke  gegen  seine  Hüfte  und  schwingt  mit 
der  Rechten  über  seinem  Kopf  ein  spitzes  Haumesser.  Zwischen  seinen  Beinen  ein 
Herz.  Roth- Ober.  Ein  Soldat  in  ähnlicher  Haltung,  ebenfalls  in  schwarzgestreiftem 
Wams,  nach  links  gekehrt,  vom  Rücken  gesehen,  stützt  die  Linke  gegen  die  Hüfte 
und  schwingt  mit  der  Rechten  über  seinem  Kopf  ein  spitzes  Haumesser.  Oben  links 
ein  Herz.  Roth-König.  Ein  gekrönter  König  auf  einem  runden  Kissen  in  einem 
sesselartigen  Thron  sitzend,  nach  links  gewendet,  mit  einem  geblümten,  bis  über 
die  Knie  reichenden  Obergewand  über  einem  bis  zu  den  Füssen  reichenden  Unter¬ 
gewand  bekleidet,  hält  in  der  Linken  sein  Scepter,  während  er  mit  der  Rechten 
segnet.  Links  oben  ein  Herz. 


No.  317. 

Vier  Spielkarten  vom  Meister  E.  S. 

(1460 — 1470.) 

Passavant  beschreibt  diese,  Karten  nach  unseren  Exemplaren,  Tome  II,  p.  66, 
67,  und  fügt  hinzu,  dass  er  ausser  denselben  nur  noch  zwei  andere  Blätter  dieses 
Spieles  und  zwar  in  Dresden  gefunden  habe.  Wir  citiren  Passavant’s  Worte,  um 
nicht  bereits  Gesagtes  zu  wiederholen.  „Jusqu’ici  nous  ne  pouvons  indiquer  avec 
certitude  que  six  de  ces  cartes.  Elles  portent  les  signes  des  deux  Couleurs,  Ecus- 
son  et  Heaume.  Le  jeu  parait  etre  compose  de  4  couleurs  ayant  chacune  13  cartes, 
c’est-ä-dire  les  Nos  de  1  ä  IX,  sous-valet,  premier- valet,  Dame  et  Roi.  L’execution 
en  est  tres-fine  et  appartient  indubitablement  au  maitre  E.  S.  de  1466.  Le  Roi 
d’Ecusson  est  le  portrait  de  Charles  VII.  de  France,  qui  mourut  le  22.  Juilliet 
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1461,  de  maniere,  que  nous  pouvons  admettre  que  ces  cartes  n’ont  point  ete 
gravees  plus  tard  que  cette  meme  annee.  “ 

Um  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Feinheit  und  Schönheit  dieser  Karte 
zu  geben,  haben  wir  die  in  unserm  Besitz  befindlichen  vier  Blätter  in  Kupferstich 
nachbilden  lassen. 

H.  3  Z.  7  L.  B.  2  Z.  6  L. 

I.  Wappenschild-König.  Ein  König,  auf  einer  mit  einem  Kissen  bedeckten, 
thronartigen  Bank  mit  Rückenlehne  sitzend,  nach  rechts  gekehrt,  hält  mit  der 
Linken  ein  schlankes  Scepter  und  stützt  die  Rechte  auf  die  Hüfte.  Den  Blick 
wendet  er  gegen  den  Beschauer  und  sein  rechtes  Bein  hat  er  ausgestreckt.  Er  ist 
in  der  Tracht  seiner  Zeit  vorgestellt,  in  Wams  mit  weiten  Aermeln,  eng  anliegenden, 
von  den  spitzen  Strümpfen  noch  nicht  getrennten  Hosen  und  trägt  auf  dem  Kopf 
eine  Mütze  mit  Krone,  von  welcher  auf  der  linken  Seite  ein  Tuch  herabhängt. 
Rechts  oben  bei  seinem  Kopf  ein  Wappenschild  mit  den  drei  Lilien  Frankreichs. 
Vielleicht  stellt  diese  Figur  einen  König  von  Frankreich  vor,  ob  Karl  VH.,  wie 
Passavant  angiebt,  lassen  wir  dahingestellt,  von  Portraitähnlichkeit  kann  ohnehin 
keine  Rede  sein  und  es  dürfte  eher  an  Ludwig  XI.,  welcher  von  1461  bis  1483 
regierte,  als  an  Karl  VII.  zu  denken  sein.  Passavant  207. 

2.  Wappenschild-Königin.  Eine  Königin,  stehend,  nach  links  gewendet, 
mit  vollem,  rundem  Gesicht,  in  langem,  auf  den  Fussboden  herabfallendem  Gewände, 
unter  welchem  die  Spitze  des  einen  Schuhes  hervorschaut,  trägt  einen  burgundischen 
Kopfputz  mit  zwei  Spitzen,  von  welchen  ein  Schleier  herabhängt,  und  auf  dem 
Kopfputz  eine  Krone.  Das  am  Halse  ausgeschnittene  Gewand  wird  unter  der  Brust 
durch  einen  Gürtel  zusammengehalten.  Sie  hält  in  der  Linken  ein  schlankes 
Scepter  und  die  Rechte  unterhalb  des  Gürtels  vor  ihrem  Leib.  Links  oben  der 
österreichische  Wappenschild.  —  Für  die  Deutung  dieser  Figur  haben  wir  keine 
Anhaltepunkte.  Weder  Karl  VII.  noch  Ludwig  XI.  von  Frankreich  hatten  eine 
österreichische  Erzherzogin  zur  Gemahlin,  und  an  Karl  VIII.,  welcher  mit  Maxi- 
milian’s  Tochter  verlobt  war,  zu  denken,  verbietet  uns  die  frühe  Entstehung  der 
Karte.  Passavant  206. 

3.  Helm-König.  Ein  König,  auf  einer  mit  einem  Kissen  bedeckten  Bank 
sitzend,  nach  rechts  gekehrt,  mit  Lippen-  und  Kinn -Bart  und  einer  Krone  auf  dem 
lang  herabwallenden  Haar.  Er  ist  mit  einem  langen,  mit  Pelz  bordirten  Gewände 
bekleidet,  hält  in  der  Rechten  ein  schlankes  Scepter  und  macht  mit  der  Linken 
eine  gesticulirende  Bewegung.  Rechts  oben  ein  Helm,  auf  welchem  ein  sitzender 
Löwe.  ’S  ielleicht  stellt  diese  Figur  Karl  den  Kühnen  von  Burgund,  den  Gegner 
Ludwig’s  XI.  dar.  Passavant  204. 

4.  Helm -Königin.  Eine  Königin  auf  einer,  mit  einem  Kissen  bedeckten 
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thronartigen  Bank  mit  Rücken-  und  Seitenlehne  sitzend,  von  vorne  gesellen  und 
ein  wenig  nach  links  gewendet,  hält  die  Hände  gekreuzt  unterhalb  der  Brust,  ist 
mit  einem  langen,  am  Halse  ausgeschnittenen  Gewände  bedeckt,  welches  nach 
rechts  auf  den  Fussboden  in  scharfen  Bruchfalten  herabfällt.  Sie  trägt  auf  dem 
Kopfe  eine  Krone  und  führt  kein  Scepter.  Links  auf  der  Lehne  des  Sitzes  steht 
ein  Helm,  auf  welchem  als  Kleinod  ein  gekrönter  Adlerkopf  angebracht  ist. 
Passavant  203. 

Auf  No.  2  ist  ein  kleiner  unterer  Tlieil  eines  Wasserzeichens  sichtbar,  den 
wir  so  fragmentarisch  nicht  wiedergeben  können. 


No.  318. 

Fünf  Blätter  eines  Kartenspieles  des  Meisters  der 
Spielkarten. 

(1470—1490.) 

Dieser  Meister,  über  welchen  Passavant,  T.  II,  p.  70,  ausführlich  spricht, 
scheint  aus  der  Schule  des  Meisters  E.  S.  liervorgegangen  zu  sein,  obsclion  er  sich 
in  vielen  Punkten  von  ihm  entfernt.  Passavant  sagt:  Les  principales  diflerences 
sont  les  suivantes:  les  tetes  de  ses  jeunes  figures,  de  ses  femmes  surtout,  sont  plus 
pleines  et  les  nez,  au  lieu  d’etre  fins,  arrondis  et  courbes  par  le  bas,  y  sont,  au 
contraire,  tailles  presque  tont  droit.  Le  jet  de  ses  draperies  n’est  pas  aussi  bien 
entendu,  ne  montre  point  de  cassures  angulaires,  mais  se  dessine  avec  souplesse 
et  termine  d’une  maniere  indecise,  souvent  tout  droit;  enfin  les  hachures  sont 
generalement  plus  perpendiculaires,  ou  bien  suivent  le  jet  de  la  draperie.  Le 
costume  qu’il  adopte  dans  les  cartes  ä  jouer  est  celui  de  la  cour  de  Bourgogne,  vers 
la  seconde  moitie  du  KV'eme  siöcle,  et  qui  etait  aussi  en  usage  alors  en  Allemagne 
et  surtout  en  Baviere.  Son  style  de  composition  ne  ressemble  guere  ä  celui  de 
l’ecole  de  Van  Eyck  et  les  proportions  de  ses  figures,  generalement  courtes,  offrent 
une  Opposition  ä  la  maniere  de  cette  ecole. 

Passavant  spricht  ausführlich  über  die  Spielkarten  dieses  Meisters  und  wir 
verweisen,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  sein  geschätztes  Buch.  Er  legte 
seiner  Beschreibung  das  pariser  Exemplar,  das  zum  grössten  Tlieil  aus  dem  Cabinet 
Wilson  stammt,  zu  Grunde,  weil  dieses  sich  vor  anderen  durch  gleiclunässige 
Schönheit  auszeichnet.  Das  Spiel  besteht  aus  vier  Farben  oder  Klassen,  jede  Farbe 
aus  neun  Zahlenblättern  und  vier  Figuren:  Unter,  Ober,  Dame  und  König.  Die 
Farben  sind  durch  menschliche  Figuren,  Löwen,  Bären,  Hirsche  und  Vögel  aus¬ 
gedrückt. 
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Die  Schönheit  dieser  Karte  reizte  zu  mannichfachen  gleichzeitigen  Nach¬ 
bildungen,  welche  sich  in  fast  allen  Cabinetten  Europa’s  finden  und  je  nach  der 
grösseren  Geschicklichkeit  des  Copisten  selbstverständlich  von  verschiedenem  Werthe 
sind.  Man  begnügte  sich  jedoch  nicht  stets  mit  einfacher  Nachbildung,  sondern 
brachte  Abänderungen  an,  sei  es  in  den  Figuren,  sei  es  in  den  Farben,  oder  ging 
noch  weiter,  indem  man  gewisse  Figuren  durch  andere  ganz  neue  ersetzte,  um 
sich  wenigstens  auf  diese  Weise  einen  gewissen  Grad  der  Selbständigkeit  zu  wahren. 
Schon  Passavant  weist  darauf  hin,  dass  die  Mehrzahl  der  von  Bartsch  beschriebenen 
Blätter  dieses  Meisters  solche  Copien  sind.  —  Auch  die  Blätter,  welche  sich  in 
unserer  Sammlung  befinden,  scheinen  solche  alte  gleichzeitige  Copien  zu  sein.  Sie 
unterscheiden  sich  nicht  blos  in  wesentlichen  Dingen  von  den  pariser,  von 
Passavant  beschriebenen  Blättern,  sondern  stehen  auch  hinsichtlich  der  chalco- 
graphischen  Ausführung  hinter  den  Originalen  zurück.  Wir  werden  unten  bei  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Karten  auf  diese  Unterschiede  aufmerksam  machen  und 
zugleich  auch  auf  das  französische  Werk:  Jeux  de  Gartes  Tarots  verweisen,  in 
welchem  dieselben,  jedoch  nach  Passavant’s  Urtheil  lange  nicht  in  der  Schönheit 
der  Originale,  nachgebildet  sind.  —  Fast  will  es  scheinen,  als  wenn  die  von  uns 
aufbewahrten  fünf  Copien,  von  zwei  verschiedenen  Händen  verfertigt,  Ueberbleibsel 
zweier  verschiedener  Spiele  seien,  denn  die  beiden  ersten  der  unten  beschriebenen 
Blätter  sind  weit  gröber,  rauher  und  härter  geschnitten  als  die  drei  übrigen  und 
haben  Kreuzschraffirungen,  was  bei  den  andern  nicht  der  Fall  ist.  Doch  liesse  sich 
diese  Abweichung  auch  durch  eine  spätere  Retouche  der  unbrauchbar  gewordenen 
Platten  erklären,  was  an  Wahrscheinlichkeit  um  so  mehr  gewinnt,  als  die  Grösse 
der  Blätter  die  nämliche,  auch  das  Papierzeichen  dasselbe  ist  und  Zeichnung  und 
Schnitt  im  Wesentlichen  denselben  Charakter  tragen.  Unsere  Exemplare  haben 
durchweg  noch  ihren  vollen  Papierrand. 

H.  5  Z.,  B.  3  Z.  8  L. 

I.  Ein  König.  Ein  junger  König  auf  einer  mit  einem  Kissen  bedeckten 
Bank  mit  zwei  Stufen  sitzend;  man  sieht  ihn  von  vorn.  Niederwärts  blickend 
neigt  ei  den  Kopf  nach  links,  während  er  die  gekreuzten  Beine  nach  der  entgegen¬ 
gesetzten  Seite  wendet.  Er  trägt  keinen  Bart,  aber  langes,  gegen  den  Hinterkopf 
wallendes  Haar  und  auf  dem  Kopf  eine  Blumenkrone.  Seine  enganliegenden  Hosen 
sind  noch  nicht  von  den  Strümpfen  getrennt;  sein  weites  Gewand  ist  reich  gezackt. 
Die  Rechte  ist  unter  dem  Gewand  verborgen  und  mit  der  Linken  macht  er  vor 
der  Brust  eine  gesticulirende  Bewegung.  Links  oben  eine  Rose. 

Eine  Nachbildung  findet  sich  in  dem  Werk:  Jeux  de  Gartes  Tarots  auf  Blatt  91; 
Abweichungen  zeigt  das  pariser  Exemplar  nur  in  Nebensächlichem;  so  sind  z.  B. 
auf  unserm  Blatt  fast  allenthalben  die  Lichtflächen  ausgedehnter,  das  rechte  Bein 
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ist  nur  zur  Hälfte  mit  Schraffirungen  bedeckt,  während  auf  dem  pariser  Exemplar 
diese  Schraffirung  oberhalb  des  Fussgelenkes  das  ganze  Bein  bedeckt.  Vielleicht 
fajlen  diese  Abweichungen  nur  dem  Copisten  zur  Last  und  bestehen  keine  Unter¬ 
schiede  zwischen  dem  pariser  Exemplar  und  dem  unsrigen. 

Passavant  beschreibt  diese  Karte  T.  II,  pag.  80,  und  citirt  sowohl  unser  als 
auch  das  pariser  Exemplar,  hat  aber  in  die  Beschreibung  ein  Merkmal  aufgenommen, 
welches  sich  weder  auf  diesem  noch  auf  jenem  findet,  das  Merkmal  nämlich,  dass 
der  König  mit  der  Rechten  ein  Lamm  halten  soll.  Es  scheint  hier  von  Seiten 
Passavant’s  eine  Verwechslung  mit  einem  andern  Blatt  stattgefunden  zu  haben, 
falls  wir  nicht  anzunehmen  haben,  dass  er  noch  ein  drittes  von  ihm  nicht  auf- 
o-eführtes  Exemplar  anderswo  sah.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  ist  das  pariser  Exemplar 
wie  das  unserige  für  eine  Copie  anzusehen.  Manches  deutet  auf  diese  Annahme 
hin;  die  Richtung  des  Blickes  des  Königs,  seine  Gesticulation,  sind  nicht  motivirt, 
weil  der  Gegenstand,  auf  welchen  sie  gerichtet  sind,  fehlt.  Auch  weicht  die  tech¬ 
nische  Ausführung  dieses  Blattes  wesentlich  von  den  andern  Karten  dieses  Spieles 
ab,  indem  sie  grob  und  rauh,  wie  retouchirt  erscheint  und  allenthalben  sich 
Kreuzschraffirung  findet,  die  auf  den  andern  Blättern  nicht  vorkommt. 

2.  Ein  gekrönter  wilder  Mann.  Derselbe  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  auf 
einem  Felsen  von  unregelmässiger  Form.  Er  ist  über  den  ganzen  Körper  behaart, 
trägt  einen  langen  Bart,  langes  Haar  und  um  den  Kopf  eine  Krone.  Sein  rechter 
Fuss  ruht  auf  dem  Erdboden,  seine  linke  Hand  über  seinem  Knie,  während  er  die 
halbgeöffnete  Rechte  vor  den  Bauch  hält.  Man  bemerkt  links  vor  und  auf  dem 
felsigen  Sitz  fünf  Pflanzen,  rechts-  den  Kopf  und  die  beiden  Vorderpfoten  eines 
Hasen. 

Passavant  hat  diese  Karte  nicht  gekannt,  auch  im  pariser  Exemplar  dieses 
Spieles  scheint  sie  nicht  vorzukommen,  da  sie  in  dem  oben  genannten  Prachtwerk 
nicht  abgebildet  ist. 

3.  Ein  König.  Derselbe  sitzt  auf  einem  Thron,  vor  dessen  niedrigen  Eck- 
thürmchen  zwei  Statuetten  angebracht  sind,  von  welchen  die  rechts  befindliche 
eine  Keule,  die  andere  links  ein  leeres  Spruchband  hält.  Er  ist  nach  links  gewendet 
und  hält  auf  dem  Sclioosse  einen  liegenden  Löwen;  hinter  seinem  Rücken  gewahren 
wir  ein  Kissen  und  auf  dem  Fussboden  einen  Teppich.  Er  trägt  einen  langen, 
unten  spitz  zulaufenden  Vollbart  und  eine  Blumenkrone  auf  dem  starken,  lockig 
frisirten  Haar.  Bekleidet  ist  er  mit  einem  langen  Obergewand  über  clem  bis  zu 
den  Füssen  reichenden  Rock.  Das  bis  auf  den  Fussboden  herabfallende  Gewand 
ist  an  den  Seiten  bis  unter  die  Achselhöhlen  aufgeschlitzt  und  mit  Hermelin  besetzt. 

Passavant  beschreibt,  T.  II,  p.  74,  eine  ähnliche  Karte,  sagt  aber,  dass  der 
König  keinen  Löwen,  sondern  einen  Rosenkranz  halte.  Es  ist  dasselbe  Exemplar, 
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welches  auf  Blatt  82  im  Jeux  de  Carte s  Tarots  abgebildet  ist.  Der  König  ist  hier 
nach  rechts  gekehrt  und  hält  mit  beiden  Händen  einen  Rosenkranz.  Links  unten 
bemerkt  man  eine  kleine  phantastisch  gekleidete  Figur,  welche  die  Laute  spielt. 

4.  Ein  anderer  König.  Er  sitzt,  etwas  nach  links  gewendet,  auf  einer  mit 
einem  Kissen  bedeckten  Bank,  die  im  Mitteltheil  durch  kleine  Nischen  gegliedert 
ist,  hat  die  Füsse  kreuzweis  über  einander  gelegt,  macht  mit  der  zur  Brust  erhobenen 
Linken  eine  gesticulirende  Bewegung  und  fasst  mit  der  Rechten  seinen  Gürtel. 
Er  ist  bartlos,  trägt  auf  dem  starken,  lockig  gekräuselten  Haar  eine  Blumenkrone, 
ist  mit  einem,  in  Falten  gelegten  weiten  Rock  bekleidet,  der  über  die  Knie  hinab¬ 
reicht,  eine  Pelzborte  trägt  und  durch  einen  Gürtel  zusammengehalten  wird.  Links 
gegen  oben  neben  ihm  ein  nach  rechts  gekehrter  Uhu. 

Diese  Karte  ist  weder  von  Passavant  erwähnt,  noch  im  Werk  Jeux  des 
Cartes  Tarots  abgebildet. 

5.  Eine  Dame.  Sie  sitzt  auf  einer  mit  einem  geblümten  Kissen  bedeckten 
Bank,  ist  gegen  vom  ein  wenig  nach  rechts  gewendet  und  hält  mit  beiden  Händen 
in  ihrem  Schooss  ein  kleines  Hündchen.  Sie  trägt  auf  dem  Kopf  eine  hohe  reiche 
Krone,  welche  mit  einem  Tuch  bedeckt  ist,  um  den  Hals  ein  reiches  Halsband 
und  vor  der  Brust  eine  mit  einem  Löwenkopf  verzierte  Agraffe  zur  Befestigung  ihres 
hinten  hinabwallenden,  wenig  sichtbaren  Obergewandes.  Rechts  oben  eine  Eule. 

Passavant  beschreibt  dieses  Blatt,  T.  II,  p.  79,  nach  unserm  Exemplar,  wozu 
wir  berichtigend  bemerken,  dass  die  Eule  nicht  links,  sondern  oben  rechts  an¬ 
gebracht  ist,  und  bemerkt  mit  Recht,  dass  die  hohe  Krone  in  Allem  auffällig  der 
Krone  der  heiligen  Jungfrau  des  Meisters  P  vom  Jahre  1451  in  unserer  Sammlung 
gliche.  Dieselbe  Karte  befindet  sich  auch  im  Werke  Jeux  de  Cartes  Tarots,  Bl.  85, 
abgebildet,  jedoch  mit  Abänderungen:  auf  dem  Gewand  der  Dame  liegt  links  unten 
ein  Löwe,  der  Uhu  findet  sich  nicht. 


No.  319. 

Ein  König. 

(1475—1490.) 

Ein  König  zu  Pferd,  nach  links  reitend,  auf  unebenem,  leicht  geschwelltem 
Boden;  er  ist  bärtig  und  verzieht  wie  lachend  den  etwas  geöffneten  Mund.  Auf 
dem  Kopfe  trägt  er  einen  phantastischen  Hut,  mit  Krone,  spitzem,  über  die  Nase 
herabreichendem  Schirm  und  Ohrlappen,  an  welchen  eine  Troddel  hängt.  Seine 
Kleidung  besteht  aus  enganliegenden  Hosen  und  einem  langen  Rock,  welcher  vor 
dei  Brust  offen  und  an  der  Seite  bis  zum  Gürtel  aufgeschlitzt  ist;  an  den  Füssen 
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trägt  er  Stiefeln  und  Sporen.  Mit  der  Rechten  hält  er  die  Zügel  seines,  den  Kopf 
nach  hinten  zuriickbiegenden  Pferdes,  mit  der  Linken  gegen  die  Schulter  sein 
breites,  oben  spitzzulaufendes  Schwert,  an  welchem  oben  ein  Stern  angebracht  ist. 
Das  Pferd,  ohne  Decke,  trägt  auf  dem  Kopf  eine  Feder.  Oben  schwebt  eine  kleine 
männliche  Figur  mit  turbanartiger  Kopfbedeckung,  welche  mit  der  ausgestreckten 
Linken  einen  Pfeil  schleudert  und  sich  mit  der  Rechten  durch  einen  Schild  mit 
verhältnissmässig  grossem,  spitzzulaufendem  Buckel  deckt. 

Passavant  beschreibt  dieses  Blatt  T.  II,  p.  101,  No.  99,  und  zählt  es,  sicher 
mit  Recht,  unter  die  Arbeiten  der  Schüler  und  Nachahmer  des  Meisters  E.  S. 
Zeichnung  und  Auffassung  sind  ganz  im  Styl  dieses  Meisters,  die  Ausführung  lässt 
aber  jene  Feinheit,  Sauberkeit  und  Reinheit  vermissen,  welche  seinen  Arbeiten 
eigen  sind.  Unser  Exemplar  hat  3 — 7  Linien  breiten  Papierrand,  was  bei  diesen 
alten  Blättern  selten  vorkommt. 

H.  4  Z.  9  L.,  B.  3  Z.  2  L. 


No.  320. 

Altvenetianische  Tarockkarten. 

4  Blätter  (mn  1480). 

Bartsch  und  Passavant  verbreiten  sich  ausführlich  über  diese  schönen  und 
seltenen  Karten,  jener  im  XIH.  Band  seines  Peintre-  Graveur,  p.  120  bis  138,  dieser 
im  Y.  Band  p.  119  bis  126  seiner  Zusätze  zu  Bartsch.  Wir  resumiren  in  Kürze 
die  Worte  beider  Gewährsmänner. 

Das  vollständige  Spiel  besteht  aus  50  Blättern  und  ist  in  5  Klassen  getheilt, 
welche  unten  links  durch  die  Buchstaben  A  bis  E  (in  der  Copie  ist  das  E  durch 
ein  S  ersetzt)  und  unten  rechts  durch  die  Zahlen  1 — 50  markirt  sind.  Es  hat  ab¬ 
weichend  von  der  gewöhnlichen  Form  nicht  die  üblichen  Embleme  oder  Farben 
Denari,  Coppe,  Bastoni,  Spacle  und  Atutti  und  scheint  nicht  blos  auf  die  Unterhaltung 
des  Spieles,  sondern  auch  auf  die  Verbreitung  gewisser  nützlicher  Kenntnisse  unter 
der  Jugend  berechnet  gewesen  zu  sein.  Die  Farben  sind  durch  allegorische  und 
mythologische  Figuren  ausgedrückt,  die  erste  Klasse  umfasst  die  verschiedenen 
Stände  vom  Bettler  bis  zum  Papst,  die  zweite  Apollo  und  die  neun  Musen,  die 
dritte  die  sieben  freien  Künste  mit  dreien  von  den  Wissenschaften,  die  vierte  die 
sieben  Tugenden  und  drei  andere  Wissenschaften,  die  fünfte  endlich  die  sieben 
Planeten,  die  achte  Sphäre,  das  Primo  mobile  und  die  Prima  Causa. 

Ueber  die  Schule,  aus  welcher  die  Karte  hervorgegangen  ist,  herrschen  ver¬ 
schiedene  Ansichten.  Lancy  glaubte  in  ihr  die  Schule  des  Mantegna  zu  erkennen, 
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während  Ottley  sich  für  die  florentmische  Sclmle  entschied  und  die  Hand  des 
Baccio  Baldini  oder  Sandro  Boticelli  erkennen  wollte.  Zani  dagegen  ist  der 
Ansicht,  dass  sie  aus  der  venetianisclien  Scliule  herrifhrt,  wobei  er  sich,  wie  es 
scheint  mit  Recht,  auf  den  venetianisclien  Dialekt  in  den  Unterschriften  einzelner 
Blätter  und  auf  eine  Stelle  im  Dialog  des  Armin,  Delle  carte  parlanti,  wo  dieser 
von  der  Vortrefflichkeit  der  alten  venetianisclien  Karten  spricht,  stützt.  Auch 
Passavant  entscheidet  sich  für  Zani’s  Ansicht  als  die  allein  richtige. 

Bartsch  beschreibt  die  täuschenden  Copien,  welche  man  daran  erkennt,  dass 
sie  von  der  Gegenseite  und  etwas  kleiner  sind.  Erst  Passavant  hat  eine  voll¬ 
ständige  Beschreibung  der  Originale  gegeben.  Abgebildet  findet  sich  das  voll¬ 
ständige  Spiel  in  Jeux  de  Cartes  Tarots,  jedoch  mehr  in  Umrissen,  ohne  die 
vollständige  Schattirung  der  Originale. 

1.  Forteza.  Klasse  B,  No.  36.  Sie  ist  nach  rechts  gewendet,  hält  in  der 
Rechten  ein  Scepter  und  umfasst  mit  der  Linken  eine  abgebrochene  Säule.  Sie 
trägt  einen  Brustharnisch,  woran  der  Kopf  eines  Löwen,  und  auf  dem  Haupt  eben¬ 
falls  einen  Löwenkopf.  Links  hinter  ihren  Füssen  sitzt  ein  Löwe.  In  der  Mitte 
des  Unterrandes  ihr  Name:  FORTEZA .  XXXVI .  Eine  Bordüre  scliliesst,  wie  auf 
den  folgenden  drei  Karten,  das  Bild  ein.  Auf  unserrn  Exemplar  sind  Kopf¬ 
bedeckung,  Harnisch,  Capitäl  und  Fuss  der  Säule,  sowie  der  Löwe  gelb  colorirt. 
(Passavant  36.) 

2.  Erato.  Klasse  D,  No.  14.  Sie  ist  in  schreitender  Haltung  nach  rechts 
gekehrt  dargestellt  und  schlägt  mit  den  Händen  ein  Tambourin.  Ihr  langes  Haar 
wallt  bis  in  die  Knie  über  den  Rücken  herab.  Rechts  bei  ihrem  Fuss  ist,  wie  auf 
den  folgenden  Blättern,  eine  runde  leere,  auf  unserrn  Exemplar  gelb  colorirte 
Scheibe  angebracht.  Den  Grund  bildet  eine  Landschaft  mit  einem  Fluss  rechts. 
Im  Unterrand  ihr  Name  ERATO.  XIIII.  (Passavant  14.) 

3.  I  olimnia.  Klasse  D,  No.  15.  Sie  kehrt  den  Körper  nach  rechts,  den 
Kopf  jedoch  nach  links  und  spielt  mit  der  Rechten  auf  einer  kleinen  Orgel,  welche 
sie  mit  der  Linken  hält.  Den  Grund  bildet  eine  Landschaft.  Rechts  bei  ihrem 
Fuss  die  runde  Scheibe.  Im  Unterrand  ihr  Name:  POLIMNIA.XV.  Ihr  langes 
Haar,  die  flatternden  Enden  ihres  Gürtels  und  zum  Theil  auch  die  Orgel  sind  gelb 
colorirt.  (Passavant  15.) 

4.  Melpomene.  Klasse  D,  No.  17.  Sie  ist  nach  links  gewendet  und  bläst 
auf  einem,  mit  beiden  Händen  gehaltenen  Horn.  Ihr  langes  Haar  wallt  hinter 
dem  Rucken  fast  bis  zu  den  Knieen  herab.  Links  bei  ihrem  Fuss  die  runde 
Scheibe.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft.  Im  Unterrand  ihr  Name: 
MELPOMENE  .  XVII .  Haar,  Gürtel  und  Horn  tragen  ein  leichtes  Gelb. 
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No.  321. 

Das  Tarockspiel  des  Virgilius  Solis. 

52  Blätter  (um  1550). 

Bartsch  hat  in  seinem  Peintre- Graveur  unter  No.  300 — 351  des  Werkes  des 
V.  Solis  dieses  Spieles  nur  vorübergehend  gedacht,  ohne  eine  nähere  Beschreibung 
der  einzelnen  Blätter.  Wir  haben  uns  aus  diesem  Grunde  veranlasst  gesehen,  die 
wesentlichen  Farben  und  Karten  näher  zn  beschreiben,  zumal  da  dieses  Spiel  zu 
den  interessantesten  und  schönsten  deutschen  Kartenspielen  des  16.  Jahrhunderts 
gehört. 

Es  umfasst  vier  Farben  und  52  Blätter,  jedoch  sind  die  Farben  nicht  durch 
Schellen,  Eichel,  Grün  und  Roth  ausgedrückt,  sondern  durch  Thiere:  durch  Löwen, 
Affen,  Pfauen  und  Papageien.  Auch  dieses  ist  als  eine  Besonderheit  hervor¬ 
zuheben,  dass  statt  des  Ober  und  Unter,  Soldat  und  Königin  erscheinen.  Diese 
Abweichung  vom  üblichen  Gebrauch  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  dieses 
Tarockspiel  nicht  für  den  gemeinen  Mann,  sondern  für  die  vornehmen  Kreise  der 
damaligen  Gesellschaft  bestimmt  war.  ‘  Und  damit  stimmt  denn  auch  der  künst¬ 
lerische  Werth  der  Karte  überein,  die,  wie  gesagt,  nicht  blos  unter  die  besten 
chalcographischen  Leistungen  des  16.  Jahrhunderts  in  dieser  Art,  sondern  unbe¬ 
dingt  auch  zu  den  tüchtigsten  und  vollendetsten  Arbeiten  des  Virgilius  Solis 
gehört. 

Virgilhis  Solis  stand,  wie  sein  Nachfolger  J.  Amman,  nicht  auf  der  Höhe  der 
Kunst.  In  der  Mehrzahl  seiner  Hervorbringungen  ist  er  handwerksmässig,  flüchtig 
und  manierirt,  indem  er  aus  der  Kunst  ein  Gewerbe  machte  und  die  Kunst  vor¬ 
wiegend  im  Sinne  der  Industrie  übte.  Aber  er  war  ein  Künstler  von  grossem  Ruf. 

Mit  Moln,  Stech’n,  Illuminiren , 

Mit  Reissen,  Eczn  und  Viesiren. 

Es  thets  mir  Keiner  gleich  mit  Arbeit  vein, 

Drum  his  ich  billich  Solis  Allein. 

Durch  Fleiss  und  Productivität  ausgezeichnet,  ist  er,  gleich  wie  Jost  Amman, 
im  Sinne  der  Kunstindustrie  und  Culturgeschichte  für  seine  Zeit  noch  lange  nicht 
genug  gewürdigt.  Seine  Hervorbringungen  sind  sehr  ungleich  von  Werth,  namentlich 
in  seinen  späteren  Jahren  —  er  starb  1562,  40  Jahr  alt  —  wo  er  die  Menge  der 
ihm  von  allen  Seiten  zuströmenden  Aufträge  nicht  mehr  allein  bewältigen  konnte, 
sondern  sich  der  Mit-  und  Aushülfe  von  weniger  tüchtigen  Gesellen  und  Hand¬ 
arbeitern  bedienen  musste.  Auch  beschäftigte  er  sich  in  diesen  Jahren  mehr  mit 
dem  Formschnitt  als  der  Chalcographie. 

Weil  von  dem  ausgeprägt  Handwerksmässigen  und  Manierirten  seiner  späteren 
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Kunstübung  noch  weniger  in  unserer  Karte  wahrzunehmen  ist,  dieselbe  vielmehr 
den  Eindruck  eines  jugendlichen,  frischen  Geistes  macht,  so  muss  dieselbe  in  seiner 
besseren  früheren  Zeit  entstanden  sein,  in  welcher  er  den  Einwirkungen  des  durch 
Dürer  und  seine  Schüler  bewirkten  Aufschwunges  deutscher  Kunst  näher  stand.  Die 
Zeichnung  ist,  abgesehen  von  einigen  Härten,  im  Allgemeinen  sicher  und  gewandt, 
erinnert  in  den  Figuren,  namentlich  in  den  Soldaten,  sehr  an  Aldeorever’s  Manier. 
Der  Schnitt  ist  mit  vieler  Sorgfalt  und  Reinheit  ausgeführt,  die  Anordnung  ist 
geschmackvoll  und  streng  symmetrisch,  die  Bewegungen  der  Thiere  sind  natürlich, 
dem  Leben  abgelauscht  und  zum  Theil  nicht  ohne  Humor,  der  hier  noch  weniger 
derb  und  unanständig  erscheint,  als  er  sich  öfters  später  in  den  Spielkarten  geltend 
gemacht  hat. 

Unser  Exemplar  zeichnet  sich  durch  Schönheit  des  Drucks  wie  tadellose  Er¬ 
haltung  aus  und  da  es  zugleich  vollständig  ist,  so  dürfte  es  unter  die  schönsten 
der  wenigen  bis  auf  unsere  Tage  gekommenen  Exemplare  zu  zählen  sein. 

In  R.  von  Eitelberger’s  Abhandlung  über  die  Spielkarten  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  einige  in  Wien  befindliche  alte  Kartenspiele,  Wien  1860,  findet 
man  eine  getreue  Nachbildung  des  Schellen-Ass  in  Holzschnitt. 

H.  3  Z.  6  L.,  B.  2  Z.  3  L. 

Schellen.  Die  Farbe  ist  durch  Löwen  ausgedrückt,  welche  in  wechselnden 
Stellungen  symmetrisch  auf  und  in  arabeskenartig  verschlungenem  Stab-,  Leisten- 
uud  Bandwerk  angebracht  sind.  Schellen  II.  Zwei  Löwen  in  der  obern  Hälfte  der 
Karte,  m  aufgerichteter  Haltung,  gegen  einander  gekehrt,  der  rechts  sitzende  nach 
links,  einander  die  eine  Vordertatze  reichend.  Die  untere  Hälfte  der  Karte  ist 
durch  arabeskenartig  verschlungenes  Stab-,  Leisten-  und  Bandwerk  ausgefüllt.  Oben 
m  der  Mitte:  .II.  Schellen  III.  Drei  Löwen,  der  obere  in  stehender  Haltung,  in 
der  Mitte,  nach  rechts  gekehrt,  senkt  den  Kopf,  den  er  am  Maul  mit  der  Tatze 
kratzt;  die  beiden  andern  im  mittleren  Theil  der  Karte  in  aufgerichteter  Haltung 
gegen  einander  gekehrt.  Oben  in  der  Mitte:  .  III .  Schellen  IV.  Vier  Löwen,  zwei 
im  obern,  die  beiden  andern  im  untern  Theil  der  Karte,  jene  in  sitzender,  diese 
m  aufgerichteter  Stellung.  Der  von  den  beiden  obern  links  befindliche  kratzt  den 
andern,  der  sich  niedergeduckt,  mit  der  Tatze  am  Kopf.  Oben  in  der  Mitte:  .1111. 
Schellen  V.  Fünf  Löwen  in  verschiedenen  Stellungen,  einer  oben  in  der  Mitte, 
en  face  und  wie  zum  Sprunge  niedergeduckt,  die  andern  links  und  rechts  im 
mittleren  und  unteren  Theil  der  Karte  übereinander;  die  beiden  untern  gegen 
einander  gekehrt  m  sitzender  Haltung.  Oben  in  der  Mitte : .  V.  Schellen  VI. 
Sechs  Löwen,  je  zwei  im  obern,  mittlern  und  untern  Theil  der  Karte.  Die  beiden 
obern  gegen  einander  gekehrt,  aufrecht,  auf  den  Hinterfüssen  stehend,  die  in  der 
Mitte  hegend,  die  beiden  untern,  mit  dem  Körper  nach  aussen,  mit  den  Köpfen  jedoch 
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nach  innen  gekehrt,  in  sitzender  Haltung.  Oben  in  der  Mitte:  .VI.  Schellen  VII. 
Sieben  Löwen  in  verschiedenen  Stellungen,  drei  im  obern,  zwei  im  mittleren  und 
zwei  im  untern  Theil  der  Karte.  Von  den  obern  ruht  der  mittlere,  der  den  Kopf 
nach  rechts  wendet,  in  niedergeduckter  Haltung,  die  beiden  andern  sind  sitzend 
vorgestellt,  der  rechts  en  face,  der  links  in  Profil.  Oben  in  der  Mitte:  .VII . 
Schellen  VIII.  Acht  Löwen,  je  vier  auf  beiden  Seiten  der  Karte  übereinander, 
in  wechselnden  Stellungen;  die  beiden  oberen  gegen  einander  gekehrt  in  stehender 
Haltung,  der  links  auf  allen  Vieren,  der  rechts  auf  drei  Füssen,  indem  er  die  eine 
Vordertatze  erhebt.  Oben  in  der  Mitte:  .VH!.  Schellen  VIIII.  Neun  Löwen, 
drei  in  der  obern,  die  übrigen  sechs,  je  drei  übereinander,  auf  den  Seiten  in  der 
untern  Hälfte  der  Karte,  die  obern  in  aufgerichteter,  die  zwei  mittleren  Paare  in 
liegender,  die  unteren  in  springender  Haltung.  Oben  in  der  Mitte :  .VIIII . 
Schellen  X.  Zehn  Löwen,  je  fünf  auf  jeder  Seite  der  Karte  übereinander,  in 
wechselnden  Stellungen.  Von  den  beiden  obern  ist  der  links  befindliche  springend, 
der  andere,  der  die  eine  Vordertatze  wie  grollend  erhebt,  sitzend  dargestellt;  von 
den  beiden  unteren  schreitet  der  links  in  aufrechter  Haltung  auf  den  Hinterfüssen 
nach  rechts,  während  der  andere  rechts  liegt.  Oben  in  der  Mitte:  .X .  Schellen- 
Bube.  Ein  Landsknecht  im  Vordergrund  einer  Landschaft,  nach  links  vorüber¬ 
schreitend,  mit  Helm,  Brustharnisch  und  Lendenschienen;  er  trägt  ein  langes  Schwert 
auf  der  Schulter  und  stützt  die  linke  Hand  in  die  Seite.  Links  ein  Palmbaum,  an 
welchem  ein  Löwe  hinaufgeklettert  ist.  Schellen-Dame.  Eine  reichgekleidete 
Königin  auf  courbettirendem  Pferd,  beide  in  Profil,  nach  links  gekehrt.  Die  Königin, 
in  langem  Gewände,  trägt  eine  Krone  auf  der  Haube  und  hält  mit  der  Rechten 
ein  langes  Scepter  über  dem  Halse  des  Rosses,  das  eine  geblümte  Decke  trägt. 
Rechts  klammert  sich  an  der  Krone  eines  Palmbaumes  ein  Löwe  fest,  der  einen 
Palmenwedel  zur  Schulter  der  Königin  niederdrückt.  Scliellen-König.  Ein 
König,  in  reicher  Rüstung,  auf  courbettirendem  Pferd,  beide  nach  links  gekehrt 
und  in  Profil.  Der  König,  mit  einer  gezackten  Krone  auf  seinem  offenen  Helm, 
hält  mit  der  Linken  ein  schweres,  gegen  seine  Lende  gestütztes  Scepter.  Rechts  am 
Bildrand  ein  Palmbaum,  an  welchem  oben  ein  hinaufgekletterter  Löwe  sich  fest¬ 
klammert.  Schellen-Ass.  Ein  aufgerichteter  Löwe  hält  mit  den  Vordertatzen  das 
obere  Schweifwerk  einer  weissen  Tafel,  während  seine  Hinterfüsse  auf  den 
geschweiften  untern  Ecken  dieser  Tafel  ruhen.  Der  übrige  Theil  der  Karte  ist 
arabeskenartig  durch  mannichfach  verschlungenes  Band-  und  Leistenwerk  aus¬ 
gefüllt.  An  der  Tafel:  SCHELEN  und  darunter  das  Zeichen  des  Virgilius  \f- 
Solis.  Oben  in  der  Mitte: .  I. 

Eicheln,  Die  Farbe  ist  durch  Affen  ausgedrückt,  die  auf  arabeskenartig 
geformtem  Stab-  und  Leistenwerk  in  wechselnden  Stellungen,  zum  Theil  mit  derbem 
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Humor,  angebracht  sind.  Vasen,  Frachtbouquets,  Bänder,  Masken  dienen  ausser¬ 
dem  noch  zur  Ausschmückung  der  Karte. 

Eichel  II.  Zwei  Affen  im  oberen  Theil  der  Karte  gegeneinandergekehrt  auf 
einem  Stabe  sitzend;  der  rechts  befindliche  bläst  die  Clarinette,  der  andere  nascht 
an  einem  Apfel  und  hält  mit  der  rechten  Vorderpfote  einen  Stock  über  seine  Schulter. 
In  der  Mitte  unten  eine  grosse  Fruchtvase,  links  und  rechts  eine  kleine  Fruchtschale, 
aus  welcher  eine  schlanke,  phantastische  Blume  hervorwächst;  an  dieser  ist  oben  ein 
breites  Band  mit  den  Buchstaben  SPQR  angebracht.  Oben  in  der  Mitte:. II. 
Eichel  III.  Drei  Affen,  einer  oben  in  der  Mitte  auf  einem  runden,  beweglichen,  in 
einem  hölzernen  Gerüst  steckenden  Stab-,  die  beiden  andern  im  mittleren  Theil  der  Karte 
auf  breitem  Stabwerk  und  Ranken.  Unten  in  der  Mitte  eine  kleine  Fruchtschale;  auf 
welcher  das  Stabwerk  und  Gerüst  ruht.  Oben  in  der  Mitte:  .III .  Eichel  IIII.  Vier 
Affen,  zwei  im  obern,  zwei  im  untern  Theil  der  Karte,  von  den  beiden  obern  sticht 
der  links  befindliche  mit  einem  spitzen  Instrument  nach  dem  andern,  der  seine  rechte 
Pfote  dem  andern  auf  den  Kopf  legt.  Der  eine  der  untern  spritzt  mit  einer  Klystier¬ 
spritze  nach  dem  andern.  Oben  in  der  Mitte:. IIII.  Eichel  V.  Fünf  Affen,  einer 
oben  in  der  Mitte  in  vornübergebückter  Haltung,  die  vier  andern,  je  zwei  und 
zwei  links  und  rechts  im  mittleren  und  unteren  Theil  der  Karte;  die  beiden  mittleren 
zu  Seiten  einer  kleinen  Ziertafel  auf  einem  Stab.  Der  eine  von  diesen,  rechts, 
schneidet  dem  andern  eine  Grimasse.  Oben  in  der  Mitte:  .V.  Eichel  VI.  Sechs 
Affen,  je  zwei  im  obern,  mittlern  und  untern  Theil  der  Karte,  in  verschiedenen, 
zum  Theil  lebhaften  und  unanständigen  Bewegungen.  Von  den  beiden  obern  rührt 
der  links  befindliche  die  Trommel,  während  der  andere,  mit  einem  Stock  über  der 
Schulter,  in  tanzender  Haltung  dargestellt  ist  und  zugleich  mit  der  linken  Vorder¬ 
pfote  eine  Fracht  aus  einer  zwischen  ihnen  stehenden  Vase  nimmt.  Oben  in  der 
Mitte:. VI.  Eichel  All.  Sieben  Affen,  in  verschiedenen,  zum  Theil  unanständigen 
Stellungen:  Oben  in  der  Mitte:  .VII.  Eichel  VIII.  Acht  Affen,  je  vier  auf 
jeder  Seite,  wie  Voltigeure  aufeinander  stehend  und  sitzend.  Der  eine  der  obern 
rechts  auf  dem  Rücken  des  zunächst  unter  ihm  befindlichen  stehend,  beschmutzt 
diesen  mit  einer  Flüssigkeit,  welche  seiner  Nase  nicht  sonderlich  zu  behagen  scheint. 
Oben  in  der  Mitte:  .VIII.  Eichel  VIIII.  Neun  Affen.  Einer  oben  in  der  Mitte, 
auf  einem  breiten  Stab  —  er  beschaut  sich  durch  die  Beine  in  einem  hinten  vor¬ 
gehaltenen  Handspiegel  —  die  andern  je  vier  auf  jeder  Seite  der  Karte  in  wechselnden 
zum  Theil  verschränkten  Stellungen  aufeinander,  der  zu  unterst  links,  vornüber- 
gekrummt  unter  der  auf  ihm  ruhenden  Last,  spielt  den  Dudelsack.  Oben  in  der 
Mitte :. VIIII.  Eichel  X.  Zehn  Affen,  je  fünf  auf  jeder  Seite  der  Karte;  die  beiden 
obern,  von  welchen  der  rechts  befindliche  den  Inhalt  eines  Topfes  nach  dem  Gesäss 
andern  spiitzt,  auf  einem  Stab,  an  welchem  sich  die  beiden  zunächst  unter 
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diesen  befindlichen  Affen  festklammern.  Oben  in  der  Mitte:  .X.  Eichel-Bube. 
Ein  Landsknecht  im  Vordergrund  einer  Landschaft,  nach  rechts  hin  vorüber¬ 
schreitend,  trägt  auf  der  Schulter  einen  Affen,  der  sein  Gewehr  hält.  Die  Haltung 
der  ganzen  Figur  macht  den  Eindruck  einer  Parodie  des  heiligen  Christoph. 
Eichel-Dame.  Eine  Königin  zu  Pferd  rechts  hin  reitend,  mit  Scepter  in  der 
Linken,  während  sie  mit  der  Rechten  den  Zügel  hält,  und  mit  einer  Krone  auf 
der  Haarhaube.  Das  Pferd  trägt  eine  reiche  Leib-  und  Reitdecke,  auf  seinem 
Kreuz  steht  auf  einem  Bein  ein  Affe,  der  das  Kleid  der  Königin  in  unanständiger 
Weise  beschmutzt.  Eichel-König.  Ein  König  zu  Pferd,  rechts  hin  reitend,  ein 
Scepter  in  der  Hand  und  eine  gezackte  Krone  auf  seiner  Zipfelhaube.  Das  Pferd, 
reich  costümirt,  trägt  eine  pelzgefütterte  Leib-  und  Reitdecke  und  drei  Federn  am 
Kopf.  Auf  seinem  Kreuz  steht  auf  einem  Bein  ein  Affe,  der  eine  Peitsche  hält. 
Eichel-Ass.  Ein  Affe  in  der  Mitte  oben  zwischen  zwei  Fruchtschalen  nach  links 
gekehrt  und  mit  Spiegel  auf  der  runden  Ausladung  einer  Art  Tafel  sitzend,  an 
welcher  das  Wort:  AICHELN  und  unter  diesem  das  Zeichen  des  Virgilius  Solis 
angebracht  ist.  Drei  phantastische  Masken  dienen  im  untern  Theil  der  Karte  zur 
Ausschmückung  derselben. 

Grün.  Die  Farbe  ist  durch  Pfauen  ausgedrückt,  die  in  wechselnden 
Stellungen  auf  gewundenen  Weinstockzweigen  angebracht  sind.  Grün  II.  Zwei 
Pfauen  im  obern  Theil  der  Karte,  der  links  in  Profil  nach  rechts,  der  rechts  von 
hinten  gesehen.  Unten  in  der  Mitte  eine  schneckenartig  gewundene  Vase,  aus 
welcher  Weinranken,  deren  untere  Trauben  tragen,  hervorwachsen.  Oben  in  der 
Mitte:  .11.  Grün  III.  Drei  Pfauen  in  der  oberen  Hälfte  der  Karte  auf  Ranken, 
die  aus  einer  in  der  Mitte  unten  stehenden  Vase  hervorwachsen;  der  obere  breitet  die 
Flügel  aus.  und  senkt  den  Kopf.  Oben  in  der  Mitte:  .III.  Grün  IV.  Vier 
Pfauen,  zwei  in  der  obern,  zwei  in  der  untern  Hälfte  der  Karte;  von  den  beiden 
untern  schlägt  der  rechts  sitzende  mit  dem  Schweif  ein  Rad.  Oben  in  der 
Mitte:  .1111.  Grün  V.  Fünf  Pfauen,  drei  in  dem  obern,  zwei  in  dem  untern 
Theil  der  Karte;  von  jenen  ist  der  mittlere  gegen  den  Beschauer  gekehrt,  während 
er  den  Kopf  nach  links  wendet.  Oben  in  der  Mitte:  .V.  Grün  VI.  Sechs 
Pfauen,  je  zwei  im  obern,  mittlern  und  untern  Theil  der  Karte;  die  obern  im  Profil 
gegen  einander  gekehrt,  von  den  beiden  untern  kratzt  sich  der  rechts  sitzende  mit 
der  Kralle  am  Kopfe.  Oben  in  der  Mitte:  .  VI .  Grün  VII.  Sieben  Pfauen  auf 
den  Zweigen  eines  Weinstocks;  einer  oben  in  der  Mitte,  vom  Rücken  gesehen,  mit 
dem  Kopfe  nach  unten,  die  übrigen  je  drei  übereinander  auf  den  Seiten  der  Karte. 
Oben  in  der  Mitte:  .VII.  Grün  VIII.  Acht  Pfauen,  je  vier  übereinander  auf 
jeder  Seite  der  Karte.  Von  den  beiden  unteren  liegt  der  links  befindliche  auf  dem 
Rücken,  während  sich  der  andere  in  hängender  Lage  an  einem  Zweig  des  Wein- 
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Stocks  festklammert.  Oben  in  der  Mitte:  .  VIII  .  Grün  VIIII.  Neun  Pfauen, 
ähnlich  vertheilt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  nennte  in  der  Mitte  zwischen 
dem  obern  Paar  angebracht  ist.  Der  links  zu  unterst  befindliche  senkt  in  Körner 
auflesender  Haltung  den  Kopf  zu  Boden.  Oben  in  der  Mitte:  .VIIII.  Grün  X. 
Zehn  Pfauen,  je  fünf  übereinander  auf  beiden  Seiten  der  Karte.  Der  links 
zu  unterst  befindliche  klammert  sich  in  hängender  Lage  mit  einer  Kralle  am 
Zweig  fest.  Grün-Bube.  Ein  Landsknecht  in  geschlitzter  Kleidung  im  Vorder¬ 
grund  einer  Landschaft,  eiligen  Schrittes  rechtshin  schreitend;  er  trägt  ein  langes 
Schwert  an  der  Seite  und  einen  Spiess  auf  der  linken  Schulter.  Links  ein  kahler 
Baum.  Rechts  oben  ein  Pfau.  Grün-Dame.  Eine  Königin  auf  courbettirendem, 
nach  rechts  gekehrtem  Pferd,  mit  gezackter  Krone  auf  dem  Haupt  und  in  langem, 
unten  mit  Hermelin  besetztem  Kleide.  Sie  hält  in  der  Rechten  ein  langes  Scepter. 
Oben  links  auf  einem  Zweige  ein  Pfau.  Grün-König.  Ein  König  auf  courbet¬ 
tirendem,  reich  decorirtem,  nach  rechts  gekehrtem  Pferd,  mit  langem,  wie  zum 
Stosse  gezücktem  Scepter  in  der  Rechten.  Links  oben  auf  einem  Zweig  ein  Pfau. 
Grün-Ass.  Ein  radschlagender,  auf  einer  "VVeinranke  stehender  Pfau,  etwas  nach 
links  gewendet.  Unten  in  der  Mitte  an  einer  geschweiften  Tafel:  GRVEN  und 
darunter  das  Zeichen  des  Virgilius  Solis.  Oben  in  der  Mitte:  .  I . 

Roth.  Die  Farbe  ist  durch  Papageien  ausgedrückt,  welche  in  wechselnden 
Stellungen  auf  Rosenstrauchzweigen  angebracht  sind.  Roth  II.  Zwei  Papageien, 
im  obern  Theil  der  Karte  auf  Zweigen  eines  dicken  Rosenstocks.  Zwei  kleinere 
Rosenstöcke  wachsen  zu  jeder  Seite  des  Stammes.  Oben  in  der  Mitte  .  II . 
Roth  .  III .  Drei  Papageien  im  obern  Theil  der  Karte  auf  einem  Rosenstock,  der 
aus  einer  in  der  Mitte  unten  stehenden  Vase  hervorwächst.  Oben  in  der  Mitte:  .  III. 
Roth  IIII.  Vier  Papageien,  je  zwei  übereinander,  'in  der  obern  Hälfte  der  Karte 
auf  einem,  in  einer  Vase  wachsenden  Rosenstock.  Oben  in  der  Mitte:  .  IIII  . 
Roth  V.  Fünf  Papageien,  einer  oben  in  der  Mitte,  die  andern  je  zwei  über¬ 
einander  auf  jeder  Seite  der  Karte;  der  obere,  gegen  den  Beschauer  gekehrt,  streckt 
seinen  linken  Flügel  aus.  Oben  in  der  Mitte:  .V.  Roth  VI.  Sechs  Papageien, 
je  zwei  im  obern,  mittlern  und  untern  Theil  der  Karte,  die  beiden  obern  gegen¬ 
einander  gekehrt,  von  den  beiden  untern  rupft  sich  der  rechts  sitzende  unter  dem 
Flügel.  Oben  in  der  Mitte:  .VI.  Roth  VII.  Sieben  Papageien,  drei  im  obern, 
zwei  im  mittlern  und  zwei  im  untern  Feld  der  Karte.  Der  in  der  Mitte  oben 
befindliche  ist  in  abwärts  kletternder  Haltung  vorgestellt.  Oben  in  der  Mitte: 

’  ^  ^ '  H°th  VIII.  Acht  Papageien  auf  Aesten  zu  vier  übereinander  auf 
jedei  Seite  dei  Ivaite.  Der  links  zu  unterst  befindliche  schaukelt  sich  in  hängender 
Lage  an  seinem  Ast.  Oben  in  der  Mitte:  .  VIH .  Roth  VIIII.  Neun  Papageien, 
ähnlich  vertlieilt,  nur  dass  oben  nicht  zwei,  sondern  drei  angebracht  sind;  der 
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mittlere  von  diesen,  en  fafe  gesehen,  eiliebt  seine  linke  Kralle.  Oben  in  der 
Mitte:  .  VIIII .  Roth  X.  Zehn  Papageien,  je  fünf  aufeinander  auf  jeder  Seite  der 
Karte.  Der  links  zu  oberst  sitzende  breitet  wie  in  auffliegender  Haltung  die  Flügel 
aus.  Oben  in  der  Mitte:  .X.  Roth-Bube.  Ein  Landsknecht,  in  geflammter 
Kleidung,  im  Vordergründe  einer  Landschaft  linkshin  schreitend,  trägt  ein  langes 
Schwert  an  der  Seite  und  auf  der  Schulter  eine  Streitaxt.  Links  oben  auf  einem 
kahlen  Rosenstock  ein  Papagei.  Roth-Dame.  Eine  Königin  zu  Pferd,  nach  links 
reitend,  in  langem,  unten  reich  bordirtem  Gewände,  mit  einer  Zackenkrone  auf 
dem  Haupt  und  langem  Scepter  in  der  Linken.  Oben  rechts  auf  einem  Zweig  ein 
Papagei.  Roth-Ivönig.  Ein  König  zu  Pferd,  linkshin  reitend,  in  reicher  Kleidung, 
mit  Zackenkrone  auf  dem  runden  niedrigen  Helm  und  mit  einem  Schwert  in  der 
Rechten,  dessen  Spitze  gegen  seinen  Gürtel  ruht.  Oben  rechts  ein  Papagei. 
Roth-Ass.  Ein  Papagei  im  obern  Theil  der  Karte,  in  aufgerichteter  Haltung  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  auf  zwei  Rosenranken  stehend.  Unten  in  der  Mitte  an  einem 
ausgeschnittenen  Schild  vor  dem  Fuss  des  Rosenstocks  die  Bezeichnung  der  Farbe: 
.ROT.  und  darunter  das  Zeichen  des  Virgilius  Solis.  Oben  in  der  Mitte:  .  I. 
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Diese  durch  deutsche  Goldschmiede  ausgeführten  Punzarbeiten  haben  bisher 
in  hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Kunstfreunde  in  Anspruch  genommen 
und  Duchesne,  Leon  de  Laborde,  Ciiatto,  Waagen,  Renoüyier  und  besonders 
Pass  avant,  dem  wir  unsere  Untersuchungen  und  Collectaneen  über  diese  Kunst¬ 
erzeugnisse  mittheilten,  beschäftigten  sich  mehr  oder  weniger  eingehend  mit  den¬ 
selben.  Indem  wir  auf  deren  Untersuchungen  und  besonders  auf  die  Abhandlung 
in  den  Documenta  iconographiques  et  typographiques  de  la  Bibliotheque  Royale  de 
Belgique.  1.  Serie,  Deuxieme  Liwaison:  Gravüre  criblee  etc.  par  M.  H.  Hymans, 
Bruxelles,  1864,  verweisen,  übergeben  wir  in  Nachstehendem  eine  genaue 
Beschreibung  der  in  unserrn  Besitze  befindlichen  Blätter,  wohl  der  grössten 
Sammlung  von  Schrotblättern,  welche  bisher  zusammengebracht  worden  ist.  Die¬ 
selbe  umfasst  in  79  Nummern  nicht  weniger  als  146  Blätter  und  bietet  in  der 
Verbindung  des  Schrotblattes  sowohl  mit  der  Xylographie  (No.  360),  als  auch  mit 
der  Typographie  (No.  338)  höchst  interessante  Beiträge  zur  Geschichte  der  Druck¬ 
kunst.  Zur  Beurtheilung  der  Technik  der  Schrotarbeit  haben  wir  ein  Facsimile  von 
No.  328,  St.  Hieronymus,  durch  Herrn  Loedel,  Vater,  welcher  das  Original  in 
bewundernswürdiger  Treue  wiedergegeben  hat,  für  unser  Werk  anfertigen  lassen. 


No.  322. 

Die  Stigmatisirung  des  S.  Franciscus  von  Assisi. 

(1425—1440.) 

S.  Franciscus  halb  knieend  nach  links  gewendet,  empfängt  die  Stigmata  durch 
1  lüpfen,  die,  dicht  aneinander  gereiht,  von  den  Wunden  Christi  ausgehend,  bis  zu 
den  Gliedern  des  Heiligen  gerade  Linien  bilden.  Ueber  seinem  Haupte  schwebt  bis 
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unter  seine  linke  Hand  herabgehend  ein  Band  mit  gotliischer  Schrift:  Suilllllf  iiftts 
tlhltfl  tfiubrns  mc.136)  Der  Gekreuzigte  hat  vier  Seraphflügel;  die  obern  halten 
ausgespannt  den  Heiland  in  der  Luft,  die  untern  sind  über  den  Unterleib  zusammen¬ 
gelegt.  Vom  Haupte  des  Gekreuzigten  geht  ein  Band  mit  folgender  Schrift  aus: 
iiciu  llt  fts  $foris  Jtus.137)  Die  Luft  hinter  dem  Crucifix  hat  auf  schwarzem 
Grunde  Wolken  und  Sterne.  Der  übrige  Th  eil  der  Luft  ist  weiss.  Im  Mittelgründe 
rechts  von  S.  Franciscus  kniet  ein  Mönch,  welcher  in  der  linken  Hand  ein  Buch 
hält,  das  er  mit  dem  Schnitte  gegen  den  Fussboden  kehrt.  Der  rechte  Arm  ruht 
auf  dem  rechten  Knie.  Die  Landschaft  ist  felsig,  in  der  Tiefe  sieht  man  Gras, 
Blumen  und  Bäume.  Vom  Haupte  des  S.  Franciscus  gehen  w'eisse  Strahlen  aus, 
die  sich  gegen  den  Glorienrand  hin  verlaufen.  Vom  Haupte  Christi  strömen  drei 
Strahlenbüschel  aus.  Das  Haar  wird  von  einem  aus  zwei  Schnüren  gebildeten 
Schapel  in  Ordnung  gehalten.  Haare  und  Bart  sind  sehr  stark.  Der  linke  Fuss 
ist  über  den  rechten  genagelt.  Die  Zeichnung  des  S.  Franciscus  und  die  des 
Mönches  zeigt  viel  antinaturalistische,  conventionelle  Haltung.  Die  Drappirung 
ist  leicht  und  die  Falten  sind  weich. 

S.  Franciscus,  das  Kreuz  und  die  Felsen  sind  in  weissen  Perlen  ausgeführt, 
und  die  Schraffirnng  durch  Anwendung  von  grösseren  und  kleineren  Perlen, 
stärkeren  und  schwächeren  Lichtern  ist  im  Gewände  des  S.  Franciscus  sehr  wohl 
gelungen.  Das  Gewand  des  knieenden  Mönches  ist  mit  Diagonallinien  schraffirt 
und  durch  weisse  Perlen  erhöht.  Alles  Uebrige  ist  in  Linien  ausgeführt.  Zwei 
Farben,  Carmoisinroth  und  Hellgrün,  sind  ganz  willkürlich  verwendet.  Ein  Theil 
der  Felsen,  die  Stämme  der  Bäume,  das  Scapulier  des  Mönches,  zwei  Flügel  und 
Blutstrahlen  des  Gekreuzigten,  einige  Wolken  und  das  1.,  4.  und  6.  Wort  in  dem 
Schriftbande  des  S.  Franciscus  sind  roth,  das  Gras  und  Laub,  zwei  Flügel  des 
Gekreuzigten  und  die  übrigen  Worte  des  Bandes  sind  grün,  alle  andern  Gegen¬ 
stände  sind  ungefärbt. 

Unser  Bild  stammt  wahrscheinlich  aus  Ober-Deutschland;  die  conventioneilen 
Formen  für  Wolken,  Felsen,  Bäume,  Blumen  und  Gräser  und  die  Färbung 
begünstigen  diese  Annahme.  Es  gehört  vermuthlicli  in  das  zweite  Viertel  des 
XV.  Jahrhunderts.  Das  Wasserzeichen  ist  ein  kleiner  Ochsenkopf  mit  grossen 
Augen  und  Nasenlöchern;  da  nur  der  Kopf  sichtbar  ist,  die  Hörner  aber  fehlen, 
können  wir  keine  Abbildung  davon  geben. 

H.  6  Z.  10  L.,  B.  4  Z.  7  L. 

136)  Diese  Worte,  welche  bei  den  ersten  Berichterstattern  nicht  Vorkommen,  scheinen  nach  Pisani,  Conformitat. 
lib.  III,  conform.  3  gebildet  zu  sein. 

137)  Der  anonyme  Laienbruder,  welcher  von  S.  Franciscus  in  einem  Gesicht  erfahren  hatte,  dass  Christus 
mit  seinen  Händen  die  Stigmata  bewirkt  habe,  sagt,  Franciscus  habe  hinzugefügt:  et  verba  quaedam  mihi  secreta  dixit 
(Christum)  qiiae  nulli  adhuc  homini  revelavi.  Acta  SS.  Octb.  Tom.  2,  p.  860,  251. 
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No.  323. 

Die  Anbetung  der  drei  Könige. 

(1425—1450.) 

In  der  Mitte  des  Blattes,  den  Blick  nach  rechts  gewendet,  sitzt  Maria  mit  dem 
nackten  Kinde  unter  dem  Strohdache  eines  Stalles.  Hinter  derselben  ist  von  einer 
Stütze  des  Daches  zur  andern  ein  Teppich  ansgespannt.  Rechts  vor  ihr  kniet  der 
älteste  der  Könige  und  überreicht  ein  Geschenk;  seine  Krone  liegt  neben  ihm  im 
Grase.  Rechts  von  ihm  steht  der  jüngere  weisse  König  und  hält  in  der  Rechten 
das  Horn  ans  edlen  Metallen  mit  einem  Fusse,  wie  ihn  die  Kelche  haben.  Links 
steht  der  Mohrenkönig  mit  seinem  Geschenke  in  Form  eines  achteckigen  Kelches 
mit  gleichgeformtem ,  spitzigem  Deckel.  Links  zu  seinen  Füssen  ein  nach  links 
springendes  kleines  schlankes  Hündchen.  An  der  linken  offenen  Seite  des  Stalles 
kniet  im  Mittelgründe  betend  Joseph  nach  rechts  gewendet.  Der  Mittelgrund  ist 
nicht  recht  deutlich,  doch  scheint  so  viel  klar,  dass  der  Stall  auf  der  Hinterseite 
eine  Mauer  von  fafonnirten  Quadersteinen  hat,  welche  sich  neben  demselben  etwas 
niedriger  wie  das  Dach  als  Einfassung  rechts  fortzieht  Diese  Mauer  hat  rechts  am 
Ende  des  Stalles  eine  Oeffnung,  durch  welche  die  Krippe  und  der  Kopf  des  Esels 
sichtbar  sind.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Stadtmauer,  welche  links  mit  einem 
runden  Thurme,  der  ein  offenes  Thor  mit  Fallgitter  hat,  beginnt,  und  rechts  mit 
einem  viereckigen  Thurme  scldiesst.  Er  selbst  hat  ein  offenes  Thor  mit  Fallgitter 
sowie  das  Haus,  welches  sich  unmittelbar  links  anscliliesst,  ebenfalls  eine  offene 
Thür  hat.  Zwei  Thurme,  der  linke  viereckig,  der  rechte  polygonisch,  verstärken 
in  der  Mitte  die  Mauer.  Hinter  der  Stadtmauer  ragen  die  Wipfel  von  Bäumen 
empor.  In  der  Mitte  steht  ein  grosser  siebeneckiger  Stern,  dessen  Strahlen  bis  auf 
die  Mauer  fallen.  Die  Luft  Tst  weiss,  doch  finden  sich  an  beiden  Seiten  auf 
schwarzem  Grunde  Wolken  und  Sterne,  aus  denen  links  ein  König  in  halber  Figur 
hervorragt  und  ein  Schriftband  hält  folgenden  Inhalt:  HcgCS  *  arabltllt .  I  ~  0aba. 
Rechts  lagt  ebenfalls  eine,  wie  es  scheint  männliche  Figur  aus  den  Wolken,  welche 
auf  einem  Bande  die  Fortsetzung  der  Schrift  bringt:  ♦  Ijattf  *  StrUam  *  flamm.  Es 
fehlt  Dämmt  oder  etwas  Aehnliches. 

Dieses  figurenreiche  Bild  hat  im  Costiim  und  in  der  Behandlung  Eigentlhim- 
hches.  Das  Haar  der  Maria  ist  nach  rückwärts  gekämmt  und  fällt  bis  tief  auf  den 
Rucken  herab.  Es  ist  über  den  Schläfen  getheilt  und  zerfällt  sonach  in  drei  Partien, 
welche  auch  durch  den  Haarring  geschieden  sind.  Vom  Stirnringe  ausgehend, 
legt  sich  nämlich  in  die  Scheitellinie  ein  Streifen  von  der  Form  und  Breite  des 
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Stirnringes,  und  wendet  sich  nach  dem  Hinterkopfe.  Hierdurch  erhält  das  Haar 
einen  ansprechenden  Schmuck  und  zugleich  Festigkeit.  Vom  Haupte  der  Maria 
gehen  zahlreiche  Strahlen  gegen  die  Peripherie  der  Glorie.  Der  stehende  weisse 
König  trägt  einen  Rock  bis  an  die  Knie  mit  einer  ungewöhnlich  tief  einschneidenden 
Taille.  Um  die  Hüften  liegt  der  unter  dem  Namen  Dumpfing  bekannte  Gürtel. 
Der  Mohrenkönig  trägt  über  seinem,  die  Hüften  kaum  deckenden,  enganliegenden 
Leibrock  einen  Ueberwurf,  der  aus  zwei  einfachen  Tüchern  besteht,  welche,  über 
die  Schultern  durch  ein  breites  Band  verbunden,  vom  Halse  über  die  Brust  bis 
gegen  die  Knie  und  hinten  ebensoweit  herabhängen.  Das  verbindende  Band  setzt 
sich  als  Besatz  an  den  Seiten  und  oben  und  unten  fort.  Beide  Könige  tragen  sein- 
spitzige  Fussbeldeidung,  der  weisse  in  Verbindung  mit  den  Hosen,  der  schwarze 
in  der  Form  sehr  schön  gemusterter  burgundischer  Schuhe  mit  kurzen  weichen 
Schäften. 

In  der  künstlerischen  Behandlung  ist  zu  merken,  dass  weisse  Perlen  bis  zur 
Grösse  von  Hirsekörnern  Vorkommen,  und  dass  neben  den  Perlen  auch  weisse 
Kreise,  also  das  Opus  punrtitf,  zur  Anwendung  gekommen  sind.  Sie  finden  sich 
von  der  Grösse  des  Mohnkornes  bis  zur  Grösse  des  Rapskornes.  Endlich  sind  auch 
noch  auf  punktirten  Gewändern  besondere  Muster  in  Weiss  ausgespart.  Im  Gewände 
der  Maria,  wo  Perlen,  Linien,  Kreise  und  Muster  verwendet  sind,  macht  diese  Ver¬ 
bindung  eine  malerische  Wirkung.  Der  Künstler  hat  in  diesem  Bilde  bei  allen 
Figuren,  bei  dem  Stalle  und  seiner  Mauer  und  bei  den  Gebäuden,  mit  Ausschluss 
der  Mauerzinnen  und  des  rechten  Thurmes,  vorzüglich  die  Perlen  und  Kreise, 
jedoch  allenthalben  in  Verbindung  mit  Linien  verwendet,  so  dass  man  sagen  kann, 
er  habe  mit  glücklicher  Freiheit  gearbeitet.  Die  Zeichnung  ist  gewandt,  doch  in 
den  Augen  nicht  ohne  Härte.  Die  Finger  sind  sehr  lang,  die  Falten  der  Gewänder 
reich  und  weich.  Die  Blumen  und  besonders  die  Bäume  sind  zierlich.  Der  Schnitt 
ist  überall  scharf  und  der  Druck  in  gewohnter  schwarzer  Farbe  gelungen.  In  den 
vier  Ecken  befinden  sich  die  Löcher  der  Stifte,  mit  welchen  die  Platte  auf  dem 
Stocke  behufs  Abdrucks  befestigt  wurde. 

Die  weiche  Drapirung,  die  sehr  langen  Schuhe,  die  langen 
Finger,  das  enganliegende  Kleid  der  Jungfrau  veranlassen  uns, 
das  Bild  in  das  zweite  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen, 
ohne  eine  etwas  spätere  Zeit  unbedingt  auszuschliessen. 

Einige  Gegenstände,  z.  B.  Kronen,  Gürtel  und  Blumen  im 
Gewände  wie  im  Grase,  sind  blass  ockergelb  gemalt.  Das  Wasser¬ 
zeichen  ist  die  Weintraube.  Unser  Blatt  hat  in  der  Mitte  und  an 
der  rechten  Seite  oben  und  unten  gelittten. 

H.  8  Z.  10  L.,  B.  6  Z.  7.  L. 
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No.  324. 

St.  Christoph. 

(1450 — 1470.) 

St.  Christoph  trägt  auf  seiner  rechten  Schulter  das  bekleidete  Christuskind, 
welches  er  mit  der  linken  Hand  am  linken  Arme  hält,  während  dasselbe  sich  mit 
der  rechten  Hand  an  den  Locken  seines  Trägers  festhält.  St.  Christoph  hebt  das 
rechte  Bein  aus  dem  Wasser  und  hält  in  der  Rechten  einen  grünenden  Palmen¬ 
stamm.  Fische  sind  im  Wasser  nicht  zu  sehen.  Das  Christuskind  hat  eine  Glorie 
mit  griechischem  Kreuze,  dessen  schwarze  Arme  eine  weisse  Einfassung  haben. 
Das  Haar  läuft  in  vier  steifen  Locken  von  der  Stirn  nach  dem  Scheitel  und  in  je 
zwei  von  den  Schläfen  nach  den  Schultern.  Das  Kleid  ist  schwach  schraffirt  und 
mit  weissen  Punkten  gehöht.  Das  Haar  St.  Christophs,  starke  kurze  Locken, 
umschlingt  eine  Binde  von  der  Stirn  nach  dem  Nacken.  Diese  Haartracht  ist 
gegen  1480  ganz  ausgebildet.  Der  Leibrock,  der  bis  an  die  Hälfte  der  Schenkel 
herabreicht,  ist  schwarz,  aber  weiss  punktirt;  der  Mantel,  der  unter  dem  Halse  mit 
einer  Brosche  zusammengehalten  und  auf  der  rechten  Hüfte  in  den  Gürtel  des 
Leibrocks  hinein  gezogen  ist,  ist  schraffirt,  wie  alles  Uebrige,  und  auswendig  leb¬ 
haft  purpurroth,  inwendig  ockergelb.  Die  Luft  ist  ohne  Schraffirung.  Die  Ein¬ 
fassung  ist  nicht  recht  klar,  weil  das  Bild  sehr  scharf  beschnitten  ist.  Doch 
sind  an  der  Seite  noch  Spuren  von  schmalen  Linien  und  oben  schliesst  ein  Bogen 
von  einer  Doppellinie.  Vielleicht  ist  unser  Bild  ein  Fragment  einer  Darstellung 
der  XIV  Nothhelfer.  Das  Colorit  ist  lebhaft  und  zwar  das  schwäbische,  obgleich 
jetzt  etwas  beschmutzt.  Die  Palme  ist  lebhaft  spahngrün,  Haare  und  Glorie  des 
Christuskindes  sind  gelb,  die  Haare  St.  Christophs  dunkelbraun,  das  Incarnat  blass- 
zinnoberroth.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  finden. 

H.  6  Z.  6  L.  B.  2  Z.  4  L. 


No.  325. 

Passion. 

5  Blätter.  (1450—1470.) 

1.  Christus  vor  Pilatus.  Fragment.  Rechts  sitzt  Pilatus  auf  dem  Richter¬ 
stuhle,  dessen  Rückenwand  durch  Lilien  gemustert  ist,  die  durch  ein  Kettenmuster 
von  einander  geschieden  sind.  Er  trägt  einen  grünen  kurzen  Rock  mit  engen 
Aermeln,  darüber  einen  Kaftan,  welcher  von  der  Brust  an  aufgeschnitten  und  aus¬ 
einander  gelegt  ist,  um  den  Hals  einen  breiten,  am  äusseren  Rande  concav 
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ausgebogten  Rand  und  auf  seiner  Fläche  vier  Ringe  hat.  Die  weiten  Aermel 
reichen  bis  an  den  Ellenbogen  und  haben  einen  breiten  Pelzbesatz.  Die  Haare  sind 
sorgfältig  gelockt  und  mit  einer  konischen  Mütze,  die  einen  wulstigen  Rand  hat, 
bedeckt.  Hosen  und  Strümpfe  aus  einem  Stück  liegen  eng  an.  In  der  Linken 
hält  er  einen  Stab.  Rechts  hinter  ihm  steht  ein  Mann  in  einem  grünen  Oberkleide, 
das  keilförmig  auf  der  Brust  herab  ausgeschnitten  ist.  Eine  Mütze  mit  ausladendem 
Kopfe  und  schmalem  Rande  bedeckt  sein  Haupt.  Links  steht  ein  Kriegsknecht 
in  Rüstung  mit  runden  Achselscheiben;  seine  spitze  Mütze  biegt  sich  nach  vorn 
über.  Die  Wand,  vor  welcher  die  Scene  dargestellt  ist,  besteht  aus  Werkstücken 
und  hat  links  am  obern  Rande  ein  Fenster  mit  rhombischen  Scheiben.  Der  Fuss- 
boden  besteht  in  diagonal  von  links  nach  rechts  getheilten  Quadraten.  Die  linke 
Hälfte  ist  schwarz,  die  rechte  grün.  Ein  Hündchen  liegt  zusammengeringelt  rechts 
zu  den  Füssen  des  Pilatus.  Das  Mittelstück  mit  den  Hauptpersonen  fehlt.  Die 
Mauer,  der  Kaftan  und  die  Hosen  des  Pilatus  sind  weiss  punktirt,  alles  Uebrige  ist 
schraffirt.  Die  Farben  sind  lebhaft  Grün,  Blassroth  und  Ockergelb  in  heller  und 
dunkler  Schattirung.  Grün  sind  das  Fenster,  der  Fussboden,  einige  Lilien,  die 
Mütze  und  der  Stock  des  Pilatus  so  wie  der  Rock  des  halbsichtbaren  Mannes 
rechts;  blassroth  der  obere  Rand  des  Richterstuhles,  einige  Lilien,  die  Mützen  der 
beiden  Nebenmänner  und  der  Kaftan  des  Pilatus;  ockergelb  das  Holzwerk  am 
Fenster,  an  der  Decke  des  Richterstuhles,  die  Haare,  der  Besatz  und  das  Futter 
des  Kaftans,  die  Rüstung  des  Kriegers  und  das  Hündchen.  Eine  dreifache  Linie 
bildet  die  Einfassung. 

H.  6  Z.  2  L.  B.  4  Z.  4  L. 

2.  Kreuztragung.  Christus,  nach  rechts  gewendet,  trägt  das  Kreuz  auf  der 
linken  Schulter;  Simon  von  Cyrene  in  Reisekleidern  hilft  den  Stamm  desselben 
tragen.  Die  Glorie  Christi,  deren  Rand  mit  Perlen  besetzt  ist,  wird  von  einem 
griechischen  Kreuze  gestützt,  dessen  Zwischenraum  mit  Strahlen,  die  vom  Haupte 
des  Erlösers  ausgehen,  gefüllt  sind.  Ein  grüner  Scliapel  umgiebt  sein  Haar.  Der 
Rock  ist  braungrau  und  wird  durch  den  Strick,  der  Jesu  um  den  Leib  geschlungen 
ist,  etwas  emporgehoben.  Unklar  ist  ein  viereckiger  Gegenstand,  welcher  sich 
hinten  ziemlich  am  Rande  des  Rockes  Jesu,  und  ein  anderer  derselben  Art,  der  sich 
vom  zwischen  beiden  Füssen  befindet.  Vor  Christo,  das  Gesicht  nach  rechts 
gewendet,  geht  der  Knecht,  welcher  den  Strick,  der  Jesu  um  den  Leib  geschlungen 
ist,  über  die  rechte  Schulter  gezogen  hat  und  dessen  Ende  mit  der  rechten 
Hand  vor  sich  hält.  Auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  enganliegende  Kappe,  die  unter 
dem  Kinne  gebunden  ist,  sein  kurzes  Wams  geht  bis  auf  die  Hüften.  A  on  seinen 
Hosen  ist  das  rechte  Bein  hinten  vom  Wamse  abgeknöpft  und  hängt  schlaff  herab. 
Es  geschah  dies  bei  Anstrengungen,  um  das  Platzen  zu  verhindern.  Zwischen 
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diesem  Knechte  und  dem  Haupte  Jesu  sieht  man  einen  Kriegsknecht,  der  das 
Gesicht  auf  Jesum  gerichtet  hat  und  in  der  rechten  Hand  eine  aufgerichtete  Lanze 
hält.  Eigenthümlich  ist  an  seiner  Kleidung,  dass  die  Strümpfe  auf  dem  Fussblatte 
drei  Einschnitte  haben,  die,  von  der  Fussspitze  beginnend  und  hufeisenförmig  nach 
dem  Gelenk  laufend,  die  Decke  des  Fussblattes  in  drei  sich  hinter  einander  verklei¬ 
nernde  Zungen  zertheilen.  Eechts  von  seinem  Kopfe  fliegt  ein  unklares  Kleidungs¬ 
stück.  Diese  Personen  erscheinen  über  dem  rechten  Kreuzesarme.  Unmittelbar 
über  dem  Haupte  Jesu  erhebt  sich  bis  zu  den  Augen  sichtbar  ein  kolossales  Haupt, 
das  Haupt  des  Bösen,  mit  grossen  geöffneten  Augen,  faltiger  Stirn,  dessen  Haare 
in  vier  steifen  Locken,  gleich  Flammen,  aufrecht  stehen  und  mit  einem  Ueberwurfe 
bedeckt  sind.  Ueber  dem  rechten  Kreuzesarme  sieht  man  den  Kopf  eines  bärtigen 
Mannes,  der  mit  einem  Bande  und  einer  spitzigen  Mütze  bedeckt  ist.  Sein  rechter 
erhobener  Arm  schwingt  eine  Keule  gegen  Jesum.  Vor  demselben  steht  unter  dem 
Kreuzesarme  ein  Jüngling  mit  sorgfältig  gelocktem  Haare,  das  mit  einem  Eisen¬ 
hute  bedeckt  ist.  Sein  kurzer,  bis  auf  die  Hüften  reichender  Rock  ist  über  den 
Hüften  gegürtet,  spaltet  sich  oberhalb  und  unterhalb  des  Gurtes  und  zeigt  ein 
faltiges  mit  Querbinden  versehenes  Wams,  wie  es  der  Mann  an  der  Seite  des 
Kalenders  von  1487  trägt.  Er  erhebt  drohend  seine  rechte  geballte  Faust.  Links 
schreitet  ein  Mann,  der  das  Gesicht  trauernd  von  der  Scene  abwendet.  Der  Rock 
mit  sehr  weiten  Aermeln  reicht  etwas  über  die  Hüften,  die  Hosen  liegen  eng  an. 
Ein  am  Gürtel  befestigtes  Schwert  hängt  ihm  vom  grade  herab.  Der  Hintergrund 
ist  mit  Lilien  in  Kettenmuster  besetzt,  der  Fussboden  mit  Blumen  und  Steinen 
bedeckt.  Der  Fussboden  ist  durchaus  weiss  punktirt;  Christus, ,  seine  Führer,  der 


drohende  Jüngling  hinter  ihm  und  der  theilnehmende  Mann  links 
haben  matt  scliraffirte  Kleidung  mit  weissen  Punkten.  Das  Colorit 
gleicht  ganz  dem  des  vorigen  Bildes,  doch  kommt  das  Braungrau 
des  Rockes  Christi  hinzu.  Das  Wasserzeichen  ist  ein  p,  von  dein  nur 
der  obere  Theil  sichtbar  ist,  welches  zwischen  zwei  der  Linien  steht,  die 
das  geschöpfte  Papier  hat.  Das  Papier  hat  Schöpflinien.  Das  Blatt 
ist  sehr  gut  erhalten.  Eine  dreifache  Linie  bildet  vier  Einfassungen. 


H.  6  Z.  2%  L.  B.  4  Z.  4  L. 

3.  Kreuzes  Abnahme.  Joseph  von  Arimathia  und  sein  Gehülfe  nehmen 
dm  Leichnam  Jesu  vom  Kreuze  so  ab,  dass  der  Gehülfe  auf  der  Rückseite  des 
Kreuzes  auf  einer  Leiter  steht  und  den  oben  gelösten  Körper  herablässt,  während 
Joseph,  unten  stehend,  denselben  mit  seinem  linken  Arme  aufnimmt.  Die  Fiisse 


Ad  noch  befestigt.  Christus  ist  ohne  Glorie.  Ein  grüner  Schapel  umgiebt  sein 
Haupt  und  ein  grosses  Tuch  ist  um  seine  Lenden  geschlungen.  Die  Kniescheiben 
sind  scharf  markirt.  Der  Körner  ist  rmch  „.van  cto  T  i" TT-««.- — . 


Haupt  und  ein  grosses  Tuch  ist 
sind  scharf  markirt.  Der  Ivörp 


Der  Körper  ist  noch  nicht  starr.  Links  vom  Kreuze  steht 
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Maria,  die  Mutter  Jesu  und  wird  nur  mühsam  von  St.  Johannes,  welcher  hinter  ihr 
steht,  aufrecht  erhalten.  Ihre  Kleidung  ist  die  gewöhnliche;  eine  Glorie,  die  durch 
vom  Haupte  ausgehende  Strahlen  erfüllt  ist,  umgieht  die  Häupter.  Rechts  vor 
dem  Kreuze  kniet  eine  reich  gekleidete  Frau.  Ihr  volles  Haar  fällt  über  den 
Rücken  herab,  ein  voller  Bund  bedeckt  das  Haupt,  und  eine  Glorie,  wie  die  vor¬ 
beschriebene,  umgiebt  dasselbe.  Ein  weites  faltiges  Oberkleid  mit  weiten  langen, 
bis  an  die  Achseln  aufgeschlitzten  Aermeln,  welches  am  Halse  eng  anliegt,  auf  der 
Brust  zum  Oeffnen  eingerichtet,  aber  übrigens  ganz  und  ungetrennt  erscheint,  trägt 
sie  über  einem  eng  anliegenden  Unterkleide.  Die  reichen  Falten  dieses,  aus 
schwerem  Stoffe  gefertigten  Gewandes  bedecken  weithin  den  Boden.  Auf  dem 
rechten  Knie  hat  sie  ein  Buch,  worauf  ihre  rechte  Hand  ruht.  Sie  blickt  nach 
Maria.  Der  Vordergrund  ist  mit  Blumen  und  Gewächsen  geschmückt;  der  Mittel¬ 
grund  erhebt  sich,  und  auf  dem  Bergrücken  gehen  von  links  kommend  ein  Mann 
in  Pilgertracht,  einen  Reisesack  an  seinem  Stocke  auf  der  rechten  Schulter  tragend, 
flim  folgt  eine  Frau  mit  einem  Korbe  auf  dem  Kopfe,  den  sie  mit  der  rechten 
Hand  hält,  während  sie  mit  der  linken  auf  die  Kreuzesabnahme  zeigt.  Ihr  Weg 
führt  rechts  auf  einen  Berg,  auf  dem  ein  Schloss  mit  einem  Thurme  steht.  Links 
im  Hintergründe  steht  eine  Stadt  mit  Mauern  und  Thürmen. 

Das  Kleid  der  Maria,  Kleid  und  Mantel  des  St.  Johannes,  so  wie  der  Grund 
der  Landschaft  sind  weiss  punktirt,  die  Luft  ist  durch  kurze  dicke  weisse  Querstriche 
schraffirt.  Die  Kleider  der  übrigen  Personen  sind  leicht  schraffirt  und  überdies 
sind  der  Schurz  Jesu,  die  Hosen  Joseph’s  von  Arimathia  und  das  Mantelfutter  der 
Maria  an  den  Falten  und  im  Schatten  mit  weissen  Punkten,  die  Hosen  des  Gehülfen 
und  das  Unterkleid  der  knieenden  Frau  mit  dichten  weissen  Kreuzchen,  das 
Oberkleid  des  ersteren  nur  an  der  Brust  und  auf  dem  rechten  Knie  mit  leichten 
weissen  Kreuzen  versehen.  Eine  dreifache  schwarze  Linie  umgiebt  das  Bild.  Die 
Farben  sind  dieselben  wie  auf  dem  vorhergehenden  Bilde.  Ein  Wasserzeichen  ist 
zwar  nicht  bemerkbar,  wohl  aber  fünf  Querlinien  wie  in  unserem  geschöpften  Papiere. 
H.  6  Z.  3  L.  B.  4  Z.  3%  L. 

4.  Die  Grablegung.  Der  Körper  Jesu,  die  Hüften  mit  einem  Tuche 
umschlungen,  liegt  auf  einem  Tuche,  welches  zu  Häupten  der  Steinkiste  Joseph 
von  Arimathia  und  ziemlich  zu  Füssen  derselben  der  Gehiilfe,  ein  Jüngling  mit 
kurzen  vollen  Locken,  halten,  um  den  Todten  in  die  offene  sehr  reich  faponnirte 
Grabkiste,  über  welcher  das  Tuch  ausgespannt  ist,  nieder  zu  lassen.  Der  Körper 
Christi  ist  von  rechts  nach  links  gestreckt.  Die  Haare  werden  von  einem  Schapel 
zusammengehalten,  und  das  Haupt  ist  von  einer  Glorie  umgeben,  deren  Kreuzesarme 
oben  links  durch  vier,  rechts  durch  drei  kleine  Bogen  verbunden  sind,  in  welche 
je  ein  Strahl  vom  Haupte  Christi  eindringt.  Hinter  der  Grabkiste  steht  Maria  und 
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fasst  mit  ihren  Händen  den  rechten  Unterarm  des  Erlösers.  Ihre  Kleidung  und 
Glorie  ist  wie  auf  früheren  Bildern.  Hinter  ihr,  nur  bis  zur  Brust  sichtbar,  steht 
St.  Johannes.  Sein  Haar  ist  gescheitelt  und  von  den  Schläfen  in  kurze  starke  Locken 
geformt.  Seine  Glorie  bilden  auswendig  zwei  schwarze,  von  einem  weissen 
getrennte  Kreise.  An  den  innern  Reif  schliessen  sich  nach  innen  geöffnete  Halb¬ 
kreise  an,  in  welche  vom  Haupte  Johannes  aus  je  drei  bei  ihrem  Ausgange  ver¬ 
einigte  Strahlen  einströmen.  Rechts  neben  Maria  ist  eine  Heilige,  welche  ihre 
Hände  betend  gefaltet  hat,  wie  es  die  Protestanten  zu  thun  pflegen.  Ueber  die 
Häupter  Maria’s  und  St.  Johannes  ragt  auch  der  Kopf  einer  Heiligen  hervor.  Die 
Glorien  von  beiden  gleichen  der  des  St.  Johannes,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  in 
die  Halbkreise  einströmenden  Strahlen  ungetlieilt  vom  Haupte  ausgehen.  Es  sind  dies 
St.  Johanna  und  St.  Maria  Jacobi  nach  Lucas  XXIY,  10.  Ihre  Kleidung  stimmt  mit 
der  der  Jungfrau  Maria.  Am  linken  Rande  ist  St.  Maria  Magdalena  mit  der  Salben¬ 
büchse  in  eng  anliegendem  Kleide  mit  feiner  gegürteter  Taille  sichtbar.  Ihre  Glorie 
gleicht  der  der  Maria.  —  Joseph  von  Arimathia  hat  seinen  Bart  sehr  sorgfältig  in 
lange  starke  steife  Locken,  deren  zehn  sichtbar  sind,  gelegt.  Sein  Talar  reicht  bis 
auf  die  Knöchel  und  hat  sehr  weite  Aermel.  Seine  Schuhe  sind  fein  gespitzt  und 
gebunden  und  haben  Absätze.  Hinter  der  Gruppe  steht  das  Kreuz.  Im  Hinter¬ 
gründe  erheben  sich  links  und  rechts  Berge,  welche  mit  Städten  besetzt  sind. 
Links  am  Berge  steht  ein  Baum,  dessen  aus  drei  Aesten  bestehende  Krone  dicht 
belaubt  ist.  Die  Luft  ist  wie  im  vorigen  Bilde  schraffirt.  Der  nächste  Vorder¬ 
grund  ist  ganz  mit  Kräutern  und  Blumen  bedeckt,  unter  denen  sich  auch  die  rothe 
Blume  mit  langer  zapfenförmiger  Blüte  befindet,  die  auch  anderwärts  wiederkehrt. 
Das  Tuch  unter  dem  Leichname  Jesu,  die  Leibröcke  der  Frauen  und  des  St.  Johannes, 
die  Schatten  am  Oberkörper  Jesu,  in  der  Schraffirung  des  Kreuzes,  einige  Schlag¬ 
schatten  der  Grabkiste  und  die  Berge  sind  weiss  punktirt  auf  schwarzem  Grunde. 
Der  Talar  des  Joseph  von  Arimathia,  das  Tuch  um  die  Hüften  Jesu  und  die 
Kleidung  des  Gehülfen  sind  leicht  schraffirt  und  in  den  Schatten  der  Falten  mit 
weissen  Punkten  gehöht.  Alles  Uebrige  ist  je  nach  Bediirfhiss  einfach  oder  diagonal 
gekreuzt  schraffirt.  Colorit  und  Technik  gleicht  den  vorhergehenden  Bildern.  Das 
Papier  gleicht  ganz  dem  der  vorhergehenden  Blätter,  ein  Wasserzeichen  ist  aber 
nicht  wahrnehmbar.  Die  Einfassung  ist  wie  bei  den  früheren  Blättern. 

H.  6  Z.  2 y»  L.  B.  4  Z.  3%  L. 

5.  Die  Auferstehung.  Christus  mit  Glorie  und  blassrothem  Mantel,  die 
Siegesfahne  iii  der  Linken,  die  Rechte  wie  segnend  emporhebend,  steigt  den  rechten 
Fuss  voraus  aus  der  Grabkiste,  welche  von  links  nach  rechts  gerichtet  von  drei 
Mann  bewacht  wird.  An  der  vordem  Ecke  rechts  sitzt  ein  Kriegsknecht  und 
schläft,  den  mit  einer  Eisenhaube  bedeckten  Kopf  in  die  rechte  Hand  gestützt. 


SCHROTBLlTTER. 


223 


Seine  Beine  sind  seitwärts  gestreckt  und  die  linke  Hand  ruht  zwischen  denselben. 
Der  Streithammer  eben  so  wie  der  lange  herzförmige  Schild  lehnt  an  der  Grabkiste. 
Diesem  gegenüber  an  der  andern  Seite  der  Grabkiste  blickt  staunend,  die  rechte 
Hand  auf  die  Eisenhaube  gelegt  und  die  Linke  mit  einem  Stabe  bewaffnet,  den  er 
über  die  Grabkiste  hält,  ein  anderer  Kriegsknecht  dem  Auferstandenen  nach. 
Links,  oben  an  der  rechten  Ecke,  hat  ein  Kriegsknecht  beide  Arme  auf  den  Rand 
der  Grabkiste  und  sein  Haupt  auf  die  Arme  gelegt;  er  schläft  mit  dem  Eisenhute 
auf  dem  Kopfe.  Dieser  und  der  Vorgenannte  haben  runde  Scheiben  an  den 
Schultern  und  Ellenbogen.  Die  Grabkiste  ist  viel  einfacher  als  die  der  Grablegung. 

Der  Mittel-  und  Hintergrund  ist  bergig.  Von  einem  Hügel  des  Mittelgrundes 
kommen  von  rechts  nach  links  schreitend  die  drei  Frauen  St.  Maria  Jacobi,  St.  Maria 
Magdalena,  am  offenen  langen  Haar  kenntlich,  und  St.  Johanna.  Jede  derselben  trägt 
ein  Salbengefass.  Ihre  Mäntel  sind  lang  und  fallen  in  angenehmen  kräftigen  Falten. 
Hinter  ihm  erhebt  sich  ein  Berg  mit  einer  befestigten  Stadt.  Links  geht  ein  Kriegs¬ 
knecht  den  Berg  hinan  zu  der  Stadt,  die  auf  demselben  liegt.  Im  Mittel  zwischen 
beiden  Städten  erscheint  am  Himmel  die  Sonne,  die  Luft  ist  schraffirt  wie  auf 
den  vorangehenden  Bildern. 

Der  Vordergrund  ist  ganz  mit  Kräutern  und  Blumen  in  der  Art  wie  auf  dem 
vorhergehenden  Bilde  ausgefüllt.  Einzelne  Blumen  und  Bäume  ziehen  sich  durch 
den  Mittelgrund  bis  zu  den  Städten  hinauf.  Der  Boden  des  Mittel-  und  Hinter¬ 
grundes  ist  von  zwei  niedrigen  Felswänden  durchzogen,  welche  schraffirt  sind,  der 
übrige  Grund  ist  schwarz  mit  weissen  Punkten.  Der  Mantel  Christi  ist  in  den 
Falten  leicht  schraffirt  und  die  dunkleren  Stellen  am  Rande  der  Falten  mit 
weissen  Punkten  gehöht.  Die  graden  Wände  der  Grabkiste  sind  mit  weissen 
Kreisen,  deren  Mittelpunkt  auch  weiss  ist,  auf  schwarzem  Grunde  ausgefüllt.  Alles 
andere  ist  nach  Bedürfniss  einfach  oder  diagonal  gekreuzt  schraffirt.  Das  Colorit 
hat  wieder  dieselben  Farben,  das  Papier  dieselben  Linien  ohne  Wasserzeichen, 
endlich  das  Bild  dieselbe  Einfassung  wie  die  vorhergehenden  Bilder.  Von  diesem 
letzten  Bilde  besitzen  wir  eine  in  Bleistift  ausgeführte  Copie  nach  einem  Originale, 
welches  sich  in  einem  Messbuche  von  1480  gefunden  hat.  Dieses  Original  war  von 
einem  Rahmen  umgeben,  in  welchen  es  eingesetzt  und  mit  welchem  es  gleichzeitig- 
gedruckt  ist.  Dass  die  Platte  mit  dem  Bilde  in  den  Rahmen  eingesetzt  war,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  zwischen  dem  Bilde  und  dem  Rahmen  ein  ziemlich  breiter  leerer 
Raum  vorhanden  und  dass  das  Bild  im  Rahmen  schief  steht.  Wahrscheinlich 
wurden  die  Blätter  als  complette  Folge  der  Darstellungen  der  Passion  ohne  den 
Rahmen,  dagegen  mit  Rahmen  an  dem  betreffenden  heiligen  Tage,  welchen  das 
Bild  darstellte,  einzeln  verkauft. 

H.  6  Z.  2l/a  L.  B.  4  Z.  3  L. 
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Diese  fünf  Blätter  gehören,  wie  das  Papier,  das  Costiim,  der  Schnitt  und  das 
Colorit  zeigt,  alle  einer  Zeit  und  einem  Meister  an.  Für  die  Zeit  ist  maass¬ 
gehend,  dass  das  Kleid  bei  den  Frauen  am  Oberleihe  vom  Halse  ab  weite  volle 
Falten  hat,  dass  die  Falten  zwar  bereits  starke  Stoffe,  aber  noch  keine  Haken 
(hachures)  zeigen,  dass  die  Rüstung  der  Kriegsknechte  weder  am  Ellenbogen  noch 
am  Knie  spitze  Kacheln  zeigt  und  dass  die  Haare  einiger  Männer  sorgsam  zu 
runden  und  der  Bart  zu  langen  steifen  Locken  verarbeitet  sind.  Dies  weist  etwa 
auf  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  R.  L.  Peaksall  fand  zwar  auf  dem 
Kirchhofe  zu  Schwäbisch  Hall  auf  einem  Monumente  von  1430  einen  Kopf  mit  lang 
gelockten  Haupt-  und  Barthaaren,  den  er  Archaeologia  or  Miscellcmeous  tracts  relating 
to  Antiquity,  publislied  by  the  Society  of  Antiquaries  of  London,  Vol.  XXIX,  p.  356, 
Platte  XXXV ,  2,  abgebildet  hat.  Allein  dieser  Kopf,  der  nur  wegen  des  Hutes, 
den  er  trägt,  abgebildet  ist,  würde,  auch  wenn  er  ganz  treu  abgebildet  ist,  den 
Köpfen  unserer  Schrotblätter  nur  ähnlich,  nicht  gleich  sein.  Aber  selbst  wenn  die 
Haarform  mehr  auf  das  zweite  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  zu  weisen  schiene,  so 
spricht  dagegen  das  vorn  statt  an  der  Seite  getragene  Schwert  bei  Pilatus,  Bl.  1, 
und  bei  dem  Manne  zur  Linken,  Bl.  2,  bestimmt  für  die  zweite  Hälfte  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts.  Vgl.  v.  Eye  und  Falk,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit,  Nürnberg  1856, 
Heft  18,  Tracht  eines  Vornehmen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts. 
Dazu  kommt,  dass  die  Haare  genau  in  der  auf  den  Schrottblättern  gegebenen  Form 
in  der  kölner  Bibel  von  1480  erscheinen,  die  damals  üblich  gewesen  sein  muss. 
Auf  den  fünf  Schrotblättern  findet  man  aber  keinen  Hehn  mit  Visier,  Basinet  und 
Barthaube,  nur  Eisenhut  und  Eisenhauben  mit  Scheiben.  Darum  versetzen  wir 
unsere  Blätter  in  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 

Der  Ort  der  Anfertigung  dürfte  Köln  sein,  wo  wir  dieselben  erworben  haben 
und  womit  das  Colorit  übereinstimmt. 

No.  326. 

Christus  am  Kreuze. 

(1450—1470.) 

Das  Haupt  Christi  ist  mit  einer  Glorie  umgeben,  deren  Rand  mit  einer  Reihe 
weisser  Perlen  gefüllt  und  von  einem  griechischen  Kreuze,  dessen  Arme  in  der 
Mitte  durch  zwei  schwarze,  gerade,  senkrecht  auf  das  Haupt  Christi  fallende  Striche 
bezeichnet  sind.  Strahlen,  die  vom  Haupte  Christi  ausgehen,  füllen  den  Raum 
zwischen  den  Kreuzesarmen.  Das  Haar,  welches  gescheitelt  und  schlicht  über  den 
Nacken  und  die  rechte  Schulter  herabgeleitet  ist,  hält  ein  Schapel.  Das  Haupt  ruht 
auf  dem  i echten  Aime.  Um  die  Hüften  ist  ein  Tuch  gewunden,  von  dem  ein 
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grosser  Theil  rechts  in  der  Luft  schwebt.  Der  Körper  Jesu  ist  nicht  mager,  dennoch 
ist  die  Spaltung,  die  Rippen,  die  Scheidung  von  Brust  und  Bauchhöhle  scharf 
schattirt,  doch  sind  diese  scharfen  Schatten  durch  aufgesetzte  weisse  Perlen 
gemildert.  Das  Kreuz  ist  mit  kurzen  Pfählen  in  den  Boden  befestigt,  vor  dem¬ 
selben  liegt  der  Schädel  Adams.  Vom  Ende  des  Kreuzesarmes  zieht  sich  auf  die 
links  stehende  Maria  ein  Schriftband  herab  mit  den  Worten:  illultfr  rrrf  ftlüts 
tuus,  womit  auf  St.  Johannes,  welcher  rechts  unter  dem  Kreuze  steht,  hingedeutet 
wird.  Maria  betet  gesenkten  Blickes  mit  gefalteten  Händen,  indem  sie  gleichzeitig 
den  Mantel  vorn  mit  ihren  Armen  emporhebt.  Die  Kleidung  ist  die  gewöhnliche. 
Ihr  Unterkleid  ist  vom  Halse  abwärts  faltig.  St.  Johannes  mit  gescheiteltem  Haare, 
welches  schon  oberhalb  der  Schläfe  in  reiche,  volle,  kurze  Locken  geformt  ist,  in 
seiner  gewöhnlichen  Kleidung,  sieht  nach  Maria,  legt  die  linke  Hand  auf  die  Brust, 
hält  in  der  rechten  Hand  ein  Buch,  dessen  Ueberzug  sich  beutelförmig  gestaltet 
und  dadurch  zum  Festhalten  des  Buches  geeignet  ist.  Am  Gürtel  hängt  vorn  eine 
cylinderförmige  Scheide  mit  einer  Quaste  an  der  Seite,  über  deren  Inhalt  man  nicht 
klar  ist.  Die  Glorien  der  Figuren  sind  darin  gleich,  dass  der  innere  Saum  des  Glorien¬ 
randes  aus  kleinen  Halbkreisen  besteht,  die  sich  nach  innen  öffnen  und  die  vom 
Haupte  ausgehenden  Strahlen  aufnehmen.  Die  sphärischen  Dreiecke,  wTelche  sich 
zwischen  diesen  Halbkreisen  und  dem  äussern  Gloriensaume  bilden,  sind  je  mit 
einem  weissen  Punkte  versehen.  Der  Fussboden  ist  spärlich  mit  Gras  und  un¬ 
klaren  Schraffirungen  versehen.  Die  Luft  ist  mit  einem  Tejopiclimuster  gefüllt, 
welches  aus  diagonal  gekreuzten  vierkreuzigen  Stäben  besteht,  deren  Bindungen  mit 
einer  vierblättrigen  Rose  und  deren  Zwischenräume  mit  einem  Blümchen  bedeckt 
sind,  das  aus  sieben  Punkten  besteht,  aus  einem  in  der  Mitte  und  sechs  ringsum. 
Der  Grund  ist  schwarz.  Der  Rock  der  Maria  und  St.  Johannis  sind  schwarz  mit 
weissem  Rande  an  den  Falten  und  mit  weissen  Punkten  gehöht.  Die  Mäntel,  das 
Lendentuch  Jesu  und  das  Kreuz  sind,  je  nachdem,  diagonal  oder  senkrecht 
schraffirt  und  mit  Ausnahme  des  Mantels  St.  Johannis  auf  den  Schatten  mit  weissen 
Punkten  gehöht.  Der  Faltenwurf  ist  kräftig  und  voll,  aber  noch  nicht  hart;  die 
Kleider  der  Maria  und  der  Mantel  St.  Johannes  bedecken  den  Boden.  Das  Colorit 
ist  sehr  matt;  aus  den  Wunden  tropft  Blut  mit  Zinnober  angegeben;  ausserdem 
sind  das  Kreuz,  die  Haare  und  Glorien,  das  Mantelfutter  hin  und  wieder,  der 
Gürtel  St.  Johannis  und  einige  Rosen  ganz  blassgelb.  Die  Technik  ist  im  Ganzen 
dieselbe,  welche  in  der  vorhergehenden  Passion  von  fünf  Blättern  erscheint,  jedoch 
in  Ausführung  des  Fussbodens  und  des  Hintergrundes  bei  weitem  weniger  sorgfältig. 
Die  Haarform  und  die  Glorien  sind  künstlicher.  Die  Einfassung  besteht  aus  zwei 
Linien. 

Das  Papier  hat  auch  Schöpflinien,  aber  kein  Wasserzeichen  und  ist  etwas 
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weniger  kräftig.  Das  Blatt  scheint  demnach  einer  der  No.  325  sehr  ähnlichen 
Passion  anzugehören. 

Haarform  und  Faltenwurf  tragen  den  Charakter  des  Anfangs  des  dritten  Viertels 
des  XV.  Jahrhunderts.  Unser  Blatt  befand  sich  auf  einem  Pergamentblatte  mit  dem 
handschriftlichen  Pater  noster,  Ave  Maria  und  Credo.  Es  wurde  1831  von  Herrn 
Sotzmann  in  Cöln  gekauft,  wo  es  auch  nach  dem  Colorit  zu  urtheilen  angefertigt 
worden  ist. 

H.  6  Z.  2  L.,  B.  4  Z.  4  L. 


No.  327. 

Christus  am  Ölberge. 

Gestirnter  Himmel.  (1450—1460.) 

Der  Heiland  kniet  nach  links  gerichtet  vor  einem  Felsen  und  betet,  beide 
Hände  erhebend  und  zusammenlegend.  Aus  der  unmittelbaren  Nähe  der  erhobenen 
Unterarme  Christi  erhebt  sich  gewunden  ein  Schriftband  bis  zum  Rande  des  Kelches, 
der  auf  dem  Felsen  steht.  Die  Worte  des  Schriftbandes  sind,  pt  ft  pofftbtlc 
c  tnfferat  (sic)  vUTU'  (sic)  cultjr  tftc.  Aus  dem  Kelche  ragen  hervor  die  Marter¬ 
werkzeuge,  Ruthe,  Kreuz  mit  drei  Nägeln,  Geissei,  und  zwischen  ihnen  die  aus  zwei 
in  einander  gewundenen  Zweigen  bestehende  Dornenkrone  mit  scharfen  kurzen 
Domen.  Ein  Engel,  der  links  von  der  obern  Ecke  herabfliegt,  berührt  mit  der  Rechten 
das  Kreuz,  welches  aus  dem  Kelche  hervorragt,  und  hält  mit  der  Linken  eine 
Schriftrolle  mit  folgenden  Worten  und  Interpunctionszeichen:  tonfuiia  (Zweig) 
e(lo  (vierblättrige  Rose)  tl;cfu  (Rose)  fit  (Rose)  bet  (Rose).  Rechts  neben  Jesu  sitzen 
St.  Petrus,  St.  Johannes  und  St.  Jacobus  im  Grase  und  schlafen  (Marc.  XIV,  32  ff.). 
Im  Hintergründe  tritt  durch  die  Gartenthür  Judas,  kenntlich  am  Beutel,  den  er  in  der 
Linken  hält,  und  durch  die  Worte  des  Schriftbandes,  auf  welches  er  mit  der  Rechten 
zeigt:  quem  ofeulatua  fueco  tpfe  cet  te  (Schriftband)  netc  eu  (Zweig).  Durch 
die  Thür  gehen  noch  acht  Kriegsknechte,  zwei  sind  ziemlich  ganz  sichtbar,  die 
andern  sind  bis  auf  die  Kopfbedeckung  von  Judas  und  den  beiden  Kriegsknechten 
verdeckt.  Drei  andere  Kriegsknechte,  deren  einer  die  leuchtende  Pechpfanne  auf 
einem  langen  Stocke  trägt,  sehen  über  den  Zaun.  Der  Himmel  ist  gestirnt;  ein 
Wolkenrand  oben  und  die  Unterschrift  unten:  (fuctlia  c|l  fuöor  ct^  ftrub  CJUtte 
fagtrnma  bccumtia  x  tetram  (Luc.  XXII,  44.)  schlossen  das  Bild. »)  Der  Rasen 
ist  mit  Gras  und  Blumen  bedeckt,  drei  Bäume  stehen  links  am  Felsen  in  ver¬ 
las)  Ottley,  Inquiry  conceming  the  invention  of  printing  p.  196  hat  ohne  Grund  gucie  für  gutte. 
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schiedener  Höhe,  rechts  steht  ein  kleiner  Baum  und  oberhalb  desselben  liegen  vor 
St.  Johannes  zwei  grosse  Steine.  Die  Glorie  Christi  besteht  aus  einem  Doppelreifen. 
Im  Innern  legen  sich  an  denselben  vier  Hufeisenbogen,  die  nach  dem  Haupte 
Christi  geöffnet,  ihre  Schenkel  in  rhombisch  geformte  Spitzen  enden.  Das  sphärische 
Dreieck  zwischen  diesen  Bogen  und  dem  Rande  der  Glorie  ist  mit  drei  spitzigen 
Blättchen  ausgefüllt,  welche  diejenige  Seite,  wo  man  sich  den  Stiel  zu  denken  hat, 
einander  zukehren.  Im  leeren  Raume  zwischen  den  Schenkeln  benachbarter  Huf¬ 
eisenkreise  ist  eine  rhombisch  geformte  kleine  Figur,  gleich  einer  Pfeilspitze  ein¬ 
gelegt,  welche  nach  innen  gerichtet  mit  den  benachbarten  Spitzen  der  Bogen¬ 
schenkel  einen  dreispitzigen  Abschluss  bildet.  Statt  des  Kreuzes  finden  sich  am 
Haupte  Christi  drei  Bündel  von  je  sechs  Strahlen,  welche  meistens  über  den  Rand 
der  Glorie  hinausgehen.  Das  Haar  Christi  ist  gescheitelt  und  fällt  bis  auf  die 
Schulter  herab.  Der  Bart  ist  auch  auf  der  Oberlippe  voll,  übrigens  ziemlich  kurz. 
Christus  trägt  nur  einen  langen,  weiten  Rock,  der  um  die  Hauptöffhung  und  die 
Aermel  einen  zweifachen  schmalen  Besatz  hat.  Die  Falten  sind  zwar  etwas  steif, 
aber  nicht  hart.  Die  Glorien  der  Jünger  haben  ebenfalls  einen  Doppelrand.  Von 
ihren  Häuptern  geht  ein  Strahlenkreis  aus,  der  jedoch  den  Glorienrand  nicht  berührt. 
Sie  sind  in  Mäntel  gehüllt.  St.  Johannes,  der  vorderste  von  ihnen,  trägt  unter  dem 
Mantel  einen  Rock  wie  Christus.  Judas  trägt  über  dem  Leibrocke  einen  Rock,  der 
bis  über  die  Brust  herab  offen  ist.  Die  Genannten  sind  unbedeckten  Hauptes. 
Der  Engel  trägt  ein  langes  Kleid  mit  anliegenden  Aermeln.  Die  Kriegsknechte 
tragen  Eisenhüte  und,  so  weit  man  bemerken  kann,  über  dem  Plattenpanzer  einen 
kurzen  Rock,  welcher  vorn  rund  ausgeschnitten  ist  und  den  schuppigen  Panzer, 
der  wie  ein  Rock  von  den  Hüften  bis  zu  den  Knieen  reicht,  sehen  lässt. 

Zur  Darstellung  dieser  Aufgaben  hat  sich  der  Künstler  folgender  Mittel 
bedient.  Die  Luft,  der  Grund  der  Schriftbänder  und  der  Grund  der  Glorien  sind 
einfach  schwarz.  Der  Zaun,  die  Gartenpforte  mit  Gebälk,  Dach  und  Thüre,  die 
Bäume  und  Pflanzen  sind  nach  Bediirfniss  mit  verticalen,  horizontalen  oder 
diagonalen  Linien  schraffirt.  Die  Mäntel  der  Jünger  sind  mit  Diagonallinien,  die 
sich  schneiden,  so  grundirt,  dass  der  Grund  aus  kleinen  schwarzen  Rhomben  besteht. 
Die  schwarzen  Falten  sind  mit  kleinen,  weissen  Perlen  umsäumt,  die  Mitte  mit 
grossen  weissen  Perlen  erfüllt.  Die  Kleidung  Christi,  des  Verräthers,  der  Kriegs¬ 
knechte  und  des  Engels,  sowie  die  Steine,  der  Fels  und  der  obere  Theil  des 
Kelches  sind  mit  grösseren  oder  kleineren  weissen  Perlen  besetzt.  Im  Rocke  Jesu 
liegen  auf  den  kleinen  Perlen  noch  grosse.  Die  Schatten  sind  durch  ausgesparte 
schwarze  Streifen  dargestellt.  Die  Pflanzen,  Blumen  und  Bäume  sind  sorgfältig 
und  so  individuell  behandelt,  dass  von  den  Bäumen  und  den  grossen  Pflanzen 
keine  der  andern  völlig  gleich  ist. 
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Die  Zeichnung  ist  sicher  und  naturtreu,  was  besonders  von  den  schlafenden 
Jüngern  gilt.  Der  Schnitt,  vorzüglich  der  der  Buchstaben,  des  Zaunes  und  der 
Pflanzen  ist  scharf  und  fein.  Der  Druck  in  schöner  schwarzer  Farbe  ist  sehr  klar. 
Er  scheint  nicht,  wie  Ottley  glaubt,  mit  dem  Reiber,  sondern  mit  der  Presse 
bewirkt  zu  sein. 

Unser  Exemplar  zeigt  schwache  Spuren  von  Colorit,  braungelb,  roth,  saft¬ 
grün,  aber  alles  sehr  blass.  —  Ort  und  Zeit  zu  bestimmen,  wann  und  wo  unser 
Bild  gefertigt  ist,  hat  grosse  Schwierigkeiten.  Die  Glorie  Christi  hat  Aehnliclikeit 
mit  der  Glorie  des  St.  Bernhardmus  von  1454;  siehe  Ottley,  Inqwiry,  p.  194.  Das 
P  in  der  Schrift  hat  in  der  Mitte  den  Punkt  des  P  in  der  sechsunddreissig- 
zeiligen  Bibel. 

Für  den  Ort  der  Entstehung  lassen  sich  nur  die  Schriftform  und  die  Spuren 
des  Colorits  verwenden.  Sie  sprechen  für  Oberdeutschland,  und  da  kein  Zeichen 
eines  andern  Ursprungs  vorliegt,  so  setzen  wir  das  Bild  nach  Ober¬ 
deutschland. 

Vgl.  Ottley,  Inqwiry  conc.  the  invent.  of  prmt.  p.  196.  Das  dort 
befindliche  Facsimile  ist  nach  Ottley’s  Exemplare  gearbeitet,  giebt 
aber,  mit  unserem  Exemplare  verglichen,  die  Schönheit  des  Originales 
nicht  wieder  und  hat  zu  tiefschwarze  Farbe.  Passavant,  Peintre- 
Gravew,  T.  I,  p.  88. 

Das  Wasserzeichen  ist  ein  kleiner  Ochsenkopf. 

H.  8  Z.  9  L.,  B.  6  Z.  6  L. 


No.  328. 

St.  Hieronymus. 

(1450—1460.) 

St.  Hieronymus  sitzt  auf  einem  Kissen  an  seinem  Pulte  nach  links  gewendet, 
halt  den  rechten  Fuss  des  Löwen,  der  sich  mit  seinem  linken  auf  das  Knie  des 
Heiligen  stützt,  in  der  linken  Hand,  und  hält  in  der  rechten  Hand  den  Griffel, 
um  den  Dorn  aus  dem  Fusse  des  Löwen  zu  entfernen.  Den  Hintergrund  bildet  ein 
Haus  mit  einer  offenen  Vorhalle.  Diese  besteht  aus  drei  Eingängen,  welche,  durch 
schlichte,  romanische  Säulen  begrenzt,  durch  einen  flachen  Spitzbogen  mit  Esels¬ 
rücken  und  Krönung  geschlossen  sind.  Inwendig  sind  diese  flachen  Spitzbogen 
mit  einem  flachen  Kleeblattbogen,  dessen  freistehende  Schenkelverbindung  in  eine 
Lihe  ausgeht,  ausgesetzt,  und  hinter  diesem  Kleeblattbogen  erscheint  eine  Füllung 
von  Quadern.  Der  mittlere  Eingang  ist  noch  einmal  so  breit,  als  die  Seitenein¬ 
gange.  Das  Blatt  ist  mit  seltener  Sorgfalt  angelegt  und  ausgeführt. 
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Wir  beschreiben  das  Einzelne.  St.  Hieronymus  trägt  den  Cardinaishut  mit 
einfacher  Schnur,  dessen  Krampe  auf  der  innern  Seite  mit  Hermelin  gefüttert  ist. 
Hinter  demselben  erhebt  sich  die  Glorie,  welche  mit  Strahlen  gefüllt  ist,  die  aus  der 
Mitte  des  Hutes  als  aus  ihrem  Mittelpunkte  hervorzubrechen  scheinen.  Es  wechseln 
ein  langer,  bis  an  die  Peripherie  der  Glorie  reichender,  und  ein  kurzer  Strahl,  dem 
von  der  Peripherie  aus  ein  kurzer  geflammter  Strahl  entgegenkommt,  mit  einander 
ab.  Der  Heilige  trägt  einen  Rock  mit  enganliegenden  Aermeln,  und  darüber  einen 
sehr  weiten,  mit  Hermelin  gefütterten  Mantel,  der  an  geeigneter  Stelle  für  die  Arme 
Oeffnungen  hat.  Der  Mantel  liegt  am  Halse  eng  an  und  hat  einen  mit  Edelsteinen 
verzierten  Besatz  um  die  Halsöffnung,  von  welchem  an  ein  Hermelinkragen  bis 
über  die  Schultern  auf  die  Brust  fallt.  Der  Mantel  hat  weiche  und  reiche  Falten, 
welche  sich  vor  den  Füssen  des  Heiligen  in  reicher  Fülle  anhäufen.  Der  Löwe  hat 
schön  gelockte  Mähnen.  Den  Schwanz,  welcher  durch  die  Hinterbeine  gezogen, 
auf  dem  Rücken  erhoben  ist,  schliesst  ein  schön  ausgeführter  Wedel.  Das  Pult 
des  St.  Hieronymus  schliesst  sich  oben  in  eine  dreieckige  Erhöhung,  deren  sicht¬ 
bare  Seitenfläche  am  Rande  mit  breiten  punktirten  Leisten  besetzt,  in  der  Mitte 
aber  auf  schwarzem  Grunde  mit  einem  verzogenen  Kleeblatte  gefüllt  ist.  Auf  der 
vorderen  Fläche,  die  unten  mit  einer,  das  Herabrutschen  der  Gegenstände  ver¬ 
hindernden  Leiste  versehen  ist,  liegt  ein  aufgeschlagenes  Blich,  welches  auf  zwei 
Seiten  vertheilt  die  Worte  enthält:  l»£/U0/  tif//U0/  IttC/lIS. 

An  der  rechten  Seite  der  Vorderfläche  schliesst  sich  ein  frei  herausragendes 
Brettchen  an,  etwa  von  der  Breite  des  vierten  Tlieiles  der  vorderen  Pultfläche, 
auf  welchem  drei  Schreibefedern,  eine  Scheere  und  drei  eirunde  Vertiefungen 
befindlich  sind ,  von  denen  die  beiden  oberen  zugedeckt,  die  untere  aber  offen  und 
schwarz  ist,  also  wahrscheinlich  das  Tintenfass  enthält.  Die  vordere,  senkrechte 
Wand  des  Pultes  ist  geschlossen,  die  senkrechte  sichtbare  Seite  ist  mit  einem  Vor¬ 
hänge  geschlossen,  der  mit  Ringen  an  einer  Querstange  aufgehängt  ist. 

Der  rechts  gelegene  Eingang  ist  gleichfalls  vom  Beginne  der  Säulenköpfe  bis  zur 
Hälfte  abwärts  mit  einem  Vorhänge  geschlossen,  welcher  mit  Ringen  an  einer  Quer¬ 
stange  läuft.  Der  mittlere  und  linke  Eingang  sind  offen,  und  man  erblickt  oben  ein 
Repositorium,  welches  sich  von  der  linken  Seite  bis  zur  Mitte  zieht.  Auf  demselben 
befinden  sich,  an  die  Rückwand  angelehnt,  vier  grosse,  prächtig  eingebundene 
Bücher.  Die  unterhalb  des  Repositoriums  sichtbare  Mauer,  besteht  aus  Quadern,  die 
wie  die  im  Giebel  befindlichen  durch  schwarze  Streifen  getrennt  sind.  Das  Dach 
des  Hauses  hat  sehr  flach  verbrochene  Giebel,  besteht  aus  schraffirten  Ziegeln  und 
hat  hinter  dem  mittleren  Bogen  des  Einganges  eine  senkrechte  Vorlage  von  Mauer, 
die  mit  einer  vorspringenden  abwärts  und  aufwärts  abgeschrägten  Platte  gedeckt  ist. 

Der  Fussboden  ist  mit  Gras,  kleinem  und  grossem  dreiblättrigen  aufgeblühten, 
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zum  Theil  auch  noch  geschlossenen  Blumen  bedeckt.  An  den  Seiten  erheben  sich 
aus  diesen  Blumen  erdbeerförmige  Früchte,  welche  sich  auf  rundgebogenen  Stielen 
zur  Erde  senken.  An  der  rechten  Seite  des  Bildes  wird  der  Stiel  der  obersten  Frucht 
durch  eine  angebundene  Figur  gekreuzt,  die  ganz  einem  gothischen  t  gleicht.  In 
derselben  erkennen  wir  das  Monogramm  des  Künstlers.  Ueber  die  Methode  der 
Darstellung  bemerken  wir  Folgendes.  Die  Säulen  und  Bogen  der  Vorhalle,  die 
Vorlage  am  Dache,  die  Wand  des  Hauses,  die  Flächen  des  Pultes  mit  Ausnahme 
des  Vorhanges,  der  Löwe  mit  Ausschluss  der  Mähne  und  des  Wedels,  und  das 
Kissen,  auf  dem  der  Heilige  sitzt,  haben  schwarzen  Grund  mit  weissen  Perlen, 
kleinere  Perlen  bilden  die  Masse  und  grössere  geben  die  Lichter  an.  Alles  Uebrige 
ist  in  Linien  ausgeführt,  und  zwar  in  einfachen,  parallel  laufenden  Linien  von 
verschiedener,  durch  die  Verhältnisse  bedingter  Lage,  also  das  Dach,  die  Blumen  der 
Bogenkrönung,  die  obern  und  untern  Leisten  des  Repositoriums,  die  Bücher,  die 
Glorien,  der  Hutrand,  die  Hutschnur,  der  Pelz,  die  Quasten  der  Hutschnur  und 
des  Kissens,  Gesicht,  Hände  und  Schreibgeräthe  des  Heiligen,  die  Mähne  und 
andere  längere  Haare  des  Löwen,  sowie  Gras  und  Blumen  des  Fussbodens.  Mit 
schwarzen  Diagonallinien  gekreuzt  und  mit  weissen  Punkten  gehöht  sind  der  Hut¬ 
kopf  und  die  Kleider  des  Heiligen,  sowie  die  Vorhänge  an  der  Vorhalle  und  am 
Pulte.  Die  tiefsten  Schatten  sind  durch  ungebrochenes  Schwarz  dargestellt.  Die 
Zeichnung  ist,  wenn  wir  den  Mund  des  Heiligen  ausnehmen,  sehr  gelungen.  Der 
Druck  ist  reinlich,  aber  an  einigen  Stellen  der  linken  Seite  etwas  matt.  Da  das 
Blatt  sehr  scharf  beschnitten  ist,  so  kann  man  nicht  bestimmen,  ob  es  eine  Ein¬ 
fassungslinie  gehabt  hat,  doch  lässt  sich  dies  vermuthen.  Das  Papier  hat  Schöpf¬ 
linien,  aber  kein  Wasserzeichen.  Das  Blatt  ist  nicht  colorirt  und  sehr  gut  erhalten. 

Für  die  Zeit  der  Entstehung  des  Bildes  sind  die  weichen  und  reichen  fliessenden 
Falten  des  Oberkleides  (Tappert)  maassgebend.  Sie  bestimmen  uns,  das  Bild  um 
1450 — 1460  zu  legen. 

H.  9  Z.  2  L.,  B.  5  Z.  11  L. 


No.  329. 

St.  Antonius. 

(1450 — 1460.) 

St.  Antonius,  nach  links  schreitend,  hat  einen  Stab,  der  oben  mit  einem 
Antoniuskreuze  besetzt  ist,  in  der  rechten  und  eine  Glocke  in  der  linken  Hand. 
Sein  Haupt  ist  mit  kurzen  Strahlen  und  mit  einer  Glorie  umgeben,  die  in  ihrem 
dritten  äusseren  Rande  auf  schwarzem  Grunde  weisse  Perlen  hat.  Die  Kopf¬ 
bedeckung  bildet  eine  runde  Kappe,  welche  bis  auf  das  Ohr  herabreicht  und  für 
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die  Stirn  und  das  Gesicht  ausgeschnitten  ist.  Ueber  dem  weiten  faltigen  dunkeln 
Rocke  trägt  er  ein  schwarzes  Scapulier,  welches  fast  bis  auf  die  Füsse  herabreicht 
und  einen  weiten  hellen  Mantel,  der  mit  einem  grossen  runden  Knopfe  auf  der 
Brust  zusammengehalten  und  auf  der  linken  Schulter  mit  einem  Kreuze  in  Form 
eines  T  geschmückt  ist.  Rechts  springt  ein  Schwein  mit  einem  Glöckchen  am 
Halse  an  ihm  herauf.  Rechts  im  Rücken  von  St.  Antonius  schlängelt  sich  ein 
Schriftband  herab  mit  den  Worten:  Snttrtlts  #  HntljomUS.  Links  steht  vor  ihm 
ein  kleiner  Mann,  der  sich  mit  dem  rechten  Arme  auf  eine  Krücke  stützt  und  den 
linken  Arm,  dessen  Hand  in  eine  lodernde  Flamme  verwandelt  ist,  zu  St.  Antonius 
emporliebt.  Zu  seinem  reich  gelockten  Haupte  zieht  sich  ein  Schriftband  herab 
mit  den  Worten:  0  ftc  imtljOJU  ora  pro  nie.  Vor  St.  Antonius  lodert  aus  einer 
grossen  Strecke  des  Fussbodens  Feuer  empor,  ohne  dessen  Rock  und  Mantel,  der 
von  demselben  berührt  wird,  zu  verletzen.  Der  Fussboden  besteht  aus  einer 
rhombischen  schwarz  und  grünen  Pflasterung.  Den  Hintergrund  bilden  auf  schwarzem 
Grunde  weisse  Perlen  und  fünfblättrige  Rosen. 

Bei  der  Herstellung  dieses  Bildes  haben  sich  Punze  und  Grabstichel  in  die 
Arbeit  getheilt.  Die  Kappe  und  der  Rock  von  St.  Antonius  sowie  der  Hintergrund 
sind  mit  Perlen  bedeckt,  alles  Uebrige  ist  mit  dem  Grabstichel  gemacht.  Der  Mantel 
von  St.  Antonius  und  die  Kleidung  des  Kranken  sind  mit  gekreuzten  Linien  in 
verschiedener  Richtung  dargestellt,  im  Futter  des  Mantels  wie  auf  der  Kleidung 
des  Kranken  sind  auch  weisse  Perlen  eingegraben.  Die  Zeichnung  ist  sicher  und 
gewandt,  die  Falten  der  Kleider  sind  jedoch  hart,  namentlich  im  Bruche,  und 
nähern  sich  stark  den  Hakenfalten.  Haare  und  Bart  sind  zierlich  und  zeigen  auf 
der  Stirn  von  St.  Antonius  und  auf  dem  Haupte  des  Kranken  die  grossen  Locken, 
wie  sie  besonders  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  Sitte  waren.  Eine  weisse 
und  eine  schwarze  Linie  bilden  die  Einfassung.  Unser  Bild  ist  schwach  colorirt. 
Die  Glorie,  die  Blumenstengel,  die  Zweige  zur  Füllung  im  rechten  Spruchbande, 
der  Fussboden  sind  spahngrün,  der  Stab,  die  Glorienstrahlen  und  die  Glocke  des 
St.  Antonius,  die  Haare  und  der  Stock  des  Kranken,  sowie  das  Schwein,  sind 
blass  ockergelb,  die  Rosen,  die  Rollen  der  Schriftbänder,  die  Kappe  nud  das  Mantel- 
futter  St.  Antons,  die  Rockkragen  und  die  Hosen  des  Kranken,  die  Borsten  auf 
dem  Rücken  des  Schweines  und  die  Flammen  des  Feuers  sind  blassroth.  Haare  und 
Bart  von  St.  Antonius  sind  nussbraun.  Da  wir  in  den  Falten  bereits  den  Anfang 
der  harten  Hakenfalten  wahrnehmen,  auch  Rock  und  Mantel  des  Heiligen  auf 
dem  Boden  nach  den  Seiten  ausfliessen,  so  verlegen  wir  unser  Bild  wohl  mit 
einigem  Rechte  in  die  Zeit  von  1450 — 1460.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  wahr¬ 
nehmbar. 

Ueber  das  St.  Antoniusfeuer  vergleiche  man  die  Anmerkung  zu  No.  64, 
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S.  113,  aus  welcher  sich  ergiebt,  dass  diese  brandige  Krankheit  nicht  so,  wie  hier 
geschehen,  abgebildet  werden  sollte. 

Von  nnserm  Bilde  hat  Herr  Graf  Labokde  mit  dem  Stichel  eine  Copie  in  Holz 
ausgeführt  und  dieselbe  im  Bleiblatte  zur  kasselschen  Allgemeinen  Zeitung  No.  11, 
27.  März  1836,  abdrucken  lassen.  Sie  ist  im  Ganzen  sehr  geschickt  gemacht  und 
lässt  auch  in  den  mit  dem  Stichel  gefertigten  weissen  Perlen  die  Punze  nicht  ver¬ 
missen,  weicht  aber  doch,  wenn  auch  nur  in  Kleinigkeiten,  zum  Nachtheile  des  Ver¬ 
ständnisses  vom  Originale  ab. 

H.  6  Z.  9  L.,  B.  4  Z.  7  L. 

No.  330. 

St.  Johannes  der  Täufer  und  St.  Johannes  der  Evangelist. 

(1450-1460.) 

St.  Johannes  der  Täufer  und  St.  Johannes  der  Evangelist  stehen  neben 
einander  in  einem  gewölbten  Zimmer,  dessen  zwei  Gewölbebogen  sich  in  der  Mitte 
des  Bildes  auf  einen  Kragstein  stützen  und  dadurch  gleichsam  zwei  Nischen  bilden. 
Der  Raum  zwischen  den  Bogen  oberhalb  des  Kragsteines  ist  durch  ein  einge¬ 
blendetes  Dreieck  mit  concaven  Seiten  ausgefüllt,  welches  in  der  Mitte  drei  nach 
den  Winkeln  des  Dreiecks  gerichtete,  an  ihren  Stielenden  durch  einen  weissen  Punkt 
vereinigte  Blätter  (ein  verzogenes  Kleeblatt)  hat.  Durch  ähnliche  Blätter,  deren 
Form  sich  nach  der  Ausdehnung  der  Winkel  richtet,  die  aber  nicht  in  eine 
Blendung  eingesetzt  sind,  werden  die  Ecken  über  den  Bogen  rechts  und  links 
gefüllt.  Ein  Teppich,  der  in  der  Höhe  der  Kragsteine  an  einer  Leiste  aufgehängt 
ist,  bedeckt  die  Hinterwand.  Der  Fussboden  ist  durch  Diagonalen  in  Rhomben 
zerlegt,  die  aus  schwarzen  und  weissen  Dreiecken  zusammengesetzt  sind.  Links 
steht  St.  Johannes  der  Täufer  in  einem  härenen  Rocke,  mit  einem  Mantel,  der  über 
die  linke  Schulter  geworfen,  unter  dem  rechten  Arme  herumgeführt  und  mit  dem 
linken  Arme  zugleich  festgehalten  ist.  Um  das  Haupt,  mit  starkem  Barte  und  Haar, 
zieht  sich  eine  grosse  Glorie,  die  mit  Strahlen,  welche  vom  Haupte  nach  dem 
Rande  der  Glorie  laufen,  gefüllt  ist.  Die  Fiisse  sind  unbekleidet.  Im  linken  Arme 
hält  St.  Johannes  ein  Buch’,  auf  welchem  das  Lamm  liegt.  Mit  der  rechten  Hand 
zeigt  St.  Johannes  auf  das  Lamm,  während  seine  Augen  auf  St.  Johannes  den  Evan¬ 
gelisten  gerichtet  sind.  St.  Johannes  der  Evangelist  hält  in  der  Linken  den  Kelch, 
aus  welchem  sich  eine  Schlange  erhebt.  Die  rechte  Hand,  von  welcher  die  beiden 
letzten  Finger  eingebogen  sind,  erhebt  er  über  den  Kelch  bis  an  die  Brust.  Sein 
Haupt  rechts  gewendet  und  etwas  vorgebeugt,  scheint  durch  Blick  und  Haltung  an¬ 
zudeuten,  dass  er  mit  jemand  spricht.  Sein  Haupthaar  ist  wie  das  seines  Nachbars 
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gescheitelt  und  sehr  stark.  Die  Glorie  hat  auf  einem  weiss  punktirten  Grunde 
Strahlen,  welche  vom  Haupte  bis  gegen  den  Rand  der  Glorie  laufen,  und  weil  sie 
auf  beiden  Seiten  gelegentlich  weisse  Perlen  schneiden,  zum  Theil  die  Form  von 
Klingen  der  Flamberge  annehmen.  Die  Glorien  beider  Heiligen  ragen  in  den 
Halbkreis  hinein,  welcher  von  den  Bogen  überspannt  wird.  St  Johannes  trägt  über 
einem  faltigen  Rocke  mit  massig  weiten  Aermeln  einen  Mantel,  der  zwar  in  seinem 
Obertheile  aus  dem  Ganzen  und  mit  einem  Loche,  um  den  Kopf  durchzustecken, 
(Halsloch)  versehen  ist,  vorn  aber  bis  gegen  die  Brust  einen  Einschnitt  hat.  Das 
Bild  ist  grösstentheils  in  Linien  ausgeführt,  nur  der  Mantel  des  Täufers,  der  Rock 
und  die  Glorie  des  Evangelisten,  endlich  die  Mauer  oberhalb  des  Teppichs  sind 
mit  Perlen  dargestellt. 

Unser  Bild  ist  colorirt,  und  zwar  die  Haare  und  der  Kelch  des  Evangelisten, 
das  Blatt  in  der  rechten  Ecke  der  Bogen,  die  Kragsteine  an  den  Seiten  und  einige 
Streifen  am  Teppich  sind  hochgelb,  der  Rock  des  Täufers  und  die  übrigen  Streifen 
des  Teppichs  sind  hell  ockergelb,  aber  sehr  blass.  Ein  Theil  der  heraldischen 
Lilien  des  Teppichs,  -welche  von  den  krummen  Linien  eingefasst  sind,  einige 
Schatten  am  Rocke  des  Täufers,  der  Rand  der  Bogen  und  der  obere  Sims  des 
mittlern  Kragsteins,  die  Glorie  des  Täufers  und  der  Rock  des  Evangelisten  sind 
purpurroth,  letzterer  dunkel  und  glänzend,  erstere  blass  und  matt.  Der  Fussboden 
und  die  andern  heraldischen  Lilien  sowie  die  Glorie  des  Evangelisten  sind  spahngrün. 
Diese  Farben  zeigen,  dass  das  Bild  nach  Schwaben  gehört.  Die  Zeit  des  Ursprungs 
lässt  sich  vielleicht  durch  die  flache  Form  des  Kelches  und  die  im  Ganzen  noch 
milde  Form  der  Draperie  der  Gewänder  dahin  bestimmen,  dass  wir  das  Bild  nach 
der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  ansetzeu.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  wahrnehmbar. 

H.  6  Z.  5  L.,  B.  4  Z.  61/ 2  L. 


No.  331. 

Christus  am  Kreuze. 

(1450-1470.) 

Christus  ist  verschieden  und  neigt  sein  Haupt  nach  rechts.  Eine  Glorie  von  drei 
nebeneinander  liegenden  Reifen,  gestützt  durch  ein  griechisches  Kreuz,  dessen  Arme, 
von  einem  schwarzen  Mittelstücke  eingefasst,  von  zwei  aneinander  liegenden  weissen 
Streifen  gebildet  werden,  umgiebt  sein  Haupt.  Eine  grüne  Dornenkrone  schlingt 
sich  um  seine  Stirn;  Haare  und  Bart  sind  lang  und  braun,  einige  schwarze 
Strahlen  gehen  ringsum  vom  Haupte  aus  und  verlaufen  sich  gegen  den  Glorienrand. 
Der  Schurz  schliesst  sich  eng  an  die  Hüften  an  und  zieht  sich  zwischen  den 
n.  30 
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Schenkeln  hindurch.  Das  rechte  Bein  ist  auf  das  linke  genagelt.  Die  Wunde  an 
der  rechten  Seite  ist  nur  mit  rother  Farbe  angedeutet.  Der  Kopf  des  Kreuzes  ist 
an  den  Ecken  verschnitten.  An  der  Vorderseite  ist  eine  von  zwei  Linien  eingefasste, 
an  den  obern  Ecken  ebenfalls  verschnittene  Inschrift:  +I  +  N  +  R  +  I+  Antiqua  auf 
schwarzem  Grunde.  Unter  dem  Kreuze  steht  links  St.  Maria,  rechts  St.  Johannes  der 
Evangelist.  Beide  haben  eine  Glorie  ums  Haupt,  welche  einen  breiten  rothen  Rand 
hat,  der  auswendig  mit  einer,  inwendig  mit  zwei  an  einander  liegenden  Linien 
eingefasst  ist.  Vom  Haupte  gehen  Strahlen  aus,  die  sich  gegen  den  Rand  verlaufen. 
Beide  beten.  St.  Maria  hat  ihre  Hände  bis  zum  Kinn  erhoben,  die  Finger  der 
einen  Hand  zwischen  die  Finger  der  andern  gelegt  und  die  Hände  gefaltet,  wie  die 
Protestanten  beim  Gebet  zu  thun  pflegen.  Sie  hat  ihren  Mantel  über  den  Kopf 
genommen  und  ihren  Kopf  mit  dem  Schleier  so  verhüllt,  dass  nur  das  Gesicht 
frei  ist.  St.  Johannes  unbedeckten  Hauptes  hat  die  Hände  auf  die  Weise  wie  St.  Maria 
gefaltet,  aber  gesenkt.  Er  hat  ein  Buch  unter  dem  linken  Arme.  Sein  Mantel 
hängt  lose  auf  der  Schulter;  sein  Rock,  welcher  am  Halse  das  Hemd  etwas  vor¬ 
treten  lässt,  liegt  ziemlich  knapp  an,  erweitert  sich  aber  von  der  Brust  an  und  hat 
ziemlich  weite  Aermel.  Der  Fussboden  hat  reichlichen  Graswuchs. 

Die  Zeichnung  ist  ansprechend,  der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  und  in  der 
Haltung  des  Körpers  charaktervoll.  Der  Schnitt,  besonders  in  den  Haaren  und 
den  Strahlen  um  die  Häupter,  ist  scharf.  Die  Art  des  Schnittes  ist  folgende. 
Der  Hintergrund  und  der  Schurz  Jesu  sind  rechtwinklig  fein  schraffirt  mit 
weissen  Punkten  und  erscheinen  sehr  mild.  Der  ganze  Körper  Jesu,  mit  Ausnahme 
des  Kopfes,  der  Finger  und  der  Zehen,  das  Kreuz  und  die  Mäntel  St.  Mariä’s  und 
St.  Johannis  sind  mit  weissen  Punkten  derselben  Grösse  angefüllt,  welche  nur  durch 
weisse,  schwarzgesäumte  Linien  zur  Bezeichnung  der  Muskeln  und  Falten  unter¬ 
brochen  sind.  Die  Haare  sind  wie  immer  durch  Linien  angegeben  und  die  Röcke 
sind  mit  feinen  Linien  schraffirt.  Eine  schwarze  weiss  punktirte  Linie  bildet  die 
Einfassung.  Das  Colorit  ist  etwas  verblichen,  war  aber  früher  sehr  lebhaft.  Der 
Hintergrund,  das  Kreuz  und  der  Körper  Christi  sind  jetzt  blass  ockergelb.  Das 
Innere  der  Glorien,  die  Haare  und  der  Mantel  St.  Johannes  sind  gelb.  Der  Mantel  der 
Mutter  Jesu  und  der  Rock  St.  Johannis  sind  glänzend  rotli,  die  Dornenkrone  und 
der  Fussboden  spahngrün.  Das  Colorit  weist  demnach  entschieden  auf  Schwaben 
und  in  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu 
bemerken.  Unser  Blatt  ist  unten  verschnitten,  so  dass  die  Ffisse  der  Personen  und 
der  Fuss  des  Kreuzes  fehlen.  Passavant,  Peintre- Graveur,  T.  I,  p.  87. 

H.  7  Z.  5  L.,  B.  4  Z.  11  L. 
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No.  332. 

Die  Verkündigung  Mariä. 

(1450 — 1460.) 

Die  Verkündigung  geschieht  in  einem  kirchenähnlichen  Saale,  der  sich  vorn  in 
zwei  Bogen  öffnet,  die  in  der  Mitte  auf  einer  gemeinsamen  Säule  und  an  den  Seiten 
auf  Halbsäulen  in  der  Mauer  ruhen.  Die  Bogen  sind  kreisrund  und  mit  einem  Schluss¬ 
steine  geschlossen.  Ueber  dem  Capital  der  Mittelsäule  erhebt  sich  eine  kleine  Fiale. 
Die  von  den  Bogen  geöffnete  vordere  Mauer  hat  eingeblendete  Dreiecke,  deren  Grund¬ 
linien  der  Rundung  des  Bogens  folgen.  Zwischen  den  Enden  ihrer  oben  liegenden 
Schenkel  ist  so  viel  Raum  auf  der  Höhe  des  Bogens  freigelassen,  dass  die  frei  gelassene 
Erhöhung  den  Schlussstein  bilden  kann.  Durch  die  Oeffnung  des  linken  Bogens 
sieht  man  die  Seitenmauer  des  Saales  mit  drei  ziemlich  hohen  rund  geschlossenen 
Fenstern,  in  welchen  sich  rhombische  Glasscheiben  befinden.  Durch  den  rechten 
Bogen  sieht  man  eine  Wand  mit  zwei  Fenstern,  wie  die  zuvor  beschriebenen,  welche 
tiefer  herabgehen.  Beide  Wände  scheinen  hinter  der  Säule  der  vordem  Bogen  sich 
in  einem  vorspringenden  Winkel  zu  verbinden.  Innerhalb  des  rechten  Bogens, 
unmittelbar  an  der  Säule,  steht  ein  Betpult,  auf  "welchem  ein  aufgeschlagenes  Buch 
liegt,  und  an  demselben,  nur  mit  dem  Oberleibe  sichtbar,  kniet  St.  Maria,  das 
Gesicht  nach  links  auf  den  Engel  Gabriel  gerichtet,  welcher  innerhalb  des 
linken  Bogens  mit  erhobenen  Flügeln  knieend  seine  Botschaft  mit  halb 
erhobenen  Händen  und  mit  dem  Blick  auf  St.  Maria  gewendet  ausrichtet.  Hinter 
dem  Engel  sieht  man  noch  einen  schmalen  Streifen  der  Wand,  an  welche  die 
den  Bogen  stützende  Halbsäule  sich  anschliesst.  Sie  ist  mit  einem  quadrirten 
Muster  bedeckt  und  hat  unten,  über  dem  Gewände  des  Engels,  folgendes  Mono¬ 
gramm  St.  Maria  trägt  ein  weiss  punktirtes,  purpurroth  gemaltes  Kleid,  einen 
weissen,  rechts  diagonal  und  links  rechtwinklig  schraffirten  Mantel,  die  Haare  lang 
mit  einer  Puffe  über  den  Ohren  und  eine  Glorie,  nach  deren  Rand  vom  Haupte 
aus  zehn  lanzetförmige  Strahlen  sich  erstrecken.  Die  Vorderseite  des  Betpultes  füllt 
eine  grosse  rundblätterige  Blume,  die  sich  pyramidal  von  einem  breiten  Fusse  in 
einem  senkrecht  schraffirten,  weiss  punktirten  Grunde  erhebt;  die  linke  Seite  füllen 
zwei  Blendungen.  Der  Fuss  ist  scliraffirt  und  mit  weissen  Punkten  versehen.  Der 
Engel  trägt  ein  mit  kleinen  weissen  Keilen  gemustertes  Kleid,  einen  schwach 
schraffirten,  mit  weissen  Punkten  und  schwarzen  scharf  gebrochenen  Falten  ver¬ 
sehenen  Mantel,  der  über  der  Brust  mit  zwei  Bändern  zusammengehalten  ist.  Sein 
Haar  ist  gescheitelt  und  in  einer  starken  Puffe  über  das  Ohr  gekämmt.  Die  Flügel 
sind  auswendig  rotli,  inwendig  grün,  Gesicht  und  Hände  wie  bei  St.  Maria  blass  zin- 
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noberroth.  Der  Fussboden  ist  diagonal,  die  Säule  und  die  vordere  Mauer  senkrecht 
schattirt,  die  hintere  Mauer  hat  auf  schwarzem  Grunde  weisse  Punkte.  Der  Fuss- 
boden  ist  griin,  die  Säule  und  die  Vorderseite  des  Betpultes  ist  roth.  Das  Bild  ist 
mit  einem  Linien  breiten  Rande  umgeben.  Er  hat  auf  schwarzem  Grunde 
weisse  Perlen,  in  den  Ecken  achtblätterige  Rosetten;  sie  sind  mit  einem  Stabe  ver¬ 
bunden,  der  unten  von  rechts  nach  links,  auf  der  linken  Seite  von  unten  nach 
oben,  oben  von  links  nach  rechts  und  auf  der  rechten  Seite  von  oben  nach  unten 
läuft.  Er  hat  auf  jeder  Seite  Zacken,  die  sich  genau  entsprechen,  oben  und  unten 
je  drei,  an  beiden  Seiten  je  vier  Paare.  In  derselben  oben  bezeichneten  Richtung 
schlingt  sich  eine  Reihe  fünfzackiger,  schön  geformter  Blätter  um  den  Stab,  oben 
zwei  vollständige,  unten  zwei  und  ein  halbes  und  an  jeder  Seite  vier;  sie  haben 
mit  den  Blättern  des  Passepartout,  den  wir  bei  den  Holzschnitten  No.  88.  a.  b.  be¬ 
sprochen  haben,  entschiedene  Aelmlichkeit  und  sind  abwechselnd  grün  und  roth. 
Die  Rosetten  in  den  Ecken  haben  die  innern  vier  Blätter  roth,  die  äussern  weiss. 
Vergleiche  Passavant,  Peintre- Graveur ,  Tom  I,  p.  93.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht 
sichtbar.  Die  Form  der  Haare  und  die  Art  der  Falten  lassen  schliessen,  dass 
das  Bild  nach  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  gefertigt  ist. 

H.  3  Z.  11  L.,  B.  2  Z.  9  L. 


No.  333. 

Die  Krönung  Mariä. 

(1450—1460.) 

St.  Maria,  in  einem  langen  faltigen  Kleide  und  mit  einer  Glorie,  nach  deren 
Rand  vom  Haupte  der  Himmelskönigin  acht  lanzetförmige  Blätter  sich  strecken, 
kniet  in  der  Mitte  auf  einem  Teppiche,  die  Hände  betend  zur  Brust  erhoben. 
Links  sitzt  Jesus  mit  einem  weiten  Mantel  über  dem  Rocke  und  mit  einer  Krone 
auf  dem  Haupte;  rechts  sitzt  Gott- Vater,  gekleidet  und  geziert  wie  Jesus,  aber  etwas 
prachtvoller.  Beide  setzen  St.  Maria  die  Krone  auf.  Zwischen  die  Häupter  beider 
Genannten  senkt  sich  in  Gestalt  einer  Taube  fliegend  der  heilige  Geist  und  berührt 
mit  dem  Schnabel  beinahe  den  Glorienrand  der  Maria.  Den  Hintergrund  bildet 
ein  Teppich.  Das  Muster  desselben  besteht  aus  Leisten,  die  sich  diagonal  kreuzen 
und  in  ihrer  Bindung  einen  weissen  Knopf  haben.  In  den  durch  die  Kreuzung 
entstandenen  Rhomben  sind  vierblätterige  Rosen. 

Das  Kleid  St.  Maria’s  ist  scliraffirt,  die  Falten  sind  sorgfältig  ausgeführt,  aber 
etwas  schwer,  die  Krone  ist  weiss  ausgespart.  Die  Federn  des  heiligen  Geistes,  die 
Kione  Gott- Vaters  mit  ihren  drei  sechszackigen  Blättern,  die  Glorienringe  und 
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Teppiclileisten  sind  auch  weiss  ausgespart.  Die  Kleider  Jesu  und  Gott-Vaters  haben 
auswendig  weisse  Punkte  auf  schwarzem  Grunde  oder  kleine  weisse  Keile  und  das 
Futter  ist  schraffirt.  Die  Gesichter  und  Hände  sind  blass  zinnoberroth  und  die 
Glorien  und  Kronen  blassgelb.  Ein  Rand  ganz  in  der  Form  wie  bei  der  Verkün¬ 
digung  No.  332  umgiebt  das  Bild.  Doch  ist  auch  unser  Rand  mit  dem  Bilde  genau 
vereinigt  und  in  Kleinigkeiten  von  dem  Rande  der  Verkündigung  abweichend,  woraus 
sich  ergiebt,  dass  das  Bild  nicht  eingesetzt  ist.  Die  Rosetten  sind  auch  carmoisin- 
roth  und  weiss,  die  Blätter  abwechselnd  roth  und  ganz  blassgrün,  fast  weiss.  Man 
darf  wohl  bei  der  gleichen  Auffassung  St.  Maria’s  und  des  Rahmens,  bei  gleicher  Grösse 
und  gleicher  Arbeit  auf  einen  Meister  in  beiden  Bildern  schliessen.  Man  würde 
demnach  dies  Bild,  wozu  auch  die  Form  des  Kleides  und  die  Gestalt  der  Falten 
rathen,  ebenfalls  nach  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  zu  versetzen  haben.  Ein 
Wasserzeichen  ist  nicht  bemerkbar. 

H.  3  Z.  11  L.,  B.  2  Z.  9  L. 


No.  334. 

Der  Erzengel  Michael  mit  der  Waage. 

(Um  1460.) 

Der  Erzengel  Michael  steht  auf  dem  Leibe  und  dem  linken  Fusse  eines  von 
links  nach  rechts  gestreckten,  auf  dem  Rücken  liegenden  Teufels.  Mit  der  Rechten 
hebt  er  ein  gerades  Schwert  über  sein  Haupt  und  mit  der  Linken  hält  er  eine 
Waage,  in  deren  Schalen  Menschenseelen  gewogen  werden.  An  die  linke  Waag¬ 
schale,  welche  etwas  steigt,  hängen  sich  zwei  Teufel. 

Das  Haupthaar  des  Engels  ist  gescheitelt,  wie  um  1461  gewöhnlich  war,  und 
ein  Reif  läuft  um  das  Haupt,  vor  welchem  sich  genau  in  der  Mitte  der  Stirn  ein 
Kreuz  erhebt.  Der  Panzer  verläuft  gerundet  gegen  die  Hüften  und  hat  vorn  eine 
Verzierung  in  Form  des  umgekehrten  Kleeblattbogens ;  von  den  drei  aufwärts 
gerichteten  Spitzen  hat  die  mittlere  eine  Lilie,  die  je  an  den  Seiten  befindlichen  drei 
Punkte  zur  Krönung.  Der  Krebs  um  die  Hüften  besteht  aus  vier  Reihen  breiter 
Schuppen,  welche  in  drei  senkrechte  Abtheilungen  zerfallen,  von  denen  die  Ab- 
theilungen  an  der  Seite  noch  bewegliche  Platten  für  die  Oberschenkel  haben.  Die 
Armgelenke  zeigen  spitze  Kacheln  wie  im  Fechtbuche  von  Paul  Kal  (Mitte  des 
XV.  Jahrhunderts)  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München.  Die  Fiisse  sind  ge¬ 
panzert  und  spitz.  Das  Schwert  hat  die  Parirstange  nach  dem  Griffe  gebogen.  Die 
Flügel  sind  halb  erhoben  und  haben  sehr  spitzige  Schwungfedern.  Die  Luft  ist  weiss. 
Der  Fussboden  ist  mit  Punkten  dargestellt,  alles  Uebrige  dagegen  mit  Linien  gemacht. 
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Die  Einfassung  besteht  aus  einer  Doppellinie.  Die  Glorie,  das  Haar  und  die 
Rüstung  St.  Michael’s  sind  gelb,  der  grosse  und  der  hintere  kleine  Teufel,  sowie 
das  Innere  der  Flügel  sind  blass  purpurroth.  Die  Flügeldecken  und  der  Fussboden 
sind  dunkel  saftgrün.  Das  Papier  ist  kräftig;  ohne  Wasserzeichen. 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  10  L. 


No,  335. 

St,  Georg  zu  Pferde. 

(Um  14fi0.) 

St.  Georg  sprengt  nach  links  und  sticht  den  vor  ihm  mit  dem  Kopfe  nach 
rechts  auf  dem  Rücken  liegenden,  die  Füsse  aufwärts  kehrenden  Drachen  mit  der 
Lanze  in  den  offenen  Rachen.  Der  Heilige  hat  das  Haar  gescheitelt,  bis  zu  den 
Schläfen  glatt  herabgekämmt  und  dann  Locken  bildend,  welche  bis  zum  Halse 
herabgehen  (1461).  Der  Bart  fehlt.  Der  Panzer  tritt  aus  der  untern  Seite  stark 
hervor  und  mit  scharfem  Bruche  plötzlich  zurück.  Um  die  Hüften  bis  zur  Hälfte 
der  Oberschenkel  tritt  der  kurze  Rock  unter  dem  Harnisch  hervor.  Die  Beine  sind 
mit  Platten  geharnischt;  der  Fnss  hat  Lederschuhe  mit  abwärts  gebogener  Spitze. 
Die  1  artsche  am  linken  Arme  ist  oben  und  unten  stark  auswärts  gebogen  und  mit 
einem  Kreuze  bemalt.  Das  gerade  Schwert  hat  gerade  Parirstangen;  die  Handschuhe 
haben  weite  Stolpen.  Das  Pferd  mit  breitem  Brustriemen,  breitem  Zügel  und 
Hintergeschirr  ist  so  klein,  dass  das  Knie  St.  Georgs  mit  dem  Bauche  des  Pferdes 
abschliesst  und  die  Fussspitze  den  Drachen  berührt.  Der  rechte  Fuss,  der  durch 
das  Pferd  nicht  verdeckt  sein  würde,  ist  nicht  Zusehen.  Den  Mittelgrund  schliessen 
Bäume  ein.  Den  Hintergrund  bilden  zwei  Berge,  rechts  steht  ein  Schloss,  links 
steht  Aja  und  rechts  neben  ihr  ein  Schaaf,  welches  sie  mit  der  rechten  Hand  an 
einer  Schnur  führt.  Die  langen  Haare  derselben  sind  aus  dem  Gesicht  gekämmt  und 
fallen  offen  über  den  Rücken  herab.  Das  Kleid  derselben,  mit  einer  doppelten  Ein¬ 
fassung  am  Halse,  hat  schlichte,  weiche  Falten.  Die  Berge,  das  Ross,  der  Fuss¬ 
boden  und  der  Rücken  des  Drachen  sind  durch  Punkte,  alles  Uebrige  ist  durch 
Linien  dargestellt.  Die  Luft  ist  weiss.  Das  Bild  ist  mit  einer  schwachen  und 
starken  Linie  eingefasst.  Das  Colorit  ist  matt;  schwach  purpurroth  sind  das  Kleid 
von  Aja,  die  Mauern  der  Stadt,  der  Schild  und  die  Flügel  des  Drachen,  gelb  die 
Lanze  und  der  Drache,  saftgrün  die  Bäume  und  die  Pflanzen  auf  dem  Boden. 
Das  Papier  ist  kräftig;  ein  Wasserzeichen  ist  nicht  bemerkbar. 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  91/ 2  L. 
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No.  336. 

Christus  am  Ölberge. 

Weisser  Himmel  mit  Halbmond.  (Gegen  1460.) 

Christus,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Blattes  gegen  einen  Felsen  links  gewendet, 
betet  mit  erhobenen,  zusammengelegten  Händen.  Heber  die  Höhe  des  Felsens  er¬ 
hebt  sich  bis  über  den  halben  Leib  sichtbar  mit  ausgebreiteten  Flügeln  ein  Engel, 
welcher  mit  beiden  Händen  einen  Kelch  hält,  aus  dem  eine  runde  Hostie  emporragt. 
Ein  kleiner  Bach  mit  einem  Stege,  aus  einer  Pfoste  bestehend,  fliesst  in  diagonaler 
Richtung  von  links  nach  rechts  und  trennt  Christum  von  seinen  schlafenden  Jüngern. 
St.  Johannes  und  St.  Jacobus  liegen,  St.  Petrus  sitzt.  Ein  Zaun  aus  zugespitzten, 
senkrecht  stehenden  Pfosten,  die  oben  und  unten  an  wagerechte  Latten  genagelt 
sind,  umschliesst  den  Garten,  doch  so,  dass  die  Pfosten  im  Vordergründe  bis  auf 
zwei  linker  Hand  abgebrochen  sind ,  um  das  Bild  nicht  zu  decken.  Durch  die  Thür 
dieses  Zaunes  tritt  Judas  mit  einem  Kriegsknechte.  Ein  rechts  auf  den  Zaun 
gestützter  Kriegsknecht  hält  die  nach  innen  schlagende  Thür  geöffnet.  Links  sieht 
man  noch  sieben  Kriegsknechte  mit  verschiedenen  Waffen  und  einer  Fackel.  Unter 
ihnen  einen  Jüngling  mit  einer  hohen  Feder  auf  dem  Barett.  Rechts  in  der  Ecke 
sieht  man  am  Himmel  einen  zunehmenden,  halben  Mond  auf  schwarzem,  etwas 
schraffirtem  Grunde.  Der  übrige  Himmel  ist  weiss. 

Die  Glorie  Christi  hat  einen  schwarzen  Reif  mit  weisser  Einfassung  und 
weissen  Perlen  in  der  Mitte.  Er  wird  durch  ein  Kreuz  gestützt,  dessen  Arme  sich 
in  eine  heraldische  Lilie  mit  zackigen  Seitenblättern  entwickeln.  Zwischen  denselben 
erheben  sich  vier  Strahlenbüschel,  welche  nach  dem  Reife  der  Glorie  halbkreis¬ 
förmig  aufsteigen.  Das  Haar  lallt  in  einzelnen  grossen  Partien  bis  auf  die 
Schultern.  Der  Bart  ist  um  Kinn  und  Backen  stark,  auf  der  Oberlippe  schwach. 
Der  Rock  Christi  ist  weit  und  lang.  Die  Glorien  der  Jünger  bestehen  aus  einem 
Reifen  von  drei  weissen  Kreisen,  welcher  von  Strahlen  erfüllt  ist,  die  aus  dem 
Mittelpunkte  des  Kreises  gegen  die  Peripherie  verlaufen.  Sie  tragen  Rock  und 
Mantel.  Judas  hat  dieselbe  Kleidung  und  in  der  Rechten  den  Beutel.  Die  Kriegs¬ 
knechte  tragen  die  runde  Eisenhaube,  welche  bis  auf  den  Nacken  herabreicht  und 
bei  mehreren  runde  Scheiben  an  den  Seiten  hat,  welche  die  Backen  decken.  Die 
Waffen  bestehen  aus  einseitigen  oder  zweiseitigen  Hellebarden  und  aus  einem  Spiesse 
mit  einem  breiten,  zweischneidigen  Eisen. 

Diese  Gegenstände  sind  mit  allen  Mitteln,  welche  die  Schrotarbeit  gewährt, 
durchgeführt.  Einfache  Perlen  in  verschiedener  Grösse  sind  angewendet  beim 
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Rocke  Christi,  Petri  und  bei  dem  Rasen,  auf  welchem  die  Jünger  schlafen,  sowie 
auf  dem,  welcher  den  Felsen  deckt.  Gekreuzte  Linien  durch  Perlen  erhöht  bei  dem 
Gewände  des  Engels,  bei  den  Mänteln  der  Jünger,  beim  Rocke  des  Judas  und  auf 
den  höchsten  Stellen  des  Rasens.  Alle  übrigen  grösseren  Gegenstände  sind  durch 
gerade  oder  krumme,  durch  einfache  oder  gekreuzte  Linien,  wie  die  Verhältnisse 
es  verlangen,  dargestellt.  Der  Rasen  ist  mit  mannichfaltigen,  zahlreichen  und 
schönen  Blumen  bedeckt.  Eine  schwarze  Doppellinie  umschliesst  das  Bild. 

Die  Zeichnung  des  Heilandes,  namentlich  des  Hauptes  und  der  Hände,  ist  sehr 
gelungen  und  die  der  Kräuter  und  Blumen  ist  vortrefflich.  Der  Schnitt  ist  scharf 
und  der  Druck  kräftig  schwarz.  Da  derselbe  aber  auf  allen  Theilen  gleich  dunkel 
und  kräftig  ist,  auch  die  Linien  im  Vorder-,  Mittel-  und  Hintergründe  gleich  stark 
sind,  so  ist  die  Perspective,  welche  in  der  Grösse  der  Figuren  und  Gegenstände 
angestrebt  ist,  nicht  gut  wahrnehmbar.  Passavant,  Peintre-Graveur,  T.  I,  p.  88,  sagt  von 
unserem  Blatte:  „Gravüre  cl’un  excellent  travail  et  d’une  Conservation  remarquable“, 
und  setzt  dessen  Entstehung  gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts.  Ein  Wasser¬ 
zeichen  ist  nicht  zu  bemerken. 

H.  8  Z.  11  L.,  B.  6  Z.  8  L. 


No.  337. 

Christus  todt  im  Schoosse  der  Maria.  (Die  Pieta.) 

(Gegen  1460.) 

Die  Mutter  Gottes  sitzt  auf  einer  breiten  Bank  unter  dem  Kreuze,  hat  den 
Heiland,  wie  er  vom  Kreuze  abgenommen  ist,  auf  ihrem  Schoosse,  hält  den  Ober¬ 
körper  desselben  im  rechten  Arme,  hebt  dadurch  das  Haupt  Christi  an  ihre  rechte 
Wange  und  legt  liebkosend  ihre  linke  Hand  unter  das  Kinn  des  Heilandes.  An 
den  Kreuzesarmen  sieht  man  die  Nägel,  am  linken  derselben  hängt  an  einer  Schnur 
die  Ruthe,  am  rechten  die  Geissei.  St.  Maria  trägt  über  ihrem  faltigen  Kleide  einen 
weiten,  langen  Mantel,  der  wie  ein  Schleier  auch  den  Kopf  bedeckt.  Sein  Besatz  ist 
ein  breiter,  von  zwei  Linien  eingefasster  Streif,  der  mit  einer  Reihe  sechseckiger  Sterne 
gefüllt  ist.  Zarte,  dichte  Strahlen  gehen  von  ihrem  Haupte  aus  und  verlaufen  sich 
gegen  den  breiten  Doppelrand  der  Glorie.  Der  innere  Rand  hat  eine  Reihe  Doppel¬ 
ringe  mit  weissem  Mittelpunkte;  der  äussere  Rand  enthält  Wellenlinien.  Der  Körper 
Christi  ist  am  Brustkasten  und  an  der  Bauchhöhle  sehr  mager.  Die  Fiisse  haben 
nur  vier  Zehen.  Das  Haar  wird  durch  einen  aus  zwei  starken  Schnuren  gebildeten 
Scliapel  zusammengehalten.  Vom  Haupte  gehen  feine  Strahlen  aus;  der  breite 
Glorienreif  ist  auf  beiden  Seiten  mit  zwei  Linien  eingefasst.  Die  Arme  des  Ein- 
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fassungskreuzes  gehen  durch  den  Glorienrand  bis  zur  äussersten  der  beiden  Ein¬ 
fassungslinien  und  verbinden  ihre  Einfassung  mit  der  innern  der  beiden  Einfassungs¬ 
linien.  Die  Füllung  derselben  ist  ein  gedehntes  Kleeblatt,  dessen  Basis  an  der 
Peripherie  der  Glorie  liegt  und  dessen  mittleres  Glied  sich  in  scharfer  Spitze  bis  zum 
Anfänge  des  Kreuzesarmes  hereinzieht.  Der  Glorienrand  ist  gefüllt  von  links  nach 
rechts  mit  sechseckigen  und  fünf  viereckigen  Sternen,  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Kreuzesarme  steht  in  gothischen  Lettern  3  Hj  f  f  #,  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten:  «litt Stk.  Vom  Schurze  um  die  Lenden  hängt  ein  Zipfel  herab. 
Der  Fussboden  ist  mit  kurzem  Grase  bedeckt,  der  Hintergrund  aber  ist 
genau  wie  ein  Fenster  mit  runden  Scheiben  geschlossen,  nur  der  Raum  zwischen 
den  Stricken  der  Geissei  ist  frei.  Die  Scheiben  dieses  Fensters  sind  mit  einer  fünf¬ 
blättrigen  Rose  und  die  durch  die  Verbindung  entstehenden  Dreiecke  sind  mit 
einem  verzogenen  Kleeblatte  gefüllt.  Diese  Gegenstände  sind  so  dargestellt,  dass 
zu  Conturen  und  Darstellung  der  Falten  überall  Linien,  zur  Füllung  des  Mantels 
der  Mutter  Jesu  und  zur  Füllung  des  Kreuzes  weisse  Perlen  verwendet  sind.  Alles 
Uebrige  ist,  wo  nicht  der  schwarze  Grund  stehen  geblieben  ist,  durch  Linien  dar¬ 
gestellt.  Im  Mantelfutter  Mariens  sind  weisse  Lilien,  auf  der  Platte  der  Bank  weisse 
Sterne  aufgesetzt.  Dies  Bild  steht  in  einem  breiten  Rahmen,  der  durch  einen 
schmalen  weissen  Raum  vom  Bilde  getrennt  ist.  Die  Einfassung  des  Rahmens 
bildet  auf  beiden  Seiten  ein  schmaler  schwarzer  Streifen  mit  weissen  Perlen,  an 
den  sich  noch  ein  schwarzer  Streifen  schliesst.  Die  Füllung  besteht  in  einem 
gerad  laufenden  Stamme,  welcher  zu  beiden  Seiten  abwechselnd  fünfblättrige  Rosen 
und  Rosenblätter  von  phantastischer  Länge  und  Fülle  hat,  so  dass  auf  ein  Paar 
gegenüberstehende  Rosen  ein  Paar  Blätter  folgen. 

Die  Füllung  läuft  vom  Mittelpunkte  der  untern  Seite  des  Rahmens  an  beiden 
Seiten  herauf  und  endet  auf  der  obern  Seite  in  der  Mitte.  Es  wird  aber  diese 
Füllung  achtmal  unterbrochen  und  zwar  viermal  durch  Quadrate,  welche  genau  in 
der  Mitte  der  vier  Seiten  stehen,  und  durch  vier  Rosetten,  welche  die  vier  Ecken 
füllen.  Die  Rosetten  sind  einander  gleich ,  führen  in  der  Mitte  das  Zeichen  .3  Üj  0 
in  gothischen  Schriften,  umgeben  von  einem  flammenden  Sterne,  der  innen  und 
aussen  von  einem  Rande  mit  weisser  Perlenreihe  eingefasst  ist.  Diese  Rosetten 
greifen  über  den  Perlenrand  in  den  schwarzen  Rand  hinüber. 

Die  Quadrate  stehen  genau  im  Rahmen,  weil  ihre  Seiten  durch  Perlen¬ 
streifen  gebildet  werden,  die  von  einer  Einfassung  zur  andern  gezogen  sind.  Der  Inhalt 
der  Quadrate  ist  verschieden.  Das  der  untern  Seite  enthält  eine  fünfblättrige  Rose 
mit  einmaliger  Füllung,  das  obere  hat  im  Mittelpunkte  und  in  den  Ecken  je  eine 
kleine  fünfblättrige  Rose,  zwischen  ihnen  je  drei  kleine  Zweige,  die  vom  Mittelpunkte 
ausgehend  nach  den  vier  Seiten  sich  erstrecken  und  ein  griechisches  Kreuz  bilden. 
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Die  Arbeit  ist  im  Ganzen  selir  gut,  der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  ist 
sprechend  und  die  Haltung  der  Figuren  voll  Naturwahrheit.  In  der  Zeichnung 
hat  der  Künstler  durch  die  langen  Finger  an  den  Händen  der  Maria  dem 
Gesclimacke  seiner  Zeit  nachgegeben.  Uebrigens  aber  wird  man  den  Faltenwurf, 
die  Yertheilung  von  Licht  und  Schatten,  die  Erfindung  in  den  Ornamenten,  sehr 
anzuerkennen  haben.  Der  Schnitt  ist  vortrefflich  und  der  Druck  in  tiefschwarzer 
Farbe  sehr  scharf. 

Unser  Bild  stammt  höchst  wahrscheinlich  aus  Schwaben,  mindestens  aus 
Oberdeutschland.  Dafür  spricht  die  Form  des  Kreuzes  und  die  in  scharfen  Linien 
dargestellte  Magerkeit  des  Oberkörpers  Christi.  Die  Zeit  ist  schwer  zu  bestimmen. 
Der  Schapel  und  die  langen  Hände  sprechen  für  frühere,  die  Strahlen,  welche  aus 
dem  Haupte  kommen,  der  längere  Schurz  und  die  reichen  Glorien  deuten  auf 
spätere  Zeit.  Wir  glauben  das  Bild  in  den  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  setzen  zu  müssen. 

Das  Wasserzeichen  ist  ganz  undeutlich. 

Höhe  mit  Rahmen  9  Z.  4  L.,  B.  6  Z.  11  L. 


No,  338. 

Eine  Passion.  Fragment  von  acht  Blättern. 

(Um  1460.) 

Diese  acht  Blätter  einer  Passion  enthalten  folgende  Darstellungen:  die  Kreuz¬ 
tragung,  die  Kreuzigung,  Christus  am  Kreuz  mit  St.  Maria  und  St. 
Johannes,  der  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoosse  Maria’s,  die  Grab- 
legung,  die  Auferstehung,  und  Christus  als  Gärtner. 

Alle  Blätter  sind  doppelt  bedruckt,  auf  der  A- Seite  mit  einem  Bilde,  auf 
der  B-Seite  dagegen^ mR  typographischer  Schrift.  Das  i  kommt  in  folgenden 
Formen  vor:  JJtttJJ.  Es  scheint  also  die  Bezeichnung  *  sich  zum  flachen 
Bogen,  zum  ungleichschenkligen  Winkel,  zur  horizontalen  und  zur  diagonalen 
Linie  verändert  zu  haben,  Th  steht  für  fr  in  hip,  rtüf. 

Der  Umlaut  ii  kommt  nicht  vor,  es  steht,  wo  er  erwartet  werden  kann, 
immer  U,  z.  B.  iuitjjent,  fltlliUT.  Wenn  Ut  gelesen  wird,  so  ist  dies  immer  U  mit 
dem  Nachklange  von  £  verbunden,  z.  B.  lltfd),  murttcr,  fucd)t. 

Von  Abbreviaturen  kommen  nur  zwei  vor,  -  für  IT,  *  für  X  oder  ff.  Ausser¬ 
dem  o  einmal  für  miTfJT. 

Interpunctionszeichen  fehlen  gänzlich. 
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Die  Type  gleicht  im  Allgemeinen  sehr  der  PpiSTEE’schen  (Fischer,  Essai, 
Tab.  I),  ist  aber  ursprünglicher. 

Jede  Seite  hat  vierzehn  Zeilen,  welche  genau  senkrecht  unter  einander 
anfangen,  aber  nicht  senkrecht  unter  einander  schliessen.  Wenn  am  Schlüsse 
der  Zeile  zur  Ausfüllung  des  Raumes  einer  ganzen  Zeile  noch  zwei  Buchstaben 
nöthig  wären,  so  steht  an  der  Stelle  des  letzten  Buchstabens  das  Zeichen",  sind 
mehr  als  zwei  Buchstaben  nöthig,  so  steht  *  an  der  Stelle  des  vorletzten  Buch¬ 
stabens  und  zwar  meistens  in  der  halben  Höhe  der  Buchstaben.  Die  Höhe  des 
Druckes  beträgt  3  Z.  9  L.,  die  volle  Breite  2  Z.  7  L.  Die  Buchstaben  sind  kleine 
schöne  scharfe  Missalbuchstaben.  Der  Druck  ist  weitläufig  und  klar. 

Unser  Fragment  stimmt  hinsichtlich  des  Inhalts  der  Bilder  und  des  Textes 
genau  mit  der  Passion  überein,  welche  F.  X.  Stöger  in:  Zwei  der  ältesten 
deutschen  Druckdenkmäler,  München  1833,  Verlag  bei  G.  Fincke  in 
Berlin,  beschrieben  hat.  Die  Anordnung  der  Bilder  und  des  Textes,  so  wie 
die  Schreibung  des  Textes  ist  verschieden.  Das  in  der  k.  Hofbibliothek  in 
München  befindliche  von  Stöger  beschriebene  Exemplar  hat  das  erste  Blatt 
nur  auf  der  B- Seite  mit  dem  Bilde  des  Einzugs  Christi  in  Jerusalem  bedruckt, 
das  zweite  Blatt  hat  Text  auf  beiden  Seiten,  das  dritte  Blatt  hat  Bilder  auf 
beiden  Seiten  und  so  wechseln  immer  ein  Blatt  mit  zwei  Seiten  Text  und  ein 
Blatt  mit  zwei  Bildern  ab.  Der  Text  steht  immer  dem  entsprechenden  Bilde 
gegenüber,  das  erstemal  auf  der  rechten,  das  zweitemal  auf  der  linken  Seite 
und  so  fort.  Vgl.  Stöger  a.  a.  0.  S.  18. 

In  unserer  Passion  hat  jedes  Blatt  auf  der  einen  Seite  ein  Bild,  auf  der 
andern  Seite  Text.  Der  Text  steht  auf  dem  ersten  Blatte  unsers  Fragmentes  auf 
der  A- Seite.  Man  sieht  dies  deutlich  aus  der  Beschaffenheit  des  Papieres.  Es 
zeigt  dasselbe  sehr  deutlich  den  ursprünglichen  vergilbten,  etwas  schmutzigen 
Schnitt,  und  die  Einwirkung  der  Finger  auf  das  Papier  heim  Umdrehen  des 
Blattes.  Da  diese  Erscheinungen  bei  allen  Blättern  wiederkehren,  an  einigen  auch 
oben  und  unten  noch  der  oben  beschriebene  Schnitt,  an  der  einen  Langseite  aber 
dieser  so  gestaltete  und  gefärbte  Schnitt  nie  vorkommt,  so  ergiebt  sich  daraus, 
dass  auch  unsere  Blätter  Reste  eines  Buches  sind.  Man  kann  daher  nach  der 
Beschaffenheit  des  Randes  die  Lage  der  Blätter  genau  beurtheilen.  Das  erste 
unserer  Blätter  hat  auf  der  Textseite  den  vergilbten  Rand  an  der  rechten  Seite, 
folglich  steht  der  Text  auf  der  A- Seite.  Es  bezieht  sich  daher  der  Text  dieses 
Blattes  auf  ein  vorausgehendes  Bild.  Die  übrigen  Blätter  haben  sämmtlicli  den  Text 
auf  der  B-Seite.  Es  bezieht  sich  daher  ihr  Text  immer  auf  das  folgende  Bild. 
Unser  erstes  Blatt  bildet,  wie  aus  Stöger  a.  a.  S.  18  hervorgeht,  die  Mitte  des 
ganzen  Werkes.  Es  ergiebt  sich  also  aus  der  Stellung  des  Textes  und  des  Bildes, 
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dass  in  der  ersten  Hälfte  das  Bild  dem  Texte  vorausgegangen,  mithin  auf  der 
B-Seite  des  ersten  Blattes  das  Bild,  der  Einzug  Christi  in  Jerusalem,  auf  der 
A-Seite  des  zweiten  Blattes  der  Text  zum  Einzug  gestanden  haben  muss.  In  der 
zweiten  Hälfte  hat  sich  die  Stellung  umgekehrt. 

Stöger  hat  zwar  in  seinen  zwei  ältesten  Druckdenkmälern  die  Bilder  der 
Passion  so  beschrieben  und  den  Text  so  vollständig  gegeben,  dass  man  nicht 
zweifeln  kann,  es  enthalte  unsere  Passion  und  die  in  München  befindliche  "Passion 
dasselbe  Werk  in  verschiedenen  Ausgaben.  Allein  da  die  Beschreibung  der  Bilder 
doch  nicht  Alles  genau  anführt,  was  auf  unsern  Bildern  vorhanden  ist,  so  ist  ent¬ 
weder  die  Beschreibung  nicht  ganz  vollständig,  oder  die  Bilder  sind  doch  von  den 
unsrigen  etwas  verschieden.  Eben  so  hat  der  Text  der  münchener  Passion  einige 
Eigentliümlichkeiten  in  der  Form,  die  wir  nicht  übersehen  dürfen,  da  Stöger  den 
Text  diplomatisch  genau  wiedergegeben  zu  haben  versichert.  139)  Wir  werden 
daher  unsere  Bilder  genau  beschreiben,  und  das  von  Stöger’s  Beschreibung  Ab¬ 
weichende  oder  in  derselben  Fehlende  mit  bemerken.  Die  Textverschiedenheit  in 
Form  und  Schrift  wird  am  zweckmässigsten  durch  gesperrten  Druck  des  betref¬ 
fenden  Wortes  angedeutet  und  die  Vergleichung  dem  Leser  überlassen.  Es  erscheint 
jedoch  nicht  unzweckmässig,  die  Hauptverschiedenheiteu  in  der  Orthographie  der 
münchener  Passion,  wie  sie  von  Stöger  im  Drucke  wiedergegeben  sind,  hier  anzu¬ 
merken,  um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  beim  Mangel  an  dem  Vergleichungs¬ 
mittel  sich  eine  Vorstellung  von  der  Abweichung  zu  machen. 

Die  Abreviatur  .  für  r  oder  tr  kommt  nie  und  -  für  tt  selten  in  der 
münchner  Passion  vor.  Wenn  also  e,  f,  U,  Bit,  bei  uns  steht,  so  hat  man  in 
der  münchner  Passion  CB,  tu,  Ult,  Bllb  zu  denken,  i  kommt  in  der  münchner 
Passion  als  t,  und  i  vor,  unser  t  und  1  heisst  also  in  der  münchner  Passion 
i  und  1.  In  der  münchner  Passion  steht  gewöhnlich  lifber,  btr,  wenn 
also  in  diesen  Worten  bei  uns  i  steht,  so  liest  man  in  der  münchner  Passion  if. 
Häufig  wird  t  und  J)  verwechselt,  z.  B.  pis  und  pj)S,  wohl  auch  JJ  für  IC  gesetzt; 
demnach  heisst  in  diesen  Fällen  unser  t  so  viel  als  J),  j)  so  viel  als  i  oder  ic 
in  der  münchner  Passion.  Das  tu  heisst  häufig  11,  dafür  steht  in  der  münchner 
Passion  gewöhnlich  U  oder  ii,  eben  so  wird  unser  UC  wie  in  niUftfr  in  der 
münchner  Passion  gewöhnlich  it  geschrieben.  Unser  10,  U,  ltc  heisst  dann  in  der 
münchner  Passion  U  oder  Ü. 

Die  Consonanten  b  und  p  werden  häufig  verwechselt  und  Ijcrr  wird  gewöhn¬ 
lich  nur  mit  einem  t  geschrieben.  Daher  ist  unser  b,  p,  r  in  der  münchner  Passion 
p>  b,  rr.  Die  Wörter  bijl  btt  werden  sehr  häufig  pi/ht  geschrieben,  unser  piftu 


139)  Stöger  a.  a.  O.,  S.  37. 
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heisst  demnach  in  der  miinchner  Passion  pift  ölt.  Für  J  wird  gewöhnlich  für 
5  tf)  geschrieben,  5  bedeutet  also  IR  und  £)  tf)  in  der  münchner  Passion. 

Ausgelassen  werden  bisweilen  dp  e  und  i,  wo  also  bei  uns  steht  filt,  JJflgt, 
Id),  heisst  dies  in  der  münchner  Passion  fdjllt,  gelegt,  lid). 

Blatt  1  unseres  Fragmentes,  bei  Stöger,  S.  68,  X,  Bl.  10%  hat  nur  auf  der 
rechten  Seite  den  ursprünglichen  Schnitt,  und  auf  der  A-Seite  folgenden  Text,  den 
wir  diplomatisch  genau  mit  Unterscheidung  der  verschiedenen  Zeichen  für  ein  und 
denselben  Buchstaben,  z.  B.  f  und  S,  t  und  g,  wiedergeben.140)  ©piö  gegrttffel  lut 

ljrtltijs  /  antlucj  lmfrrs  Ij  ent  tip-fit  criftc  das  ha  geteuekt  ift  gn  /  rin  tuets 
tud)  unb  tft  gege/bett  iu-r  frattieit  nerantce  *  /iutrdj  i%atdjctt  ber  lieb  01t  / 
bcs  nntliu'i  rnfti  tip-fit-  /pis./uns  etn  traft  und  etn/ ergut//d)unglu)  und  etn 
ftdicrt  /  Ijtlf  bas //uns  ntt  Idjadnt  /  prtnge  des  //  tettfels  gefpent  /  das  nur 
pntu//d)cn  der  emtg/en  rtue  und //deines  «ittlurj  /  nginer  uer//geffen  amen»142) 
Dieser  Text  bezieht  sich  auf  das  Yeronicabild.  Auf  der  B-Seite  erscheint  die 
Kreuztragung,  Stöger  S.  70,  XI,  Bl.  11“.  Christus  trägt  das  Kreuz  auf  der  linken 
Schulter  und  wird  von  Simon  von  Iiyrene,  der  den  Stamm  des  Kreuzes  mit  beiden 
Händen  fasst,  unterstützt.  Er  schreitet  einen  felsigen  Weg  nach  rechts  aufwärts, 
wie  es  scheint  nach  dem  felsigen  Berge,  welcher  rechts  an  der  Seite  sichtbar  und 
mit  einem  Baume  besetzt  ist.  Ein  Kriegsknecht,  der  einen  Lendner  trägt,  führt 
Jesum  an  einem  Stricke,  welcher  dem  Heilande  um  den  Leib  geschlungen  ist.  Der 
Kriegskneclit  schreitet  ebenfalls  nach  rechts,  sieht  sich  aber  nach  Jesu  um  und 
streckt  den  linken  Arm,  dessen  Hand  nicht  geöffnet  ist,  wie  treibend  nach  Jesu 
Leibe,  da  wo  der  Strick  ihn  umschliesst.  Wir  finden  nicht,  wie  Stöger,  dass 
er  den  Heiland  beim  Gürtel  ergreift.  Links  genau  oberhalb  des  Simon  folgt 
ein  Kriegsknecht  in  einem  Schuppenpanzer,  weicher  mit  dem  Stiele  seines  Streit¬ 
hammers  Jesum  in  den  Nacken  stösst.  Links  im  Mittelgründe  ist  wieder  ein  Fels 
mit  einem  Baume.  Der  Hintergrund  ist  schwarz  und  mit  zwei  Arabesken 
und  ihren  Verzweigungen,  die  auf  beiden  Seiten  des  Kreuzes  aufsteigen,  gefüllt. 
Auf  dem  Boden  ist  spärliches  Gras.  Der  Kopf  Jesu  ist  wie  gewöhnlich 
länglich.  Die  Haare  sind  gescheitelt,  fallen  bis  auf  die  Schulter  und  schliessen 
sich  in  schwache  Krümmungen.  Der  Bart  ist  voll  und  geschlossen,  unten 
an  der  Spitze  schwach  gelockt.  Die  Dornenkrone  ist  klar  ausgebildet,  die  Glorie 
wird  durch  ein  griechisches  Kreuz  mit  Theilung  in  der  Mitte  gestützt,  zwischen 

140)  Stöger  hat  nirgends  ein  f,  immer  nur  s  angeweudet.  Den  Schluss  der  Zeilen  in  unserem  Exemplare 
bezeichnen  wir  durch  /  den  Schluss  der  Zeilen  bei  Stöger,  wenn  er  von  dem  in  unserem  Exemplare  abweicht, 
durch  //. 

141)  Stöger,  erhudjiing. 

142)  Unter  dem  m  der  Wörter  Itptre  und  omrtt  ist  ein  dünner  horizontaler  Strich. 
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den  Kreuzesarmen  kommen  Strahlen  aus  dem  Haupte  Jesu.  Diese  Gestaltung 
des  Hauptes  Jesu  kehrt  auf  allen  folgenden  Bildern  wieder,  mit  der  Ab¬ 
wechselung,  dass  im  Bilde  der  Auferstehung  und  im  Bilde  Jesus  als  Gärtner 
der  Bart  breit  und  etwas  gelockt  abschliesst,  und  dass  in  der  Grablegung,  Auf¬ 
erstehung  und  Höllenfahrt  das  Haar  mehr  aus  dem  Gesichte  rückwärts  gekämmt 
ist.  Das  Kreuz  ist  durch  kleinere  und  grössere  weisse  Punkte  schattirt,  und  nur 
an  den  Seiten  schraffirt.  Die  Bäume  sind  an  den  Stämmen  durch  diagonale  und 
an  den  Kronen  durch  kurze  kräftige  weisse  horizontale  Striche  dargestellt.  Die 
Kleidung  und  Rüstung  der  Nebenfiguren  sind  auch  schraffirt,  aber  der  Rock  und 
die  Hosen  des  Simon  und  des  vordem  Kriegsknechtes  sind  durch  weisse  Punkte 
gehöht.  Alles  Uebrige  ist  durch  kleinere  oder  grössere  weisse  Punkte  schattirt. 
Die  Arabesken  und  Blumen  bestehen  aus  geschnittenen  Linien  und  Punkten.  Der 
Schnitt  ist  scharf,  der  Druck  schwarz  und  sauber.  Die  Zeichnung  ist  naturgetreu, 
jedoch  ohne  Perspective.  Der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  ist  im  Ganzen  wenig 
befriedigend,  doch  nicht  so  starr  wie  in  den  vorbeschriebenen  Passionen. 

Das  Colorit  ist  ungenau  und  unvollständig.  Es  hat  wenige,  aber  lebhafte  Farben. 
Das  Kreuz,  die  Baumstämme,  die  Glorie  und  der  Besatz  des  Lendners  sind  lebhaft 
gelb;  die  Fleischpartien  schwach  zinnoberroth,  der  Lendner  und  einige  Blumen 
sind  bräunlich  roth  mit  dunkleren  glänzenden  Stellen.  Die  Bäume  und  Gräser,  die 
Dornenkrone  und  der  Rock  des  Simon  sind  spahngrün,  das  Uebrige  ist  farblos. 
Hiermit  ist  zugleich  der  Charakter  der  nachfolgenden  Bilder  angegeben,  bei  deren 
Beschreibung  wir  nur  das  Abweichende  verzeichnen  werden. 

Blatt  2  unseres  Fragmentes,  bei  Stöger  S.  71,  XII,  Bl.  11 b,  hat  die  Anheftung 
Christi  ans  Kreuz  auf  der  A- Seite;  denn  an  der  rechten  Seite  des  Blattes  ist  der 
ursprüngliche  Schnitt,  der  auch  an  der  obern  Seite  noch  vorhanden  ist.  Das 
Kreuz  liegt  diagonal  von  der  unteren  linken  Ecke  mit  dem  Stammende  beginnend, 
auf  einer  grasreichen  Berglehne;  Christus  liegt  mit  rechtwinklig  ausgestreckten 
Armen  auf  demselben  und  wendet  das  Haupt  etwas  links.  Drei  bartlose  junge 
Männer  ohne  Kopfbedeckung  schlagen  gleichzeitig  die  Nägel  in  Hände  und  Fiisse. 
Rechts  im  Mittelgrund  ist  ein  Felsen  an  einem  abgerundeten  Berge. 

Das  Kreuz  ist  in  fortlaufenden  Wellenlinien  ganz  schraffirt.  Die  kleinen 
Blümchen  im  Grase  bestehen  aus  drei  kleeblattartig  zusammengestellten  Perlen. 
Grössere  lange,  schmale,  breite  und  runde  Blätter  verschiedener  Kräuter  unter¬ 
brechen  die  kleinen  Gräser.  Die  Glorie,  die  Haare  und  das  Kreuz  sind  gelb,  die 
Fleischpartien  zinnoberroth,  die  Kleider  der  Männer  braunroth. 

Der  Text  zu  diesem  Bilde  fehlt.  Es  muss  also  hier  ein  Blatt  gewesen  sein, 
welches  auf  beiden  Seiten  Text  hatte,  auf  der  A- Seite  den  Text  für  die  Kreuz¬ 
tragung,  und  auf  der  B- Seite  den  für  die  Kreuzanheftung. 
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Der  Text  auf  der  B- Seite  unseres  Blattes  gilt  dem  nachfolgenden  Bilde  und 
heisst:  ©dü  uutnfatns  paner  un/ter  km  al  dein  rite  kreftigylid),7nrd)trn  tote 
gar  |)ertfg/lid)//pifhi  geliarben  an  den  /  gal//gen  des  Ijetltgen  rrene; s  /  und  7 nttt 
laute  fltm  fpradjfl  /  uattr  in  hem  Ijcnt  rmpljtld)  /  tdj  tneftten  getft  und  alfo  / 
ncr  friijjheftu  d a '«)  Lieber  Ijer  /  Iad//drin  pitre  inarter  und*/  rrrn//r?tgung  an  mir 
armen / fun//der  njjmrr  n iaren  rnerhe /  tmh  nad)  difrm  leben  gib// uns  has  einig 
leben  amen 

Blatt  3  unsers  Fragments,  bei  Stöger  Seite  73,  XIII,  BL  13»,  hat  Christus 
am  Kreuze  als  Bild  auf  der  A- Seite. 

Christus  mit  Glorie  und  Dornenkrone  scheint  verschieden  und  hat  sein  Haupt 
auf  den  rechten  Arm  geneigt.  Der  Schurz  zieht  sich  von  den  Hüften  bis  zur 
Hälfte  der  Oberschenkel  herab  und  sein  Zipfel  flattert  links  in  der  Luft.  Ueber 
dem  Haupte  durch  die  Glorie  getlieilt  steht  die  Ueberschrift  t  n  r  t.  Links  unter 
dem  Kreuze  steht  Maria  mit  Glorie  und  mit  gefalteten,  zur  Brust  erhobenen 
Händen  und  blickt  zu  Jesu  auf.  Ihr  Mantel,  der  über  den  Kopf  genommen 
ist,  wird  um  den  linken  Unterarm  nach  dem  rechten  hinüber-  und  hinauf¬ 
gezogen  und  gehalten.  Auf  der  rechten  Seite  fällt  er  vom  Haupte  an  in 
schönen  Falten  abwärts  und  fliesst  auf  den  Boden  hin.  Rechts  steht  St.  Johannes, 
wendet  den  Blick  gesenkten  Hauptes  nach  links,  hebt  mit  der  rechten  Hand  den 
Mantel  etwas  auf,  dass  die  bekannte  Drapirung  entsteht,  und  hebt  sorgenvoll  die 
linke  Hand  empor.  Seine  Glorie  gleicht  der  der  Maria.  Der  Mantel  fällt  in  schönen 
Falten  herab  und  fliesst  links  etwas  auf  dem  grasreichen  Boden  hin.  Der  Hinter¬ 
grund  ist  mit  diagonal  gekreuzten  Stäben  rhombisch  getheilt;  auf  der  Bindung  der 
Stäbe  und  in  den  Rhomben  sind  Rosetten  angebracht.  Das  Kreuz  und  die  Glorien 
sind  gelb,  der  Mantel  St.  Johannis  roth,  die  Dornenkrone,  der  Boden  und  der 
Rock  St.  Johannis  gelb-grün,  endlich  die  Fleischpartien  sehr  blass  zinnoberroth, 
alles  Andere  ist  farblos. 

Das  Bild  ist  gut  gezeichnet  und  macht  einen  wohlthuenden  Eindruck. 

Der  Text  auf  der  B-Seite,  bei  Stöger  S.  74,  XIV,  Bl.  14“,  gehört  dem  nächsten 
Bilde  an  und  heisst:  ©diu  einiges  leben  tljefit  /  rri)te  I>e  ditrd)  des  iitriildje/  Ijn 1 1 
ond  tutder  pringung  */ eines  nerfdj  medjten  pitern /todes  erfterben  um  (ft  uni»/ 
bar  nad)  «an  de n  treuere  * / genuinen  und  deiner  liebe /in »  der  jjn  jjr  Ijctlige 
fdjos  /  gelegt  tuarft  und  did)  ieme/lid)  mit  graffem  fdjmerr^n /  an  fad)  Olt ber 
Ijer  td)  ptte/did)  dttrd)  deine  liben  ntite/ter  f  leiden  nullen  mir  rjiu  /  geben  //das 
einig  leben  ame 

Blatt  4  unsers  Fragments,  Stöger  S.  73,  XIY,  Bl.  13 b,  zeigt  den  Leichnam  Christi 


143)  Stöger,  DErfdjgties  tat  <JP. 
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auf  dem  Schoosse  seiner  Mutter.  Die  Mutter  des  Heilandes  sitzt  vor  dem  Kreuze, 
auf  welchem  noch  die  Uebersclirift  tuet  steht,  hat  den  Leichnam  ihres  Sohnes 
auf  ihrem  Schoosse,  hält  mit  der  linken  Hand  dessen  linken  Arm,  mit  der  rechten 
Hand  dessen  Haupt  und  betrachtet  dasselbe  mit  etwas  nach  rechts  gewendetem 
Haupte.  Links  kniet  St.  Johannes  und  hält  Jesu  Haupt  mit  seinem  vom  Mantel 
bedeckten  rechten  Arme;  rechts  kniet  St.  Maria  Jacobi 144),  blickt  auf  den  Leichnam 
Jesu  und  erhebt  im  schmerzlichen  Staunen  ihre  ausgebreiteten  Hände.  Vor  der 
Gruppe  liegen  auf  dem  graslosen  Platze  Knochen  und  Adams  Schädel,  um  die 
Schädelstätte  zu  bezeichnen.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Glorien,  insbesondere  die 
der  Maria,  mit  besonderer  Pracht  dargestellt  sind,  und  dass  hier  auffallenderweise 
zu  dem  Gelb  des  Kreuzes,  der  Glorien  und  der  Haare,  zu  dem  Roth  des  Incarnats 
und  des  Mantels  der  Jungfrau  Maria  und  einiger  Blumen  der  Arabesken,  zu  dem 
Grün  der  Dornenkrone,  einiger  Blumen  in  den  Arabesken  und  des  Mantels  der 
St.  Maria  Jacobi  noch  ein  helles  feuriges  Lasurblau  für  den  Mantel  St.  Johannis  und 
für  einige  Blumen  der  Arabesken  getreten  ist. 

Der  Text  auf  der  B- Seite,  Stöger  S.  75,  Bl.  14 a,  gehört  wieder  dem  folgenden 
Bilde  an  und  heisst:  0 1 1 brr  Ijtr  tljcfu  ertftc  cpt  /  eoplet  )fgt  wollt  hu  in  (Ul/ 
ncws  grob  gelegt  werten  /  imb  uö  beit  Ironien  perlogt  /  tmb  grfolbt  tu  chm  imb 
non  /  hm  rtttern  peljuet  werten /peg  hmt  grob  71  lfo  Uber  Ijcr/ t(jc//fu  crtlir 
tilctcl)  wir  ctmen/funhe  bas  td)  btrlj  pegrob  //t  /  mein  Ij engen  nnb  hein // ljuet  /  hos 
td)  h  td)  nijnie  auf  mein 145)  /  Ijerejen  neltefen  mu//gc  fun  /  her  htdj  alrgett  ntuefs// 
loben/ in  her  trtn alttgkagt  amen146) 

Blatt  5  hat  die  Grablegung,  Stöger  S.  76,  XV,  Bl.  15a.  Vor  dem  Kreuze, 
auf  welchem  noch  die  Uebersclirift  I N  R I  hängt,  steht  die  Grabkiste.  St.  Johannes, 
welcher  auf  der  Rückseite  links  vom  Kreuze  steht,  hält  den  in  eine  Leinwand 
gewickelten  Leichnam  Jesu  bei  den  Schultern  und  hat  das  Haupt  desselben  auf 
seinem  rechten  Arme,  Nikodemus147),  welcher  rechts  vom  Kreuze  am  Ende  der 
Grabkiste  steht,  hält  den  Leichnam  bei  den  Füssen  und  Joseph  von  Arimathia, 
welcher  auf  der  Vorderseite  der  Kiste  steht  und  dem  Beschauer  den  Rücken 
zukehrt,  hält  die  Mitte  des  Leibes  auf  seinen  Armen.  So  senken  diese  drei  Männer 
den  Leichnam  in  die  Grabkiste.  Währenddem  biegt  sich  die  Mutter  des  Herrn,  welche 
zwischen  St.  Johannes  und  Nikodemus  steht,  theilnehmend  etwas  über  den 

144)  Stöger  nimmt  hier  St.  Maria  Magdalena  an,  allein  dem  widerstrebt  das  Frauencostüm,  der  Mantel 
über  dem  Kopfe,  was  St.  Maria  Magdalena  nicht  haben  kann. 

145)  Stöger:  meinem  Ijcrtcjen. 

146)  fehlt  bei  Stöger. 

147)  Stöger  nennt  diese  Figur  den  heiligen  Paulus.  Allein  die  Figur  hat  keine  Glorie,  ist  also  kein 
Heiliger.  St.  Paulus  war  damals  dem  Christenthume  ganz  fern  und  erwähnt  nirgends,  auch  nicht  Galater  VH,  wo 
Veranlassung  war,  dass  er  den  Herrn  gesehen  habe.  Es  kann  hier  nur  Nikodemus  gemeint  sein,  vgl.  Joh.  XIX,  38  f. 
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Leichnam,  erhebt  die  linke  Hand  etwas  und  blickt  auf  das  Gesicht  Jesu. 
Jesus  hat  hier  und  in  den  nächsten  Bildern  keine  Dornenkrone,  weil  er  als  Sieger 
über  den  Tod  in  den  Stand  der  Herrlichkeit  eintritt.  Die  Conception  des  Bildes 
ist  sehr  ansprechend.  Die  Glorie  St.  Johannis  und  namentlich  die  Maria’s  sind 
sehr  reich  dargestellt.  Joseph  von  Arimathia  ist  mit  einer  Gugel  bedeckt, 
welche  bis  auf  die  Schultern  herabgezogen  ist  und  einen  Schweif  hat,  der 
bis  in  die  Kniekehlen  reicht.  Er  ist  in  Reisekleidern  und  hat  am  Gürtel 
eine  geschmackvolle  Tasche.  Das  Kreuz,  die  Glorien,  die  Haare  St.  Johannis, 
sowie  der  obere  und  untere  Rand  der  Grabkiste  sind  gelb,  die  Kleider  der  Männer, 
die  Blumen  der  Arabesken  und  einige  Felder  im  Körper  der  Grabkiste,  die  mit 
grünen  Feldern  abwechseln,  sind  roth,  der  aus  diagonal  durchschnittenen  Quadraten 
bestehende  Fussboden  sowie  Felder  am  Körper  der  Kiste  sind  grün.  Das 
Uebrige  ist  farblos. 

Der  Text  der  Rückseite,  Stöger,  S.  77,  XY,  Bl.  16a,  lautet:  <E>tut  konlg  brr  mit 
nur  ga'/mlt  gro  fl  er  niadjtc  imb  gc/u>alt  pifht  komm  flirr  ihr  /  Ijcllcn  imb 
ljoft  esu  prortjrn  /  tue  pfortrn  her  IjrUtfrn  - /  fitrften //imb  ijnft  hör  auf  gc/nofmm 
bic  alturtcr  htr  ha  /  ml  tar//auf  bld)  grlmrt  Ijabrt/onb  ljoft  fg  mit  btr  grfurrt  / 
gu  bas  einig  leben  2Ufo  Ite/ber  Ijer  erloef  ittld)  armen  /  funhe'  ob  allen  meinen 
fu/brtt  und  oor  her  nrdam//nus / her  einigen  prgn  Hill £11  lts) 

Blatt  6  zeigt  Christum  in  der  Vorhölle.  Stöger,  Seite  76,  XVI,  Bl.  15b.  Christus 
mit  Glorie  und  Mantel  umgeben,  die  Siegesfahne  in  der  linken  Hand,  schreitet 
über  die  zerbrochene  Pforte  der  Hölle.  Die  Hölle  ist  ein  viereckiges  Gebäude  mit 
flachem  Dache  und  einer  Pforte  auf  den  beiden  sichtbaren  Seiten,  welche  nur  durch 
die  Ecke  des  Gebäudes,  die  der  Stärke  eines  massigen  Pfeilers  gleicht,  getrennt 
sind.  Aus  dem  Dache  derselben  und  aus  dem  Christo  gegenüberliegenden  Eingänge 
schlagen  Flammen  heraus.  In  demselben  Eingänge  kniet  ein  Mann  in  Felle  ge¬ 
kleidet,  mit  einem  aus  grünen  Zweigen  gebildeten  Gürtel  und  betet.  Ueber  dem¬ 
selben  Eva  im  Hintergründe  und  Adam  im  Vordergründe.  Diesen  fasst  Christus 
bei  dem  rechten  Vorderarme.  In  der  Pforte  auf  der  Seite,  unmittelbar  am  linken 
Rande  des  Blattes,  steht  der  Teufel,  welcher  ein  Gesicht  am  Kopfe  und  ein  Gesicht 
am  Hintern  hat.  Aus  beiden  speit  er  Flammen  gegen  Christus,  ohne  ihn  zu  er¬ 
reichen.  Der  Arm  des  Teufels  scheint,  wie  schon  auf  Pergamentfederzeichnungen 
aus  dem  XIII.  Jahrhunderte  vorkommt,  angebunden  zu  sein,  um  den  Sieg 
Jesu  über  die  Hölle  zu  versinnlichen.  Der  Boden  ist  öde,  nur  im  Vordergründe 
einige  Grashalme.  Die  Gesichter  sind  hier  nicht  ohne  Ausdruck.  Die  Hölle,  die 
Glorie,  Fahnenstange  mit  Kreuz,  zerbrochene  Pforte  und  haarige  Kleidung  sind 

148)  Stöger:  petn  amen 
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gelb,  alle  Flammen,  das  Futter  des  Mantels  und  der  untere  Streif  der  Falme  sind 
bräunlich  und  verblichen  rotli,  die  Ranken  der  Arabesken  und  das  Gras  sind  grün. 
Die  Fleischpartien  sind  blass,  zinnoberroth.  Alles  Andere  ist  farblos. 

Der  Text  der  B- Seite  bezieht  sich  auf  die  Auferstehung  und  heisst: 

©lieber  Ijer  tljcfii  mite  /  als  /  b  u  krcfttglidjen  ptft  erflan  /  treu  an  hem 
dritten  tag  na /hem  tohe  nnh  btft  erfdjtne  /  deiner  lieben  nureter  nnh/mafa 
marte  and)  den  andn/  deinen  hebe  t ungern  nnd/fi  erfmueft  als  du  fpradjlt  / 
der  frtd  fei  mit  eud)  TUfo  /  liebe  Ijer  las  mtd)  and)  alfa  /  rrfmuet  in  erden 
an  dem  »/tnngften  tag  and  gib  nns/nadj  dtfem  leben  tn  deines /nate  retdj 
das  einig  leben  ä149) 

Blatt  7.  Die  Auferstehung  Christi,  Stöger,  Seite  78,  XVII,  BI.  17“.  Auf 
grünem  Rasen  steht  die  geöffnete  Grabkiste.  Der  Deckel  steht  links  in  der  Kiste 
und  ragt  über  die  Hälfte  aus  derselben  empor.  Christus,  mit  Glorie,  Siegesfahne 
und  Mantel,  der  die  linke  Schulter,  den  linken  Arm  und  den  Unterleib  von  den 
letzten  Rippen  bis  zum  Knie  bedeckt,  steigt  eben  mit  dem  rechten  Fusse  aus  der 
Grabkiste,  erhebt  die  Rechte  wie  segnend  nach  links  und  wendet  den  Blick  nach 
rechts.  An  der  linken  Seite  sitzt  ein  Geharnischter  auf  dem  Boden  und  stützt  sein 
Haupt  mit  dem  linken  Arme.  Das  angezogene  rechte  Knie  ist  über  die  Hellebarde 
gelegt.  Mehr  rechts,  den  Rücken  gegen  die  Grabkiste  gelehnt,  mit  dem  Kinn  auf 
die  über  den  angezogenen  Knieen  gekreuzten  Arme  gestützt,  und  mit  dem  linken 
Fusse  das  auf  dem  Boden  liegende  blanke  Schwert  festhaltend,  sitzt  der  zweite 
Hüter  ohne  irgend  eine  Schutzwaffe.  Beide  schlafen.  Links  am  Rande  im  Mittel¬ 
gründe  ein  Berg  mit  vier  Bäumen  von  der  Art,  wie  auf  dem  ersten  Blatte.  Die 
Stämme  der  Bäume,  die  Glorie,  die  Fahnenstange,  der  Rand  der  Grabkiste,  der 
Stiel  der  Hellebarde  und  der  Griff  des  Schwertes  sind  gelb,  das  Kreuz  und  der 
mittlere  Streifen  des  Fahnentuches,  die  Blumen  der  Arabesken,  der  Deckel  und 
einige  Verzierungen  der  Grabkiste,  der  Hut  und  die  Hosen  des  ungerüsteten 
Wächters  sind  rotli,  die  Fleischpartien  sind  schwach  zinnoberroth.  Der  Boden, 
die  Baumkronen  und  der  rechte  Streifen  des  Fahnentuches  sind  gelbgrün,  das 
Uebrige  ist  farblos. 

Der  Text,  Stöger,  Seite  79,  XVIII,  Bl.  18“,  heisst: 

©lieber  Ijer  tljefit  rnftc  tute /gar  barmljerlqtgltdv  ptllu/rnfdjtnc  inartr 
magbalcnr  /  fr t  btdj  fucrljt  nnh  mit  kaftpry/ltrijer  falben  btei)  pegerte/  ;tn  falben 
nnb  mit  betner  »/barmljrrnkait  tr  nfgablt «»)// al  /  tr  funt,  „„j,  fpmdjlt  magftm/ 
lena  fureijt  b t dj  mt  tdj  ptn /tljefus  ba'nmb  fo  ge  nn  fag  /  petro  nnb  meinen 


149)  Stöger:  amen. 

150)  Stöger:  uergast. 
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tmtgfnt/btn  Ijctft  gefrdjrn  bnt  Ijerc  /  «Ifo  Itbf  Ijrr  gib  bas  td)  //  btdj  /  muglUtdj 
mefff161)  fi'lji'n  nute162) 

Blatt  8  zeigt  uns  Christus,  der  St.  Maria  Magdalena  erscheint,  gewöhnlich 
Christus  als  Gärtner,  Stögeb,  Seite  79,  XIX,  Bl.  17 b.  Zu  diesem  Bilde  gehört  der  vor¬ 
stehende  Text.  In  einem  Gai’ten,  dessen  Einfriedigung  ein  geflochtener  Zaun  ist, 
steht  der  Auferstandene  mit  einer  Glorie  ums  Haupt,  deren  Kreuz  aus  Lilien  Be¬ 
steht,  und  mit  einem  Mantel  Bekleidet,  der  iiBer  die  linke  Schulter  nach  rückwärts 
geworfen,  sodann  iiher  die  rechte  Schulter  gezogen  ist  und  mit  dem  vorderen  Ende 
den  rechten  OBerarm,  sowie  einen  Tlieil  der  Brust  Bedeckt,  während  er  den  rechten 
Unterarm  ganz  freilässt.  In  der  linken  Hand  hält  er  den  Griff  eines  auf  die  Erde 
gestützten  Grabscheites,  die  Rechte  erhebt  er  segnend  oder  erklärend  gegen  St.  Maria 
Magdalena,  auf  welche  er  seine  Blicke  richtet.  St.  Maria  Magdalena  mit  reich 
geschmückter  Glorie  und  offenen  reichen  Haaren,  welche  schlicht  vom  Scheitel  über 
den  Rücken  heraBfallen,  kniet  links  vor  Jesu,  indem  sie  ihn  anblickend  die  Salben- 
Büchse  mit  Beiden  Händen  hält.  Rechts  hinter  Christi  linker  Hand  steht  die  Sieges¬ 
fahne,  wie  es  scheint,  im  Boden  und  hat  auf  dem  weissen  Falmentuclie  ein  rothes 
Kreuz.  Links  jenseit  des  Gartenzaunes  erhebt  sich  ein  Berg  mit  einem  Baume. 

Der  Bart  Jesu  ist  voll  und  die  Tlieile  seiner  gespaltenen  Spitze  wenden  sich 
lockig  gekrümmt  gegeneinander.  Sein  Mantel  wirft  leichte  malerische  Falten.  Das 
Kleid  und  der  Mantel  von  St  Maria  Magdalena  fallen  ebenfalls  in  leichten  Falten 
herab  und  fliessen  leicht  auf  dem  Boden  hin. 

Die  Glorien,  die  Haare  und  der  Besatz  am  Mantel  St.  Maria  Magdalena’s,  sowie 
alles  Holzwerk  sind  gelb,  die  Fleischpartien  sind  zinnoberroth,  das  Glorienkreuz 
und  das  Mantelfutter  Jesu,  der  Mantel  St.  Mariens  und  die  Blumen  der  Arabesken 
sind  dunkelroth,  das  Kleid  St.  Maria’s  und  alle  Gewächse  sind  lebhaft  grün. 

Der  Text  auf  der  Rückseite,  Stöger,  S.  80,  Bl.  18b,  gehört  zum  Bilde  der 
Himmelfahrt  und  heisst  bei  uns:  «Ntlu'r  Ijcr  tljcflt  mftC  CÜS/blD  und)  betltcr 
Ijetltgm  »r/ftrnb  tu  cmgrftdjt  brrncr  It/bh  mit  elf  mtlr  Itben  Ijcüig  /  pift  auf 
gffarcu  tu  bt  Ijimcl  /  tmb  ftqcft  ;m  br  rrdjlcn  ~  /  Ijaut  brtttes  Ijtmltfdjcn  ua/ 
trrs  Dnb  Ijaft  ob«  nutttbnt /  alle  brtn  not  31  la  Itbc  Ijrr/ljtlf  bas  nur  arme 
funbtgc  /  mcnfdjen  and)  alfo  oberv  /  mtnf  ben  all  onfrr  not  onb/nadj//btfü  leben 
mit  btr  be/fitc^e //bas  etotg  leben  ante 

Hiermit  schliesst  unser  Fragment.  Nach  der  bisher  durch  geführten  Ver¬ 
gleichung  lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  die  münchener  Passion  dieselbe  Conception 
in  den  Bildern  und  dieselben  Worte  im  Texte  enthalte.  Wir  müssen  also  annehmen, 


151)  Stöger:  mucs 

152)  Stöger  hat  nach  fcljcn  einen  Punkt,  aittc  fehlt. 
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dass  in  beiden  Passionen  ein  und  dasselbe  Werk  vorliege.  Demnach  können  wir 
auch,  auf  Stöger’s  Mittheilungen  gestützt,  annehmen,  dass  uns  im  Anfänge  neun 
Blätter,  der  Einzug,  das  Abendmahl,  Gethsemane,  Gefangennehmung,  Christus 
vor  Caiphas,  die  Geisselung,  die  Dornenkrönung,  Christus  vor  Herodes  und  das 
Schweisstuch,  und  am  Ende  drei  Blätter,  die  Himmelfahrt,  die  Ausgiessung 
des  heiligen  Geistes  und  das  jüngste  Gericht  fehlen. 

Ueber  die  Bilderplatten  unsers  Fragments  bemerken  wir  noch,  dass  sännntliche 
Platten  mit  zwei  diagonal  gegenüber  eingeschlagenen  Nägeln  auf  dem  Stocke 
befestigt  worden  sind. 


Nur  auf  Blatt  1  befindet  sich  das  Fragments  eines  Wasserzeichens, 


der  untere  Tlieil  einer  Weintraube.  Die  Type  gleicht  ausserordentlich 


der  Form  der  in  der  GuTENBEEo’schen  sechsunddreissigzeiligen  Bibel 
angewandten,  ist  jedoch  kleiner.  Das  Werkclien  ist  offenbar  gegen  Ende  der  fünfziger 
oder  Anfang  der  sechziger  Jahre  des  XY.  Jahrhunderts  gedruckt  worden.  Das  Maass 
der  Bilder  ist:  H.  3  Z.  8— 9%  L.,  B.  2  Z.  8%— 10  L. 


No.  339. 

Christus  am  Kreuze. 

(Um  1460.) 


Dies  Schrotblatt  stimmt  genau  mit  demselben  Bilde,  welches  wir  oben  unter 
No.  338,  Blatt  3  beschrieben  haben,  überein,  hat  aber  schärferen  Druck.  Auf 
der  Rückseite  ist  ebenfalls  derselbe  Text  wie  auf  unserm  dritten  Bilde,  aber  mit 
einigen  Abänderungen  im  Drucke.  Die  Striche  über  dem  e  am  Schlüsse  der 
zweiten  und  siebenten  Zeile  sind  anders;  die  Füllpunkte  am  Ende  der  dritten  und 
sechsten  Zeile  fehlen.  In  der  achten  Zeile  sind  drei  Abweichungen,  nämlich 
lliurttcr  tn  tl'  statt  nutet  Cr  glt  Jjr.  Die  dreizehnte  Zeile  schliesst  mit  r;tU  ge 
statt  wie  Nummer  338,  Blatt  3  mit  rjtti  Der  Schluss  der  vierzehnten  Zeile  dieses 
Blattes  lautet  Olltcn  *  während  unser  erstes  Blatt  nur  (tme  hat.  Aus  diesen 
Abweichungen  ergiebt  sich,  dass  wir  ein  Fragment  einer  zweiten  Ausgabe  derselben 
Einrichtung  wie  unser  grösseres  Fragment  No.  338  vor  uns  haben.  Die  Lettern 
sind  dieselben,  aber  bereits  um  vieles  stumpfer  als  die  der  eben  beschriebenen 
Ausgabe. 

Das  Colorit  stimmt  auch  nicht  mit  dem  Bilde  der  No.  338.  Der  Schurz  Jesu 
ist  dunkel  ockergelb,  der  Mantel  der  Maria  blaugrau  mit  rosenrothem  Futter,  der 
Mantel  St.  Johannis  rosenroth.  —  Ein  Wasserzeichen  findet  sich  nicht. 

Endlich  besitzen  wir  noch  zwei  Blätter  unter 
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No.  340. 

Die  Höllenfahrt  und  die  Auferstehung  Christi. 

(Um  1460.) 

und  zwar  Blatt  6  und  7  der  No.  338  aufgeführten  Passion,  doch  gehören  sie  einer 
andern  Auflage  an,  denn  sie  haben  auf  der  Rückseite  keinen  Text.  Das  Colorit  der 
Vorhölle  ist  folgendes.  Die  Glorie,  die  Fahnenstange,  die  Höllenpforte,  das  Haus  der 
Hölle  und  die  Felle  am  Leibe  des  knieenden  Mannes  sind  blassgelb  und  dunkelgelb, 
die  Flammen  sind  blass  carmoisinroth ,  der  Fussboden,  die  Blumen  der  Arabeske 
und  der  obere  Streifen  am  Fahnentuche  sind  kräftig  grün. 

In  dem  Bilde  der  Auferstehung  sind  der  Fussboden  und  die  Bäume,  einige  Klee¬ 
blätter  auf  der  Grabkiste,  einige  Blumen  an  den  Arabesken  und  der  obere  Streifen 
am  Fahnentuche  kräftig  grün,  der  Grabdeckel  und  der  obere  Rand  der  Grabkiste 
rosenroth,  die  Baumstämme,  die  Glorie  und  die  Fahnenstange,  sowie  einige  Blumen 
gelb. 

Diese  zart  colorirten  und  durch  Schärfe  des  Druckes  ausgezeichneten  Blättchen 
wurden  wahrscheinlich  als  erste  Abdrücke  in  den  Handel  gebracht. 


No.  341. 

Christus  vor  Hannas. 

(Um  1460.) 

Zu  der  Ausgabe,  von  welcher  uns  die  unter  No.  340  beschriebenen  Blätter 
erhalten  sind,  gehört  wahrscheinlich  auch  dieses  Blatt  unserer  Sammlung, 
welches  in  Zierlichkeit  und  Sauberkeit  der  Ausführung,  sowie  in  charaktervollem 
Ausdrucke  der  Gesichter  genau  an  dieselben  sich  anschliesst.  Dazu  kommt, 
dass  der  Spruchzettel  dieselben  Worte  trägt,  welche  Stöger  auf  Blatt  5b  der 
münchener  Passion  fand.163)  Der  Inhalt  des  Blattes  ist  folgender:  Ein  vornehmer 
Mann,  vor  den  Jesus  gebunden  geführt  worden  ist,  wahrscheinlich  Hannas,  sitzt 
rechts  auf  einem  grossen,  mit  reich  geziertem  Baldachin  versehenen  Stuhle. 
Er  ist  nach  links  gewendet,  sieht  Jesum,  der  gebunden  vor  ihm  steht,  an, 
berührt  dessen  linken  Arm  mit  der  linken  Hand  und  fragt,  wie  das  vor  seinem 
Munde  ausgehende  Spruchband  lehrt:  ötc  Jlttdjt  t)U£  £  botlttCt  lltfl  d.  li.  die  mihi 

153)  Stöger,  Seite  62  giebt:  ötc  mtl)t  ine  t  ioetna  tua.  Statt  ine,  d.  h.  iüitttttc,  heisst  es  que,  d.  h. 
quae.  Domine  konnte  der  gefangene  Jesus  nicht  angeredet  werden,  auch  giebt  die  Kede  mit  ine  keinen  Sinn. 
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qncie  est  doßtrina  tua.  Jesus  mit  der  Glorie  ums  Haupt,  gescheitelten,  weielien, 
bis  über  den  Nacken  herabfallenden  Haaren  und  vollem,  etwas  gelocktem  Barte, 
bekleidet  mit  dem  langen  Rocke,  sieht  ihn  ernst  an.  Links  hinter  Jesu  steht  ein 
junger  Mensch,  dessen  Zaddeln  am  Saume  des  Rockes  keinen  Menschen  niedrigsten 
Standes  anzuzeigen  scheinen.  Er  blickt  Jesum  von  der  Seite  an,  erhebt  die  rechte 
Hand  und  scheint  Jesum  schlagen  zu  wollen.  Hinter  ihm  und  Jesu  sind  noch 
fünf  von  Eisenhüten  bedeckte  Köpfe  von  Kriegern  mit  einer  schmalen  Fahne  und 
einem  Manne  in  bürgerlicher  Kleidung  zu  sehen.  Höchst  wahrscheinlich  ist  die 
Johannes  XVin,  19 — 23  beschriebene  Scene  hier  dargestellt.  Ueber  dem  Baldachin 
ist  die  Luft  mit  Arabesken  gefüllt. 

Die  Zeichnung  ist  sehr  ansprechend,  die  Gesichter  sind  charaktervoll  und 
tragen  das  Gepräge  einer  Originalarbeit,  die  sich  wesentlich  von  der  Passion  unter 
No.  338  unterscheidet.  Der  Schnitt  ist  scharf  und  der  Druck  schwarz  und  sauber. 
Das  Colorit  ist  frisch,  es  hat  dieselben  Farben  wie  die  acht  Blätter  No.  338,  aber 
nicht  verblichen.  Sie  sind  lebhafter  als  die  der  zwei  Blätter  unter  No.  340.  Das 
Blatt  muss  also  schon  darum  einem  andern  Exemplare  angehören,  wenn  wir  auch 
den  handschriftlichen  Text  auf  der  Rückseite  nicht  berücksichtigen  wollten.  Dieser 
Text  weist  auf  das  nächste  Bild  hin  und  steht  somit  auf  der  B- Seite  des  Blattes. 
Der  vorhandene  Text  heisst: 

***••*  !hi(5  br«d)tc  ha  fante / fic  311  pplato  unh  l;tc)(e / m  bitcn  hat  er 
3«  in  fönt /für  hat  b»|;  uh  nemcit  /  ire  gefangen,  /  tut  hen  /  btep  toten  ha 
gieng  pt/ latus  bet  für  uh  trat  /  unher  hie  tiir  uh  fprad)  /  was  fd>uth  gebenh 
it  htf c  /  mcnfd)c ,  ha  fpradfe  hie  /  juhe,  unh  tuet  er  nit  ein  /  ubcl  tetiger  menfd) 
nur  /  bete  hir  nid) t  brad)t,  jo/fepbus  fprid)t  hat  her  ju/hen  getuonbeit  tuaj 
alle/. ..... 

Die  Handschrift  ist  Currentschrift  des  XV.  Jahrhunderts.  Das  Format  stimmt 
mit  dem  der  unter  No.  338 — 340  beschriebenen  Blätter  überein. 

H.  3.  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  10  L. 


No.  342. 

St.  Hubert. 

(Um  14G0.) 

St.  Hubert  aus  edlem  fränkischen  Geschlechte,  einer  der  Hofbeamten  des 
Frankenkönigs  Theoderich  III,  f  691,  ging  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
Floribane,  die  er  sehr  geliebt  hatte,  in  das  Kloster  Stablot  im  heutigen  Belgien, 
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nahe  an  der  deutschen  Grenzstadt  Malmedy,  weihte  sich  dem  geistlichen  Stande 
und  wurde  nach  der  Ermordung  seines  Freundes  und  Lehrers  Lambert,  Bischofs 
von  Tongern,  im  Jahre  707  zu  dessen  Nachfolger  gewählt.  Der  Sitz  des  Bischofs 
von  Tongern  war  seit  der  Mitte  des  Y.  Jahrhunderts  in  Maestriclit.  St.  Hubert  ver¬ 
legte  ihn  720  nach  Lüttich,  wo  er  schon  früher  dem  heiligen  Lambert 
eine  Kirche  hatte  erbauen  lassen,  in  welcher  Grimoald,  Sohn  Pipins  von 
Herstal,  714  ermordet  wurde.  St.  Hubert  starb  727  am  3.  November.  Sein 
Sohn  Floribert  wurde  sein  Nachfolger.  Im  Jahre  827  wurde  sein  vollkommen 
erhaltener  Körper  in  das  Kloster  Ardenne  übergetragen,  von  wo  an  dieses  Kloster 
St.  Hubert  liiess.  Es  liegt  im  belgischen  Luxemburg.  Die  Bekehrung  St.  Huberts 
zum  geistlichen  Stande  erzählt  die  Sage  so.  Hubert  war  ein  leidenschaftlicher 
Jäger,  der  sich  auch  durch  die  christlichen  Festtage  nicht  abhalten  liess,  seiner 
Leidenschaft  nachzugehen.  Einst  trieb  er  in  der  Charwoche  im  Ardennerwalde 
einen  weissen  Hirsch  auf.  Dieser  aber  blieb  plötzlich  vor  ihm  stehen  und  zeigte 
ihm  ein  Crucifix  zwischen  dem  Geweih.  Von  da  an  änderte  Hubert  seinen  Lebens¬ 
wandel  und  wurde  Einsiedler,  später  Bischof.  Vgl.  Mrs.  Jameson,  Sacrecl  and 
Legendary  Art,  p.  431  flg.  Tabellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Staaten  von 
K.  v.  Spruner  und  S.  Hänle,  Taf.  XII,  Austras.  660 — 707  und  Taf.  XIII,  Aus- 
tras.  720. 

Auf  unserem  Bildchen  kniet  St.  Hubertus  mit  Glorie  in  voller  Rüstung  den 
Helm  vor  sich  auf  dem  Erdboden,  mit  gradem  Schwerte  an  der  Seite,  und  betet, 
während  ein  Hirsch  mit  dem  Crucifix  zwischen  dem  Geweih,  den  Blick  auf 
St.  Hubert  gerichtet,  nach  links  an  ihm  vorüberspringt.  Hinter  St.  Hubert  ist  ein 
Baum.  Die  Rüstung  hat  keine  spitzigen  Kacheln  an  Knie  und  Ellenbogen.  Oben 
rechts  vom  Hirschgeweih  steht  auf  einem  schwarzen  Spruchbande  0  4  ljuprcljt.  Der 
Boden  und  der  Hirsch  sind  mit  weissen  Perlen  punktirt,  die  Luft  ist  leer,  das 
Uebrige  schraffirt.  Eine  starke  Linie  dient  als  Einfassung.  Das  Blättchen  ist  nicht 
colorirt.  Die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  Rüstung;  die  scharf  gespitzten  Kacheln 
lassen  sich,  so  viel  wir  wissen,  ohngefahr  seit  1460  in  den  Fechtbüchern  nach- 
weisen,  während  sie  früher  sich  mehr  abrundeten.  Wir  werden  also  unser  Bild, 
auf  dem  noch  runde  Kacheln  bemerkbar  sind,  gegen  1460  zu  setzen  haben,  ohne 
fürchten  zu  müssen,  es  zu  hoch  hinauf  zu  rücken.  Ein  Wasserzeichen  bemerken 
wir  nicht. 


II.  1  Z.  9  L.,  B.  1  Z.  3  L. 
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No.  343. 

Christus  als  Gärtner. 

(1460—1470.) 

Christus  mit  Glorie,  die  ein  schmales  griechisches  Kreuz  hat,  mit  gescheitelten 
schlichten  Haaren  und  mit  einem  Purpurmantel  bekleidet,  steht  nach  rechts  gekehrt, 
hält  in  der  linken  Hand  den  Griff  des  aufgestemmten  Grabscheites  und  hebt  die  Rechte, 
indem  er  zu  St.  Maria  Magdalena,  die  vor  ihm  kniet,  spricht.  St.  Maria  Magdalena 
hebt  die  Hände  wie  betend.  Um  ihr  Haupt  hat  sie  einen  Bund,  der  dreimal  senk¬ 
recht  gebunden  ist.  Ihre  Glorie  ist  einfach  und  mit  Strahlen,  die  von  ihrem 
Haupte  ausgehen,  schwach  erfüllt.  Ihre  Haare  sind  aufgelöst  über  ihren  Rücken 
geleitet.  Ihr  Kleid,  um  die  Brust  anliegend,  hat  weite  Aermel,  ihr  Mantel  ist  zur 
Erde  gesunken  und  liegt  um  sie  herum;  rechts  vor  ihr  steht  die  Salbenbüchse. 
Der  Boden  des  Gartens  ist  schwarz  und  mit  weissen  Perlen  besetzt,  darin  einzelne 
Grasbüschel  und  Blumen.  Der  Zaun  besteht  aus  oben  zugespitzten  Brettern,  welche 
an  zwei  wagerechte  Latten,  eine  unten  die  andere  oben,  befestigt  sind.  Oberhalb 
des  Zaunes  befindet  sich  an  jeder  Seite  ein  Kragstein,  welche  die  Stützpunkte  eines 
Rundbogens  bilden.  Die  Dreiecke,  welche  der  Bogen  oben  in  beiden  Ecken  ab¬ 
schneidet,  sind  mit  einem  gedehnten  Kleeblatte  gefüllt.  Die  Luft  ist  mit  kleinen 
kurzen  weissen  Strichen  schraffirt,  welche  leere  Stellen  in  der  Grösse  von  Gurken¬ 
samenkörnern  frei  und  weiss  lassen,  ganz  wie  solche  in  der  Passion  No.  338  Vor¬ 
kommen,  wo  die  leeren  Stellen  nur  kleiner  sind.  Die  Zeichnung,  besonders  die  der 
Figur  Jesu,  ist  etwas  steif,  die  Falten  sind  scharf,  aber  ohne  Haken.  Das  Colorit 
ist  matt.  Der  Bogen,  drei  leere  Flecken  in  der  Luft,  das  erste,  mittlere  und  letzte 
Brett  des  Zaunes,  der  Mantel  und  das  Kleid  von  St.  Maria  sind  blassroth;  die  Krag¬ 
steine,  mehre  leere  Stellen  der  Luft,  der  Zaun,  die  Glorien,  die  Salbenbüchse  und 
das  Grabscheit  sind  gelb;  die  Kleeblätter,  einige  Stellen  in  der  Luft  und  die 
Gewächse  des  Fussbodens  sind  grün;  die  Haare  Christi  sind  nussbraun.  Das  Papier  ist 
ohne  Schöpflinien  und  Wasserzeichen.  Die  Haarform,  das  Costüm  von  St.  Maria 
Magdalena  und  die  einfachen  Falten  lassen  uns  das  Bild  um  1460—1470  ansetzen. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  8  L. 
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No.  344. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

(1460—1470.) 

Maria  mit  Glorie  und  Krone  hat  das  nackte  Kind  auf  beiden  Armen  und 
stellt  nach  rechts  gewendet  auf  der  inuern  Seite  des  Halbmondes,  der  ohne  Gesicht 
gezeichnet  ist.  Im  Rücken  der  Himmelskönigin  die  Aureole.  Die  Haare  fallen  ohne 
Puffen  über  die  Ohren  und  Schultern  herab.  Das  Kleid  ist  an  dem  Halse  aus¬ 
geschnitten  und  liegt  am  Oberkörper  eng  an.  Es  bricht  sich  unten,  wo  es  auf 
den  Mond  stösst,  in  steife  Falten.  Der  Mantel  ist  vom  mit  den  Armen  empor¬ 
gehoben  und  festgehalten.  Die  Falten  sind  ohne  Haken  und  nur  sehr  wenia- 
sehattirt.  Zwischen  den  Spitzen  der  Aureolenstrahlen  finden  sich  auf  den  Seiten 
Sterne,  und  zwar  links  von  oben  bis  zum  Anfang  des  dritten  Viertels  der  Höhe 
herab,  rechts  vom  Anfänge  des  zweiten  Viertels  bis  zum  Ende  des  dritten  Viertels 
der  Rundung  der  Aureole  folgend.  Die  Ecken  sind  mit  zwei  Schichten  Wolken 
ausgefüllt,  von  denen  die  eine  den  Winkel  füllt,  die  andere  aber  nach  einem  kleinen 
Zwischenraum,  welcher  mit  weissen  Perlen  gefüllt  ist,  eintritt,  und  so  wird  für  die 
Aureole  ein  achteckiger  Raum  gebildet.  An  diese  Wolkenschicht  und  an  die  Seiten 
und  den  Boden  sich  anschliessend,  läuft  vom  obern  Rande  um  die  Aureole  herum  noch 
eine  Perlenschnur.  Der  Hintergrund  ist  schwarz.  Mit  Ausnahme  der  angegebenen 
Perlen  ist  alles  in  Linien  ausgeführt,  welche  scharf  geschnitten  und  sauber  gedruckt 
sind.  Das  Colorit  ist  matt  und  hat  die  cölnischen  Farben.  Die  Glorien,  die  Krone, 
die  Haare,  die  Aureole,  der  Mond,  die  Sterne  und  die  Lichter  der  Wolken  sind 
gelb.  Der  Mantel  der  Himmelskönigin  und  die  Schatten  der  Wolken  sind  roth, 
das  Kleid  ist  grün.  Die  Haare,  das  Costiim  und  die  Art  der  Falten  und  Haltung 
des  Mantels  dürfen  uns  berechtigen,  das  Bild  in  die  Zeit  um  1460 — 1470  zu  setzen. 
Es  ist  von  dem  Meister  des  unter  No.  343  genannten  Bildes  gefertigt.  Das  Papier  hat 
weder  Schöpflinien  noch  Wasserzeichen. 

H.  3  Z.  8  L.,  B.  2  Z.  7  L. 

No.  345. 

St.  Maria  mit  dem  Kinde.  Brustbild. 

(lim  1460.) 

Die  heilige  Mutter,  nach  rechts  gewendet,  hält  das  nackte  Christuskind  auf 
ihren  beiden  Händen.  Maria  ist  kostbar  gekleidet.  Ihr  gescheiteltes,  lang  herab- 
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fallendes  Haar  wird  auf  der  Stirn  mit  einer  von  Perlen  besetzten,  in  der  Mitte  mit 
einem  grossen  ovalen  Steine  verzierten  Spange  zusammengelialten.  Ihr  Kleid,  das 
an  der  Brust  eng  anliegt,  hat  enganliegende  Aermel.  Ein  Mantel  mit  einem  breiten 
prachtvollen  Besätze  hängt  über  ihre  Schultern,  ein  grosser  faltenreicher  Schleier 
zieht  sich  vom  Kopfe  herab  und  wird  vorn  unter  dem  Kinde  zusammengehalten. 
Die  langen  feinen  Hände  sind  am  Mittelgliede  des  Daumens  und  des  Ringfingers  der 
rechten  Hand,  sowie  am  Mittelgliede  des  Meinen  Fingers  der  linken  Hand  mit  je 
einem  Ringe  verziert.  Den  Hintergrund  bildet  ein  Teppich  von  unbestimmbarem 
Muster  mit  einem  Rande  an  jeder  Seite,  an  welchem  sich  ein  Zweig  mit  dicht 
gewachsenen  grünen  Blättern  und  rothen  Blumen  heraufzieht. 

Die  Gewandung  hat  sehr  hart  gebrochene  Falten.  Der  Schnitt  ist,  obgleich 
scharf,  doch  ziemlich  hart  und  steif.  Das  ganze  Bild  ist  in  Linien  ausgeführt 
mit  Ausnahme  der  ungebrochenen  Stellen  im  Futter  des  mantelartigen  Schleiers. 
Hier  sind  neben  den  weissen  Faltenlinien  weisse  Perlen  sichtbar.  Der  Druck,  wie 
gewöhnlich  schwarz,  ist  nicht  scharf  und  sauber.  Unser  Bild  ist  colorirt;  blass- 
zinnoberroth  sind  die  Fleischpartien  mit  dunkelrothen  Flecken  auf  dem  Munde  und  den 
Backen;  gelb  sind  der  Teppich,  mit  Ausschluss  des  Randes,  die  Haare  und  Glorien 
und  der  Besatz  am  Oberkleid  der  Maria;  purpurroth  ist  das  Unterkleid  und  das 
Futter  vom  Schleier,  hellbraun  das  Aeussere  dieses  Kleidungsstückes,  grün  mit 
rothen  Blumen  die  Ranken  am  Rande  des  Teppichs.  Eine  weisse  Windel  scheint 
für  das  Kind  verwendet.  Die  Farben  sind  schwäbisch.  Die  Arbeit  deutet  auf  das 
dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Unser  Exemplar  hat  keinen  Rand.  Ein 
Wasserzeichen  ist  nicht  vorhanden.  Dieses  Schrotblatt  hat  Duchesne  aine,  Essai  sur 
les  Nielles,  p.  10,  Veranlassung  gegeben,  aus  der  Schrift,  welche  auf  der  innern  Kante 
des  unteren  Randes,  der  bei  uns  ganz  fehlt,  sich  findet,  einen  Formenschneider 
„Bernard  Milnelf  ‘  als  ältesten  französischen  Künstler  dieses  Faches  aufzustellen.  Es 
ist  nämlich  ein  Exemplar  dieses  Blattes  (wenn  das  von  Ottley  gegebene  Facsimile 
dem  pariser  Exemplare  entspricht)  im  Departement  des  imprimes  der  kaiserlichen 
Bibliothek  in  Paris  vorhanden. 15ft)  Es  hat  dasselbe  einen  schwarzen  Rahmen,  welcher 
in  den  vier  Ecken  die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten  in  Medaillons  mit 
Schriftbändern  zeigt,  auf  welchen  die  Namen  Johannes,  Mattheus,  Lucas  und  Mar¬ 
kus  stehen.  Der  übrige  Raum  des  Rahmens  ist  mit  einem  Zuge  Wolken,  die  an  den  Seiten 
und  im  mittleren  leeren  Raume  eine  Reihe  Sterne  haben,  besetzt.  Zwischen  dem 
von  zwei  schwarzen  Linien  umgebenen  Bilde  und  dem  Rahmen  ist  ein  leerer 
Zwischenraum,  der  oben  und  unten  breiter  ist,  als  an  beiden  Seiten.  Auf  der 

154)  Leon  de  Laborde  im  Artiste ,  2®  Serie,  Tome  IV,  8°  Livraison,  p.  115  und  110.  Ein  Facsimile 
der  Unterschrift  hat  Leon  de  Laborde  ebendaselbst,  vom  ganzen  Bilde  mit  Rahmen  Ottley,  Inquiry  conccrning 
the  Invention  of  Pnnting ,  p.  197,  gegeben,  ohne  seine  Quelle  zu  nennen. 
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innern  Seite  und  untern  Leiste  des  Rahmens,  genau  in  der  Mitte,  stellen  mit  einer 
Linie  eingefasst  zwei  Worte,  welche  Duchesne  aine,  Essai  sur  les  Nielles,  p.  10, 
ih’ntarilimts  iHillU'l  (Bernard  Milnet)  Renouvier,  Types  et  manieres  des  Maitres 
Qrmewrs  du  XV‘  Sieole,  Montpellier  1853,  p.  103,  bmiljarbinus  milnit  liesst,  eine 
Lesung,  der  Passavant,  Peintre-  Graveur,  Tom.  I,  p.  89,  Note  73,  nicht  widerspricht, 
ohne  ihr  beizustimmen.  Die  Facsimile,  welche  von  L.  de  Laborde  und  von 
Ottley  gegeben  sind,  stimmen  nicht  in  allen  Formen  überein,  doch  dürfte  das 
erste  Wort  bi'nxl)arbtiut0 ,  ohne  Punkt  auf  dem  t,  richtig  gelesen  sein;  das  zweite 
Wort  aber  ist  nach  dem  Facsimile  kaum  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  für  1H 
gehaltenen  Formen  lassen  sich  ebenso  gut  CCC  und  die  für  n  gelesene  Form  auch 
für  1’  halten,  so  dass,  wenn  das  Original  in  dem  Strich  vor  dem  l  und  in  den 
Formen  am  Ende  nicht  entgegensteht,  vielleicht  auch  gelesen  werden  könnte  Cfcdoit 
d.  h.  157=1457.  Ein  Punkt  oder  Strich  findet  sich  über  keinem  Buchstaben  im 
Originale.  Mit  Recht  hat  Renouvier  a.  a.  0.,  p.  291  ff.,  die  Auslegung  des  letzten 
Wortes  als  Geschlechtsnamen  des  Formenschneiders  bestritten,  und  ein  Künstler 
Milnet,  zugleich  Verfertiger  des  St.  Bernhardinus  von  1454  und  anderer  Schrot¬ 
blätter  155),  dürfte  kaum  gesichert  und  die  nach  Duchesne  von  Andern  gegebenen, 
bei  Renouvier  a.  a.  0.,  p.  201,  Note  3,  angeführten  Mittheilungen  dürften  mit 
Recht  zu  beanstanden  sein.  Die  Form  der  Buchstaben  in  der  besprochenen  Unter¬ 
schrift  stimmt  mit  der  in  Oberdeutschland  im  XV.  Jahrhunderte  üblichen  Cursiv- 
schrift  ( Chiromantia ,  Biblia  Pauperim  von  14G0 — 1475  u.  s.  w.)  überein,  und  wir 
dürften  demnach  wohl  ein  deutsches,  nicht,  wie  Renouvier  a.  a.  O.  p.  104  meint, 
ein  französisches  Werk  vor  uns  haben. 


No.  346. 

Christus  am  Kreuze  mit  den  beiden  angebundenen 

Schächern. 

(1460 — 1475.) 

In  der  Mitte  hängt  Jesus  an  das  hohe  Kreuz  mit  drei  Nägeln  angeschlagen. 
Sein  Haupt  mit  einer  Dornenkrone  umgeben,  ist  auf  die  rechte  Schulter  geneigt, 
die  Augen  sind  geschlossen.  Aus  dem  Haupte  schiessen  Strahlenbündel  hervor, 
zwischen  denen  sich  Zweige  mit  spitzigen  Blättern  erheben,  welche  statt  des 
Kreuzes,  das  anderwärts  den  Beif  der  Glorie  stützt,  vorhanden  sind,  obgleich  sie 
nicht  bis  an  den  Rand  der  Glorie  reichen.  Der  Doppelrand  der  Gloiie  hat  in- 

155)  Duchesne,  Voyage  d’un  iconopliile ,  p.  223  und  Nagler,  Künstlerlexicon ,  9.  B.,  S.  299. 
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wendig  einen  aus  Bogen,  die  mit  den  Schenkeln  sich  aneinander  schliessen,  gebildeten 
Rand.  Um  die  Hüften  ist  ein  faltiger  Schurz  geschlungen,  dessen  Zipfel  auf  der 
rechten  Hüfte  in  eine  Rosette  zusammengefasst  sind.  Ueber  dem  Kreuze  auf  einem 
gewundenen  Schriftbande  I  N  R  I.  Die  Schächer  sind  an  niedrige  Antoniuskreuze 
so  gebunden,  dass  ihre  Arme  über  den  Querbalken  des  Kreuzes  gezogen  und  die 
Unterschenkel  heraufgezogen  sind.  Der  böse  Schächer  rechts  hat  über  dem  Ober¬ 
schenkel  und  über  das  Schienbein  querüber  einen  tiefen  Einschnitt.  Beide  Schächer 
leben.  Unten  ist  eine  Gruppe  von  neun  Personen.  St.  Maria  Magdalena  umfasst 
stehend  in  höchster  Aufregung  den  Stamm  des  Kreuzes  Jesu.  Links  ist 
Maria,  die  Mutter  Jesu,  von  Schmerz  in  die  Knie  gesunken  und  wird  von 
St.  Johannes,  der  hinter  ihr  steht,  und  von  einer  Frau,  die  links  neben  ihr  kniet, 
gehalten.  Links  im  Hintergründe  steht  eine  Frau  mit  gefalteten  Händen.  Diese 
Personen  gruppiren  sich  links  um  das  Kreuz  des  guten  Schächers.  Rechts  unter 
dem  Kreuze  des  bösen  Schächers  steht  Longin.  Er  ist  ganz  geharnischt,  trägt 
einen  Spangenhelm,  hat  einen  beweglichen  Brustpanzer,  auf  der  Schulter  Scheiben, 
unter  denen  zugespitzte  Bänder  hervorkommen,  und  einen  phantastisch  gebildeten 
Schild,  dessen  Vorderseite  ein  bärtiges  Menschenhaupt  darstellt.  Seine  linke  Hand 
stützt  sich  auf  diesen  Schild,  der  an  der  Lanze  hängt.  Zwei  Juden  links  zur  Seite 
scheinen  mit  Longin  zu  verkehren.  Links  im  Hintergründe  steht  ein  Kriegsknecht 
mit  einem  Morgensterne.  Der  ganze  Hintergrund  ist  mit  einem  Teppichmuster 
ausgefüllt.  Stäbe  von  drei  Linien  kreuzen  sich  diagonal  und  haben  auf  ihrer 
Bindung  eine  vierblättrige  Rose.  Die  Mittellinie  des  Stabes  geht  bis  zur  Mitte  der 
Rose,  die  Blätter  der  Rose  aber  vereinigen  sich  mit  den  äussern  Linien  des  Stabes 
und  bilden  zwischen  den  Stäben  ein  Feld,  welches  durch  das  Eindringen  der 
Rosenblätter,  statt  der  Ecken,  concave  Einschnitte  hat.  In  diesem  Felde,  welches 
mit  einer  schmalen  weissen  Linie  eingefasst  ist,  stehen  etwas  grössere  vierblättrige 
Rosen.  Das  so  gebildete  Muster  ist  fein  und  ansprechend. 

Die  Kreuzigung  der  Schächer,  die  Haltung  und  Bewegung  der  untern 
Gruppen  zeigt  viel  Leidenschaft  und  was  die  Stellung  des  Longin  und  des  mit  ihm 
sprechenden  Juden  anbetrifft,  in  den  unnatürlichen,  rückwärts  gewendeten  Körpern 
sogar  Manier.  Gleichwohl  ist  die  Gruppimng  gut  motivirt,  die  Zeichnung  sehr 
sorgfältig  und  der  Schnitt  sehr  fein.  Das  Meiste  ist  mit  dem  Messer  in  feinen 
zarten  Linien  ausgeführt,  auf  denen  in  den  meisten  Gewändern  weisse  Punkte  auf¬ 
gesetzt  sind,  wie  auf  der  Lendenbekleidung  der  Gekreuzigten,  dem  Rock  des  vordem 
Juden  und  des  St.  Johannes,  auf  den  Schleiern  der  St.  Maria  Magdalena,  Maria  der 
Mutter  Jesu  und  auf  dem  Schleier  der  letzten  Frau,  ebenso  auf  dem  Mantel  der 
St.  Maria  Magdalena,  und  der  Frau,  welche  die  Mutter  Jesu  unterstützt.  Der  Mantel 
derselben  Frau,  der  Mantel  der  Mutter  Jesu  und  des  St.  Johannes,  der  Rock  des 
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Ivriegsknechtes ,  die  Mütze  des  vordem  Juden,  der  Helm  und  die  Handschuhe  des 
Longinus,  endlich  die  vorderen  Flächen  der  Kreuze  sind  mit  weissen  Perlen  durch 
Punzen  ausgeschlagen.  Der  Fussboden  ist  mit  blühenden  Gräsern  gefüllt. 

Das  Bild  ist  schwach  colorirt.  Die  Körper  der  Gekreuzigten  sind  auf  der 
Brust  und  an  den  auftretenden  Fleischpartien  ganz  blass  zinnoberroth.  Die  Kreuze, 
die  Haare  und  Bärte,  der  Besatz  am  Mantel  von  St.  Maria  Magdalena,  die  Schulter¬ 
bedeckung,  die  Helmscheiben,  die  Kniekacheln  und  der  Fusspanzer  des  Longin 
sind  blassgelb.  Der  Rock  des  St.  Johannes  und  der  St.  Maria  Magdalena,  sowie  die 
Gräser  sind  grün.  Das  Wasserzeichen  rechts  neben  dem  Schächer  am  Rande 
scheint  ein  kleiner  Ochsenkopf  zu  sein.  In  der  k.  k.  Kupferstichsammlung  in  Wien 
befindet  sich  ein  Exemplar  desselben  Bildes,  ebenfalls  mit  Gelb  und  Saftgrün 
leicht  angemalt.  Vgl.  Bartsch,  k.  k.  Kupferstichsammlung,  S.  71,  783.  Die 
Gruppirung  der  Figuren  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Kreuzigung  in  der  Mazarinbibel. 
S.  Ottley,  Inquiry,  p.  195.  Unser  Blatt  ist  sehr  gut  gehalten. 

H.  6  Z.  7  L.,  B.  4  Z.  5  L. 


No.  347. 

Christus  am  Kreuze. 

(Um  1470.) 

Jesus  ist  verschieden  und  neigt  sein  Haupt  auf  die  rechte  Schulter.  Die 
Gesichtszüge  sind  leidensvoll;  Dornenkrone  und  Glorie  sind  wie  im  Bilde  unter 
No.  346.  Die  Zipfel  des  Lendenschurzes  flattern  nach  rechts.  Die  Kniescheiben 
haben  ein  Kreuz.  Der  Körper  ist  ziemlich  musculös. 15G)  Das  Kreuz  steht  zwischen 
Steinen,  die  dasselbe  befestigen.  Der  Schädel  Adams  liegt  auf  denselben.  Links 
steht  gesenkten  Hauptes  Maria  mit  auf  der  Brust  gekreuzten  Händen,  in  einem 
langen,  über  den  Kopf  gezogenen  und  auf  dem  Boden  in  Falten  liegenden  Mantel. 
Rechts  steht  St.  Johannes  ohne  Kopfbedeckung,  ebenfalls  mit  über  der  Brust 
gekreuzten  Händen  in  einem  faltigen  Mantel,  welcher  unten  den  langen  Rock 
sehen  lässt.  Beide  sind  ohne  Glorie.  Der  Hintergrund  hat  genau  das  Muster 
und  der  Fussboden  ganz  die  Gräser  der  No.  346.  Der  Rock  des  St.  Johannes 
und  der  Maria  sind  mit  weissen  Perlen  besät.  Die  Mäntel  und  der  Lendenschurz 
sind  mit  Diagonallinien  schraffirt  und  mit  weissen  Perlen  gehöht.  Das  Kreuz 
hat  die  Jahre  des  Holzes  sehr  sorgfältig  schraffirt.  Der  Schnitt  ist  vorherrschend 
fein  und  sorgfältig.  Das  Kreuz  ist  gelb,  die  Dornenkrone,  das  Gras  und  einige 
Stellen  der  Mäntel  sind  saftgrün  colorirt. 

156)  Der  Körper  des  bronzenen  Crucifixes  an  der  Westseite  der  Sebalduskirche  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  Christusbilde  unseres  Blattes. 
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Das  Wasserzeichen  am  linken  Rande  ist  nicht  ganz  und  höchst  undeutlich. 
H.  6  Z.  9  L.,  B.  4  Z.  6  L. 


No.  348. 

Christus  am  Kreuze. 

(1460—1470.) 

Diese  Kreuzigung  hat  mit  der  Kreuzigung  auf  No.  347  in  Behandlung  des 
Gekreuzigten  und  in  Darstellung  der  Maria  und  des  St.  Johannes  so  grosse  Aehnlich- 
keit,  dass  man  sie  für  eine  Copie  dieser  halten  könnte,  wenn  nicht  folgende  Unterschiede 
zu  bemerken  wären.  Der  Schurz  ist  um  die  Lenden  gelegt  und  an  der  rechten 
Seite  oben  in  einen  Knoten  zusammengefasst,  von  welchem  die  Zipfel  herabhängen. 
Die  Knie  haben  kein  Kreuz.  St.  Maria  und  St.  Johannes  haben  Glorien  und  von 
ihren  Häuptern  gehen  Strahlen  aus.  St.  Maria  hat  einen  Schleier  um  den  Kopf. 
Das  Meiste  ist  geschnitten;  die  Anwendung  der  Punze  geht  hier  ebenfalls  nur  so 
weit  wie  in  No.  347. 

Der  Hintergrund  ist  ausgeschnitten. 

Die  Spuren  des  Colorites  lassen  sich  nicht  wohl  verfolgen,  doch  bemerkt 
man  noch  das  Grün  des  Grases,  das  Krapproth  des  Mantels  des  St.  Johannes  und 
das  Gelb  des  Kreuzes,  alles  ulmer  Farben.  Das  Blatt  liat  ziemlich  gelitten.  Der 
rechte  Arm  des  Kreuzes  fehlt. 

H.  6  Z.  10  L.,  B.  4  Z.  6  L. 


No.  349. 

Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige. 

(1460 — 1470.) 

In  der  Mitte  des  Bildes,  vor  dem  aus  Quadersteinen  aufgeführten  und  mit 
Stroh  gedeckten  Stalle,  sitzt  Maria  und  hat  das  nackte,  bis  zur  Brust  in  ihren 
Mantel  gewickelte  Kind  auf  ihrem  Schoosse.  Vor  und  neben  ihr  knieen  die 
Magier  und  beten  das  Kind  an.  Die  Kronen  liegen  neben  ihnen  am  Boden,  und 
die  Geschenke,  ein  wie  ein  Trinkgefäss  aussehendes  Horn  auf  einem  Fusse,  sowie  eine 
niedrige  und  eine  hohe  zierlich  gearbeitete  Büchse,  stehen  auf  einem  runden  Tische 
links.  Ueber  diesem  Tische  sieht  man  hinter  einem  Zaune  die  Köpfe  des  Ochsen 
und  des  Esels,  welche  unter  einem  steinernen  gewölbten  Thore  stehen,  durch  welches 
man  das  Strohdach  eines  leichten  hölzernen  Gebäudes  sieht.  Rechts  im  Mittel¬ 
gründe  neben  dem  Gebäude,  vor  welchem  Maria  sitzt,  stehen  drei  Begleiter  der 
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Könige  mit  kleinen  Fahnen  an  den  Lanzenseliäften.  Die  mittlere  blassrotlie  Fahne 
hat  einen  Halbmond,  die  grüne  Fahne  rechts  einen  Mohren  mit  einer  Lanze,  die 
dritte  Fahne  links  aber  kein  Bild.  Ueber  dem  Mittelgebäude  steht  der  Stern  mit 
grossen  vollen  Strahlen,  jedoch  nur  zur  Hälfte  sichtbar. 

Ueber  die  Kleidung  bemerken  wir.  Der  greise  Magier  links  trägt  engan¬ 
liegende  Hosen  bis  in  die  langgeschnäbelten  burgundischen  Schuhe  reichend,  einen 
enganliegenden  Leibrock,  der  bis  zur  Hälfte  der  Oberschenkel  reicht,  endlich  ein 
Oberkleid  mit  Aermeln,  welche  nur  ein  Drittel  des  Oberarmes  bedecken  und  als 
Fortsetzung  sehr  weite  gefaltete  angesetzte  Aermel  haben.  Das  Oberkleid  ist  auf 
der  Seite  von  der  Armhöhle  an  aufgeschnitten  und  in  der  Gegend  der  Hüfte  mit 
einer  Rosette  zusammengehalten.  Oben  wird  es  durch  einen  kapuzenartig  herab¬ 
hängenden  Kragen  geschlossen.  Der  zweite  Magier,  rechts,  trägt  einen  weiten 
Rock,  mit  weiten  Aermeln,  die  bis  auf  die  Finger  reichen,  und  mit  einem  breiten 
reich  gemusterten  Kragen.  Der  dritte  Magier  hat  weisse  Hosen,  die  von  Halb¬ 
stiefeln  aufgenommen  scheinen,  einen  kurzen,  bis  an  die  Kniee  reichenden  Leibrock, 
der  von  der  Hüfte  an  aufgeschnitten  ist,  mit  mässig  weiten  Aermeln.  Ueber  den 
Hüften  hat  er  einen  Dumpfing,  der  aus  einem  breiten  Streifen  besteht,  welcher 
mit  zwei  Linien  eingefasst  und  mit  Rosetten  von  vier  Blättern  besetzt  ist.  Rad¬ 
sporen  mit  langem  Stiele  trägt  er  an  den  Füssen.  Alle  Kleider  haben  einen  reichen 
Besatz  und  schon  ziemlich  harte  Falten.  Der  zweite  Magier  und  der  hinterste 
Diener  haben  die  Haare  wie  die  Uebrigen  zu  beiden  Seiten  herabgekämmt,  aber  in 
der  Mitte  der  Stirn  eine  grosse  Locke.  Dies  Alles  weist  auf  die  letzte  Zeit  der 
ersten  Hälfte  des  XY.  Jahrhunderts,  doch  die  Technik  der  Ausführung  veranlasst 
uns,  das  Blatt  in  das  dritte  Viertel  des  XY.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Das  Mauerwerk  und  der  Fussboden  sind  bis  auf  die  Trennstriche  der  Quadern 
durchaus  in  weissen  Punkten  auf  schwarzem  Grunde,  das  Uebrige,  mit  Ausnahme 
der  kleinen  Stellen  weiss  ausgesparter  Luft,  ist  in  Strichen  ausgeführt,  welche  auf 
den  Kleidern  sich  diagonal  kreuzen.  Die  Oberkleider  der  ersten  Magier  sind  durch 
grosse  weisse  Punkte  gehöht.  Das  ziemlich  sorgfältige  Colorit  hat  matte  Farben, 
blass  purpurroth  sind  die  Oberkleider  der  beiden  ersten  Magier,  mittelgrün,  die 
Hosen  des  ersten  und  letzten  und  die  weiten  Aermel  des  ersten  Magiers,  der  Hinter¬ 
grund  des  Stalles  und  zwei  Fahnen,  ganz  blass  zinnoberroth  sind  die  Fleischpartien, 
das  Dach  des  Stalles,  die  mittlere  Fahne  und  der  weite  Rock  des  ersten  Dieners 
gelb  und  zwar  ziemlich  lebhaft  ist  der  Stern,  die  Vorderseite  der  Stallmauer, 
alles  Holzwerk,  alles  Metall,  Kronen  und  Geschenke,  alle  Besätze  der  Kleider 
und  des  Gürtels  und  die  Glorien  der  Maria  und  des  Kindes,  blassbraun  endlich 
sind  die  Haare  der  ersten  beiden  Magier. 

Die  Zeichnung  ist  natürlich,  der  Ausdruck  in  den  Gesichtern  der  Haupt- 
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personen  gut,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Härten,  der  Schnitt  ist  fein.  Eine 
Linie  umfasst  das  Bild.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  sehen. 

IT.  5  Z.  10  L.,  B.  4  Z. 

No.  350. 

St.  Jacobus,  Pilger  und  Lehrer. 

(1460—1470.) 

St.  Jacobus  Major  mit  dem  Pilgerhute  auf  dem  Kopfe,  den  Pilgerstab,  au 
welchem  die  Pilgertasche  hängt,  in  der  linken  Hand,  ein  aufgeschlagenes  Buch  auf 
dem  rechten  Vorderarme  haltend,  sitzt,  den  Blick  nach  links  wendend,  auf  einem 
grosssen  Stuhle  mit  Rückwand  und  Fusstritt  unter  einem  Zelte,  umgeben  von  acht 
Pilgern,  welche,  je  vier  auf  einer  Seite,  knieend  und  betend  seinen  Lehren  horchen. 
Her  Fussboden  ist  mit  schwarzen  und  grünen  Platten  belegt.  Auf  demselben  liegen 
einige  Gegenstände  der  Pilger.  Es  ist  eine  Scene  aus  dem  Leben  des  St.  Jacobus 
Major,  welcher  nach  dem  Tode  Jesu  als  Pilger  bis  Spanien  wanderte  und  allent¬ 
halben  das  Evangelium  predigte. 

Die  Rücklehne  des  Stuhles  ist  mit  Diagonallinien  rhombisch  gemustert.'  Das 
Zelttuch,  die  Kleidung  des  ersten  Pilgers  links  und  des  ersten  und  dritten  rechts, 
sind  weiss  punktirt,  alles  Uebrige  ist  mit  Linien  schraffirt.  Das  Gesicht  des  St. 
Jacobus  zeigt  gemüthvolle  Theilnahme.  Das  Colorit  ist  etwas  verblichen,  der 
Mantel  des  St.  Jacobus  ist  bräunlich  roth,  die  Haare  des  Lehrers  und  der  Zuhörer 
sind  dunkelbraun.  Die  Farbe  des  Stuhles,  der  Glorie  und  des  Hutes  scheint  gelb, 
die  Rückwand  hat  abwechselnd  rothe  und  grüne  Rhomben,  der  Fussboden  ist  grün. 

Das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen.  Das  Blatt  ist  etwas  beschädigt;  das  Colorit 
des  Stuhles  und  Mantels  des  St.  Jacobus  hat  an  mehreren  Stellen  gelitten,  oben 
ist  etwas  abgeschnitten.  Die  Breite  des  Bildes  dagegen  ist  unverletzt.  Nach  dem 
Faltenwürfe  zu  urtlieilen,  gehört  das  Bild  in  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts, 
lieber  St.  Jacobus  Leben,  sehe  man  No.  49  im  I.  Bande,  Seite  88. 

H.  3  Z.  3L.,  B.  2  Z.  9  L. 


No.  351. 

St.  Georg  zu  Pferde,  Gregoriusmesse  und  St.  Sebastian. 

Drei  Blätter  eines  Meisters.  (1460—1470.) 

St.  Georg  zu  Pferde  reitet  nach  rechts  und  sticht  den  auf  dem  Rücken  lie- 
;enden  mit  dem  Kopfe  nach  rechts  gewendeten  Drachen  in  den  Rachen.  Der 
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Heilige  trägt  das  Haar  gescheitelt,  wie  seit  1430,  trägt  einen  Lendner  und  sitzt  in 
einem  hohen  Lehnsattel.  Der  Lederschnh  der  Füsse  hat  eine  herahhängende  Spitze 
und  einen  Radsporn  mit  langem  Stiele.  Der  Drache  hat  die  Gestalt  eines  Wolfes. 
Links  im  Hintergründe  kniet  Aja  betend  neben  einem  Baume.  Rechts  auf  einem 
Felsen  liegt  ein  Schloss  von  einer  mit  Zinnen  versehenen  Mauer  umgeben.  Ueber 
diese  Mauer  schauen  der  König  und  die  Königin,  Aja’s  Aeltern,  dem  Kampfe 
zu.  Die  Felsen,  der  Fussboden,  das  Ross  und  der  Drache  sind  mit  Punkten,  alles 
Uebrige  mit  Linien  dargestellt.  Die  Luft  ist  weiss. 

Gregoriusmesse.  Der  Altar  steht  links,  auf  demselben  zwischen  den  Lich¬ 
tem  hinter  dem  Kelche  und  der  Patene  der  Schmerzensmann  in  ganzer  Figur  mit 
alterndem  leidenden  Gesichte  und  Schapel  um  das  Haupt.  Rechts  neben  dem 
Altäre  ein  Antoniuskreuz,  das  am  linken  Arme  die  Säule  der  Geisselung  und  am 
rechten  Geissei  und  Ruthe  hat.  Vor  dem  Altäre  nach  links  gewendet  kniet 
St.  Gregor  in  der  Casula  über  der  Alba.  Hinter  ihm  hält  ein  Cardinal  ohne  Hut 
mit  Tonsur  in  rothem  Mantel  die  dreifache  Tiara.  Der  Fussboden  ist  dreieckig 
gepflastert.  Alles  ist  in  Linien  ausgeführt. 

St.  Sebastian  ist  an  einen  Baum  gebunden,  mit  jedem  Arme  an  einen  andern 
dichtbelaubten  Ast.  Sein  Haar  ist  gescheitelt  und  gekämmt.  Yon  links  sind  drei, 
von  rechts  zwei  Pfeile  in  seinen  Körper  geschossen.  Links  steht  ein  Bogen¬ 
schütze,  rechts  ein  Armbrustschütze,  welche  auf  St.  Sebastian  angelegt  haben.  Die 
kurzen  Röcke  haben  schlichte  Falten,  die  Schuhe  spitze  Schnäbel.  Der  Fussboden 
ist  mit  Punkten  und  Gräsern  dargestellt,  die  Luft  ist  frei.  Eine  Linie  bildet  die 
Einfassung.  Alle  Blättchen  haben  dieselbe  Grösse.  Gelb,  Saftgrün  und  Purpurroth 
sind  die  Farben  des  Colorits.  Das  kräftige  Papier  hat  kein  Wasserzeichen. 

H.  1  Z.  9.L.,  B.  1  Z.  3y2  L. 

No.  352. 

Die  heilige  Maria  und  St.  Bernhard.  Monstra  te  esse 

matrem. 

(1460—1470.) 

St.  Bernhard  von  Clairvaux  galt  bei  seinen  Zeitgenossen  und  späteren  Ver¬ 
ehrern  für  den  ausgezeichneten  Freund  des  Heilandes  und  der  heiligen  Jungfrau. 
Im  Dome  zu  Speier,  wie  Wilhelm  Eysengrein  in  seiner  speierischen  Chronik,  die 
bis  zum  Jahre  1561  geht,  behauptet,  oder  wie  Manricus,  Annal.  Cisterc.  ad  amurn 
1147  cap.  3  sagt,  im  Kloster  Affleghem  zwischen  Brüssel  und  Aelst,  erwiderte  die 
heilige  Jungfrau  durch  ihre  Statue  den  Gruss  St.  Bernhard’s:  mea  ave  tu  Virgo  beata 
11.  34 
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mit  den  freundlichen  Worten:  Et  tibi,  ave,  Bernarde,  ego  imago  redico  volenter. 
Zu  Chatilion  sur  Seine  in  der  Kirche  St  Beroli  überreichte  das  Bild  der  heiligen 
Jungfrau  ihren  Sohn  dem  Heiligen,  als  derselbe  zu  ihr  betete,  mit  den  Worten: 
Bernarde,  suscipe  puenm  meum  totius  rnrndi  redemptorem.  Hierauf  legte  das  Bild 
seine  Hand  an  seine  Brust,  und  liess  aus  derselben  für  den  heiligen  Bernhard  drei 
Tropfen  ihrer  Milch  herabfliessen,  als  ob  er  der  leibliche  Bruder  Christi  wäre. 
Die  erste  Nachricht  hiervon  verdanken  wir  ebenfalls  dem  speierischen  Chronisten 
Wilhelm  Eysengrein.  Eine  andere  Erzählung  sagt,  St.  Bernhard  habe  mit  den 
Worten  „ monstra  te  esse  matrem“  die  heilige  Jungfrau  gebeten,  sich  als  Mutter  zu 
zeigen.  Endlich  wird  erzählt,  dass  Jesus  sein  Blut  und  Maria  ihre  Milch  dem 
Heiligen  dargeboten  und  ihn,  wie  einst  den  St.  Augustin,  in  Verlegenheit  gebracht 
hätten,  wozu  er  sich  wenden  solle.  Diese  Mittheilungen  lesen  wir  in  den  Actis 
Sanctor.  August,  Tom.  IV,  p.  206  No.  488  sq.,  wo  zugleich  bemerkt  ist,  dass  die 
Nachricht  von  dieser  Gunstbezeugung  mehr  durch  Tradition  als  durch  schriftliche 
Zeugnisse,  mehr  von  Hand  zu  Hand,  von  Vater  auf  Sohn  übergegangen  sei. 

Unser  Schrotblatt  stellt  den  Inhalt  beider  oben  gegebenen  Mittheilungen  dar. 
Wir  sehen  in  einem  Zimmer,  welches  links  und  quervor  mit  Teppichen  belegt,  in 
der  Mitte  von  einem  Fenster  durchbrochen  ist  und  rechts  die  Mauer  von  Quader¬ 
steinen  zeigt,  die  Mutter  Gottes  mit  dem  welterlösenden  Kinde,  welches  vor  ihr 
auf  der  mit  Teppichen  belegten  Tafel  sitzt.  Maria  hat  das  Kleid  oberhalb  des 
Gürtels  geöffnet,  hat  ihre  rechte  Hand  auf  ihre  linken  Brust  gelegt  und  drückt  mit 
dem  dritten  und  vierten  Finger  die  Milch  aus  der  zwischen  den  Fingern  liegenden 
Brust.  St.  Bernhard  im  schwarzen  Mönchgewande  steht  vor  ihr  mit  zum  Gebet 
zusammengelegten  Händen,  den  Abtstab  im  linken  Arme,  und  sieht  zu  Maria  auf. 
Ueber  ihm  schwebt  in  Form  eines  gedrückten  J3  ein  Schriftband,  auf  dessen 
mittlerem  Theile  die  Worte  stehen:  Htößüutc  «« rffr  *  ntotttm. 157) 

Durch  das  Fenster  sieht  man  eine  Landschaft,  welche  ein  Fluss  durchschneidet. 
Links  vom  Flusse  sieht  man  im  Vordergründe  ein  Kloster,  zu  dem  eine  Brücke 
führt;  rechts  im  Hintergründe  sieht  man  eine  Stadt  unter  einem  steilen  Felsen, 
vielleicht  eine  Andeutung  von  Chatilion,  welches  von  der  Seine  in  die  beiden 
Städte  Chaumont  und  Le  Bourg  getrennt  wird.  Maria  trägt  auf  ihren  schönen 
langen  Haaren  eine  sehr  schön  gearbeitete  Krone,  welche  vorn  eine  Rosette  von 
Edelsteinen  hat.  Ueber  ihrem,  am  Oberkörper  enganliegenden,  weisspunktirten 
Kleide  trägt  sie  einen  weiten  rothen  Mantel  mit  grünem  Futter.  Das  unbekleidete 
Kind  sitzt  auf  einem  Kissen,  welches  von  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Linien 
überzogen  und  mit  weissen  Sternen  gehöht  ist,  und  hält  mit  der  Rechten  eine 
von  diagonal  sich  kreuzenden  Linien  scliattirte  Windel,  die  sich  über  den  Unter- 

157)  Für  Monstra  te  etc. 
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leib  bis  auf  die  rechte  Seite  des  Kissens  zieht.  Der  Mönchsrock  des  St.  Bernhard 
ist  aussen  mit  weissen  Perlen  besetzt  und  inwendig  mit  Diagonallinien  schraffirt. 
Der  Abtstab  hat  einen  gothisch  geformten  Obertheil  und  in  einer  Nische  desselben 
das  Standbild  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde.  Aus  diesem  Stück  erhebt  sich 
lang  gestreckt  der  Schlusstheil,  welcher  in  eine  schneckenförmige  Krümmung  aus¬ 
läuft.  Auf  dem  Rücken  des  Schlusstheils  läuft  eine  Reihe  von  gothischen  Giebel¬ 
blumen  oder  Kriechenten,  welche  auf  der  innern  Seite  des  Stabes  von  der  Krüm¬ 
mung  abwärts  als  gothisches  Blattwerk  bis  in  die  Nähe  des  gothischen  Obertheiles 
verlaufen. 

Die  Muster  der  Teppiche  auf  der  Tafel  und  an  der  Wand  sind  verschieden, 
aber  beide  sind  sehr  gross  und  reich  mit  dem  Grabstichel  gearbeitet.  Die  Quadern 
der  Mauer  sind  weiss  punktirt  und  die  Holzverkleidung,  welche  vom  Fensterbret 
abwärts  geht,  ist  schraffirt.  Alle  Gegenstände  des  Bildes,  mit  Ausnahme  des 
Rockes  der  Maria,  des  Rockes  St.  Bernhard’s,  der  Quadern  und  eines  kleinen  Theils 
des  Felsens,  welche,  weiss  punktirt,  wahrscheinlich  mit  der  Punze  gearbeitet  sind, 
haben  ihre  Ausführung  mit  dem  Grabstichel  in  Linien  erhalten.  Die  Zeichnung, 
die  des  Kindes  ausgenommen,  ist  gut,  und  die  der  Maria  in  Ausdruck  und  Haltung 
sehr  gelungen.  Die  Falten  der  Gewänder  sind  allerdings  etwas  hart  und  der  Rock 
des  St.  Bernhard  zeigt  sogar  scharfe  Bruchfalten,  welche  kaum  überall  gerechtfertigt 
erscheinen.  Zu  dem  oben  schon  berührten  Colorit  bemerken  wir,  dass  das  Roth 
und  das  Grün,  sowie  das  Gelb,  welches  in  den  Haaren  verwendet  ist,  ferner  das 
Braun  der  wenigen  Haare  auf  dem  Haupte  St.  Bernhard’s,  endlich  auch  das  aus 
allen  genannten  Farben  gebildete  Colorit  der  Teppiche  ganz  den  Farben  und  dem 
Geschmack  von  Oberdeutschland  entspricht.  Wir  verlegen  demnach  unser  Bild 
nach  Oberdeutschland  und  zwar  nach  Schwaben.  Die  gothische  Form  des 
Pastorale 158)  und  die  scharfen  Falten  veranlassen  uns,  das  Bild  in  das  dritte  Viertel 
des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  wahrnehmbar. 

H.  8  Z.  2  L.,  B.  5  Z.  11  L. 


No.  353. 

St.  Katharina  von  Alexandria. 

(Um  1460—1470.) 

St.  Katharina,  nach  links  gewendet,  mit  vollen,  langen,  stracken  Haaren,  die 
über  Schultern  und  Rücken  herabfallen,  bekleidet  mit  einem  schwarzen,  weiss- 
punktirten  Unterkleide,  mit  einem  diagonal  schwach  schraffirten,  weiss  punktirten 


158)  Vgl.  Metallschnitt  No.  53,  I.  Band,  Seite  96. 


34* 


268 


SCHROTBLÄTTER. 


Oberkleide,  welches  oberhalb  und  unterhalb  des  Gürtels  Falten  hat,  und  mit  der 
rechten  Hand  emporgehoben  wird,  endlich  mit  einem  schwarzen,  weiss  punktirten 
Mantel,  der  über  der  Brust  mit  einem  Bande  zusammengehalten  ist,  hält  in  der 
linken  Hand  ein  mit  der  Spitze  auf  dem  Boden  ruhendes  einschneidiges  Schwert 
und  steht  auf  einem  quadrirten  Fussboden,  dessen  Platten  von  rechts  nach  links 
diagonal  getheilt,  oben  grün  und  unten  schwarz  sind.  Ihre  Schuhe  sind  etwas 
stumpf  zugespitzt.  Vor  ihr  liegen  die  Trümmer  des  Rades.  Rechts  neben  ihr  sieht 
man,  wie  aus  dem  Boden  herauskommend,  die  Hälfte  einer  männlichen  Figur, 
welche  in  der  rechten  Hand  einen  in  eine  Lilie  oben  ausgehenden  Stab  und  um 
die  Schulter  auf  dem  Pelzkragen  eine  Kette  hat.  Ein  Mantel  schlägt  sich  von  der 
Schulter  über  den  untern  Theil  der  Brust  nach  links  und  eine  einfache  Mütze 
bedeckt  das  Haupt.  Der  Leibrock  ist  schwarz,  weiss  punktirt.  Es  ist  wahrschein¬ 
lich  der  Richter.  Der  Hintergrund  ist  zum  grössten  Th  eile  mit  einem,  an  einer 
Querstange  befestigten  Teppich  verhängt,  dessen  Muster  in  Quadraten  besteht,  die  mit 
vierblättrigen,  diagonal  gerichteten  Rosetten,  in  deren  Kreuzung  je  ein  kleiner 
senkrechter  oder  wagrechter  Strich  eintritt,  gefüllt  sind.  Ueber  dem  Teppiche  ist 
freie  Luft  mit  weissen  Sternen.  Dies  Alles  steht  in  einem  Portale,  mit  einer 
vierkantigen  Schwelle,  die  an  beiden  Seiten  etwas  emporsteigt  und  auf  jeder 
Seite  eine  romanische  Säule  mit  einem  Doppelwirtel  in  halber  Höhe  trägt.  Auf 
dem  Capital  dieser  Säulen  ruht  ein  breitgezogener  flacher  Kleeblattbogen.  Eine 
schwarze  Linie  ist  die  Einfassung.  Das  Colorit  ist  sehr  matt.  Glorie,  Krone,  Haare, 
Mantelfutter,  Schwertgriff  und  Rad  der  St.  Katharina  und  einige  Streifen  der  Rosetten 
sind  blassgelb.  Das  Oberkleid  der  St.  Katharina,  der  Mantel  des  Richters,  der 
Kleeblattbogen  und  einige  Streifen  der  Rosetten  sind  blass  rosenroth.  Die  Hälfte 
der  Mosaikplatten  und  einige  Streifen  der  Rosetten  sind  blassgrün. 

Die  Form  der  Haare,  Form  und  Haltung  des  Kleides  und  des  Mantels  lassen 
auf  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  sehliessen.  Das  Papier  hat  Schöpflinien, 
aber  kein  Wasserzeichen. 

H,  4  Z.  2  L.,  B.  3  Z.  2%  L. 


No.  354. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

( 1460 — 1470.) 

Maria  mit  Glorie,  aber  ohne  Krone,  die  Haare  nur  mit  einem  Ringe  um  die 
Stirn  festgehalten,  sodann  aber  in  einer ' grossen  Puffe  über  die  Ohren  znriickge- 
kämmt,  bekleidet  mit  einem  rothen  Unterkleide  und  einem  weissen,  auf  der  Brust 
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mit  einer  Broehe  verbundenen,  über  den  linken  Vorderarm  lieraufgezogenen  langen, 
weissen,  faltigen  Mantel,  bat  das  unbekleidete  Christuskind  auf  dem  rechten  Arme 
und  hält  dasselbe  mit  der  linken  Hand  am  untern  Theile  des  rechten  Schenkels. 
Ihre  Schuhe  sind  massig  spitz.  Sie  hat  hinter  sich  eine  Aureola  und  steht  auf  der 
innern  Seite  des  Halbmondes,  auf  dessen  Gesicht  sie  den  rechten  Fuss  setzt.  Der 
Fussboden  ist  leicht  schraffirt  und  die  Luft  ist  frei.  Das  Bild  ist  gut  gezeichnet 
und  die  Falten  sind  fein  schraffirt.  Eine  schwarze  starke  Linie  bildet  die  Einfassung. 
Die  Form  der  Haare,  die  Falten  und  Fassung  des  Mantels  weisen  das  Bild  ins 
dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  etwa  um  1460 — 1470.  Die  Aureola,  die 
Glorien  und  Haare,  sowie  der  Mond  sind  dunkelgelb,  das  Kleid  blass  purpurrotli 
und  der  Fussboden  grün.  Das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen  und  keine  Schöpf- 
linien. 

H.  2  Z.  2*/,  L.,  B.  1  Z.  714  L. 


No.  355. 

St.  Christoph,  mit  strahlendem  Sternenhimmel  rechts. 

(1460—1475.) 

St.  Christoph,  das  Gesicht  nach  rechts  wendend,  trägt  das  Christuskind  auf 
der  rechten  Schulter  und  hält  mit  beiden  Händen  einen  Baumstamm,  dessen  Krone 
abgeliauen  ist.  Seine  Kleidung  besteht  aus  einem  um  die  Hüften  aufgeschürzten,  auf 
der  Brust  mit  einem  Knopfe  zusammengehaltenen  Rocke  und  einem  weiten  Mantel 
mit  Broehe  unter  dem  Kinne.  Das  Haupt  des  Christuskindes  ist  mit  Strahlen  und 
mit  einer  Glorie  umgeben,  gegen  deren  Rand  sich  das  Kreuz  in  lilienähnlichen 
Armen  erstreckt.  Den  Blick  gegen  den  Einsiedler  am  linken  Ufer,  welcher  mit  der 
Laterne  leuchtet,  gewendet,  erhebt  Christus  die  rechte  Hand  segnend  und  hält  in 
der  Linken  die  Weltkugel  mit  der  Siegesfahne. 

Die  beiden  Ufer  des  Flusses  sind  felsig  und  bergig.  Links  auf  dem  Berge 
im  Hintergründe  steht  ein  Schloss,  am  Abhänge  desselben  links  eine  Kirche,  rechts 
am  Fusse  desselben,  in  der  Ebene,  eine  Stadt.  Im  Mittelgründe  steht  der  Eremit, 
hält  in  der  linken  Hand  die  Laterne  und  in  der  Rechten  den  Hakenstock,  auf 
welchen  er  sich  stützt. 

Am  rechten  Ufer  steht  im  Hintergründe  auf  dem  Berge  ein  Schloss,  zu 
welchem  Stufen  führen.  Im  Mittelgründe  stehen  vom  Felsen  ziemlich  verdeckt 
zwei  Mönche,  im  Vordergründe  liegt  ein  Fuchs  im  Grase.  Das  Meer  im  Hinter¬ 
gründe  hat  auf  weiss  und  schwarz  schraffirter  Fläche  kleine  weisse  Wellen  und  in 
der  Ecke  rechts  sind  strahlende  Wolken,  welche  ein  Stück  gestirnten  Himmel 
umschliessen. 
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Zur  Darstellung  dieser  Gegenstände  sind  meistens  Linien  in  verschiedener 
Richtung  und  Windung  angewendet.  Perlen  finden  sich  auf  der  Aussenseite  des 
Mantels  St.  Christophs  und  des  ersten  Mönches  am  rechten  Ufer,  ferner  auf  den 
graden  schattigen  Mauern  der  beiden  Schlösser,  auf  schattigen  Stellen  des  Felsen 
und  auf  dem  Grunde  der  Gräser.  Sie  sind  von  verschiedener  Grösse.  Das  Futter 
des  Mantels  St.  Christophs  hat  auf  diagonal  schattirten  Flächen  ebenfalls  Perlen. 

Der  Schnitt  ist  sorgfältig,  hält  sich  aber  an  conventioneile  Formen.  Das 
Bild  ist  mit  einem  Grün,  welches  zwischen  Saftgrün  und  Moosgrün  die  Mitte  hält,  mit 
lebhaftem  Hellgelb  und  mit  Chamois  colorirt.  Gelb  und  Blassbraun  sind  für  die  Haare, 
Kleider,  Mauern,  Dächer  und  Felsen  je  nach  Bedürfniss  des  Lichtes  verwendet. 

Die  Arbeit  gehört  wahrscheinlich  nach  der  Form  der  Falten  und  nach  der 
naturalistischen  Art  der  Behandlung  des  Himmels,  in  die  Jahre  1460 — 
1475,  und  nach  dem  Colorit  zu  urtheilen  in  die  Gegend  von  Cöln. 
Das  Wasserzeichen  des  kräftigen  Papiers  ist  ein  Kreis. 

H.  9  Z.  9  L.,  B.  6  Z.  8  L. 


No.  356. 

Christus  am  Kreuze. 

(1460 — 1470.) 

Christus,  mit  Glorie  um  das  Haupt,  mit  der  Scbapel  um  die  bis  auf  die 
Schultern  herabhängenden  Haare,  und  einem  Schurz,  dessen  Enden  nicht  sichtbar 
sind,  um  die  Hüften,  wird  von  sehr  starken  Nägeln  am  Kreuze  festgehalten.  Das 
Kreuz  ist  mit  vielen  viereckigen  kurzen  Pfählen,  deren  elf  sichtbar  sind,  fest  in  den 
Boden  gerammt.  Links  stellt  Maria  gebeugten  Hauptes  und  gebrochenen  Herzens, 
und  hinter  ihr  St.  Johannes  und  eine  unkenntliche  Heilige.  Maria  trägt  ein 
Kleid,  welches  schon  vom  Halse  abwärts  weite  Falten  hat  und  von  keinem  Gürtel 
zusammengehalten  wird,  sowie  einen  weiten  Mantel,  der  den  Kopf  bedeckt  und  von 
beiden  Armen  etwas  emporgehalten  wird.  Das  Kleid  bildet  auf  den  Boden  auf- 
stossend  steif  gebrochene  Falten.  Rechts  unmittelbar  am  Kreuze  steht  ein  Mann, 
der  mit  den  beiden  rechts  neben  ihm  stehenden  Kriegsknechten  spricht  und  dabei 
mit  der  rechten  Hand  auf  das  Kreuz  zeigt.  Der  vordere  Krieger  hat  eine  Streitaxt 
in  der  linken  Hand  und  hebt  die  Rechte  dgm  vorgenannten  antwortend.  Der 
hintere  Krieger  hält  eine  Lanze  aufrecht.  Der  Boden  ist  mit  Gras  besetzt,  die  Luft 
hat  nur  einige  leichte  Striche  und  ist  sonst  leer.  Die  Einfassung  ist  eine  starke  Linie. 
Die  Zeichnung,  besonders  die  der  Männer,  ist  ansprechend,  obgleich  die  Gesichter  nicht 
fein  sind.  Die  Scliattirung  ist  durch  feine  einfache  oder  auch  durch  gekreuzte 
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Diagonallinien  ausgefiilirt.  Das  Colorit  ist  matt,  aber  sorgfältig.  Die  Glorien  und 
das  Kreuz  sind  blassgelb.  Das  Kleid  Maria’s  und  der  Rock  des  dem  Kreuze  zu¬ 
nächst  stellenden  Mannes  sind  rosenroth,  ebenso  die  das  Kreuz  befestigenden  Pfähle. 
Der  Rock  des  Kriegers  mit  der  Streitaxt  ist  blassgrün  wie  der  Fussboden. 

Die  schon  über  der  Brust  beginnenden  und  am  Boden  sich  steif  brechenden 
Falten  sprechen  dafür,  dass  das  Bild  ins  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  etwa 
zwischen  1460—1470  gehöre.  Das  Papier  ist  ohne  Schöpflinien  und  ohne  Wasser¬ 
zeichen. 

H.  2  Z.  iy„  L.,  B.  1  Z.  6%  L. 


No.  357. 

Die  Vermählung  St.  Katharina’s  von  Alexandrien  mit  dem 

Christuskinde. 

(1460—1475.) 

Unter  einer  Weinlaube  mit  vollen  rothen  Trauben  sitzt  „0ct «  rtwria  und  hält 
ihr  unbekleidetes  Kind  mit  beiden  Händen  auf  dem  Schoosse.  Links  vor  ihnen 
sitzt  auf  dem  Rade  mit  Messern,  neben  sich  das  grosse  einschneidige  krumme 
Richtschwert,  „0  fatljttne“  und  hält  Jesu  mit  der  Rechten  einen  Ring  hin,  nach 
welchem  das  Kind  langt.  Links  von  dieser  Gruppe,  die  Blicke  auf  dieselbe 
gerichtet,  steht  der  Jungfrau  zunächst  „  0  +  mdbdlcne  “  mit  der  Salbenbüchse  in 
der  Rechten  und  dem  Palmenzweige  in  der  Linken.  Seitwärts  links  von  dieser 
und  St.  Katharina  steht  „0  batbcrd“  mit  ihrem  Thurme.  Rechts  von  Maria  steht 
„0  «itcjbcitct“  mit  einer  Palme  in  der  Rechten  und  einem  Schäfchen  auf  der  linken 
Hand.  Neben  ihr  steht  „0  matgtct“,  welche  in  der  linken  Hand  ein  kleines  Kreuz 
hält,  auf  dessen  einem  Arme  eine  Taube  mit  erhobenen  Flügeln  sitzt.  Vor  ihnen, 
St.  Katharina  gegenüber,  sitzt  „0  boratbc.“  Sie  hält  ein  Blumenkörbchen  mit 
der  Linken  am  Fusse,  mit  der  Rechten  am  Henkel,  und  bietet  es  Jesu,  welcher 
den  Henkel  mit  der  Linken  erfasst.  Eine  kleine  Mauer,  niedrig  wie  eine  Bank, 
umschliesst  den  Himmelsgarten.  Wolkenstreifen  in  conventioneller  Form,  ab¬ 
wechselnd  mit  Sternen  auf  schraffirtem  Grunde,  bedecken  den  Himmel,  phantastische 
Blumen  und  kräftige  Gräser  bedecken  den  Boden,  und  eine  Einfassung,  weisse 
Sterne  auf  schwarzem  Grunde  von  je  einer  weisseu  Linie  begrenzt,  an  die  sich  aus¬ 
wendig  noch  eine  schwarze  Linie  anschliesst,  umgiebt  das  Bild. 

Auf  das  Einzelne  eingehend  bemerken  wir,  dass  alle  Jungfrauen  langes 
schönes  Haar  tragen,  welches  tlieils  oberhalb  der  Ohren,  theils  die  Ohren  bedeckend 
aus  dem  Gesicht  gekämmt  ist,  aber  von  keinem  Bande  über  der  Stirn  gehalten 
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wird.  Alle  haben  Glorien  mit  einem  schwarzen  breiten,  innen  und  aussen  von  zwei 
oder  drei  weissen  Linien  eingefassten  Rande,  in  welchem  die  Namen  mit  oben 
gegebener  Schreibart  stehen.  St.  Maria,  St.  Katharina  und  St.  Barbara  tragen  Kronen 
von  verschiedener  Form,  aber  durchaus  geschmackvoll.  St.  Dorothea  trägt  einen 
Kranz  von  Rosen;  alle  mit  Ausnahme  von  St.  Margareta  haben  Strahlen  am  Haupte. 
Das  Haupt  Jesu  hat  Strahlen  und  eine  Glorie  mit  griechischem  Kreuz.  Alle  tragen 
faltenreiche  Mäntel,  die  bei  St.  Barbara,  St.  Agnes  und  St.  Katharina  auf  der 
Brust  mit  einer  geschmackvollen  Broche  zusammengehalten  sind,  bei  den  übrigen 
aber  oben  über  die  Schulter  herabhängen.  Das  Kleid  der  Maria,  welches  allein 
reichlich  sichtbar  ist,  ist  oberhalb  und  unterhalb  des  Gürtels  faltenreich. 

Die  Gruppirung  des  Ganzen  ist  sehr  ansprechend  und  die  Zeichnung  sorg¬ 
fältig,  dennoch  ist  die  Ausführung  im  Einzelnen  oft  steif;  die  meisten  Hände  sind 
verzeichnet,  der  Schatten  der  Nase  ist  zu  scharf  und  das  Kinn  ist  meistens  ein 
Halbkreis.  Es  scheint,  als  ob  das  Bild  Copie  eines  guten  Bildes  wäre.  Die  Schrot¬ 
arbeit  erscheint  sehr  gut.  Mit  der  Punze  sind  nur  die  Kleider  von  St.  Magdalena, 
St.  Katharina,  St.  Agnes  und  St.  Maria,  sowie  die  Mäntel  von  St.  Magdalena, 
St.  Katharina  und  St.  Dorothea  gemacht.  Alles  Uebrige,  Figuren  und  Gegenstände, 
ist  geschnitten,  nur  sind  die  Mäntel  der  heiligen  Barbara  und  Margareta  mit 
weissen  Punkten,  der  Mantel  von  St.  Agnes  und  das  Futter  der  Mäntel  von  St.  Katharina 
und  St.  Dorothea  mit  weissen  Sternen  gehöht.  Der  Druck  hat  auf  der  Rückseite,  im 
Gegensätze  zu  andern  Schrotblättern,  Eindrücke  hinterlassen. 

Zum  Colorit,  das  ziemlich  sorgfältig  ist,  sind  verwendet,  blass  Zinnoberroth 
für  die  Gesichter;  glänzend  Purpurroth  für  die  Mäntel  der  heiligen  Barbara,  Maria 
und  Margaret,  für  die  Trauben  und  für  einige  Blumen;  blass  Ockergelb  für  die 
Glorien,  die  Haare,  die  Kronen,  das  Körbchen,  den  Schwertgriff,  den  obern  Rand 
der  Mauer,  für  alles  todte  und  lebendige  Holz  und  für  die  Einfassung;  lebhaftes 
Grün  für  die  Weinblätter,  die  Palmen  und  die  Pflanzen  am  Fussboden.  Dieses 
Colorit  stimmt  mit  demjenigen  der  augsburger  oder  ulmer  Holzschnitte  so  sehr 
überein,  dass  wir  auch  dieses  Blatt  nach  Schwaben  verweisen.  Das  Costiim  spricht 


für  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 

Das  Wasserzeichen  des  Papieres  ist  ein  kleiner  Ochsenkopf  mit 
Nasenlöchern,  Augen,  abstehenden  Ohren  und  mit  einer  Stange 
zwischen  den  gewundenen  Hörnern.  Das  Blatt  ist  sehr  gut  gehalten 
und  macht  wegen  der  Zierlichkeit  des  Schnittes  und  der  Frische  der 
Farben  einen  anziehenden  Eindruck.  Wegen  der  dem  Bilde  zu  Grunde 
liegenden  Legende  sehe  man  Metallschnitt  No.  53,  I.  Band,  Seite  95. 

H.  9  Z.  11  L.,  B.  7  Z. 
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No.  358. 

Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige. 

(Mit  Windmühle.  1460—1470.) 

Die  heilige  Jungfrau  sitzt  in  der  Mitte  des  Bildes  gegen  rechts  gewendet  und 
hält  mit  beiden  Händen  das  nackte  Kind  auf  dem  Schoosse,  welches  in  der  rechten 
Hand  einen  Apfel  hat  und  sich,  indem  es  denselben  betrachtet,  etwas  seitwärts 
nach  links  wendet.  Vor  Maria  kniet  einer  der  Könige  und  bietet  ihr  für  das  Kind 
ein  oftenes  Kästchen  an.  Im  Mittelgründe  steht  der  ältere  bärtige  König,  sieht  auf 
Maria  mit  dem  Kinde,  hält  in  der  Linken  eine  runde  niedrige  Büchse  mit  ent¬ 
sprechendem  Deckel  und  Fusse  und  hebt  die  Rechte  mit  ausgebreiteten  Fingern 
theilnehmend  bis  zur  Brust.  Rechts  steht  nach  ihm  gewendet  der  Mohrenkönig, 
hält  in  der  Rechten  ein  schön  geformtes  Horn  von  edlem  Metalle,  welches  auf 
einem  Fusse  ruht,  wie  die  Kelche  ihn  haben,  und  hebt  die  Linke,  als  wolle  er  den 
älteren  König  an  der  Schulter  berühren.  Beide  betrachtet  Joseph,'  der  links  im 
Stalle  steht,  seine  Rechte  auf  einen  Hakenstock  stützt  und  in  der  Linken  eine 
brennende  Kerze  hält. 

Der  Stall,  von  dem  man  nur  einen  kleinen  Theil  sieht,  ist  von  Holz  und  vom 
offen.  Die  Balken,  welche  das  Dach  tragen,  sind  vorn  auf  eine  Säule  aus  zwei 
Balken  und  hinten  auf  Tragsteine  eines  romanischen  Gebäudes,  von  welchem  eine 
Mauer  mit  gekoppeltem  Fenster  im  Mittelgründe  steht,  gelegt.  Ochse  und  Esel 
stehen  in  einem  niedrigen  Holzverschlage,  haben  vor  sich  die  Krippe  und  zur  Seite 
an  der  Mauer  die  Raufe  mit  Heu.  Hinter  Maria,  deren  Kleid  in  den  Stall  hinein¬ 
ragt,  steht  ein  Korb  mit  Weberschiffchen  und  Garn.  Der  Raum,  auf  welchem  die 
Anbetung  stattfindet,  ist  ein  blumenreicher  Rasen,  welcher  durch  eine  von  der 
hintern  Stallmauer  ausgehende  Mauer  mit  Eingang  abgeschlossen  wird.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  gebirgige  Landschaft,  welche  von  einem  Thale  mit  schiff¬ 
barem  Flusse  durchschnitten  wird.  Rechts  vom  Flusse  erhebt  sich  ein  Berg  mit 
einem  Schlosse,  zu  welchem  auf  steilem  Wege  ein  Reiter,  ein  Fussgänger  und  noch 
zwei  Reiter  emporsteigen.  Rechts  von  diesem  Berge  steht  auf  einer  Hochebene 
eine  Stadt.  Links  vom  Flusse,  auf  dem  ein  Schiff  herabgleitet,  steht  im  Thale  eine 
Stadt  mit  vier  Thürmen.  Links  von  derselben  erhebt  sich  ein  schroffer  über¬ 
hängender  Fels  mit  ansehnlichem  Schlosse.  Auf  dem  Abhange,  der  sich  von 
demselben  herabzieht,  sind  zwei  Hirten  mit  ihren  Heerden,  welche  verwundert  auf 
den  grossen  Stern  sehen,  der  über  dem  Stalle  steht.  Links  erheben  sich  wieder 
zwei  Berge,  deren  äusserster  ein  Schloss  trägt,  während  der  andere  einen  Baum 
und  eine  Windmühle  hat,  von  welcher  zwei  Männer,  die  ein  Hund  begleitet, 
gefüllte  Säcke  herabtragen.  Die  Luft  ist  ’weiss. 
il. 
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Die  Kleidung  der  Maria,  des  ersten  Königs  und  Josephs  ist  sehr  weit  und 
faltenreich,  aber  die  Draperie  ist  hart,  die  Falten  sind  sehr  steif.  Der  Rock  des 
knieenden  Königs  hat  eine  weite  Capuze  mit  herahhängender  Gugel.  Der  ältere 
König  hat  in  seinem  an  der  Seite  aufgeschnittenen  Rocke  eine  tief  eingeschnittene 
Taille,  und  um  die  Hüften  einen  Dumpfing,  der  von  einem  Tuche  gemacht  scheint. 
Der  Mohren -König  hat  an  seiner  Mütze  einen  Sack,  der  von  hinten  nach  vorn  über¬ 
geschlagen,  am  rechten  Backen  bis  auf  die  Brust  herabfällt.  Der  ältere  König  trägt 
eine  Art  Turban.  Dies  ist  die  Tracht,  wie  sie  in  der  deutschen  Armenbibel  von 
1470  häufig  vorkommt.  Wir  haben  also  wohl  eine  Arbeit  aus  dem  dritten  Viertel 
des  XV.  Jahrhunderts  vor  uns. 

Zur  Darstellung  dieser  Figuren  und  Gegenstände  sind  die  weissen  Perlen  sehr 
reichlich  verwendet.  Die  Kleider,  mit  Ausnahme  des  Leibrockes  der  Maria,  der 
Capuze  und  Mütze  sowie  der  Fussbekleidung  des  älteren  Königs  sind  mit  Perlen 
dargestellt,  eben  so  die  Oberfläche  der  Steine,  auf  welchen  die  Stallsäule  ruht,  der 
Verschlag  und  die  Thiere,  und  der  Rasen  der  ganzen  Landschaft  im  Hintergründe. 

Das  Uebrige,  was  den  kleinern  Theil  des  Raumes  füllt,  ist  in  feinen 
Linien  ausgeführt.  Die  Gesichter  der  Figuren  gewähren  wenig 
Ausdruck,  doch  die  Conrposition  des  ganzen  Bildes  ist  sehr  reich 
und  der  Schnitt  scharf  und  fein.  Das  Bild  ist  von  einem  Rahmen 
umgeben,  auf  dessen  Grunde  Blumen  und  Blätter  leicht  und 
dicht  geschnitten  sind.  Das  Colorit  besteht  in  Ockergelb  für  die 
Haare,  die  Glorien,  die  Metallgefasse,  den  Stern  und  das  Holz¬ 
werk;  in  Blassroth  für  das  Mauerwerk,  den  Mantel  der  Maria 
und  die  Capuze  des  knieenden  Königs;  der  Fussboden  sowie  die 
Laubornamente  der  Einfassung  sind  ziemlich  dunkel  saftgrün. 
Das  Colorit  weist  nach  dem  Niederrhein.  Das  Papier  ist  stark 
und  hat  zum  Wasserzeichen  einen  Anker  mit  stark  einwärts 
gekrümmten  Armen  und  oben  mit  einem  Kreuz. 

Höhe  mit  Rahmen  8  Z.  7  L.,  Breite  6  Z.  8  L. 


No.  359. 

Passion  mit  handschriftlichem  Text. 

(1460—1470.) 

Von  dieser  Passion  besitzen  wir  fünfzehn  Blätter,  sie  muss  aber  min¬ 
destens  aus  einundzwanzig  Blättern  bestanden  haben,  wie  sich  aus  dem 
lexte  derselben  ergiebt.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  bei  uns  ausgefallen  sind  vor 
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unserem  ersten  Blatte,  ein  Blatt  mit  dem  Bilde  des  Einzugs  in  Jerusalem;  vor 
unserem  siebenten  Blatte  der  Text  zur  Geisselung  und  das  Bild  der  Dornen¬ 
krönung,  vor  unserem  achten  Blatte  der  Text  der  Kreuztragung  und 
ein  Bild  wahrscheinlich  Christus  am  Kreuze,  vor  unserem  zehnten  Bilde 
mindestens  zwei  Blätter;  1.  der  Text  zum  Yeronicabilde  und  der  Text  zur  Ab¬ 
nahme  vom  Kreuze,  2.  ein  Blatt  mit  dem  Bilde  der  Abnahme  vom  Kreuze 
auf  der  A-Seite  und  mit  dem  Texte  zur  Pieta  auf  der  B-Seite;  endlich  am 
Schlüsse  das  Bild  des  jüngsten  Gerichts.  Alle  Blätter  haben  zusammen  ein 
Buch  ausgemacht,  in  dessen  erster  Hälfte  die  Bilder  auf  der  linken,  B-Seite,  der 
Text  aber  auf  der  rechten,  A-Seite,  der  Blätter  sich  befunden  hat.  Die  erste  Seite 
des  Werkes  ist  demnach  leer  gewesen,  während  auf  der  zweiten  Seite  des  ersten 
Blattes  des  ganzen  Werkes  der  Einzug  in  Jerusalem  gewesen  sein  muss.  Das 
erste  Blatt  unsers  Fragments  enthält  nämlich  folgenden  handschriftlichen  Text. 

<D  bw  füfjer  nam  ‘J£m  cri|t  /  xd)  erma  bid)  bitter  btctmWttgcii  ju  funft 
xtt  beu  bi»  »tis  arm  /  fünbcr  gefud)t  tut  crma  bid)  ber/cre  btc  bir  crpxctte  bxe 
fmb  /  »cm  'jjrabcl  auff  beu  fclbtgcn  /  tag  un  umb  bcr  fclbigeh  cre  nulle  /  pitt  xd) 
bid)  bi»  aller  füfejier  /  Jbu  rps  baj  bt»  jt»  meiner  /  armen  fei  welji  humen 
»txb  /  bar  innen  i»onnc  ante/ 

Die  B-Seite  des  Blattes  enthält  das  h.  Abendmahl  und  vor  demselben  im 
Vordergründe  die  Fusswaschung.  In  der  Mitte  sitzt  Jesus  und  eihebt  nach  rechts 
blickend  die  rechte  Hand,  während  Johannes  an  seiner  Brust  liegt.  Rechts  neben 
Jesu  sitzt  ein  Jünger,  welcher  mit  dem  Herrn  zu  sprechen  scheint  und  die  linke 
Hand  etwas  hebt.  Rechts  neben  demselben  sitzt  ein  Jünger,  welcher  dem  Gespräche 
zu  lauschen  scheint.  Links  von  Jesu  sitzen  auch  zwei  Jünger  am  Tische.  Hinter 
den  Genannten  sieht  man  noch  zu  jeder  Seite  Jesu  den  Kopf  eines  Jüngers 
und  überdies  noch  die  Gloi’ien  von  drei  Jüngern.  Der  Tisch  ist  mit  einem  weissen 
Tuche  bedeckt,  welches  längs  des  Tisches  vier  Querstriche  mit  einer  Reihe  Perlen 
in  der  Mitte  zeigt.  Auf  demselben  liegt  links  eine  grosse  Brezel,  in  der  Mitte  ein 
Messer  und  auf  der  rechten  Seite  ein  Teller  mit  einem  Fische.  Im  Vordergründe 
sitzt  Petrus  an  der  rechten  Seite  nach  links  gekehrt,  Jesus  kniet  vor  ihm  und 
wäscht  ihm  die  Fiisse.  Ein  Jünger  kniet  hinter  Jesus.  Merkwürdiger  Weise  ist  die 
Luft  mit  Sternen  und  der  Fussboden  mit  Gras  besetzt.  Den  Charakter  der  Bilder 
werden  wir  am  Ende  besprechen. 

Hierzu  gehört  der  Text  auf  unserm  zweiten  Blatte: 

(!)  bi»  aller  (uljl'fter  Jbu  enft  /  xd)  crma  bid)  bauen  »olftime  /  abent 
ejfen  ba;  bi»  mit  xnptinfh/xger  lieb  mit  beute  jungem  halt  genoffen  »tt  in  ba 
gegebe  /  beinc  heilige  fronlcid)na  ju  tue-/fjen  »n  bau  roffen  »arbs  plüt  /  5c 
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tcmcFeit  vii  in  bar  nad)  if  /  füp  gctvafcbeii  Jd)  pttt  btd)  btv  /  füfjer  Jbu  crxfi 
bas  bat'  (sic)  btv  tmcl)  /  tveleft  fpeifjen  mit  beine  jarte  ftow/letd)na  /  vn  mid> 
trcncfen  mit  bei* /nc  t  offen  varbe  plut  vn  mid)  tva-  fd)en  von  allen  meine 
fünben/  «me 

Die  B-Seite  des  zweiten  Blattes  enthält  Jesus  in  Gethsemane.  Der  Garten 
ist  ringsum  mit  einem  niedrigen  Zaun  umgeben,  welcher  im  Hintergründe  eine 
verschlossene  Thür  hat.  Im  Vordergründe  schlafen  St.  Petrus,  St.  Johannes 
und  St.  Jacobus;  in  der  Mitte  kniet  Jesus  nach  rechts  gewendet  vor  dem  auf 
dem  Felsen  stehenden  Kelche  und  spricht  die  auf  einem  Schriftband  gegebenen 
Worte:  fiat  *  voluntaö  »  tua  »  Im  Hintergründe  links  neben  der  Thür  erscheinen 
die  Kriegsknechte  mit  Judas.  Hierzu  der  Text  auf  der  ersten  Seite  unsere  dritten 
Bl  attes. 

©  btv  füffer  Jbu  ertft  id>  ct'/md  btd)  betnes  engftltd)enn  /  fdfmcrcjcn  vft 
plut  vergiefjenn  /  bas  btv  for  angji  vergofjemt  /  baft  an  bem  ölperg  @lo  pxtt 
id>  /  btd)  btv  füffcr  J  btt  ertft  baj  btv  /  mid)  bebütten  tvclcfl  vor  angVften  vit 
vor  nötten  vn  mid)  /  fierefen  vn  d)rcfteit  tvtbcr  all  /  anfed)tüg  bifer  tvclt  vn 
bcs  /  pöfjen  geifl  amc.  Die  Schrift  ist  hin  und  wieder,  wie  auch  auf  andern 
Blättern,  durch  übergeschriebene  Buchstaben,  wie  a  über  e  ng)tlid)ettn,  v  über  for, 
a  über  geif,  corrigirt. 

Das  Bild  auf  der  B-Seite  des  dritten  Blattes  ist  die  Gefangennehmung. 
Hierzu  folgender  Text  von  der  ersten  Seite  des  vierten  Blattes. 

©  btv  fufjer  Jbti  ertff  td)  /  pitt  bid)  vn  erma  bid)  benter  /  vancEnufj  ba 
btv  fo  berttcEltd)e  /  tvarfl  gefangen  vn  geputtben  /  mit  flricEcn  vit  mit 
Fetten  vn/bin  vit  l)ct  fo  berticElid)en  ge«  ftofjcn  vnb  bcs  ellcnben  ftiedy /cne  ba 
beut  aufertvclt  Junge’  vor  bir  flud)en  bttrd)  bes/tvillen  ben  btv  vntcr  ber 
van/cEnufj  enpfangen  ba|r  fo  lafj  /  mid)  fuffer  Jbu  crifi  ntt  valle  /  in  bte  ffrtcF 
bes  pöffc  gctfl  amc 

Aul  der  B-Seite  ist  Jesus  vor  Hannas  dargestellt.  Hannas  sitzt  rechts  auf 
einem  Stuhle  mit  Baldachin;  an  der  Seite  des  Stuhles  liegt  ein  Hündchen  zusammen- 
gerollt.  Jesus  steht  mit  gebundenen  Händen  vor  ihm  und  hinter  Jesu  fünf  ganz 
geharnischte  Krieger,  von  denen  der  nächste  die  Hand  zum  Backenstreiche  erhebt. 
Joh.  XVIII,  22.  Der  Text  zu  diesem  Bilde  steht  auf  der  ersten  Seite  unsere  fünften 
Blattes  und  lautet: 

©  btv  fufjer  Jbus  id)  er-  ma  btd)  bcs  cllcnbctt  flanbs  /  ben  btv  teff  vor 
bem  23tfd)Off  /  atme  vnb  ber  fmed)cn  tvort/bic  btr  bie  pbffcn  Juben  jw/$ogen 
vit  attd)  bcs  pacEctm/fd)lags  ben  btr  ber  fcfmöb  Jub/ait  bem  tvang  gab 
burd)  ber  /  gebult  wegen  bie  btv  bar  in  /  gehabt  b<*|F  fo  erparm  btd)  /  über 
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und)  »ttö  *wf)üt  mich  vo'  fcbant  tm  »o’  lafi’  amc.  Im  Texte  ist  corrigirt 
tete(i,  fct>mcd>en,  bcbüt. 

Auf  der  B-Seite  des  Blattes  findet  sich:  Jesus  vor  Pilatus,  der  seine  Hände 
in  Unschuld  wäscht.  Ein  Knabe  hält  das  mit  Wasser  gefüllte  Becken. 

Der  lext  zu  diesem  Bilde  steht  auf  der  ersten  Seite  des  sechsten  Blattes 
Er  heisst: 

©  bu  füllet  nam  Jbu  ertff  /  td>  enna  ÖDicb  bes  cllcnben  fiabs  /  ben  bro 
tetefi  wo’  pdato  tm  ba  /  non  tm  gehört  b«|?  bas  falfcb/pöji  urtatl  baa  er 
über  bub  ge- /geben  bat  tm  ftd>  cnfcbulbtgt  /  bat  So  pitt  tct>  btcb  bas  bro 
mid)  roelcff  bebütten  not  alle  /  falfdjcn  pö)]en  urtatl  bifet  /  uoelt  tm  an’le|t  nur 
gcndbtg  /  fein  bureb  beuic’  tmfcbulb  /  roiUcn  amc. 

Die  B-Seite  enthält  Christi  Geisselung.  Der  Hintergrund  ist  nicht  mit 
Sternen,  sondern  mit  dreiblättrigen  Blümchen,  die  aus  punktirten  Arabesken  hervor¬ 
gehen,  gefüllt. 

Der  Text  zu  diesem  Bilde  fehlt.  Ebenso  fehlt  das  Bild  der  Dornenkrönung, 
welches  ursprünglich  nicht  gefehlt  haben  kann,  weil  wir  den  Text  dazu  auf  unserem 
siebenten  Blatte  haben.  Er  heisst  so: 

©  bro  fuffer  Itcpltcbcr  fptcgd  /  bet  ewigen  frerob  wie  ptfiu  fo/gar 
tmgefialt  Job  roed>cn  tmb  /  roctrad>t  bem  fmerept  ben  bro  /  gelitten  ba|r  in 
bet  frönug  tm  /  ermd  btd)  bet  fd)atpffen  born  /  bic  bir  btttcb  bein  mimcEltcb  / 
biren  fcbal  gebtuefct  ftnb  wöbe  /  tm  pitt  bicb  bro  füllet  Jbuo  bas  /  bro  mtt 
bein  born  linb  m«cl)c(f  /  in  meine  berept  baj  id)  bid)  /  crotcEltcb  niep  ame 
Es  ist  corrigirt  fröb,  befenn,  febmerejen. 

Das  Bild  auf  der  B-Seite  stellt  die  Kreuztragung  dar.  Ein  kleiner  knaben¬ 
hafter  Knecht  führt  Jesum  am  Stricke,  Simon  von  Kyrene  hilft  den  Stamm  des 
Kreuzes  tragen.  Rechts  ist  ein  felsiger  Berg.  Die  Begleitung  Jesu  besteht  aus  einigen 
Juden,  Kriegsknechten  und  den  Genannten.  Frauen  sind  nicht  sichtbar.  Die  Luft 
bat  keine  Sterne,  aber  der  Boden  Gras  mit  Bliithen,  die  aus  drei  Perlen  bestehen, 
welche  kleeblattförmig  zusammengesetzt  auf  einem  Stiele  stehen. 

Zu  diesem  Bilde  fehlt  der  Text.  Der  Text  des  nächsten  Blattes  bezieht  sich 
auf  die  Kreuzigung  und  lässt  ein  Bild  voraussetzen,  welches  etwa  darstellt  Jesum 
am  Kreuze,  unter  demselben  Maria  die  Mutter  Jesu,  und  St.  Johannes.  Es  fehlt 
demnach  hier  ein  Blatt  in  der  Reihe. 

Das  achte  Blatt  enthält  auf  der  A-Seite  den  eben  erwähnten  Text  in 
folgenden  Worten: 

©  bro  aller  fufjer  Jlnto  roic  /  letbefhi  btc  fo  gar  ucrpltcbm  tm  fo  jro 
clainc  troff  betner  /  werben  miiter  marta  aber  jro  /  geborfam  (ist  durchstrichen) 
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tro|r  bcm  mefd)ltd)c  gcfcblccl)t  bas  burd)  bcm  fier/ben  ooit  bcm  ewigen  tob 
ci-lö|r  /  t|r  bat  bto  und)  tatlbaftig  /  mad)|l  benies  ptttcm  fierbe  /  on  bat  tcl) 
mit  btt  ennrflid)  /  leb  in  ben  frctibe  bar  in  bio  /  mefd)ltd)  pt|r  amc 

Auf  der  B-Seite  erscheint  Jesus  im  Verscheiden,  mit  schwach  nach  der 
rechten  Schulter  geneigtem  Haupte.  Die  Augen  sind  aber  noch  nicht  geschlossen. 
Links  neben  dem  Kreuze  sieht  man  Maria  vom  tiefsten  Schmerze  ergriffen  und 
zusammensinkend.  Hinter  ihr  steht  St.  Johannes,  ebenfalls  tief  ergriffen  und  das 
Haupt,  wie  Maria,  nach  der  rechten  Schulter  neigend.  Rechts  steht  der  Hauptmann 
und  zeigt  mit  der  Linken  auf  Jesum,  indem  er  einen  vornehm  gekleideten  Juden,  der 
vor  ihm  steht,  anredet.  Der  Fussboden  hat  Gras  und  aus  drei  Punkten  bestehende 
Blümchen.  Der  Hintergrund  aber  ist  mit  diagonalen  Leisten  quadrirt,  die  auf 
ihrer  Bindung  ein  kleineres  und  in  den  Rhomben  ein  grösseres  vierblättriges 
Blümchen  haben.  Vgl.  Schrotblatt  No.  346. 

Den  Text  zu  diesem  Bilde  gewährt  uns  das  neunte  Blatt  auf  der  A-Seite 
in  folgenden  Worten: 

©  bu  füffer  Jbu  crt|r  fiel)  ctmia  bub  oft  pitt  /  btd)  burd)  ben  ellcnben 
|taitbö  /  ben  bto  gcffanbcn  pt|t  an  bcm  /  flam  bce  bctltgett  crcucj  dh  /  alle 
btlff  oh  bar  an  auff  gcgcbc  /  ba|t  oh  cnpfold>cn  betn  getji  /  in  bie  benbt  bcm» 
bunlifd)e  /  oattcrs  alfo  pitt  id)  bid)  bto  /  fulfer  'Jbu  crifi  bio  tocl|t  nur  / 
ocrleid>en  ein  oernuftigs  fdligs  leben  ame 

Die  B-Seite  des  Blattes  enthält  das  Veronicabild.  Zwei  Engel  halten  ein 
grosses  faltiges,  unten  mit  einem  Streifen  besetztes  Tuch.  Dies  bildet  den  Hinter¬ 
grund  für  das  grosse,  ohne  Berücksichtigung  der  Falten  dargestellte  Haupt  Christi. 
Es  ist  ein  kräftiger  Kopf  mit  starken  Haupt-  und  Barthaaren.  Die  Haupthaare  sind 
perückenartig  von  der  Stirn  nach  dem  Scheitel  und  aus  dem  Gesichte  nach  den 
Seiten  des  Kopfes  in  einer  ununterbrochenen  Wulst  gedreht  oder  gekämmt,  und 
enden  am  Schlüsse  des  Halses  mit  den  Haaren  des  Backenbartes,  vereinigt  in  je 
eine  excentrisch  gewendete  starke  Locke.  Diese  Wulst  hat  die  Form  eines  langen 
Hufeisens.  Der  Bart  der  Oberlippe  endet  auf  jeder  Seite  ebenfalls  in  eine  excen¬ 
trisch  gewendete  Locke.  Der  Kinnbart  endet  in  vier  starke  Locken,  von  denen  die 
beiden  innern  concentrisch ,  die  beiden  äusseren  excentrisch  gewendet  sind.  Diese 
sechs  starken  Locken  schliessen  abwärts  so  ab,  dass  eine  um  dieselbe  gezogene 
Linie  einen  sehr  flachen  convexen  Bogen  bilden  würde.  Aus  dem  Scheitel  und 
aus  den  Schläfen  sprossen  je  zwei  excentrisch  gewendete  kräftige  Eichenblätter, 
das  linke  roth,  das  rechte  grün,  hervor.  Dieser  Christuskopf  mit  seinen  tiefen 
Falten  auf  der  Stirn  und  oberhalb  beider  Nasenflügel,  mit  seinen  runden  Formen 
und  mit  seinem  kräftigen,  fast  martialischen  Ansehen  weicht  ganz  von  dem 
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gewöhnlichen  Typus  des  langen  leidenden  Veronicabildes  ab.  Ein  Text  ist  zu 
diesem  Bilde  nicht  vorhanden. 

Es  fehlt  nun  offenbar  wieder  ein  Bild,  nämlich  die  Kreuzesabnahme  mit  Text. 
Denn  das  nächste,  das  zehnte  Bild  zeigt  den  Leichnam  Jesu  auf  dem 
Schoosse  seiner  Mutter,  eine  Pieta.  Dies  Bild  setzt  die  Kreuzesabnahme 
zweifellos  voraus.  Wir  geben  eine  kurze  Beschreibung  der  Pieta.  Links  kniet 
St.  Johannes  und  scheint  das  Haupt  Jesu  zu  stützen;  rechts  kniet  St.  Maria  Jacobi, 
senkt  etwas  das  Haupt  und  erhebt  beide  Hände  etwas  ausgebreitet  mit  dem  Aus¬ 
drucke  des  staunenden  Schmerzes.  Neben  dem  Kreuzesstamme,  im  Rücken  der 
Mutter  Jesu,  erhebt  sich  auf  jeder  Seite  eine  Ranke,  die  sich  unter  den  Kreuzesarmen 
nach  auswärts  zieht  und  am  Ende  derselben  sich  spaltet,  so  dass  eine  Ranke  sich 
aufwärts  um  den  Kreuzesarni  nach  der  Schrift  t  n  r  J,  die  andere  hinter  den  Neben¬ 
personen  sich  abwärts  zieht.  Aus  den  Ranken  spriessen  kleine  vierblättrige  und 
fünfblättrige  Blümchen,  welche  in  Verbindung  mit  den  Ranken  den  Hintergrund 
ausfüllen. 

Zu  diesem  Bilde  fehlt  ebenfalls  der  Text.  Da  nun  bis  hierher  der  Text  auf 
unsern  Blättern  das  nächst  vorhergehende  Bild  betrifft,  folglich  auf  der  A-Seite 
des  Blattes  steht,  der  Text  unseres  Blattes  aber  zum  nächstfolgenden  Bild  gehört, 
so  muss  man  sich  von  nun  an,  wahrscheinlich  schon  von  der  Kreuzesabnahme  an, 
die  Verbindung  von  Text  und  Bild  so  denken,  dass  der  Text  dem  Bilde  vorausgeht. 
Da  es  aber  nicht  blos  natürlich,  sondern  auch  in  den  Werken  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  gebräuchlich  ist,  dass  Text  und  Bild  einander  gegenüberstehen,  so  müssen 
wir  annehmen,  dass  sich  von  hier  ab  in  unserer  Passion  der  Text  auf  der  linken, 
folglich  auf  der  B- Seite,  das  Bild  aber  auf  der  rechten  Seite,  folglich  auf  der 
A-Seite  des  Blattes  befinden.  Es  würden  demnach  zwischen  dem  Veronicabilde  und 
dem  der  Pieta  zwei  Blätter  fehlen,  nämlich  ein  Blatt  mit  dem  Texte  zum 
Veronicabilde  und  zum  Bilde  der  Kreuzesabnahme,  dann  ein  Blatt  mit  dem  Bilde 
der  Kreuzesabnahme  auf  der  A-Seite  und  mit  dem  Texte  zur  Pieta  auf  derB-Seite. 

Der  Text  auf  der  B- Seite  unseres  Blattes  lautet: 

©  btt)  füfjcr  3b uo  3<d)  ec/m«  btd)  bcincr  grebnup  tut  /  crm«  btd)  betner 
gebult  bas  /  btt)  btd)  tt)epfeld)cn  tt)cl|T  bcm  /  erleid)  »ns  bau  btc  erbben 
tucbwaltcn  bat  ben  btniel  tut  erb  /  md)t  wefwtten  mod)t  tut  ber  /  ba  tuitb 
gebe  i|I  gctücfjenn  baj  t|t  mit  ber  firnne  bas  /  i(r  mit  ber  feufd)en  magt  / 
mat’e  bie  in  unter  irem  raine  /  bereden  bat  getrage  pis  an  /  bic  seit  tr  purb  ame 

Im  Texte  ist  Einiges  corrigirt  und  Anderes  bedarf  der  Erklärung:  tt)cpfcld)en, 
befehlen.  Ueber  tucl|l  ist  corrigirt  tt)Oltc|f.  Ueber  t)lts  ist  corrigirt  unb-  Ueber 
tucbalten  ist  corrigirt  bebaltcn.  Eigenthümlich  erscheint  das  Bild:  ber  tmib 
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geben  t|r  getueffenn  mit  ber  funnen,  bas  i|I  mit  ber  feufeben  magt  matte. 

Bei  Conrad  von  Würzburg,  goldne  Schmiede,  herausgegeben  von  W.  Grimm, 
Einleitung  Seite  XXXI  ist  zwar  Gott  der  eindringenden  Sonne,  Maria  aber  mit  dem 
Glase  verglichen,  durch  welches  die  Sonne  dringt.  Österliche  Sonne  heisst  Maria 
bei  Muscatblut,  siehe  C.  Hätzlerin,  Liederbuch,  Seite  107,  No.  131,  Ys.  27. 

Dieser  Text  bezieht  sich  auf  das  Bild  des  elften  Blattes,  welches  die 
Grablegung  darstellt  und  das  Eigenthümliche  besitzt,  dass  St.  Johannes,  nicht 
Nikodemus,  und  Joseph  von  Arimathia  den  Leichnam  Jesu  ins  Grab  legen, 
während  auch  St.  Maria  Jacobi  bei  der  Grablegung  hilft.  Joseph  trägt  eine  Gugel, 
die  ihm  bis  in  die  Kniekehlen  herabreicht. 

Die  B-Seite  des  Blattes  hat  folgenden  auf  die  Höllenfahrt  bezüglichen  Text. 

©  btu  füf|er  3b u  crift  id)  /  erma  bid)  bcs  gctualtcs  ben  /  btu  erjaigt 
ba|t  an  bem  tcuf/ltfd)en  fürften  ben  btu  mit  /  mad)tigcr  banbt  jtu  flört 
baff  /  treu  gctualt  ben  fy  bettenn  /  über  bic  heiligen  jpbcttcim  /  uii  patttard)cn 
Jd)  pitt  btd)  /  btu  ctutget'  got  bas  btu  tucl|t  ^erfrören  in  mir  allen  ben 
ge-  tualt  ber  ueinbt  über  mtd)  bat  /  bttrd)  meine’  funb  tuifjc  amc 

5tu  fiört  ist  corrigirt  jer  |tört.  Uebei-  gctualt  stellt  von  gleichzeitiger  Hand  bte. 
tuiffe  ist  fehlerhaft  für  tuillen. 

Das  zwölfte  Bild  zeigt  den  Eintritt  in  die  Vorhölle.  Von  hier  an  erscheint 
Christus  ohne  Dornenkrone. 

Die  B-Seite  enthält  den  Text,  der  sich  auf  das  nächste  Bild,  die  Auferstehung, 
bezieht: 

©  btu  ]ta:dvr  brr  3bu  er t)t  /  tute  gar  d>reftidflid>  pt|t  auff/cr|tanbcn 
uon  bem  pittern  tob  /  umb  bcs  mcfd)cn  batl  btu  gelitten  b«|t  bcs  td>  nitd) 
ar*/mcr  fünber  tuol  frötuen  mag  /  3Dar  umb  pttt  id)  btd)  btu  /  (tarder  leu 
bas  btu  mir  uer=  letd)e|t  fold)c  gnab  baj  id)  fro»;Ttd)  uon  bem  tob  er|Iee 
mit  /  bir  ctuicElid)  amc 

Für  ct|lcc  ist  corrigirt  er|7anb. 

Das  dreizehnte  Bild  giebt  die  Auferstehung.  Beide  vor  dem  Grabe 
sitzende  Wächter  scheinen  zu  schlafen. 

Der  Text  auf  der  Rückseite  gehört  zum  nächsten  Bilde  und  lautet: 

©  btu  füf|et  3bu  crijl  id)  /  ermä  bid)  beincs  erfd)ein  als  /  btu  niarta 
magbalena  pi|I  /  crfd)tn  in  bem  garten  2llfo  /  pttt  td>  bid)  baj  btu  meiner  fei  / 
aljo  erfd)etnc|t  bas  fy  burd)/leud)t  tuerb  mit  ber  clarhctt  /  etuiger  frouben 
uti  bas  id)  /  contcmpliren  müg  in  bem  fpte-/gcl  ber  etuigen  tuo’batt  ante 

Das  vierzehnte  Bild  giebt  Jesum  als  Gärtner.  Jesus  steht  rechts  und  hält 
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das  Grabscheit  mit  Krückengriff  in  der  linken  Hand.  Auf  derselben  Seite  erhebt 
sich  die  Siegesfahne,  deren  Tuch  nach  links  geweht  wird. 

Der  Text  auf  der  B- Seite  heisst: 

0  bw  fuffet  3ffu  ertfi  uff  crwrn«  buff  beiner  gcw«lttgc  /  «uffrart  b«3  bw 
gew«tac?ltcf>e  /  «uff  ptfi  gcfatcn  uff  mit  btt  /  bcm  «uferweit  frewbt  (sic)  bte  / 
bw  crlebtgt  b«]t  auf  bcm  /  fcgfcur  Jeff  pitt  btd)  bw  cbwlcr  Jffuo  bw  welji 
mtcff  tmcff  /  btt  3tcd)en  mit  bcm  find?  /  bet  gotlicffcii  minn  b«j  uff  /  niffier 
non  bir  fuffet:  Jfftte  ge*/fcff«tbctt  wctb  «me  Es  bezieht  sich  dieser  Text  auf 
das  fünfzehnte  Blatt,  welches  die  Himmelfahrt  darstellt. 

Der  auf  der  B- Seite  befindliche  Text  unseres  fünfzehnten  Blattes  beweist,  dass 
noch  ein  Blatt  mit  der  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  vorhanden  war.  Er  lautet: 

0  bw  fuffet  rafftet  bem  (sic)  bei*/ ne  gerpcfft  red)t  fitib  ben  piflu  /  fo  cm 
ffffcin  bet  fonnc  in  itcn  /  «ugcu  «bet  ben  vmgcrcd)tcit  /  ein  |ttcnget  rtd)ter 
Jd)  pitt  /  bid)  bw  fuffet  'Jbuo  bw  wclcft  /  mid)  bir  gcred)t  m«d)cn  b«j  / 
ict)  bte  fitm  von  bir  fför  futncn  /  it  gcfcgncttcn  metnu  ffimlififfe  /  untres 
«me  b«5  b«3  w«t  fei  /  b«j  fcrlcid)  mir  got  be’  u«tt’  /  un  bet  funn  uff  bcr 
betlig  getfi 

Zur  Charakterisirung  unserer  Passion  finden  wir  uns  veranlasst,  noch  Fol¬ 
gendes  mitzutheilen.  Die  Zeichnung  ist  im  Ganzen  steif.  Die  Gesichter  sind  starr, 
ohne  Ausdruck.  Der  Haarwuchs,  besonders  der  Bart,  ist  sehr  stark  und  in  der 
Person  Christi  nach  der  Form,  wie  ihn  das  Veronicabild  angiebt.  Für  den  Druck 
waren  die  Platten  durch  zwei  Nägel,  die  einander  diagonal  in  den  Ecken  gegen¬ 
über  stellen,  auf  Stöcken  befestigt.  Die  Arbeit  und  der  Druck  ist  rauh.  Die 
Kleider  sind  überall  durch  kleinere  und  grössere  Punkte,  die  nach  Bedürfniss  des 
Lichtes  miteinander  abwechselnd  oder  miteinander  gemischt  sind,  dargestellt.  Die 
Kopfbedeckungen,  die  Kriegsgewänder,  Rüstungen,  Waffen  und  Geräthe,  Haare  und 
Fleischpartien  sind  mit  einfachen  oder  diagonalgekreuzten  Linien  je  nach  Bedürf¬ 
niss  dargestellt. 

Das  Kreuz  in  der  Glorie  Jesu  ist  bisweilen  ein  griechisches  Kreuz,  bisweilen 
aus  lilienförmigen,  vom  Haupte  ausgehenden  Armen  zusammengesetzt,  zwischen 
denen  immer  Strahlenbüschel  erscheinen.  Die  Helme  der  Krieger  haben  die 
Barthaube  mit  dem  Visiere  durch  eine  kleine  Scheibe  in  der  Höhe  der  Schläfe 
verbunden  und  führen  gewöhnlich  eine  oder  zwei  Straussfedern  auf  der  Höhe.  Die 
Schwerter  sind  durchaus  zweischneidig,  die  Schilde  herzförmig,  aber  schmal  und 
spitzig  und  reichen  vom  Boden  bis  gegen  die  Hüften.  Bei  den  Vornehmen  finden 
sich  am  Saume  des  kurzen  Leibrockes  und  an  der  Kopf  und  Schultern  deckenden 
Capuze  gefiederte  Zaddeln.  Die  langen  Röcke  gehen  bis  auf  die  Füsse  und  haben 
II.  36 
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je  nach  dem  Stande  des  Mannes  einen  Besatz.  Die  Diener  haben  kurze  anliegende 
Jacken,  welche  vorn  geschnürt  sind  und  die  Hosen  an  den  Seiten  durch  schmale 
Bänder  festhalten.  Der  Hintergrund  ist  überall  schwarz,  nur  unterbrochen  durch 
Sterne  auf  Bild  1,  2,  3,  4,  15,  durch  Arabesken  auf  Bild  6,  10 — 14,  durch  Leisten 
auf  Bild  8.  Das  Colorit  ist  nicht  sorgfältig  und  zeigt  gelbe  Panzer  und  Holzgeräthe 
und  einen  gelben  Rock,  den  des  Pilatus.  Die  Haare  sind  entweder  farblos  oder 
braun  von  heller  oder  dunkeier  Schattirung.  Die  Röcke  und  Kleider  sind  bis¬ 
weilen  auf  einer  Seite  grün  auf  der  andern  dunkel  purpurroth;  letztere  Farbe  tritt 
an  manchen  Stellen  lebhaft  glänzend  hervor.  Auch  die  Hosen  theilen  sich  oft  in 
beide  Farben.  Die  Bekleidung  Christi  ist  auf  fünf  Bildern  farblos,  die  der  Maria 
auf  zwei  Bildern.  Die  Fleischpartien  sind  immer  matt  zinnoberroth.  Das  Colorit 
sämmtlicher  Bilder  ist  dasjenige,  welches  wir  auf  gewissen  uhner  Bildern  finden. 

Das  Papier  hat  Schöpflinien  und  ist  von  filziger  Textur,  wie  bei  vielen  ulmer 
Blättern.  Ein  Wasserzeichen  findet  sich  nicht. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z-  9—11  L. 

No.  360. 

Passion  mit  xylographischem  Text.  Sechs  Blätter. 

(1460—1470.) 

Diese  sechs  Blätter  sind  Abdrücke  der  unter  No.  359  beschriebenen  Passion.  Sie 
sind  auf  beiden  Seiten  bedruckt  und  haben  xylographischen  Text.  Die  Verbindung 
der  Schrotarbeit  und  Xylographie  bei  denselben  ist  besonders  merkwürdig,  da  es 
auffallen  muss,  dass  nicht  die  Xylographie  für  Bild  und  Schrift  zugleich  an¬ 
gewendet  worden.  Die  Form  der  Buchstaben  ist  die  einer  sehr  klaren  Cursiv- 
schrift,  wie  sie  in  der  Biblia  Pcmperwn  von  Walthern  und  Hürning  und  im 
Defensorium  inviolatae  virgmitatis  Mariae  vorkommt.  Unsere  sechs  Blätter  enthalten 
folgende  Bilder:  Christus  vor  Pilatus,  die  Geisselung,  die  Dornenkrönung,  die 
Kreuztragung,  das  Veronicabild  und  die  Grablegung.  Diese  Bilder  stimmen  im 
Schnitte  genau  mit  den  entsprechenden  Bildern  der  unter  No.  359  beschriebenen 
1  assion  von  fünfzehn  Blättern  überein,  mit  Ausnahme  der  Dornenkrönung,  welche 
in  derselben  fehlt.  Zwei  kleine  Unterschiede  finden  sich,  der  Druck  nämlich  ist 
schärfer  und  schwärzer  und  die  Platten  sind  mit  vier  Nägeln  auf  dem  Stock 
befestigt  gewesen.  Eine  sorgiältige  Vergleichung  des  Druckes  lehrt,  dass  für  beide 
Fragmente  dieselben  Platten  verwendet  worden  sind,  ans  den  vier  Nagelzeichen  an 
jedem  Bilde  aber  dürfen  wir  schliessen,  dass  der  Druck  der  sechs  Blätter  später 
stattgefunden  hat  als  der  der  fünfzehn  Blätter. 
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Dag  Colorit  ist  etwas  verblichener  und  die  Farben  sind  anders  verwendet 
als  im  vorigen  Fragment.  Der  Rock  Jesu  z.  B.  ist  überall  rosenroth,  während 
er  dort  meistens  weiss  ist.  Die  Blätter  im  Veronicabilde  sind  oben  beide 
roth,  unten  beide  grün;  der  Leibrock  des  Pilatus  ist  grün,  das  Oberkleid  ist 
roth,  in  der  Passion  von  fünfzehn  Blättern  stehen  die  Farben  umgekehrt.  Fast 
alle  Figuren  haben  zwar  dieselben  Farben,  aber  für  andere  Kleidungsstücke,  woraus 
ebenfalls  hervorgellt,  dass  die  beiden  Passionen  nicht  zu  gleicher  Zeit  colorirt 
worden  sind.  Das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen.  Die  Bilder  stehen  auf  der 
A-Seite,  der  Text  auf  der  B-Seite,  so  dass  er  immer  zum  folgenden  Bilde  gehört 
und  demnach  dem  Bilde  vorausgeht.  Der  Inhalt  des  Textes  ist  von  dem  der 
Passion  von  fünfzehn  Blättern  verschieden  und  geht  im  Drucke  über  den  oberen 
und  unteren  Rand  des  Bildes  hinaus.  Dagegen  stimmt  er  bis  auf  orthographische 
Abweichungen  mit  dem  Texte,  welcher  sich  in  der  von  Stöger  beschriebenen 
Passion 159)  findet,  überein.  Nach  dieser  Passion  ist  jedoch  die  Reihenfolge  unserer 
Blätter  nicht  zu  stellen,  denn  obwohl  die  Bilder  beider  Passionen  in  der 
Anlage  die  grösste  Aehnlichkeit  miteinander  haben,  so  sind  sie  dennoch  nicht 
dieselben. 

Das  erste  Blatt,  Christus  vor  Pilatus,  hat  den  Text  zur  Dornenkrönung, 
welcher  dem  Texte  unsers  siebenten  Bildes  entsprechen  sollte.  Er  heisst  aber  mit 
Weglassung  der  ersten  und  letzten  Zeile,  welche  weggeschnitten  sind,  also: 
........  pitn  /  groffcm  fcbmcrigcim  »h  la  ben  lu|t  bu  gcuHjr  ba  fv  bir  /  betn 

heilige  baupt  burd)  /  ffad)en  mit  etner  burnenn  /  fron  vnb  btd>  ansogen  mit  / 
eynem  rotten  ptirperen  gc/voant  onb  gaben  btr  cm  /  rot  )jnn  betn  baut  oh 
uer  fpotteit  btd)  ftir  einen  föntg  /  <D  Itcber  per*  gib  nhr  arme  /  funber  bas  td) 
fpöttc  xmb  /  fd)cltivortt  burd)  betner  ma/t ....  ^ebulttgclid) ......  16°) 

Das  zweite  Bild,  die  Dornenkrönung,  das  einzige  dieses  Fragmentes, 
welches  in  der  vorhergehenden  Passion  nicht  vorkommt,  verlangt  eine  genauere 
Beschreibung.  Jesus  sitzt  mit  gebundenen  Händen  und  mit  nach  rechts  ge¬ 
neigtem  Haupte  auf  einer  breiten  Bank,  während  zwei  junge  Knechte  mit  den 
bekannten  beiden  Stangen  ihm  die  Dornenkrone  aufs  Haupt  drücken.  Vor  ihm 
kniet  rechts  ein  kleiner  Knecht  und  reicht  Jesu  einen  Palmenzweig.  Das  Gemach, 
in  welchem  die  Krönung  vor  sich  geht,  ist  gewölbt  und  hat  zwei  rundbogige 
Fenster.  Die  Wand  hat  fünf-  und  seclisstrahlige  Sterne.  Das  Gewölbe  hat  kleine, 
aus  drei  aneinander  gesetzten  Punkten  bestehende  Figuren  zur  Unterbrechung  des 
schwarzen  Grundes.  Der  Rock  Jesu  und  die  Hosen  des  linken  Peinigers  sind  mit 

159)  Siehe  F.  X.  Stöger,  Zwei  der  ältesten  deutschen  Druckdenkmäler,  München,  1833.  Verlag  bei 
Finke  in  Berlin. 

160)  Vgl.  Stöger  a.  a.  O.,  S.  65,  VIII,  Bl.  8“. 
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kleineren  und  grösseren  weissen  Punkten  dargestellt.  Alles  Andere  ist  mit  Linien 
sch  raffirt,  doch  sind  der  Rock  des  rechten  Peinigers  und  die  Kleider  des  knieenden 
Knechtes  mit  weissen  Punkten  gehöht.  Dies  Blatt  hat  den  Text  zur  Geisselung, 
der  in  der  Passion  von  fünfzehn  Blättern  ganz  fehlt.  Er  ist  in  diesem  Exemplare 
zu  scharf  beschnitten  und  es  fehlen  daher  Buchstaben,  die  wir  durch  Cursivschrift 
als  ergänzt  bezeichnen  wollen. 

(D  lieber  Port  tpefu  bu  wifün  /  btges  lamb  gottee  rote  gar  /  perttiglid) 
btfiu  ju  her  fc ul  /  gebunben  gepfelt  on  gefcAla/gen  worben  omb  onfrr  fc/i/ulb 
al$o  bas  fein  gancjc  f ../an  betnem  petltgen  kidynam / roao  oon  ber  fd)epttel 
ond  /  «uff  betn  petltge  folen  <D  /  lieber  pert  tpefu  ertfie  vbxih  /  mir  bau  td)  btr 
bctnci  her te  /  fd)leg  onb  rounben  bye  b«  /  empbangen  pafi  bind)  mich  /  nymmer 
oergeffe  2lme». I61) 

Das  dritte  Blatt,  die  Geisselung,  giebt  uns  einen  Text  von  einem  fehlenden 
Bilde,  Jesus  vor  Caiphas.  Er  ist  in  den  ersten  drei  Zeilen  nur  fragmentarisch 
vorhanden  und  heisst:  . . . .  td)  / . .  . .  erm«ne  btd)  /  bcs  el enden  ganges  on  fit/' 
rens  gefangit  onb  gebunberc  /  für  annd  onb  cayppao  vh  bauor  ffn  bcclaget 
als  ein  /  übel  tettgen  man  ba  opun/ben  fey  btr  betn  äugen  onb  /  fd)lugcn  btd) 
auff  betn  got/ Itcpen  pala  onb  fprad)cn  /  rocto  f«g  uns  ertfre  wer  bat  /  btd) 
gefcplagen  on  öfpeyt«  bein  peyltges  «ngeftdft  ®  /  lieber  pert  gtb  mir  gcbultt  / 
gm  meiner  roiberberttfctt 1(ö) 

Das  vierte  Blatt,  die  Kreuztragung,  giebt  uns  folgenden  Text,  dem  der 
Anfang  fehlt,  weil  die  obere  Zeile  abgeschnitten  ist:  .  .  .  bem  al  betn  rtttcr 
freffttgcltc/i  /  oeeptenn  tute  gar  pertttgcltcA  /  ptfi  bu  gefiotben  an  bem  /  galgen  bce 
peyltgen  crucj  /  onb  mit  lauter  fiym  fprad)st  /  »ater  in  betn  l)ent  cnpbtld)  /  td) 
meinen  gatfi  v>n  alfo  oer/fd)yebefIu  ®  lieber  per;  las  /  bem  pittere  matter  tut 
erücj/gung  an  mir  atmen  funber  /  nymer  oerloten  roetben/onb  nad)  byfem 
leben  gtb  /  ons  bas  erotg  leben  31 men.  Dieser  Text  ist  vollständig  vorhanden  auf 
der  Kreuzigung  in  unserem  unter  No.  338  beschriebenen  Fragment  von  acht  Blättern, 
sowie  bei  Stöger  a.  a.  O.  S.  72,  Bl.  12b,  und  weist  auf  den  Tod  am  Kreuze  als 
nächstes  Bild.  Da  dies  fehlt,  hat  man  als  fünftes  Bild  das  Veronicabild  eingelegt, 
welches  nach  dem  handschriftlichen  Texte  der  vorhergehenden  Ausgabe  allerdings 
an  diesen  Platz  gehört.  Unsere  Ausgabe  hat  folgenden  Text,  welchem  die  erste 
Zeile  fehlt:  gar  ellenbtgcltd)  roatfi  bu  /  gefuert  51t  ptegmejegt  für  pi/latum 
onb  roatfi  00t  Jm  b<?/fd)ulbtgt  mit  onfd)ulbe  vh  j  001t  pylato  roatfi  gefürt  j«  / 
Eung  perobe  onb  btd)  oer/fd)mcd)t  on  lieft  btd)  Jmt  /  fpotnoets  cleyben  tn 

161)  Vgl.  Stöger,  Zwei  der  ältesten  deutschen  Druckdenkmäler,  S.  63,  VI,  Bl.  6b 

162)  Vgl.  Stöger  a.  a.  O.,  S.  63,  VI,  Bl.  6a. 


SCHROTBLÄTTER 


285 


aicyacn  /  clctb  als  ein  tom  »nb  voaifi  /  mit  groffer  jcbmacbcyt  wy/i>ev  »mb 
gefmt  bind)  bte  f lat  /  ymifalcm  ju  pylato  lieber  /  I?er  ccyl  »na  mtt  betn 
blttcra  /  füicn  Dieser  Text  gehört  zum  Bilde  Christus  vor  Herodes. 163)  Der 
Text  zum  Veronicabilde  fehlt  hier,  steht  aber  bei  Stöger  a.  a.  0.  S.  68,  X,  Bl.  10“ 
und  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  unsere  Fragments  von  acht  Blättern, 
No.  338. 

Das  sechste  Bild,  Christus  auf  dem  Schoosse  der  Maria,  hat  den  Text  zur 
Höllenfahrt  Christi  in  folgenden  Worten:  0  blt  f’ltntg  mit  groffer  m«d)te 

»nb  gc/t»«lt  ptft  bu  fomen  für  bye  /  bellen  »nb  ba|t  51t  piod)it  /  bye  pfoitt 
ber  belltjcbcn  fui/ffcn  »11b  ba|i  bar  auf  ge/nomen  bye  alt»eter  btc  ba  /  »tl 
Jar  auff  btd>  gewart  ba/bent  »nb  ba|t  fy  mit  byr/gefuert  Jn  baa  cvvtg  leben/ 
2llfo  lieber  ben  erloa  mtd)  ar/men  funbet  »on  allen  mctn/cn  junben  »h  »on 
ber  »er*  / . . . .  Die  letzte  Zeile  ist  weggeschnitten.  Der  vorstehende  verstümmelte 
Text  ist  vollständig  auf  dem  Rücken  des  fünften  Blattes  unseres  Fragmentes 
No.  338  und  bei  Stöger  a.  a.  O.  S.  77,  Bl.  16“. 


No.  361. 

St.  Katharina  von  Alexandrien. 

(1460 — 1475.) 

St.  Katharina  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte  trägt  auf  ihrer  rechten  Hand 
ein  Buch,  welches  an  ihrer  Brust  lehnt,  und  hält  in  ihrer  Linken  ein  langes  zwei¬ 
händiges  Richtschwert,  dessen  Spitze  auf  die  Felgen  eines  zerbrochenen  Rades 
gestützt  ist.  Ihr  langes  volles  Haar  hängt  bis  über  die  Hüften  herab.  Der  faltige 
Mantel  ist  auf  der  Brust  offen  und  unter  den  linken  Arm  heraufgezogen.  Die 
Schuhe  sind  spitz.  Der  Fussboden  zeigt  einige  Gräser  und  Blumen.  Die  Luft  ist 
mit  Rhomben  ausgefüllt,  welche  von  dreifachen  sich  diagonal  durchschneidenden 
Linien  gebildet  werden,  und  von  je  vier  aus  vier  rhombischen  Blättern  zusammen¬ 
gesetzten  Blümchen  besetzt  sind.  Der  Mantel,  die  Glorie,  die  Buchdeckel  und  der 
Fussboden  sind  aus  Perlen,  alles  Uebrige  aus  Linien  gearbeitet. 

Die  Zeichnung  ist  bis  auf  die  etwas  stark  verkürzte  Hand,  welche  das  Schwert 
hält,  vorzüglich.  Der  Schnitt  ist  scharf  und  fein.  Der  Druck  ist  zwar  auch  aut 
diesem  Bilde  schwarz,  aber  nicht  ganz  gleichmässig.  Die  Platte  des  Bildes  war 
aufgenietet,  dies  zeigt  der  Druck  sehr  deutlich  am  Rande  und  in  der  Mitte  des 

163)  Vgl.  Stögeb  a.  a.  O.,  S.  66,  Bl.  8“. 
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Kleides.  Man  zählt  leicht  am  oberen  Rande  drei,  am  linken  Rande 
vier,  am  untern  Rande  fünf,  am  rechten  Rande  drei  Köpfe  der  Nieten, 
die  sich  im  Drucke  ausgeprägt  haben.  In  der  Mitte  nimmt  man  auch 
einen  Nietenkopf  wahr.  Die  Glorie,  der  Buchdeckel  und  die  Blumen  sind 
etwas  blassgrün  gefärbt. 

Das  Wasserzeichen  ist  das  nebenstehend  abgebildete. 

H.  6  Z.  8  L.  B.  4  Z.  4  L. 

No,  362. 

St.  Barbara. 

(1460—1475.) 

St.  Barbara  nach  rechts  gewendet  hält  im  linken  Arme  den  Thurm  mit  drei 
Stockwerken  und  einem  konischen  Aufsatze  und  im  rechten  ein  mit  zwei  Schliessen 
geschlossenes  Buch,  welches  auf  dem  sichtbaren  Deckel  fünf  im  Quincunx  gestellte 
Buckeln  hat.  Ihr  Haar  fällt  lose  geflochten  über  den  Rücken  herab.  Die  Krone  auf 
ihrem  Haupte  hat  auf  den  Zacken  abwechselnd  eine  schön  ausgeführte  volle  Rose, 
welche  den  offenen  Kelch  zeigt,  und  drei  Perlen,  aus  denen  sich  ein  schlanker  Zweig 
von  fünf  Blätterclien  erhebt.  Am  Doppelrande  der  Glorie  zieht  sich  inwendig 
eine  Linie  von  kleinen  flachen  Kreisen  hin,  welche  an  der  Verbindung  ihrer 
Schenkel  abwechselnd  drei  ebenfalls  im  Dreieck  aufgestellte  Perlen  haben,  so  dass 
immer  eine  Verbindung  leer  ist.  Das  Kleid  ist  um  den  Hals  mit  einer  Einfassung 
von  zwei  glatten  und  einer  concav  ausgebogten  Linie  geschlossen  und  unter  der 
Brust  gegürtet.  Der  Mantel  ohne  Kragen  ist  mit  beiden  Armen  emporgehoben,  so 
dass  er  vorn  schöne  Bogenfalten  schlägt  und  das  Kleid  sichtbar  macht.  Die 
Aussenseite  des  Kleides  und  des  Mantels  sind  von  weissen  Perlen,  die  je  nach 
Bedürfniss  des  Lichtes  grösser  oder  kleiner,  dichter  oder  weiter  sind,  so  dass  sie 
am  Rande  der  Falten  in  weisse  Linien  übergehen.  Das  Kleid  hat  klar  ausgebildete 
senkrechte  Reihen  grosser  Perlen.  Das  Futter  des  Mantels  ist  diagonal  schraffirt 
und  mit  weissen  Punkten  gehöht.  Der  Fussboden  ist  mit  Gras  und  Blumen  und 
der  Hintergrund  mit  einem  Teppich  bedeckt,  welcher  unten  durch  Fransen  schliesst. 
Das  Muster  des  Teppichs  ist  dasselbe,  durch  welches  der  Hintergrund  der  beiden 
Kreuzigungen  No.  346  und  347  ausgefüllt  ist,  nur  ist  es  grösser  und  die  Rose 
auf  der  Kreuzung  der  Stäbe  etwas  anders.  Das  Bild  ist  durch  eine  schmale  weisse 
und  eine  breitere  schwarze  Linie  abgeschlossen  und  in  einen  Rahmen  eingesetzt, 
von  welchem  es  durch  einen  weissen,  etwas  ungleichen  Raum  von  iys — 2%  Linien 
getrennt  ist.  Im  obern  freien  Raume  steht  handschriftlich:  „SANCTA  WIRGO 
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BARBA . Der  Rahmen  hat  in  kreisrunden  Medaillons  eingeschlossen  die  Bilder 
der  Evangelisten;  links  oben  den  knieenden  Engel  mit  dem  Schriftbande  lUrttljf, 
links  unten  den  geflügelten  Stier  mit  Glorie  und  dem  Schriftbande  CucitS;  die  obere 
rechte  Ecke  ist  abgerissen;  rechts  unten  ist  der  Adler  mit  Glorie  und  dem  Schrift- 
band  JlojjßltC.  Die  Seiten  sind  mit  einem  Bande  von  auswärts  und  einwärts  ge¬ 
wendeten  Wolken  in  conventioneller  Form  mit  je  zwei  Sternen  in  den  Räumen 
zwischen  den  Wolken  gefüllt. 

Die  Zeichnung  ist  sehr  ansprechend,  der  Faltenwurf  vorzüglich,  die  Haltung 
der  Mode  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  entsprechend.  Der  Schnitt  ist 
sauber  und  scharf,  die  Druckfarbe  dunkelschwarz.  Das  Colorit  besteht  aus 
Gelb  und  Saftgrün,  wie  bei  den  früheren  Nummern,  und  aus  Bräunlichröth  in 
hellerer  und  dunklerer  Scliattirung,  ist  jedoch  nicht  sorgfältig  durchgeführt;  die 
Krone,  der  Thurm  und  der  Fussboden  sind  grün  und  roth,  die  Rosen  des  Tep- 
piches  unregelmässig  abwechselnd  weiss,  roth,  grün  und  gelb;  die  Haare  sind 
lichtgelb,  der  Mantel  und  das  Kleid  an  den  Rändern  etwas  grün,  die  Wolken 
abwechselnd  gelb  und  grün,  die  Medaillons  gelb,  Alles  ohne  Princip. 

Wir  verlegen  das  Blatt  in  die  Zeit  von  1460 — 1475  und  zählen  es  dem 
Meister  der  No.  363,  St.  Dorothea,  zu,  da  Zeichnung  und  Technik  ganz  überein¬ 
stimmen.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  sichtbar.  Die  rechte  obere  Ecke  unseres 
Exemplares  ist  ausgerissen,  wodurch  der  Hintergrund,  nicht  aber  die  Figur 
beschädigt  worden  ist.  Die  rechte  Seite  des  Rahmens  ist  zur  knappen  Hälfte 
abgeschnitten.  Das  Maass  des  Bildes  ist:  H.  6  Z.  61/ 2  L.,  B.  4  Z.  4  L.  Die  Breite 
des  Rahmens  beträgt  lO1/^  L. 

In  der  königlichen  Bibliothek  in  Brüssel  befindet  sich  ein  Exemplar  dieses 
Blattes,  an  welchem  die  Wolkenumrandung  fehlt.  In  den  Documents  iconographiques 
et  typographiques  de  la  Bibliotheque  JRoycile  de  Belgique,  I.  Serie ,  2.  Lim.  befindet 
sich  ein  Facsimile  desselben,  welches,  durch  Lithographie  dargestellt,  alle  Feinheit 
und  Schärfe  des  Originals  vermissen  lässt. 

No.  363. 

St.  Dorothea. 

(1460-1475.) 

St.  Dorothea,  nach  rechts  gewendet,  hält  in  ihrem  linken  Arme  ein  Körbchen, 
aus  welchem  sich  ein  Blumenstock  erhebt,  und  in  ihrer  rechten  Hand  vor  der 
Brust  eine  Blume  mit  drei  Bliithen.  Die  Glorie  hat  am  innern  Rande  ihrer  Doppel- 
einfassung  doppelte  concave  Bogen,  deren  Schenkelverbindung  in  kleine  Zweige 
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ausgeht.  Das  sphärische  Dreieck  zwischen  den  Bogenschenkeln  und  der  Glorien¬ 
einfassung  ist  mit  zugespitzten  Kleeblättern  gefüllt.  Die  Krone,  welche  jedoch  auf 
den  Perlen  der  Zacken  keine  Zweige  hat,  die  Kleidung,  Haltung  und  Richtung  St. 
Dorothea’s  stimmt  so  genau  mit  dem  Bilde  von  St.  Barbara  No.  362  überein,  dass 
man  einen  Meister  für  beide  voraussetzen  muss  und  dass  das,  was  von  dem  ersten 
Bilde  gesagt  ist,  auch  von  diesem  gilt.  In  der  Behandlung  ist  nur  der  Unterschied, 
dass  auf  dem  Kleide  die  Reihen  grosser  Perlen  fehlen,  dass  der  Mantel  grössere 
weisse  Perlen  hat  und  dass  somit  die  Lichter  stärker  sind.  Der  Fussboden  ist  mit 
Gras  und  Blumen  gefüllt  und  der  Hintergrund  ist  mit  einem  Muster  von  vier¬ 
blätterigen  Rosen,  welche  an  Ranken  aus  weissen  Perlen  gebildet  sitzen,  bedeckt. 
Die  Rosen  haben  dieselbe  Form  wie  auf  den  Bildern  No.  346  und  347.  Die  Ranken 
sind  leicht  gewunden  und  zahlreich,  und  haben  neben  den  Bliithen  auch  Blätter, 
so  dass  sie  den  schwarzen  Grund  zweckmässig  erhellen. 

Das  Colorit  ist  etwas  mannigfaltiger.  Die  Krone  und  die  Bogen  der  Glorie 
sind  hellgelb.  Der  Glorienrand,  die  Fleischparthien,  das  Mantelfutter,  die  Blumen 
in  der  Hand  und  im  Körbchen  und  auf  dem  Fussboden  sowie  einige  Rosen  im 
Hintergründe  sind  blassroth;  die  Haare,  das  Körbchen  und  einige  Rosen  des 
Hintergrundes  sind  blass  ockergelb;  die  Blumenstengel,  das  Gras  und  ziemlich 
viele  Rosen  des  Hintergrundes  sind  saftgrün.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu 
bemerken.  Das  Bild  ist  nur  in  den  Farben  etwas  verblichen,  übrigens  sehr  gut 
erhalten.  Es  ist  mit  einer  weissen  und  schwarzen  Linie  umschlossen,  hat  aber 
keinen  Rahmen  wie  No.  362.  Vielleicht  fehlt  derselbe  zufällig,  denn  der  weisse 
Rand,  den  unser  Bild  hat,  ist  nur  so  breit  wie  der  weisse  Zwischenraum  auf  dem 
vorhergehend  beschriebenen  Bilde.  Vgl.  No.  28,  Band  I,  Seite  60. 

H.  6  Z.  8  L.,  B.  4  Z.  5  L. 


No.  364. 

St.  Katharina  von  Alexandrien. 

(1460 — 1475.) 

St.  Katharina,  nach  links  gewendet,  hält  auf  der  linken  Hand  ein  Buch  und 
berührt  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  den  Knopf  eines  aufrecht  stehenden 
Schwertes,  hinter  welchem  das  Rad  ebenfalls  aufrecht  steht.  Die  Glorie  ist  mit  zwei 
Reifen  eingefasst,  an  welche  sich  inwendig  ein  Rand  von  concaven  Doppelbogen 
anschliesst.  Die  Krone,  ein  einfacher  Perlenreif  mit  hohen  und  niedrigen  Zacken, 
hat  auf  den  hohen  Zacken  zugespitzte  Kleeblätter  und  auf  den  niedrigen  drei 
Perlen.  Das  Haar,  aus  dem  Gesicht  gekämmt,  hat  oberhalb  der  Ohren  grosse 
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Puffen  und  fällt  überdies  offen  über  den  Rücken  herab.  Das  etwas  tief  aus¬ 
geschnittene  Kleid  lässt  am  Halse  ein  Unterkleid  sehen,  ist  am  Ausschnitte 
mit  zwei  schmalen  Streifen  sowie  am  untern  Saume  mit  einer  breiten  Borde  besetzt, 
und  hat  am  Ausschnitte  sternförmig  auslaufende  Falten.  Ebenso  hat  es  oberhalb 
wie  unterhalb  des  Gürtels  Falten.  Die  Aermel  sind  ganz  eng.  Der  Mantel  ist 
ohne  Kragen,  hat  eine  breite  Borde  wie  das  Kleid,  bängt  lose  über  die  Schultern 
herab  und  bricht  seine  bedeutende  Länge  am  Fussboden  in  steifen  Falten.  Der 
Fussboden  ist  mit  einzelnen  Grasbüscheln,  Blumen  und  Erdbeeren  besetzt.  Aus 
demselben  wächst  auf  jeder  Seite  der  Figur  eine  Arabeske  hervor,  welche,  rechts 
und  links  Zweige  in  leichten  Windungen  abgebend,  fünfblätterige  Blumen  tragen, 
die  in  der  Mitte  um  einen  weissen  Punkt  fünf  andere  weisse,  den  Blättern  ent¬ 
sprechende,  Punkte  haben.  Aus  den  kleineren  Zweigen  wachsen  Blumen,  die  aus 
fünf  Punkten  bestehen.  Durch  dieses  Pflanzenmuster  wird  der  schwarze  Hintergrund 
unterbrochen.  Den  Abschluss  des  Bildes  macht  eine  weiss  und  schwarze  Linie. 

Das  Bild  war  früher  in  einem  Rahmen,  der  aber  jetzt  zerlegt  ist.  Er 
bestand  an  den  Seiten  aus  einer  Arabeske  mit  Blumen  und  Früchten  und  aus  den 
Sinnbildern  der  vier  Evangelisten  in  Medaillons  an  den  Ecken.  Oben  links  ein 
geflügelter  Engel  mit  Glorie  und  Schriftband  (£tlCl . .  .  inctlljf ,  links  unten  lliatcj, 
rechts  oben  Ulf,  rechts  unten  töljanc —  S. 

Die  Zeichnung  ist  tadellos;  die  Falten  sind  zwar  etwas  hart,  allein  dem 
Kleiderstoff  angemessen.  Der  Schnitt  ist  scharf.  Das  Kleid  und  der  Grund  des 
Fussbodens  sind  mit  Perlen  dargestellt  und  der  diagonal  schraffirte  Mantel  ist  mit 
Perlen  gehöht.  Alles  Andere  ist  geschnitten.  Das  Bild  ist  unvollkommen  colorirt. 
Der  Glorienreif,  die  Krone,  die  Haare,  der  Besatz  der  Kleider,  die  Schwertklinge, 
das  Rad,  einige  Blumen  des  Hintergrundes,  einige  Blumen  und  Ranken  des 
Rahmens  sind  hell  ockergelb;  der  Mantel,  das  Unterkleid  am  Halse,  der  Schwert¬ 
griff,  die  Erdbeeren  und  einige  Blumen  des  Fussbodens  und  des  Hintergrundes, 
sowie  einige  Blumen  und  Ranken  des  Rahmens  und  zum  Theil  die  Flügel  der 
Evangelistensymbole  sind  glänzend  roth,  wie  das  Roth  auf  den  schwäbischen 
Bildern.  Endlich  sind  die  Gräser  und  Ranken  im  Bilde  und  einige  Theile  der 
Ranken  im  Rahmen  saftgrün.  Das  Colorit  zeigt  entschieden  auf  Schwaben  als  den 
Ort  der  Entstehung  des  Blattes  und  der  Faltenfall  auf  die  Zeit  des  dritten  Viertels 
des  XV.  Jahrhunderts.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  finden. 

H.  6  Z.  4  L,  B,  4  Z.  4  L.,  Breite  des  Rahmens  7  L. 


II. 
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No.  365. 

Christus  als  Schmerzensmann  zwischen  vier  Engeln, 
welche  die  Marterwerkzeuge  tragen. 

(1460—1475.) 

Christus  mit  einer  Glorie  und  der  aus  zwei  Reisern  gebildeten  Dornenkrone 
um  das  Haupt,  und  einem  Schurze,  dessen  Zipfel  rückwärts  flattern,  um  die 
Hüften,  steht  nach  rechts  gewendet,  legt  die  rechte  Hand  an  die  Wunde  der  rechten 
Seite  und  hebt  die  Linke  bis  zur  Höhe  der  Schulter.  Seine  Wunden  sind  somit 
alle  sichtbar.  Ihm  zur  Seite  in  der  Höhe  seines  Hauptes  schweben  zwei  Engel, 
von  denen  der  links  das  Kreuz,  der  rechts  die  Martersäule  trägt.  Auf  dem  Boden 
knieen  zwei  Engel  mit  halbgehobenen  Flügeln.  Der  Engel  links  hält  in  der  rechten 
Hand  die  drei  Nägel  des  Kreuzes,  in  der  linken  aber  die  Geissei  und  die  Ruthe 
empor.  Der  rechts  knieende  Engel  kreuzt  die  Arme  über  der  Brust  und  hat  in 
der  linken  die  Stange  mit  dem  Schwamm,  in  der  rechten  die  Lanze;  die  Schäfte 
beider  kreuzen  sich.  Auf  dem  Fussboden  sieht  man  zwei  Kaninchen  mit  dem 
halben  Leibe  aus  der  Erde  kommen  und  eine  Viper  im  Grase  kriechen.  Unter  dem 
Bilde  stehen  in  weisser  Schrift  auf  schwarzem  Grunde  durch  fünfblättrige  Blümchen 
getrennt  in  einer  Zeile  die  Worte:  ©  «  tuet  *  mrtutiö  #  iülts  #  t)CC  #  fltnt  #  nrntn  «■ 
falutis  # 

Das  Bild  umgiebt  ein  Rahmen,  in  dessen  Ecken  die  Bilder  der  Evangelisten 
mit  Schriftbändern  in  Medaillons  stehen.  Links  oben  der  Adler  mit  halbgehobenen 
Flügeln  mit  der  Spiegelinschrift:  toljaiU'S;  rechts  der  Engel:  (ttljCUS;  links  unten 
der  geflügelte  Stier  mit:  lurns  in  Spiegelschrift;  rechts  unten  der  geflügelte  Löwe 
ebenfalls  in  Spiegelschrift  mit:  llturrus.  Zwischen  diesen  Bildern  macht  die  Füllung 
ein  Band  von  auf-  und  abwärts  gewendeten  Wolken,  mit  einem  Sterne  in  der  Mitte 
und  mit  Strahlen,  die  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  gekehrt  sind,  und  mit  zwei 
Sternen  am  Rande,  die  den  Strahlen  gegenüber  stehen.  Die  Zeichnung  dieses 
Blattes  ist  sehr  sorgfältig  und  die  Arbeit  ganz  vorzüglich. 

Die  Haare  Christi  und  der  schwebenden  Engel  sind  in  Partien  getheilt  und 
lose  geflochten;  die  Haare  des  links  knieenden  Engels  sind  in  kurze,  dichte,  die 
des  rechts  knieenden  in  lange,  offene,  über  die  Schulter  herabfallende,  Locken 
verarbeitet.  Vom  Haupte  Jesu  gehen  zwischen  den  Kreuzesarmen  starke  Strahlen 
gegen  den  Rand  der  Glorie.  Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  sehr  charaktervoll. 
Der  Schurz  Christi  und  die  Gewänder  der  Engel  sind  von  diagonalen  schwarz 
punktirten  Linien  durchzogen  und  mit  weissen  Perlen  gehöht.  Die  Martersäule  ist 
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mit  schwarzen  Querlinien  überzogen  und  mit  rhombischen,  regelmässig  diagonal 
laufenden,  Lichtern  gehöht.  Der  Schwamm  ist  mit  weissen  Kreisen  und  der 
Fussboden  mit  weissen  Perlen  und  Blumen  bedeckt.  Alles  Andere  im  Bilde  und 
in  dem  Rande  ist  mit  feinen  Linien  schraffirt.  Die  Luft  ist  weiss. 

Das  Colorit  ist  sorgfältig  und  lebhaft  in  schwäbischen  Farben.  Glänzend  roth 
sind  die  Gewänder  des  Engels  oben  rechts  und  unten  links,  die  Flügeldecken  des 
Engels  oben  links  und  unten  rechts,  sowie  der  Schaft  der  Lanze.  Hellgelb  sind 
die  Haare  der  Engel,  der  Schurz  Christi,  die  Flügeldecken  des  Engels  rechts  oben 
und  links  unten,  das  Holz  des  Kreuzes,  die  Stange  des  Schwammes, 
ein  Fels  auf  dem  Boden,  die  Schrift  und  der  Raum  zwischen  dem 
Bilde  und  dem  Rahmen.  Grün  sind  der  Mantel  des  Engels  links  oben 
und  die  inwendigen  Theile  der  Flügel  der  übrigen  Engel,  die  Dornen¬ 
krone,  sowie  der  Fussboden.  Dieselben  Farben  finden  sich  auch  in  den 
Wolken  des  Rahmens. 

Die  Arbeit  und  die  Färbung  unseres  Blattes  weist  nach  Schwaben, 
die  weiche  Gewandung  und  die  geflochtenen  Haare  sprechen  für  das 
dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 

Das  Wasserzeichen  ist  ein  links  gewendetes  p. 

H.  12  Z.,  B.  9  Z.  1  L. 


No.  366. 

Die  Verkündigung  Mariä. 

(1460-1475.) 

Rechts  steht  Maria  mit  gebeugten  Knieen  vor  ihrem  Lesepulte  nach  links 
gewendet,  wo  der  Engel  Gabriel,  auf  das  rechte  Knie  gesunken,  sie  mit  dem 
Grusse  anredet:  nur  Uinnn  grnnn  plcitn  ilomuiUS  trcum,  welcher  auf  einem 
Schriftbande  steht.  Während  dem  gehen  von  Gott-Vater,  der  als  Brustbild 
über  dem  Engel  erscheint  und  gegen  Maria  gerichtet  beide  Hände  ausbreitet, 
Strahlen  nach  dem  Haupte  Maria’s,  auf  welchen,  dem  Haupte  Maria’s  ganz  nahe, 
der  heilige  Geist  als  Taube  und  dann  die  Seele  Christi  als  Kind  mit  Glorie 
und  Kreuz  auf  der  Schulter  herabschweben.  Auf  dem  Pulte  liegt  ein  Buch  mit 
folgenden  Worten  in  vier,  über  beide  Seiten  durchgehenden  Zeilen:  crrr  uirjJO/ 
$Cipt  rt  rt  /  parif  t  ftlt  /  um  tfatr  Oberhalb  des  Buches  ist  ein  Gefäss,  einen 
Lilienstengel  mit  drei  Blüthen  enthaltend.  Maria  hat  volles  bis  auf  den  Rücken 
herabfallendes  Haar,  welches  auf  der  Stirn  mit  einem  Perlenbande  gehalten  wird 
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und  über  dem  Ohre  aus  dem  Gesichte  gekämmt  ist.  Strahlen  gehen  aus  ihrem 
Haupte  bis  gegen  den  Rand  der  Glorie.  Ihr  Kleid,  schwarz  mit  weissen  Perlen,  von 
einem  Gürtel  gehalten,  hat  reiche  lange  Falten.  Ihr  langer  faltiger  Mantel,  mit 
Diagonallinien  fein  schraffirt,  hängt  lose  herab  und  wird  mit  der  rechten  Hand 
gehalten.  Das  lockige  Haar  Gabriels  ist  auf  dem  Kopfe  glatt  gekämmt  und  wird 
von  einem  Perlenbande,  aus  dem  ein  Kreuz  emporsteigt,  gehalten.  Sein  faltiger 
Rock  liegt  auf  der  Brust  eng  an  und  ist  gegürtet.  Diagonallinien  geben  ihm  eine 
feine  Schattirung.  Sein  mit  Perlen  punktirter  und  mit  einem  Sternenbande  besetzter 
Mantel  wird  über  der  Brust  von  einem  breiten  Bande  zusammengehalten.  Die 
Glorie  ist  von  einem  schmalen  Doppelrande  eingefasst,  an  dessen  innerer  Seite  ein 
Rand  aus  Spitzbogen  hinläuft,  deren  Schenkel  sich  in  eine  Kugel  vereinigen. 
Die  Finger  Gabriels  sind  lang.  Die  Haltung  beider  Figuren  ist  ziemlich  manierirt. 
Der  Boden  ist  mit  Rhomben  gepflastert,  deren  jeder  aus  einem  schwarzen  und 
einem  hellen  Dreieck  zusammengesetzt  ist.  Am  der  Wand  läuft  eine  mit  gemuster¬ 
tem  Stoffe  überzogene  Bank  hin.  Die  Wand  ist  mit  einem  Teppich  bekleidet. 
In  der  Nähe  der  Decke  des  Zimmers  sieht  man  neben  dem  Haupte  der  Jungfrau  ein 
Bücherbret  mit  vier  Büchern  und  ein  kleines  Fenster  mit  zwei  Ladenflügeln.  Das 
Zimmer,  in  welchem  die  Verkündigung  statt  hat,  befindet  sich  in  einem  gothischen 
Bau,  welcher  an  den  Seiten  Säulen  hat,  deren  jede  einen  Schenkel  eines  flachen 
gothischen  Bogens  mit  Eselsrücken  stützt.  In  der  Mitte  des  Bildes  vereinigen  sich 
die  innern  Schenkel  der  beiden  Bogen  auf  einem  Consol,  welches  aber  keine  Stütze 
hat  und  somit  in  der  Luft  schwebt.  Die  Rücken  der  Bogen  sind  mit  Ivriecbenten 
oder  Giebelblumen  und  die  Spitze  mit  einem  Marienschuh  oder  mit  einer  Kreuzblume 
verziert.  Auf  der  Quadermauer,  in  welcher  die  Bogen  liegen,  ist  ein  Sims  mit 
gekoppelten  kleinen  Spitzbogen,  die  kleinere  in  sich  scliliessen  und  von  grösseren 
eingefasst  werden.  Darauf  folgt  ein  Rundstab  zwischen  schmalen  Leisten 
und  auf  demselben  eine  Krönung  mit  Mauerzinnen.  Am  Boden  ist 
ein  Abschluss  von  gleichen  Mauerzinnen  auf  blumigem  Boden. 

Ausser  den  genannten  Kleidern  sind  weiss  punktirt  die  Fläche  des 
Pultes,  die  Büchereinbände,  die  Quadersteine,  die  Steinverzierungen  und 
die  Mauerkrönungen.  Alles  Uebrige  ist  geschnitten.  Der  Schnitt  ist 
fein  und  der  Druck  scharf  und  schwarz.  Das  Wasserzeichen  ist  eine 
Abendmahlsweinkanne  mit  Kreuz. 

H.  9  Z.  4  L.,  B.  6  Z.  6  L. 
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No.  367. 

St.  Hieronymus. 

(1460— 1475.) 

Eine  spanische  Uebersetzung  der  Briefe  des  St.  Hieronymus  mit  gothischen 
Lettern,  wahrscheinlich  1520  zu  Valencia  gedruckt,  wo  in  diesem  Jahre  die  älteste 
bekannte  spanische  Ausgabe  herauskam,  hat  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes 
der  Inhaltsanzeige,  Tabla  dela pref ente  obra.  Fo.viij,  den  Abdruck  einer  geschrotenen 
Tafel,  welche  den  St.  Hieronymus  mit  dem  Löwen  und  die  Busse  des  Heiligen 
darstellt. 

Zunächst  im  Vordergründe,  die  rechte  Seite  des  Blattes  füllend,  sehen  wir 
St.  Hieronymus  dem  links  vor  ihm  sitzenden  Löwen  den  Dom  aus  dem  linken 
Fusse  ziehen.  Er  trägt  den  Cardinaishut,  dessen  einfache  Schnur  auf  der  Brust 
mit  einem  länglichen  Knopfe  zusammengehalten  ist.  Um  den  Hut  läuft  eine  Glorie 
mit  breitem  Rande,  in  welchem  mit  weissen  gothischen  Buchstaben  auf  schwarzem 
Grunde  steht:  fhnctU9  tcrcilttnus , 1<i4)  während  die  Glorie  selbst  mit  Strahlen  aus¬ 
gefüllt  ist,  die  vom  Haupte  des  Hieronymus  auslaufen.  St.  Hieronymus  hat  ferner 
über  dem  Rocke  mit  anliegenden  Aermeln  ein  weites  Oberkleid  mit  weiten  Ein¬ 
schnitten  für  die  Aermel.  Links  neben  ihm  steht  auf  einem  viereckigen,  von  oben 
nach  unten  sich  verjüngenden  Fusse  das  Lesepult,  auf  dem  ein  aufgeschlagenes 
Buch  und  eine  Brille  liegt.  Der  Fussboden,  auf  dem  sich  St.  Hieronymus  mit  dem 
Löwen  befindet,  ist  musivisch.  Hinter  dem  Heiligen  steht  auf  einem  hohen  Unter¬ 
baue  von  Quadersteinen  eine  Kapelle,  wrelche  auf  ihrer  sichtbaren  schmalen  Seite 
eine  Tliüre  und  über  derselben  im  Giebel  ein  rundes  Fenster,  auf  der  Langseite 
aber  vier  Fenster  hat,  die  durch  drei  Säulen,  welche  die  Kleeblattbogen  tragen, 
geschieden  sind.  Auf  dem  Ziegeldache,  dem  rechten  Giebel  ziemlich  nahe,  steht 
ein  Thürmchen  mit  zwiebelförmigem  Dache.  In  der  Thiire  der  Kapelle  steht  ein 
Mann  in  gewöhnlicher  Tracht.  Ueber  dem  Dache  sieht  man  noch  einen  viereckigen 
Thurm  mit  Gallerie  und  mit  einem  niedrigen  konischen  Dache  innerhalb  derselben. 
Unmittelbar  neben  dem  Thurrne  rechts  zeigen  sich  noch  drei  Dächer  nebeneinander, 
von  denen  man  die  eine  mit  Schiefer  gedeckte  Seite  und  den  Giebel  sieht. 
Wahrscheinlich  Bethlehem. 

Von  diesen  Gegenständen  des  Vordergrundes,  die  sich  rechts  oben  bis  an  die 
Einfassung  erheben,  durch  ein  Thal  getrennt,  erscheint  links  im  Mittelgründe  die  Busse 
des  St.  Hieronymus.  In  felsiger  Waldgegend  kniet  St.  Hieronymus  nach  rechts  gewen¬ 
det  in  einem  langen  um  die  Lenden  gebundenen  Kleide,  entblösst  sich  mit  der  linken 

164)  Das  Wort  frtiictus  ist  in  der  ersten  Hälfte  etwas  undeutlich. 
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Hand  die  Brust,  um  sie  mit  einem  Steine,  den  er  in  seiner  rechten  Hand  hält,  zu 
schlagen.  Links  neben  ihm  liegt  der  Cardinaishut  und  rechts  etwas  rückwärts  liegt 
der  Löwe  mit  dem  Gesichte  nach  ihm  gekehrt.  Etwas  rechts  vom  Löwen,  un¬ 
mittelbar  neben  der  vorgenannten  Kapelle,  steht  das  Crucifix,  nach  welchem 
St.  Hieronymus  zu  blicken  scheint.  Hinter  St.  Hieronymus  links  erhebt  sich  ein 
Berg  mit  einer  Kapelle,  zu  welcher  sich  ein  Weg  emporschlängelt.  Hinter  dem 
Crucifixe  in  Mittelraume  liegt  auf  einer  Hochebene  eine  befestigte  Stadt  mit  vielen 
Thürmen,  wahrscheinlich  Maronia,  in  dessen  Nähe  bekanntlich  die  Wüste  lag,  wo 
St.  Hieronymus  Busse  that. 

Die  Luft  ist  schwarz  und  nur  mit  kurzen  weissen  kleinen  Strichen  unter¬ 
brochen.  Der  obere  Rand  ist  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Wolken  in  her¬ 
gebrachter  Form  des  XY.  Jahrhunderts  besetzt. 

Das  Bild  ist  theils  in  Linien,  theils  in  weissen  Punkten  ausgeführt.  In  der 
ersten  Partie  des  Bildes  sind  die  engen  Aerinel  des  St.  Hieronymus,  die  Ränder 
der  Armlöcher  des  Oberkleides,  das  unterhalb  des  Halses  sichtbare  Futter  des 
Oberkleides,  der  Unterbau,  das  Mauerwerk  und  das  Dach  der  Kapelle  in  weissen 
Perlen,  die  Schattirung  des  schraffirten  Oberkleides  des  St.  Hieronymus  mit  fünf¬ 
blättrigen  Rosen,  und  alles  Uebrige  in  Linien  ausgeführt.  Im  zweiten  Theile  des 
Bildes,  in  der  Busse,  ist  die  Sohle  des  Thaies,  der  Berg  der  Kapelle  und  die  Hoch¬ 
ebene  der  Stadt  Maronia  mit  weissen  Perlen  auf  schwarzem  Grunde,  die  Grasdecke 
der  Felsen  mit  fünfblättrigen  Rosen  auf  schraffirtem  Grunde,  die  Bäume,  Felsen, 
Figuren,  Häuser  und  Wolken  aber  in  Linien  ausgeführt. 

Die  Zeichnung  und  der  Ausdruck  der  Gesichter  haben  die  Selbständigkeit 
des  Originals.  Alle  Einzelheiten  sind  sorgfältig  durchgeführt.  Nun  besitzen  wir 
unter  No.  187  einen  Holzschnitt,  welcher  dieselben  Motive  der  Hauptsache  nach 
ganz  in  denselben  Formen  darstellt.  Wenn  man  jedoch  diesen  Holzschnitt  mit 
unserem  Schrotblatte  vergleicht,  so  wird  man  ihn  weniger  für  das  Original, 
mehr  für  eine  Copie  des  Schrotblattes  zu  halten  sich  veranlasst  fühlen.  Denn 
wenn  auch  im  Holzschnitte  viele  Einzelheiten  des  Schrotblattes  fehlen,  und  Einiges, 
wie  die  Stadt  und  die  Fenster  der  Kapelle,  nur  angedeutet  und  somit  keine 
volle  Uebereinstimmung  vorhanden  ist,  so  ist  doch  die  Uebereinstimmung  der 
übrigen  Gegenstände  in  Stellung  und  Form,  ja  sogar  in  den  Schatten  der  Felsen 
und  in  den  Falten  der  Gewänder  so  auffallend  gross,  dass  ein  Zusammenhang 
unter  den  Bildern  nicht  geläugnet  werden  kann,  und  dass,  wenn  derselbe  zuge¬ 
standen  wird,  der  Holzschnitt  nur  die  Copie  sein  kann.  Da  nun  ferner  unser  Holz¬ 
schnitt  unzweifelhaft  deutschen,  wahrscheinlich  schwäbischen  Ursprunges  ist,  so 
dürfen  wir  auch  glauben,  dass  das  Original,  das  Schrotblatt,  ebenfalls  deutschen 
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Ursprungs  ist,  obgleich  es  in  einem  spanischen  Buche  erscheint.  Als  Erklärung 
dieser  Erscheinung  darf  man  annehmen,  dass  die  deutschen  Buchdrucker,  welche 
mit  ihrer  Typendruckerei  nach  Spanien  auswanderten 165),  auch  diese  geschrotene 
Tafel  mitnahmen. 

Das  überaus  volle  Gewand  und  die  reichen  schweren  Falten  bestimmen  uns, 
die  Anfertigung  der  Tafel,  deren  Abdruck  wir  vor  uns  haben,  etwa  ins  dritte 
Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  1460—1475,  zu  setzen.  Sie  muss  sehr  viel  benutzt 
worden  sein;  denn  obwohl  einige  Stellen  noch  scharfen  Schnitt  zeigen,  so  ist  der 
Abdruck  an  andern  Stellen  doch  ziemlich  stumpf  und  unklar.  Das  Blatt  ist  nicht 
colorirt  und  an  der  linken  Seite  scharf  beschnitten,  aber  sonst  gut  gehalten.  Vgl. 
Band  I.  No.  24  und  No.  93. 

H.  9  Z.  11  L.,  B.  6  Z.  10  L. 


No.  368. 

St.  Georg  zu  Pferde  mit  gezogenem  Schwerte. 

(Um  1470.) 

St.  Georg  galoppirt  nach  rechts  über  den  Drachen,  dessen  Hals  er  mit  der 
Lanze  durchbohrt  hat.  Die  Lanze  aber  ist  zerbrochen  und  der  Drache  noch  nicht 
todt.  Links  auf  einem  Berge  kniet  Aja  mit  aufgelöstem  Haare  ohne  Krone,  im 
langen  faltigen  Gewände,  und  betet.  Rechts  auf  einem  Berge  steht  ein  Schloss  mit 
zwei  Thürmen. 

St.  Georg  führt  am  linken  Arme  einen  kleinen  Schild,  dessen  ovale  Form  durch 
zwei  Einschnitte  oben  und  unten  unterbrochen  ist.  Sein  Barett  ist  mit  zwei  Straus¬ 
federn  und  zwei  langen  fliegenden  Bändern  geschmückt.  Ueber  dem  bis  auf  die 
Knöchel  herabgehenden  Plattenpanzer  trägt  er  ein  reiches  faltiges  Wams,  dessen 
Aermel  schon  auf  der  Schulter  aufgeschnitten  ist,  und  sich  vom  Ellenbogen  an 
in  Zatteln  auflöst,  Bänder,  deren  Seiten  und  Enden  ausgebogt  sind.  Ebenso  endigt 
der  schuppige  Schurz  um  die  Lenden  und  die  Satteldecke,  so  dass  der  Heilige 
ziemlich  stutzermässig  erscheint. 16G)  Das  Pferd  ist  reich  aufgezäumt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Luft,  der  freie  Hintergrund,  mit  Ranken  aus¬ 
gefüllt  ist,  welche  die  oft  vorkommenden  vierblättrigen  Blümchen  tagen.  Bartsch, 
Kupferstichsammlung,  No.  75,  No.  834,  berichtet,  dass  ein  Exemplar  unseres  Bildes 

165)  Vgl.  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  S.  291  f. 

166)  v.  Eye  und  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit.  Heft  19,  letztes  Blatt:  St.  Georg  ist  der  Galante 
und  Elegante  unter  den  Rittern  und  Heiligen  und  ein  besonderer  Liebling  des  Mittelalters. 
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in  Wien  sei,  und  bemerkt  dabei:  Auffallend  ist,  dass  fast  alle  Gegenstände,  darunter 
das  Pferd,  nur  durch  kugelige  Punzenschläge  gemacht  sind;  und  Passavant, 
Peintre- Graveur  I,  86,  sagt:  le  tout  est  poinponne  de  dessins  varies.  Hiergegen 
müssen  wir  bemerken,  dass  der  Rasen  mit  seinen  Blumen,  die  fünf  Bäume 
mit  ihren  Kronen,  der  Kopf  St.  Georgs  mit  seiner  Bedeckung,  das  Schwert,  die 
Lanze,  der  Sattel,  die  Schuhe,  manche  Theile  der  Rüstung  und  Kleidung,  die 
Mähne  und  der  Schwanz  des  Pferdes,  die  ganze  Figur  der  Aja,  die  Bedachung  des 
Schlosses  und  die  Blumen  der  Ranken  auf  schwarzem  Hintergründe,  mithin  viel¬ 
leicht  zwei  Fünftel  nicht  mit  kugeligen  Punzenschlägen  ausgefüllt  sind.  Bemerkens- 
werth  ist  noch,  dass  auf  den  punktirten  Stellen  Lichter  von  kleinen  rhombischen 
Flecken,  besonders  an  den  Bergen,  aufgesetzt  sind.  Der  Zaum  des  Pferdes,  einige 
Zatteln  am  Sattel  und  an  den  Aermeln,  eine  Feder  am  Kopfschmuck  und  das 
Gewand  der  Aja  sind  blass  purpurrotli  colorirt,  doch  ist  die  Farbe  verblichen. 

Die  manierirte  Form  der  Kleidung  und  die  aufwärts  gebogene  Parirstange  des 
Schwerts  bestimmt  uns,  das  Bild  gegen  das  Ende  des  dritten  Viertels  des  XV. 
Jahrhunderts  zu  legen.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  bemerken.  Ein  ähnliches 
Bild  erwähnt  Rathgeber,  Annalen.  Gotha  1844.  Fol.  S.  24,  Note.  Unser  Bild  ist 
auch  besprochen  von  R.  Weigel,  Kunstcatalog  Bd.  II,  Abthlg.  IX,  S.  58,  No.  10122. 

H.  5  Z.  7  L.,  B.  4  Z.  3  L. 


No.  369. 

St.  Laurentius. 

(Um  1470.) 

St.  Laurentius,  mit  Glorie  um  das  tonsurirte  Haupt,  hält  in  der  linken  Hand 
den  Rost,  in  der  rechten  die  Palme  und  schreitet  auf  blumenreicher  Ebene  nach 
rechts.  Als  Diaconus  gekleidet,  trägt  er  über  einer  weissen  langen  Alba  eine  rosen- 
rothe  Dalmatica  mit  schönem  Besätze.  Der  Fussboden  ist  ebenfalls  mit  weissen 
Perlen  gehöht  und  von  demselben  steigen  Ranken  mit  Blumen  in  die  Luft. 
Schnitt  und  Colorit  sind  sorgfältig;  Glorie,  Haare  und  Rost  sind  gelb,  die  Blumen 
blassroth.  Die  Einfassung  ist  eine  starke  schwarze  Linie.  Das  Papier  hat 
kein  Wasserzeichen. 

Am  oberen  Rande  steht  handschriftlich  die  Jahrzahl  1481  in  der  Schriftform 
des  XV.  Jahrhunderts. 


H.  2  Z.  2  L.,  B.  1  Z.  8.  L. 
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No  370. 

St.  Dorothea. 

(Um  1470.) 

Die  Heilige  hält  auf  dem  rechten  Vorderarme  ein  Körbchen  mit  Rosen,  in 
dei  linken  Hand  einen  Palmenzweig  und  schreitet  nach  links.  Ihr  Haupt  umgiebt 
eine  Glorie,  deren  Reif  aus  zwei  einfachen  Kreisen  und  aus  zwei  von  concaven 
Halbkreisen  gebildeten  Linien  besteht.  Eine  Krone  hält  ihr  Haar  zusammen,  welches, 
in  Puffen  über  die  Ohren  gekämmt,  offen  über  den  Rücken  herabfällt.  Ein  weiter 
Mantel  hängt  ihr  über  die  Schulter  herab,  wird  über  den  rechten  Arm  geschlagen 
festgehalten  und  schleppt  in  grossen  Falten  nach.  Das  Kleid,  am  Halse  keil¬ 
förmig  ausgeschnitten,  hat  oberhalb  und  unterhalb  des  Gürtels  Falten  und 
reicht  bis  auf  die  Fiisse.  Der  Fussboden,  schwarz  mit  w'eissen  Perlen,  ist  mit  Gras 
und  Blumen  besetzt  und  von  ihm  erheben  sich  vor  und  hinter  St.  Dorothea  je  eine 
arabeskenförmige  Ranke,  von  welcher  kleinere  Zweige,  die  in  eine  Blume  mit  fünf 
spitzigen  Blättern  endigen,  auslaufen.  Der  Hintergrund  ist  schwarz.  Ausser  dem 
Fussboden  ist  Alles  schraffirt  und  in  Linien  ausgeführt.  Die  Tracht  der  Haare  und 
der  Faltenwurf  bestimmen  uns,  das  Bildchen  um  1470  zu  setzen.  Das  Colorit  hat 
nur  drei  Farben:  die  Glorie,  das  Körbchen  und  die  Haare  sind  gelb,  das  Kleid 
ist  dunkel  purpurroth,  die  Blumen  sind  rosenroth,  das  Gras  und  die  Ranken  spalm- 
grün.  Das  Colorit  hat  etwas  gelitten.  Eine  starke  Linie,  die  aber  etwas  scharf 
beschnitten  ist,  bildet  die  Einfassung.  Vgl.  Metallschnitt  No.  28. 

H.  2  Z.  2  L.,  B.  1  Z.  8  L. 

No.  371. 

Die  Kreuztragung  Christi. 

(Um  1470.) 

Christus,  mit  Dornenkrone  und  Glorie,  deren  Kreuzesarme  Lilien  sind,  trägt 
das  Kreuz  auf  der  linken  Schulter,  schreitet  nach  rechts  und  wendet  sein  Gesicht 
rückwärts  nach  links.  Ein  Kriegsknecht  in  voller  Rüstung  steht  rechts  vor  ihm 
nach  links  gewendet,  und  hält  mit  der  linken  Hand  den  Strick,  an  welchem  er 
Christum,  dem  derselbe  um  den  Leib  gebunden  ist,  zur  Richtstätte  führt,  während 
er  den  Hammer  drohend  mit  der  Rechten  erhebt.  Am  untern  Ende  des  Kreuzes¬ 
stammes  hilft  Simon  von  Cyrene,  der  auch  hier  sehr  klein,  aber  nicht  in  Reise¬ 
kleidern  dargestellt  ist,  tragen.  Links  im  Mittelgründe  sieht  man  die  Mutter  des 
Herrn,  den  Apostel  St.  Johannes,  etwas  vom  Kreuze  verdeckt,  und  ausserdem  noch 
n.  38 
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eine  Glorie.  Neben  St.  Johannes  rechts  erscheint  die  Spitze  eines  Baumes,  rechts  über 
dem  Haupte  des  Kriegsknechtes  ebenfalls  eine  Baumkrone,  an  welcher  sich  links 
ein  Mann  anhält,  der  seinen  rechten  Arm  leidenschaftlich  erhebt.  Der  Fussboden 
ist  schwarz  und  mit  Perlen  gehöht,  überdies  mit  Gras  bedeckt.  Die  Luft  ist  frei. 
Eine  schwarze  Linie  bildet  die  Einfassung.  Der  Kriegsknecht  trägt  ein  Bassinet 
und  Barthaube,  ferner  ganz  spitzige,  mit  Querlinien  diagonal  gezeichnete  Schuhe 
ohne  Panzer,  wodurch  auch  die  Zeit  um  1470  angedeutet  wird. 

Die  Schattirung  ist  mit  Ausnahme  des  Fussbodens  durch  einfache  oder 
diagonal  sich  kreuzende  Linien  dargestellt.  Das  Colorit  ist  sehr  matt  und  unzu¬ 
länglich.  Die  Bäume  und  der  Fussboden  sind  hellgrün,  die  Glorien,  das  Kreuz 
und  die  Rüstung  des  Kriegsknechtes  sind  blassgelb.  Die  untere  Seite  der  Kreuzes¬ 
arme  und  des  Kreuzesstammes,  so  wie  die  Kacheln  am  Ellenbogen  und  Knie  und 
die  Oberfläche  der  Fiisse  des  Kriegsknechtes  zeigen  Spuren  von  Zinnober.  Das 
Papier  hat  Schöpflinien,  aber  kein  Wasserzeichen;  in  der  Textur  gleicht  es  dem  in 
Schwaben  verwendeten. 

II.  2  Z.  4  L.,  B.  1  Z.  10  L. 


No.  372. 

St.  Katharina  von  Alexandrien. 

(Um  1470.) 

St.  Katharina  nach  rechts  gewendet,  hält  im  rechten  Arme  ein  Buch  und 
legt  die  linke  Hand  auf  den  Knopf  des  senkrecht  stehenden  zweischneidigen 
Schwertes,  dessen  Spitze  auf  der  innern  Seite  der  Felgen  des  Rades  steht,  welches 
an  der  rechten  Seite  der  Heiligen  aufrecht  gestellt  ist.  St.  Katharina  hat  das  Haar 
in  Puffen  über  die  Ohren  gekämmt  und  ihren  offenen  Mantel  unter  dem  rechten 
Arme  heraufgenommen,  so  dass  er  am  Oberleibe  anliegt  und  unter  dem  Arme  leichte 
malerische  Falten  schlägt.  Das  Kleid  ist  schraffirt  mit  weissen  Punkten,  der  Fuss¬ 
boden  ist  schwarz  mit  weissen  Perlen  und  einigen  Gräsern,  die  Luft  ist  schwarz 
mit  je  einer  aufstrebenden  Ranke  von  vergissmeinnichtartigen  Blumen  auf  jeder 
Seite  der  Heiligen.  Oben  zieht  sich  hinter  der  Glorie  der  Heiligen  ein  Schriftband 
hin  mit  der  Inschrift:  S  »  liatljcr-  Die  Einfassungslinie  ist  weggeschnitten.  Ockergelb 
sind  Glorie,  Krone,  Haare,  Mantelfutter,  Schwert,  Rad  und  etwas  schwächer  gelb 
auch  das  Kleid;  blassgrün  ist  der  Fussboden.  Das  Papier  hat  kein  Zeichen.  Die 
Arbeit  zeigt  die  Zeit  um  1470  an. 

H.  1  Z.  8  L.,  B.  1  Z.  2  L. 
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No.  373. 

St.  Barbara. 

(Um  1470.) 

St.  Barbara  nach  rechts  gewendet,  hält  auf  ihrer  linken  Hand  den  Thurm, 
in  dessen  Thür  der  Kelch  mit  der  Hostie  steht;  in  der  rechten  Hand  hält  sie  einen 
Palmenzweig,  der  sich  auf  die  Schulter  legt.  Die  Haare  und  der  Mantel  werden 
oben  so  getragen,  wie  von  St.  Katharina  auf  dem  vorbeschriebenen  Blatte.  Das 
Kleid  macht  vorn  am  Boden  etwas  steif  gebrochene  Falten.  Der  Boden  und  die 
Luft  sind  wie  im  vorbesprochenenen  Bilde  behandelt.  Unter  der  Figur  steht  auf 
schwarzem  Grunde  Quitt  tmrbttnt ,  zwischen  welchen  Worten  sich  eine  Blume, 
gleich  denen  an  den  Ranken,  befindet.  Eine  breite  schwarze  Linie  bildet  die  Ein¬ 
fassung.  Das  Colorit  ist  matt.  Blassroth  ist  der  Mantel  und  einige  Blumen  der 
Ranken,  gelb  sind  Glorie,  Haare,  Krone,  Thurm  und  die  Ranken.  Das  Papier  hat 
kein  Wasserzeichen.  Das  Bildchen  gehört  um  1470. 

H.  1  Z.  9  L.,  B.  1  Z.  3%  L. 

No.  374. 

St.  Gertrud  von  Nivelle  in  Brabant. 

(Um  1470.) 

St.  Gertrud,  Tochter  Pipins  von  Landen,  Majordomus  des  Frankenreichs, 
ist  zu  Nivelle  630  oder  632  geboren,  und  als  Aebtissin  des  von  ihrer  Mutter  Idu- 
berga  gestifteten  Klosters  in  Nivelle  664  am  17.  März  gestorben.  Ihr  Cultus  ver¬ 
breitete  sich  über  Belgien,  Deutschland  und  Polen,  und  Reliquien  derselben  sind  in 
Nivelle  und  andern  Orten  Belgiens,  sowie  in  Cöln  und  Bologna  aufbewahrt.  Nach 
ihrem  Tode  verrichtete  sie  viele  Wunder,  die  in  den  Actis  Samtor.  März,  Tom.  II., 
p.  596  ff.  erzählt  werden.  Zu  Nivelle  ging  ausserdem  die  Sage,  dass  das  Wasser 
des  St.  Gertrudsbrunnen,  der  seine  Quelle  in  der  Crypta  der  St.  Gertrudskirche  hat, 
auf  Aecker  und  Wiesen  gegossen,  die  Mäuse  vernichte,  deshalb  wird  sie  auch  von 
Mäusen  umgeben  abgebildet.  Im  Mittelalter  kommt  oft  der  Ausdruck:  Sant 
Gertrude  minne  trinken  vor;  es  ist  dies  ein  Trank  des  Friedens  und  der  Versöhnung. 
Vgl.  J.  Grimm,  Deutsche  Mythologie  1.  Bd.,  S.  53.  Wahrscheinlich  hat  sich  eine 
altdeutsche  Göttin,  die  Freyja  oder  die  Hulda,  im  Volksglauben  mit  St.  Gertrud 
vereinigt.  Denn  wie  von  Freyja  behauptet  wird,  dass  sich  in  ihrem  Saale  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen  sammeln,  so  sollen  die  abgeschiedenen  Seelen  die  erste 
Nacht  bei  St.  Gertrud,  die  zweite  bei  St.  Michael  verbleiben  und  dann  erst  an  den 
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Ort  ihrer  Bestimmung  abgelien.  Vgl.  J.  Grimm,  Deutsche  Mythologie  1.  Bd., 
S.  54:  quando  anima  egressa  est,  tune  prima  nocte  pernoctabit  cum  beata  Gterlrude  etc. 
und  ebendas.  S.  798.  Ebenso  fällt  sie  mit  Holla  oder  Hulda,  welchen  Namen 
J.  Grimm  für  ein  Beiwort  der  Freyja  hält,  zusammen,  insofern  sie  mit  einem  Rocken 
und  einer  Spindel  voll  Garn  abgebildet  wird,  sodann  insofern  man  behauptet,  dass  dem, 
der  an  ihrem  Festtage  arbeitet,  von  Mäusen  der  Rocken  und  das  Garn  zernagt 
werde.  Vgl.  J.  Grimm,  Deutsche  Mythologie,  1.  Bd.,  S.  247  und  248,  sowie  dort 
die  Anmerkung  **).  Hiermit  ist  auch  die  Erklärung  unseres  Bildes  gegeben.  St. 
Gertrud  schreitet  nach  links,  vor  ihr  steht  ein  Spinnrocken  auf  einem  Ständer, 
den  sie  zugleich  mit  einer  von  Garn  umwickelten  Spindel  mit  der  rechten  Hand 
hält.  Eine  Maus  sitzt  oben  am  Rocken  und  eine  andere  läuft  am  Ständer  empor, 
zur  Warnung  für  Alle,  welche  an  ihrem  Festtage  arbeiten  wollen.  In  der  linken 
Hand  hält  sie  ein  Buch,  und  mit  demselben  Arme  hält  sie  zugleich  den  Mantel 
empor.  Hinter  ihr  steht  ein  Baum  mit  zwei  Zweigen,  welche  denen  auf  dem 
Bildchen  des  St.  Christoph  No.  375  ganz  gleichen.  Oben  am  Rande  zieht  sich 
hinter  dem  Haupte  ein  schwarzer  Streifen  mit  der  Inschrift:  S  »  get"  tritt  *  Der 
Fussboden  ist  mit  weissen  Perlen  punktirt,  ebenso  das  Buch  und  der  Rand  des 
Mantels,  die  Luft  ist  frei,  das  Uebrige  schraffirt.  Die  Arbeit  entspricht  ganz  der 
auf  dem  Bilde  St.  Christoph’s.  Das  Colorit  ist  sehr  matt,  und  kaum  zu  erkennen, 
die  Glorie  und  der  Mantel  sind  blassgelb,  das  Kleid  blassrotli,  der  Fussboden 
und  die  Zweige  des  Baumes  grün.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  bemerken.  Die 
Haltung  des  Mantels  und  die  Art  der  Falten  sprechen  für  die  Zeit  um  1470. 

H.  1  Z.  9  L.,  B.  1  Z.  3  L. 


No.  375. 

St.  Christoph. 

(Um  1470.) 

St.  Christoph,  ohne  Glorie,  trägt  auf  der  linken  Schulter  das  Christuskind, 
welches  nach  rechts  sieht  und  die  Weltkugel  in  der  linken  Hand  hält.  Der  Heilige 
hat  einen  Baumstamm  in  beiden  Händen,  welcher  oben  in  drei  Palmenzweige  aus- 
gelit.  Er  schreitet  nach  links.  Das  Wasser  scheint  einen  See  zu  bilden  und  hat 
keine  Fische.  Im  Vordergründe  ist  niedriges  Ufer,  an  beiden  Seiten  dagegen 
Felsen.  Der  Felsen  rechts  trägt  einen  Nadelbaum,  der  linke  höhere  einen  Laub- 
liolzbaum;  unter  diesem  sitzt  ein  Eremit  mit  einer  Laterne.  Der  Vordergrund  und  die 
Felsen  sind  schwarz  mit  weissen  Perlen,  der  Rock  des  St.  Christoph  ist  schraffirt 
mit  weissen  Punkten,  die  Luft  ist  weiss,  alles  Uebrige  einfach  schraffirt.  Eine 
starke  Linie  umgiebt  das  Bildchen.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu  bemerken.  Das 
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Colorit  enthält  nur  drei  Farben.  St.  Christoph’s  Rock  ist  ganz  blass  rosenroth. 
Der  Mantel  ist  gelb,  ebenso  die  Laterne  des  Einsiedlers.  Der  Vordergrund,  die 
Bäume  und  der  grünende  Stab  sind  lebhaft  spahngrün. 

Da  der  Mantel  ziemlich  breit  getragen  wird,  mag  das  Bildchen  wohl 
gegen  1470  fallen. 

H.  1  Z.  8  L,  B.  1  Z.  3‘/g  L. 


No.  376. 

Das  Leben  Christi. 

(Bildliche  Darstellung  der  christlichen  Heilsordnung,  32  Blätter.  Um  1470.) 

Unsere  Darstellung  der  christlichen  Heilsordnung  umfasst  32  Blättchen  und 
giebt  folgende  Abbildungen: 

1.  Eva  wird  von  Gott  aus  der  linken  Seite  des  schlafenden  Adam  geschaffen. 

2.  Der  Engel  treibt  Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese. 

3.  Die  Verkündigung  mit  dem  Spruchbande  in  richtig  stehender  Schrift  Ol>f  * 

gram  plca. 

4.  Die  Heimsuchung  Mariä.  Maria  ebenfalls  als  Frau  gekleidet. 

5.  Die  Geburt  Christi. 

6.  Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.  Maria  als  Frau. 

7.  Die  Darstellung  im  Tempel.  Maria  als  Frau. 

8.  Der  Einzug  Jesu  in  Jerusalem.  Jesus  nach  rechts  reitend. 

9.  Die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls. 

10.  Das  Gebet  im  Garten  Gethsemane. 

11.  Die  Gefangennehmung  Christi. 

12.  Christus  vor  Hannas,  dem  Schwager  des  Caiphas. 

13.  Christus  vor  dem  Hohenpriester  Caiphas. 

14.  Christus  vor  Herodes.  (Luc.  XXIII,  7.) 

15.  Christus  vor  Pilatus,  der  seine  Hände  wäscht. 

16.  Christi  Geisselung. 

17.  Christi  Dornenkrönung. 

18.  Christi  Kreuztragung.  Jesus  geht  nach  links.  Simon  von  Cyrene  hilft  tragen. 

19.  St.  Veronica,  welche  das  Scliweisstuch  mit  dem  Haupte  Christi  vor  sich  aus¬ 
gebreitet  hält. 

20.  Christus  wird  an  das  auf  dem  Boden  liegende  Kreuz  genagelt. 

21.  Christus  am  Kreuze  mit  Maria  zur  Linken  und  St.  Johannes  dem  Evangelisten 
zur  Rechten. 
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22.  Die  Abnahme  vom  Kreuze. 

23.  Maria  hat  den  Leichnam  ihres  Sohnes  auf  ihrem  Schoosse  (Pieta). 

24.  Grablegung  Christi.  Die  Steinkiste  ist  aus  den  Evangelien  nicht  zu  recht- 
fertigen. 

25.  Christus  in  der  Vorhölle. 

26.  Die  Auferstehung  Christi. 

27.  Die  Frauen  am  Grabe  Christi. 

28.  Christus  als  Gärtner. 

29.  Christus  führt  mit  seiner  linken  Hand  die  rechte  Hand  des  Thomas  an  die 
Wunde  in  seiner  linken  Seite,  während  er  mit  der  Rechten  die  Siegesfahne 
hält,  und  sagt  beult  *  qut  fr.  .... 

30.  Die  Himmelfahrt  Christi.  St.  Johannes  und  Maria  knieen  im  Vordergründe. 

31.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer 
laube  und  umgeben  von  einer  Aureole,  lässt  sich  auf  den  Kreis  der  Junger, 
in  deren  Mitte  Maria  sitzt,  herab. 

32.  Christus  als  Weltenrichter  auf  dem  Himmelsbogen.  Links  kniet  Maria,  rechts 
St.  Johannes  der  Täufer  als  alter  Mann  mit  Glorie  und  langem  Rocke. 

Die  Auffassung,  der  Schnitt  und  das  Colorit  ist  in  allen  diesen  Blättern  von 
ganz  gleichem  Charakter.  "W  ir  heben  also  nur  das  Hauptsächlichste  hervor.  Die 
Gewandung  zeigt  natürliche  Falten.  Die  Haare  der  Männer  sind  gescheitelt  und 
lallen  theils  in  leichten  Biegungen  bis  auf  die  Schultern  und  den  Rücken,  theils 
bis  in  den  Kacken  und  sind  dann  puffenartig  über,  das  Ohr  rückwärts  gekämmt, 
odei  sind  an  den  Spitzen  leicht  gekräuselt;  so  bei  den  Engeln,  bei  Adam  als  er 
aus  dem  Paradiese  getrieben  wird.  Die  Hohenpriester  haben  die  Haare  kürzer  und 
unter  der  Mütze  in  den  Nacken  gekämmt,  wie  die  Holzschnitte  No.  182  und  No.  183 
so  wie  oft  bei  St.  Johannes.  Die  Haare  der  Frauen  sind  gescheitelt  und  liegen  theils 
glatt  am  Haupte  und  fallen  schlicht  auf  Schulter  und  Rücken  herab,  theils  sind  sie  in 
Puffen  über  die  Ohren  rückwärts  gekämmt;  so  bei  Maria,  wo  sie  offene  Haare 
tiägt,  und  bei  Eva,  als  sie  aus  dem  Paradiese  vertrieben  wird.  Das  Kleid  der 
Frauen  ist  um  den  Hals  rund  ausgeschnitten  und  hat  über  und  unter  dem 
Güitel  einige  Falten.  Der  Mantel  wird  mit  den  Vorderarmen  emporgehalten  und 
legt  sich  an  den  Oberleib  an.  Die  Ausladung  in  der  Höhe  des  Ellenbogens,  wie 
sie  im  Sumerteil  der  heyUc/mleben  von  1472  vorkommt,  ist  noch  nicht 
bemerkbar.  —  Der  Schnitt  ist  nicht  besonders  scharf  und  der  Druck  häufig  un¬ 
klar.  Der  Fussboden  ist  in  der  Landschaft  immer  schwarz  mit  weissen  Perlen, 
m  Zimmern  besteht  er  aus  Quaderplatten,  die  von  rechts  nach  links  diagonal 
getlieilt  sind  und  den  Schatten  in  der  obern  linken  Ecke  als  Dreieck  und  an 
der  rechten  und  untern  Seite  als  Strich  haben.  Die  Gewänder  sind  entweder 
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durch  gekreuzte  DiagonaUinien  schraffirt  und  dann  mit  weissen  Punkten  gehölit, 
oder  mit  Strichen,  wie  sie  die  Lage  fordert,  schattirt.  Geräthe  und  Gebäude  sind 
mit  Linien  schattirt.  Die  Luft  ist  durchaus  frei.  Die  Einfassung  bildet  eine  starke 
schwarze  Linie.  In  den  vier  Ecken  jedes  Blattes  befinden  sich  die  Löcher  für  die 
Nägel  zur  Befestigung  auf  dem  Holzstock. 

Das  Colorit  ist  frisch,  aber  nicht  sorgfältig,  und  das  in  Schwaben  gewöhnliche. 
Gelb  sind  die  Glorien,  die  Haare,  das  Holz  werk,  die  Gerätschaften  und  einige 
Kleider;  purpurroth  sind  eine  Menge  Mäntel  und  Kleider;  matt  zinnoberrot  ist  hin 
und  wieder  das  Fleisch;  grün  sind  die  Bäume,  der  Fussboden  und  einige  Zimmer¬ 
decken.  Manches  ist  farblos.  Diese  Farben,  von  denen  das  Purpurroth  an  ein  und 
demselben  Stücke  dunklere  glänzende  Flecken  hat,  finden  sich  auf  allen  Bildchen. 

Wie  die  Beschreibung  des  Costiims  zeigt,  fällt  unser  Werkchen  in  die  Zeit, 
wo  sich  die  Moden  etwas  änderten;  es  sind  frühere  und  spätere  Moden,  wenigstens 
in  den  Haaren,  gemischt.  Die  Reichen  haben  die  neuen  Moden.  Die  Falten 
und  Haltung  des  Mantels  sind  der  späteren  Zeit  fremd,  wir  setzen  darum  unsere 
Bildchen  in  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Das  Papier  ist  kräftig,  ein 
Wasserzeichen  ist  aber  nicht  zu  finden. 

Die  Höhe  schwankt  zwischen  1  Z.  9 — 10  L.  und  die  Breite  zwischen  1  Z.  2 — 3!/2  L. 


No.  377. 

Die  Gefangennahme  Christi. 

(Um  1470.) 

Judas  umarmt  Jesum  von  rechts  und  küsst  ihn,  während  derselbe  dem 
Malclius,  der  vor  ihm  kniet,  und  die  Laterne  in  der  Rechten,  eine  Keule  in  der 
Linken  hält,  das  Ohr  anlieilt.  Rechts  von  Judas  steht  Petrus,  ein  krummes 
Schwert  in  der  Linken  und  die  Scheide  desselben  in  der  Rechten.  Links  von  Jesu 
steht  ein  Kriegsknecht  mit  einem  krummen  Schwerte  an  der  rechten  Seite.  Hinter 
der  Gruppe  sieht  man  zwischen  diesem  Kriegsknechte  und  Christus  den  Kopf 
eines  zweiten  Kriegsknechtes  mit  schwarzer  weiss  punktirter  spitzer  Mütze  und  mit 
einer  Stange;  über  Judas  erscheint  eine  rothe  Mütze,  und  eine  Hellebarde,  zwischen 
Judas  und  Petrus  ein  Kopf  mit  spitziger  Mütze,  weiss  punktirt,  daneben  ein  Spiess. 
Der  Fussboden  ist  weiss  punktirt  und  mit  Gras  besetzt.  Der  Rock  Jesu,  dei  Rock 
des  Kriegsknechtes,  welcher  ihn  anfasst,  und  der  lange  Rock  des  Petrus  sind 
schraffirt  und  weiss  punktirt,  alles  Uebrige  ist  nur  mit  Linien  schraffirt.  Die  Luft 
ist  weiss.  Eine  schwarze  starke  Linie  fasst  das  Bild  ein.  Der  Schnitt  ist  sein 
sauber  und  das  Colorit  lebhaft.  Gelb  sind  die  Glorien  Jesu  und  Petri,  die  Mütze 
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des  linken  Kriegskneclites,  der  Mantel  des  Judas,  Hosen,  Keule  und  Laterne  des 
Malchus;  roth  der  Rock  des  linken  Kriegskneclites,  die  hinter  Judas  sichtbare 
Mütze,  der  Rock  des  Petrus  und  der  Rock  des  Malchus;  spahngrün  endlich  die 
spitze  Mütze  des  zweiten  Knechtes  links,  der  Rock  des  Judas  und  das  Gras.  Nach 
der  Form  der  Schwerter  zu  urtheilen,  welche  gegen  die  Spitze  so  auffallend  breit 
sind,  glauben  wir  das  Bildchen  gegen  den  Ausgang  des  dritten  Viertels  des  XV. 
Jahrhunderts  versetzen  zu  müssen.  Das  Papier  hat  Schöpflinien,  aber  kein 
Wasserzeichen. 

H.  1  Z.  10  L.,  B.  1  Z.  4  L. 


No.  378. 

St.  Katharina  und  St.  Barbara. 

(Um  1470.) 

Links  steht  St.  Katharina  mit  der  Rechten  das  aufrecht  stehende  Rad 
berührend,  mit  der  Linken  den  Mantel  emporhaltend.  Ihr  Kleid  liegt  eng  an,  ihre 
Haare  sind  über  die  Ohren  herabgekämmt  und  fallen  über  beide  Schultern  den 
Rücken  hinab.  Rechts  steht  St.  Barbara.  Die  Haare  sind  in  Puffen  über  die 

Ohren  gekämmt  und  fallen  über  den  Rücken  hinab,  der  Mantel  ist  über  der  Brust 
durch  ein  Querband  zusammengehalten  und  wird  vom  rechten  Arme,  sowie 
von  der  linken  Hand,  welche  zugleich  den  Thurm  trägt,  emporgehoben.  Die 
Kleider  brechen  sich  auf  dem  Boden  wie  die  des  St.  Stephanus  Holzschnitt  No.  126. 

Beide  Heiligen  tragen  eine  Krone  mit  Reif  als  Glorie.  Der  Fussboden  ist 

rhombisch  getäfelt.  Oben  ist  das  Bild  mit  zwei  Rundbogen  geschlossen,  die  an 

den  Seiten  von  Kragsteinen  aufsteigen  und  in  der  Mitte  auf  einem  Kragsteine 
ruhen.  Dieser  aber  hat  keinen  Stützpunkt;  es  ist  also  dieses  Gewölbe  architektonisch 
unbegreiflich,  und  zwar  um  so  weniger,  als  über  den  Bogen  Ziegelmauer  ist.  Eine 
schwarze  schmale  Linie,  die  oben  an  den  Ecken  nicht  schliesst,  umgiebt  zunächst 
das  Bild.  Weiter  ist  das  Bild  in  einen  Rahmen  von  6  Linien  Breite  eingefasst, 
der  von  der  ersten  Umrundung  durch  einen  weissen  %  Linien  breiten  Zwischenraum 
getrennt  und  selbst  wieder  von  einer  schwarzen  Linie  eingeschlossen  wird.  Dieser 
Rahmen  ist  von  einer  Wolkenreihe  in  conventioneller  Form  ausgefüllt.  Die 
Zeichnung  ist  gut,  der  Ausdruck  der  Gesichter  aber  geistlos.  Das  Bild  ist 
geschnitten,  nirgends  ist  eine  Perle  zu  sehen.  Das  Colorit  ist  an  den  Kleidern, 
Gesichtern  und  Wolken  in  bräunlicher  Farbe  in  der  Weise  des  Clairobscur  behandelt. 

Die  Tracht,  Haltung  und  Drapirung  bestimmen  uns,  das  Bild  gegen  das  Ende 
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des  dritten  Viertels  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Das  Papier  scheint  Schöpf¬ 
linien  zu  haben,  hat  aber  kein  Wasserzeichen. 

H.  4  Z.  7  L.,  B.  3  Z.  5  L. 

No.  379. 

Maria  mit  dem  Christuskinde. 

(Um  1470.) 

Maria,  mit  einer  Glorie,  die  durch  Strahlen,  welche  vom  Haupte  ausgehen, 
ziemlich  gefüllt  ist,  die  Haare  in  einer  Puffe  über  die  Ohren  gekämmt  und  mit 
einem  durch  eine  Rosette  auf  der  Stirn  verzierten.  Ringe  zusammengehalten,  mit 
einem  weitärmligen  Oberkleide,  das  schon  vom  Halse  in  weiten  Falten  abwärts 
fällt  und  mit  einem  weiten,  den  Hinterkopf,  die  Schultern  und  Arme  bedeckenden 
Mantel  versehen,  sitzt  unter  einem  viereckigen,  an  der  Seite  mit  einem  rothen  Vor¬ 
hänge  versehenen  Baldachine  und  hält  ihren  Sohn,  welcher  unbekleidet  auf  ihren 
Knieen  steht  und  einen  Vogel  auf  der  rechten  Hand  hat,  während  er  die  linke  auf 
den  linken  Arm  der  Mutter  legt.  Das  Haar  des  Christuskindes  besteht  aus 
kurzen  Locken.  Der  Raum,  wo  Mutter  und  Kind  sitzen,  wird  vorn  durch  ein 
Portal  eröffnet,  welches  auf  jeder  Seite  durch  eine  romanische  Säule  gebildet 
wird,  deren  rund  gearbeitetes  Piedestal  auf  einer  schwarzen,  beiden  Säulen  zu¬ 
gleich  dienenden  Querschwelle  steht,  deren  Schaft  aus  einem  rohen  Baumstamme 
mit  verhackten  Aesten  gebildet  ist  und  aus  deren  Capitäl  Rosenzweige  empor¬ 
steigen,  welche  sich  über  der  heiligen  Jungfrau  sanft  wölben  und  zusammen- 
gebunden  sind.  Sie  tragen  fünfblättrige  Rosen.  Auf  der  unteren  Querschwelle 
findet  sich  folgende  Unterschrift:  tljcflta  IJtftna,  welche  vorn,  zwischen  den 
Namen  und  am  Schlüsse  eine  fünfblättrige  Rose  hat.  Rückwärts  schliesst  sich 
der  Raum  durch  eine  Quadermauer,  jenseits  welcher  sich  die  Landschaft  erhebt 
und  mit  einer  Stadt  gekrönt  ist.  —  Das  Oberkleid  der  Maria,  die  innere  Seite  des 
Vorhangs,  die  Quadermauer  und  die  Anhöhe  sind  weiss  punktirt,  alles  Uebrige  ist 
ausgeschnitten  oder  schraffirt.  Die  Puffen  der  Haare,  das  weite  faltige  Gewand 
und  die  Falten  am  Mantel  bestimmen  uns,  das  Bild  in  die  Mitte  des  dritten  Viertels 
des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Das  Colorit  ist  sehr  lebhaft:  glänzend  purpurroth 
sind  der  Vorhang,  der  Mantel  der  Maria  und  die  Rosenzweige  auf  der  linken  Seite, 
lebhaft  spahngriin  ist  das  Kleid  der  Maria,  die  Rückenlehne  des  Sessels,  die  Rosen¬ 
zweige  rechts  und  die  Berglehne,  gelb  sind  die  Glorien,  die  Haare  und  das  Holz¬ 
werk,  zinnoberroth  blass  die  Fleischpartien,  lebhaft  die  Füsse  und  Köpfe  der 
Säulen  und  die  Dächer.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  wahrnehmbar. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  10  L. 

II.  39 
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No.  380. 

Die  heilige  Dreieinigkeit. 

(Um  1470.) 

Gott- Vater  sitzt  auf  einem  gothischen  Throne  und  hält  den  Gekreuzigten  vor 
seinen  Knieen,  indem  er  das  Kreuz,  dessen  Stamm  sich  auf  den  Boden  stützt,  mit 
beiden  Händen  an  den  Kreuzesarmen  von  unten  fasst.  Oberhalb  des  Hauptes  Jesu 
sitzt  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube,  welche  die  Flügel  erhebt,  und 
scheint  mit  dem  Kopfe  das  Kinn  am  Haupte  Gott- Vaters  zu  berühren.  Die 
Glorien  werden  durch  Lilienkreuze  gestützt  und  durch  Strahlen,  welche  von  den 
Häuptern  ausgehen,  gefüllt.  Ueber  dem  weiten  und  langen,  weiss  punktirten 
Unterkleide  trägt  Gott-Vater  einen  weiten  langen  Mantel,  der  in  der  Mitte  der 
Figur  durch  die  Ausbreitung  der  Arme  sehr  breit  erscheint.  Der  gothische  Thron 
hat  die  hohe  Rückenlehne  oben,  so  wie  die  sich  erweiternden  Seitenlehnen,  mit 
hohen  Stollen  eingefasst.  Auf  den  beiden  Stollen  der  Seitenlehnen  steht  je  ein 
Engel  mit  brennender  Kerze.  Ein  Portal,  genau  von  derselben  Form  wie  im 
Schrotblatte  ttjfjUS  IttflXUt  No.  379,  bildet  den  Eingang.  Auf  der  schwarzen  Schwelle 
steht  *  0  »  ADORÄNOA*  TRINITÄ3.  Statt  D  findet  sich  0.  Der  Fussboden  ist  weiss 
punktirt;  die  Luft  ist  mit  Wolken,  die  aus  drei  übereinander  liegenden  sich  ver- 
grössernden  Bogen  bestehen,  scliraffirt.  Ausser  dem  Kleide  Gott-Vaters  und  dem 
Fussboden  ist  Alles  scliraffirt. 

Zeichnung,  Schnitt  und  Schattirung  sind  fein.  Der  Druck  ist  sehr  sauber. 
Das  Colorit  ist  matt,  aber  sauber.  Die  Glorien,  die  Haare,  der  Thron  und  das 
übrige  Holzwerk,  sowie  das  Portal  mit  seinem  Zwinger,  sind  gelb  in  hellerer  und 
dunkelerer  Schattirung;  die  Fleischpartien,  der  Mantel  Gottes,  die  Flügel  der  Engel 
und  die  Unterschrift  sind  blass  zinnoberroth.  Das  Mantelfutter  und  der  Fussboden 
ist  blassgrün.  Die  Verwendung  der  Antiqua,  die  Falten  und  Haltung  des  Mantels 
veranlassen  uns,  das  Bild  gegen  1470  zu  setzen.  Das  Papier  hat  Schöpflinien,  aber 
kein  Wasserzeichen. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  10  L. 


No.  381. 

Die  Gefangennahme  Christi. 

(Um  1470.) 

Die  Gruppirung  der  Hauptfiguren  ist  ganz  wie  bei  Schrotblatt  No.  377.  Die 
hinteren  Figuren  erheben  sich  etwas  mehr.  Der  hintere  Kriegsknecht  links  hält 
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eine  brennende  Fackel  in  der  Rechten.  Der  Schnitt  zeigt  nirgends  Perlen.  Die 
Zeichnung  ist  bei  weitem  nicht  so  fein  und  der  Schnitt  lange  nicht  so  zart  wie  in 
No.  377.  Die  Gesichter  sind  ziemlich  plump  und  geistlos.  Der  Fusshoden  ist  mit 
Gras  bedeckt,  die  Luft  ist  schwarz.  Eine  schmale  schwarze  Linie  fasst  das  Bild  ein. 
Das  Colorit  ist  nicht  sorgfältig,  aber  lebhaft.  Die  Gesichter  und  Hände  sind  schwach 
zinnoberroth.  Die  Glorien  und  die  Kleider  Jesu,  des  Judas  und  des  Malchus  sind 
schwach  ockergelb.  Der  Rock  des  linken  Kriegsknechtes,  die  Mütze  seines  Nachbars, 
die  Mütze  des  Mannes  über  Judas  und  der  Mantel  des  Judas  sind  carmoisinroth ; 
der  Rock  des  Petrus,  der  Mantel  seines  Nachbars,  die  Mütze  des  mittleren  hintern 
Kriegsknechtes,  das  rechte  Hosenbein  des  linken  Kriegsknechtes  und  die  Hosen  und 
Mütze  des  Malchus  sind  zinnoberroth,  spahngrün  endlich  ist  die  Mütze  des  linken 
Kriegsknechtes  und  das  Gras.  Das  Schwert  des  Petrus  ist  weniger  breit,  die  Schuhe 
der  Knechte  sind  noch  sehr  spitz,  die  Falten  nicht  sehr  hart,  weshalb  wir  das 
Bild  um  1470  setzen.  Das  Papier  ist  kräftig  und  hat  weder  Schöpflinien  noch 
Wasserzeichen. 

H.  2  Z.  8  L.,  B.  1  Z.  11  L. 


No.  382. 

St.  Veroniea  mit  dem  Schweisstuche. 

(Um  1470.) 

Auf  unserem  Bilde  steht  die  heilige  Veroniea  zwischen  zwei  Säulen  auf  einem 
musivischen  Fussboden.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Mauer  von  Quaderstücken 
mit  zwei  romanischen  Fenstern  und  einer  etwas  vorspringenden  Mauerkrönung  auf 
Rundbogen,  an  welcher  aus  der  Vereinigung  der  Bogenschenkel  vorspringende 
runde  Thürmchen  sich  erheben.  St.  Veroniea  hält  mit  beiden  Händen  das  Tuch 
an  den  beiden  oberen  Zipfeln  ausgebreitet,  auf  welchem  das  Gesicht  Jesu  erscheint. 
Das  Haupt  Christi  ist  weit  über  menschliches  Maass,  wenn  wir  das  Gesicht  der 
Veroniea  zum  Maassstabe  nehmen,  und  scheint  selbständig  vor  dem  Tuche  zu 
schweben,  denn  die  Falten  des  Tuches  gehen  nicht  in  das  Gesicht  Christi  über, 
die  dreieckigen  Strahlenbündel,  welche  von  den  Schläfen  und  vom  Scheitel  Jesu 
ausgehen,  überragen  die  Falten  und  oben  sogar  das  Tuch.  Das  Haupt  Jesu  ist 
ohne  Dornenkrone  und  ohne  Scliapel,  ohne  Blutstropfen  und  ohne  Ausdruck  des 
Schmerzes;  Miene  und  Blick  sind  ruhig.  Das  Haar  ist  gescheitelt,  aber  doch  auf 
der  Stirn  in  eine  Locke  vereinigt.  Das  übrige  Haar  fällt  an  der  Seite  herab  und 
bildet  auf  jeder  Seite  zwei  grosse  Locken.  Der  Bart  ist  voll,  mässig  lang  und  unten 
ein  wenig  gespalten.  Das  Bild  gehört  also  zu  der  Richtung,  welche  das  Leiden 

39* 


308 


SCHROTBLATTER. 


Jesu  nicht  versinnlichen,  sondern  die  ruhige  Würde  Jesu  darstellen  will.  Vgl. 
Gkimm,  Die  Sage  vom  Ursprünge  der  Christusbilder,  Seite  21.  St.  Veronica  trägt 
über  ihrem  dunkeln,  mit  weissen  Perlen  übersäten  Kleide  einen  rothen  Mantel, 
den  sie  über  den  Kopf  genommen  hat.  Er  liegt  in  weiten  Falten  auf  dem  Boden 
auf.  Die  Mauer  ist  ebenfalls  mit  weissen  Punkten  bedeckt,  alles  Uebrige  ist  schraffirt. 
Eine  Linie  bildet  die  Einfassung.  Die  Zeichnung  ist  gut,  der  Schnitt  fein,  der 
Druck  kräftig  schwarz  und  das  Colorit  nicht  ohne  Sorgfalt.  Das  Gesicht  Jesu  ist 
blass  zinnoberroth  angelegt,  der  Mantel  von  St.  Yeronica  und  die  Mauerkrönung 
sind  purpurroth;  die  rhombischen  Fensterscheiben  und  der  Fussboden  sind  spahn¬ 
grün.  Das  Papier  hat  Schöpflinien,  aber  kein  Wasserzeichen.  Das  an  der  Brust 
weite  Kleid  der  Maria  und  die  Strahlenbündel  am  Haupte  Jesu  veranlassen  uns, 
das  Bild  in  die  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen, 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  9  L. 


No.  383. 

St.  Maria  die  Gnadenreiche. 

(1470—1480.) 

St.  Maria,  auf  dem  Haupte  eine  Krone  mit  einer  Glorie,  deren  innerer  Rand  aus 
concaven  Halbkreisen  besteht,  und  mit  langen  offenen  Haaren,  die  in  reicher  Puffe 
über  die  Ohren  gekämmt  sind,  hält  auf  dem  linken  Arme  das  nackte  Christuskind 
und  berührt  mit  der  linken  Hand  die  rechte  Hand  des  Kindes,  indem  sie  ihm  ent¬ 
weder  etwas  giebt  (Apfel,  Birne)  oder  abnimmt.  Sie  trägt  ziemlich  spitze  Schuhe, 
ein  rothes,  faltiges,  mit  weissen  Perlen  gehöhtes  Gewand  und  einen  weissen  weiten, 
über  der  Brust  mit  einer  Brosche  zusammengehaltenen  Mantel,  den  an  den  Seiten 
des  Bildes  zwei  schwebende  Engel  emporhalten,  und  unter  dem  sich  eine  grosse 
Anzahl  (links  fünf,  unter  ihnen  ein  König,  rechts  vier)  Gläubige  befinden,  welche 
mit  zusammengelegten  Händen  die  gnadenreiche  Mutter  um  Fürsprache  bitten. 
Der  Fussboden  ist  mit  weissen  Perlen  gehöht  und  mit  Gras  bedeckt,  der  Himmel 
ist  durch  gekreuzte  Diagonallinien  schraffirt.  Ausser  dem  Kleide  der  Maria  und  dem 
Fussboden  ist  Alles  in  Linien  ausgeführt.  Falten  und  Gewandung  veranlassen  uns, 
das  Bild  zwischen  1470—1480  zu  setzen.  Das  Kleid  der  Maria,  der  beiden  Engel 
und  der  beiden  äussersten  Figuren  links  und  rechts  sind  bräunlich  purpurroth, 
die  Glorien,  die  Haare  der  Maria,  die  Kronen  und  das  Kleid  der  zunächst  rechts 
neben  Maria  stehenden  Figur  sind  gelb,  die  Flügel  der  Engel  und  der  Fussboden 
grün.  Das  Papier  hat  weder  Schöpflinien  noch  Wasserzeichen,  aber  die  Textur 
des  in  Schwaben  verwendeten. 

H.  2  Z.  3  L.,  B.  1  Z.  8ys  L. 
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No.  384. 

Zwei  Blätter  eines  Credo. 

(1470—1480.) 

Als  Träger  der  Glaubensartikel  dienen  die  Apostel.  Wir  haben  ein  Stück 
vom  zweiten  Artikel  in  zwei  Theilen,  den  ersten  bringt  St.  Jacobus  der  Aeltere. 
Er  wandert  nach  rechts  gewendet  mit  dem  Pilgerhute  auf  dem  Kopfe,  die  Pilger¬ 
tasche  in  der  linken  und  eine  brennende  Kerze  in  der  rechten  Hand.  Ueber  seinem 
Rocke  trägt  er  einen  auf  der  Brust  mit  einer  Brosche  zusammengehaltenen 
Mantel,  welchen  er  nebst  der  Pilgertasche  mit  der  linken  Hand  in  die  Höhe  hält. 
Das  Schriftband  beginnt  rechts,  zieht  sich  bis  zur  Hälfte  des  Leibes  herab,  geht 
hinter  dem  Rücken  herum  und  steigt  wieder  bis  zum  Kopfe  empor.  Es  enthält  die 
Worte:  quc  <>ci'ptr>  hl’  Ipu  +  fancto  ncrttts  ff  mnrta  »jjtnf.  Es  fehlt  also  der  Anfang 
des  Artikels.  Der  Fussboden  ist  schwarz  mit  weissen  Perlen  und  mit  Blumen 
besetzt,  die  Luft  ist  leicht  diagonal  schraffirt.  Die  Figur  des  Jacobus  ist  durchaus 
schraffirt  und  wie  Kupferstich  behandelt.  Der  Schnitt  ist  scharf,  der  Druck  schwarz. 
Der  Mantel  ist  sehr  blass  roth  colorirt.  Das  Papier  ist  weissgrau  ohne  Wasser¬ 
zeichen.  Tracht  und  Haltung  verweisen  das  Bild  in  den  Anfang  des  letzten  Viertels 
des  XV.  Jahrhunderts. 

IL  2  Z.  4  L.,  B.  1  Z.  8.  L. 

Der  zweite  Apostel,  Träger  eines  Theils  des  zweiten  Artikels,  ist  St.  Thomas. 
Mit  einem  gegürteten  Leibrocke  und  einem  über  der  Brust  von  einer  Brosche 
zusammengehaltenen  Mantel  bekleidet  und  mit  einer  Glorie  um  das  Haupt,  welche 
von  Strahlen,  die  von  dem  Haupte  ausgehen,  gefüllt  ist,  wandelt  er  nach  rechts 
gewendet  auf  grüner  blumiger  Flur.  In  seinem  linken  Arme  hält  er  ein  Buch  und 
in  seiner  rechten  Hand  hält  er  ein  emporgerichtetes  Winkelmaass.  Das  Schrift¬ 
band,  welches  sich  von  links  herauf  über  den  Kopf  hinüber  und  rechts  wieder 
herabzieht,  enthält  die  Worte:  hffcrnhtt  *  al>  mfcntct  .  Inrrtn  »  btt'  refurmt  -  a 
mortUtS.  Es  fehlt  also  ein  Apostel,  der  die  Worte  pciffus  fub  poiltto  pilnto 
mtfiftrus ,  mortuus,  frpultus  zu  tragen  gehabt  haben  würde.  Arbeit  und 
Behandlung  des  Fussbodens  und  der  Luft  sind  ganz  wie  bei  St.  Jacobus.  Das  Colorit 
ist  etwas  lebhafter.  Der  Rock  ist  blassbraun,  der  Mantel  blassroth,  der  Fussboden 
grün,  die  Glorie,  das  Buch  und  das  Winkelmaass  sind  gelb.  Das  Papier  ist  das¬ 
selbe,  wie  bei  St.  Jacobus,  auch  ohne  Wasserzeichen. 

H.  2  Z.  4  L.,  B.  1  Z.  8  L. 


310 


SCHROT  BLÄ  T  T  E  R, 


No.  385. 

St.  Sebastian. 

(Um  1480.) 

St.  Sebastian,  mit  Glorie  und  mit  einem  Schurze  um  die  Hüften,  ist  mit 
jedem  der  über  den  Kopf  emporgezogenen  Arme  durch  einen  Riemen  an  die 
Aeste  eines  Baumes  gebunden.  Auf  der  rechten  Seite  steht  ein  Armbrustschütze, 
der  gegen  die  Brust  zielt,  nachdem  er  bereits  drei  Pfeile,  in  den  Oberarm,  den 
Unterleib  und  den  Oberschenkel,  geschossen  hat.  Links  steht  ein  Bogenschütze, 
welcher  in  die  Armhöhle  zielt.  Bereits  sind  von  ihm  dem  Heiligen  schon  Pfeile 
in  den  Oberarm,  die  Brust,  die  Hüfte  und  den  Oberschenkel  geschossen  worden. 
St.  Sebastian,  bartlos,  hat  volles,  gescheiteltes,  bis  auf  die  Schultern  herabfallendes 
Haar.  Hie  Kniescheiben  sind  stark  markirt.  Hie  vier  Aeste  des  Baumes  haben 
Blätter.  Hie  beiden  Schützen  haben  kurze,  an  den  Seiten  aufgeschnittene  Röcke, 
enge  Hosen  und  Schuhe,  welche  über  den  Zehen  sehr  breit  sind.  Hie  Kniee  sind 
sehr  scharf  gezeichnet.  Her  Fussboden  ist  mit  Gras  und  Blumen  geziert.  Her 
Mittelgrund  erhebt  sich  auf  beiden  Seiten  zu  Bergen,  die  mit  einer  dichten  Reihe 
Bäume  besetzt  sind.  Ueber  derselben  erhebt  sich  auf  jeder  Seite  wieder  ein  Berg, 
der  mit  einem  Schlosse  besetzt  ist.  Hie  Luft  zwischen  beiden  Bergeshöhen  ist  mit 
starken  kurzen  Querstrichen  schraffirt.  Hie  Berge  sind  weiss  punktirt,  alles  Uebrige 
ist  geschnitten.  Hie  Schützen  scheinen  absichtlich  etwas  plump  dargestellt.  Eine 
starke  schwarze  Linie  dient  als  Einfassung.  Bas  Colorit  ist  matt.  Has  Gras,  die 
äusseren  Aeste  des  Baumes,  die  kleinen  Bäume  und  die  Mützen  der  Schützen  sind 
spahngrün;  die  Glorie,  die  Haare,  der  Schurz,  der  Stamm  des  Baumes  mit  dem 
linken  innern  Aste,  die  Hosen  und  Waffen  der  Schützen,  eine  Lehne  am  rechten 
Berge  im  Mittelgründe  und  die  Bergschlösser  sind  schwefelgelb;  die  Röcke  der 
Schützen,  einige  Blumen,  der  innere  rechte  Ast  und  der  Thurm  auf  dem  Schlosse 
links  sind  blassroth.  Bas  Costüm,  besonders  die  Schuhe  der  Schützen,  weist  das 
Bild  in  das  letzte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 

H.  4  Z.  4  L.,  B.  3  Z. 


No.  386. 

Die  vier  Evangelisten. 

(Vier  Blätter.  1470—1480.) 

1 .  St.  Matthäus.  St.  Matthäus  sitzt  entblössten  Hauptes  mit  einer  Glorie,  die  von 
Strahlen,  welche  aus  dem  Haupte  hervorgehen,  erfüllt  ist,  im  Freien.  Ein  Mantel,  der 
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auf  der  Brust  mit  einem  Querbande  zuammengehalten  ist,  deckt  seinen  Leibrock; 
auf  seinen  Knieen  liegt  ein  offenes  Buch.  Links  steht  das  Symbol  des  St.  Matthäus, 
ein  Engel  mit  gesenktem  rechten  und  gehobenem  linken  Flügel,  welcher  ein  Sclirift- 
band  mit:  lltalljCUS  enthält.  Ein  Schriftband  zieht  sich  in  mehreren  Verschlingungen 
von  der  Linken  über  das  Haupt  rechts  bis  zum  Rücken  herab.  Es  enthält  folgende 
Worte:  fov  111«  UW  bat  llltttljCO  ntb  (?)  fqjfrt  fu  u  bi'O.  Wir  lesen  sie  ergänzend 

formam  viri  dat  matheo  rubrum  (librum?)  scripsit  sunm  deo.  Am  Boden  ist  Gras; 

der  Hintergrund  ist  rechtwinklig  schraffirt.  Das  ganze  Bild  ist  schraffirt.  Perlen 
dienen  nur  zur  Verzierung  des  Besatzes.  Das  Papier  ist  weissgrau  ohne  Wasser¬ 
zeichen.  Der  Engel  ist  dunkel  ockergelb  colorirt.  Eine  Linie  macht  die  Einfassung 

H.  2  Z.  7  L.,  Br.  1  Z.  IO1/*  L. 

2.  St.  Marcus.  St.  Marcus  sitzt  ebenfalls  im  Freien,  sein  Haupt  mit  einer  koni¬ 

schen  Mütze  bedeckt,  wie  sie  die  Gelehrten  des  XV.  Jahrhunderts  trugen  (vergleiche  den 
Stammbaum  der  Dominicaner  No.  181).  Der  Mantel  bat  einen  breiten  Besatz  mit 
Perlen  in  der  Mitte.  Die  Glorie  wie  bei  St.  Matthäus.  In  den  Händen  hält  er  auf  dem 
Schoosse  ein  Schriftband  mit  ntamts,  rechts  neben  ihm  sein  Symbol,  der  geflügelte 

Löwe.  Ein  Schriftband  von  links  hinter  dem  Kopfe  nach  rechts  in  mehreren 

Verschlingungen  ziehend,  enthält  die  Inschrift:  iiltarc^  Uapbcftlu  flam  ans 
nujlt  llt  aptUW-*,  d.  h.  Marcus  leo  per  desertum  clamans  rugit  ut  aptum  (est). 
Die  Arbeit  ist  wie  bei  St.  Matthäus;  die  Mütze,  der  Mantelbesatz,  die  Schriftbänder,  der 
Löwe  und  einige  Kräuter  sind  ockergelb,  roh  colorirt.  Das  Papier,  wie  bei  Matthäus, 
hat  Schöpflinien  ohne  Wasserzeichen. 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  10%  L. 

3.  St.  Lucas.  St.  Lucas  nach  rechts  gewendet  in  Reisekleidern,  mit  einer  kleinen 
Tasche  rechts  am  Gürtel  und  mit  Sandalen  an  den  Füssen,  sitzt  entblössten  Hauptes 
mit  Glorie,  wie  Matthäus,  im  Freien,  während  er  die  rechte  Hand  an  das  rechte 
Horn  des  links  neben  ihm  liegenden  geflügelten  Stieres  legt,  und  mit  der  linken 
Hand  den  oberen  Schnitt  eines  aufgeschlagenen  Buches,  das  er  auf  das  linke  Knie 
stützt,  hält.  Das  Schriftband,  wie  bei  Matthäus  und  Marcus,  enthält  die  Worte: 
lucas  *  Öoftl  la .  ftgu  ra  *  quam  ptcbtt  *  m  frrip  tu  ra  *,  d.  h.  Lucas  Bos  illa 
figura  quam  portendit  in  scriptura.  Das  Papier  und  die  Arbeit  sind  wie  bei 
Matthäus.  St.  Lucas  und  der  Anfang  und  das  Ende  des  Schriftbandes  sind  roh 
ockergelb  colorirt. 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  10%  L. 

4.  St.  Johannes.  St.  Johannes  sitzt  entblössten  Hauptes  und  mit  Glorie,  deren 
innerer  Reif  mit  nach  innen  offenen  Halbkreisen  an  dem  äusseren  Reife  hinläuft  und 
die  von  St.  Johannis  Haupte  ausgehenden  Strahlen  aufnimmt,  im  Freien  und  schreibt  in 
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ein  auf  seinen  Ivnieen  liegendes  Buch,  während  der  Adler,  sein  Symbol,  zu  seinen 
Füssen  ein  Schriftband  mit  dem  Namen  JloljdnitfS  im  Schnabel  hält.  Der  Ueber- 
wurf  des  St.  Johannes  ist  auf  der  Seite  von  der  Schulter  an  aufgeschnitten,  während 
er  um  den  Hals  und  auf  den  Schultern  ringsum  geschlossen  ist.  Er  wird  von 
St.  Johannes  mit  der  linken  Iland  gehoben ,  um  das  auf  den  Knieen  liegende  Buch 
dem  Anblicke  der  Menge  zu  entziehen.  Das  Schriftband  sagt:  (£f  tfll)  dfS  uld  t)tfl 
ftutflt  nt]  fta  tont  ftrt  nt  imtt  ttn  (?)  Das  Bild  ist  ohne  Colorit.  Die  Tracht  und 
die  Haarformen  weisen  die  Bilder  in  den  Anfang  des  vierten  Viertels  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts.  Arbeit  und  Papier  wie  bei  den  Vorgenannten.  Colorit  fehlt. 

H.  2  Z.  7V2  L.,  B.  1  Z.  IO1/,,  L. 

No.  387. 

St.  Anna,  St.  Maria  und  das  Christuskind. 

(Um  1480.) 

St.  Anna  sitzt  in  einem  von  hohen  Fenstern  erleuchteten  Zimmer,  dessen 
gewölbte  Decke  von  romanischen  Säulen  gestützt  wird,  auf  einem  thronartigen 
hölzernen  Lehnstuhle.  Auf  ihrem  Sclioosse  sitzt  Maria  mit  dem  Kinde.  St.  Anna 
hat  eine  Glorie,  deren  Reif  im  Innern  mit  Perlen  eingefasst  ist,  und  im  Innern 
einen  Besatz  von  concaven  Bogen  hat,  deren  Schenkelverbindung  mit  einer  Lilie 
geziert  ist.  Ihr  Haupt  ist  bis  auf  das  Gesicht  mit  dem  Schleier  bedeckt,  welcher 
auf  Brust  und  Schultern  herabfällt.  Das  Kleid,  unter  welchem  sie  noch  ein 
anderes  mit  engen  Aermeln  trägt,  ist  weit  und  lang.  Der  Mantel  liegt  schlicht  auf 
der  Schulter  und  fällt  lang  herab.  Die  Falten  des  Kleides,  noch  mehr  des  Mantels 
sind  scharf  und  hart.  Die  Schuhe  sind  massig  spitz. 

St.  Maria  hat  eine  einfache  Glorie,  langes  schlichtes  Haar,  ein  um  den  Hals 
schliessendes  Kleid  mit  grossen  Falten  am  Einschnitte,  aber  mit  sehr  engen  Aermeln. 
Das  Kind  ist  nackend,  seine  Glorie  wird  durch  ein  Kreuz  gestützt.  Aus  den 
Häuptern  aller  Personen  dringen  Strahlen  gegen  den  Glorienrand. 

Die  Zeichnung  der  Figuren  ist  etwas  steif,  die  Gesichter  sind  ausdruckslos, 
wenigstens  keine  Theilnahme  erweckend,  die  Drapirung  befriedigt  nicht.  Dagegen 
ist  der  Thronsessel  und  das  Gemach  sehr  befriedigend  dargestellt.  Der  Künstler 
hat  den  Punzen  nur  benutzt  zur  Darstellung  des  Kleides  sowie  zur  Höhung 
des  diagonal  schraffirten  Mantels  St.  Annens  und  des  Kleides  der  Maria,  endlich 
zur  Hervorhebung  von  Quadersteinen  in  der  Mauer  des  Gemachs,  in  welchem 
punktirte  und  schraffirte  Quadern  abwechseln.  Das  Gewölbe  zwischen  den  Gurt¬ 
bogen  ist  theils  durch  Diagonalschraffirung,  theils  durch  Arabesken  ausgefüllt. 
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Der  Schnitt  ist  genau  und  sauber  und  mit  besonderer  Sorgfalt  ist  die  Schraffirung 
des  Holzes  durch  Darstellung  der  Jahre  ausgeführt.  Der  Fussboden  besteht  aus 
Quadraten,  welche  zur  Hälfte  schwarz,  zur  Hälfte  schraffirt  sind.  Den  untern 
Abschnitt  bilden  zwei  Streifen:  der  obere,  von  links  nach  rechts  schraffirt,  hat 
Sterne,  der  untere,  von  rechts  nach  links  schraffirt,  hat  Zähne  und  unter  sich  eine 
schwarze  Linie.  Beide  greifen  in  einander  ein.  Eine  schwarze  Linie  fasst  das 
Ganze  ein.  Das  Bild  ist  sehr  matt  colorirt.  Der  Rand  der  Glorie  von  St.  Anna,  die 
Glorie  Mariens,  die  Glorie  und  Haare  Jesu,  das  Futter  vom  Mantel  St.  Anna’s  und 
die  pinienartigen  Aufsätze  auf  den  Lehnen  des  Sessels  sind  hellgelb.  Das  Holz 
des  Sessels,  die  Haare  Mariens,  das  Gewölbe  und  die  vorn  abschliessenden  Streifen 
sind  blass  ockergelb.  Die  Fleischpartien,  der  Mantel  St.  Anna’s,  die  Quadermauer 
und  die  Säulen  des  Gewölbes  sind  blassroth,  jetzt  chamois.  Das  Innere  der  Glorie 
St.  Anna’s,  die  hohen  Fenster  mit  rhombischen  Scheiben  sowie  der  Fussboden  sind 
blass  spahngrün.  Der  Schleier  St.  Anna’s  und  das  Kleid  der  Maria  sind 
farblos.  Der  Styl  des  Gebäudes  und  die  häufige  Anwendung  des  Messers 
statt  des  Punzen,  die  harten  Falten  weisen  auf  die  spätere  Zeit  des 
XY.  Jahrhunderts.  Das  Colorit  aber  nach  Farbe  und  Kraft  deutet  auf 
Cöln  und  den  Niederrhein.  Das  Wasserzeichen  hat  nebenstehende  Form. 

H.  6  Z.  9  L.,  B.  4  Z.  9*4  L. 

No.  388. 

St.  Augustin  am  Meeresstrande. 

(1470 — 1480.) 

Ein  Pendant  zu  dem  nachfolgenden  Schrotblatte  No.  389  bildet  St.  Augustin  am 
Meeresstrande.  Die  Erzählung,  welche  dieser  Darstellung  zu  Grunde  liegt,  und  die 
hierher  gehörige  Literatur  ist  im  ersten  Bande  unter  No.  183,  die  denselben  Gegen¬ 
stand  darstellt,  gegeben.  St.  Augustin  mit  Bischofsmütze,  Glorie  und  Pastorale  in 
der  linken  Hand  wandelt  von  rechts  kommend  an  einem  Meerbusen  hin.  Vor  ihm 
links,  aber  nach  rechts  gewendet,  sitzt  das  Christuskind  mit  der  Glorie  nackend  im 
Grase  und  schöpft  mit  der  linken  Hand  vermittelst  eines  Löffels  aus  dem  Meere 
Wasser  in  eine  kleine  Grube.  Das  Land  zieht  sich  um  das  Meer  bis  wieder  zur 
rechten  Seite.  Im  Vordergründe  ist  der  Boden  mit  weissen  Perlen  etwas  gelichtet 
und  mit  Blumen  besetzt;  im  Mittelgründe  links  stehen  drei  niedrige  Bäume,  rechts 
ein  grösserer  Baum.  Im  Hintergründe  zieht  sich  von  links  bis  in  die  Mitte  eino 
ummauerte  Stadt,  von  der  man  einen  hohen  Thurm,  ein  langes  Haus,  sodann 
einen  grossen  und  einen  kleinen  Thurm  sieht.  Oben  an  der  Einfassungslinie  zieht 
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sich  von  links  nach  rechts,  links  ein  Drittel  des  Ganzen  freilassend,  ein  Schriftband 
mit  dem  Namen  S  ~  aucjuftut ;  die  übrige  Luft  ist  frei.  Der  Erdboden  und  die 
Mauer  haben  weisse  Perlen  auf  schwarzem  Grunde,  alles  Andere  ist  mit  Linien 
sehraffirt.  Das  Papier  hat  weder  Schöpflinien  noch  Wasserzeichen.  Wir  legen  das 
Bild  um  1470  und  dem  Meister  der  nachfolgenden  Nummer  389,  die  Grablegung 
Christi,  bei. 

H.  2  Z.  2  L.,  B.  1  Z.  714  L. 


No,  389. 

Die  Grablegung  Christi. 

(Um  1470.) 

Die  Steinkiste,  in  welche  Christus  von  Joseph  von  Arimathia,  der  zu  Füssen 
derselben  steht,  und  von  seinem  Gehülfen,  der  den  Kopf  Christi  hält,  gelegt  wird, 
steht  in  der  Richtung  von  links  nach  rechts.  Christus,  mit  gescheitelten  Haaren, 
mit  Glorie,  aber  ohne  Dornenkrone,  ist  ganz  in  ein  Grabtuch  gehüllt.  Auf  der 
rechten  Seite  der  Grabkiste  steht  Maria,  die  Mutter  Jesu,  St.  Johannes  und  wahr¬ 
scheinlich  St.  Maria  Johanna.  Maria  hat  ihre  Hände  über  die  Brust  gelegt  und  blickt 
auf  ihren  Sohn.  Der  Fussboden  ist  mit  weissen  Perlen  bedeckt  und  mit  Gras 
besetzt.  Die  Luft  hat  eine  leichte  diagonale,  von  rechts  nach  links  gehende 
Schraffirung,  ist  aber  übrigens  frei.  Die  Schattirung  ist  in  feinen  einfachen  oder 
gekreuzten  Diagonallinien  ausgeführt.  Die  Falten  in  der  Leinwand  sind  etwas  hart, 
in  den  Kleidern  sind  sie  weicher.  Die  schlichten  Haare  des  Johannes,  das  über 
der  Brust  schon  faltige  Kleid  der  zweiten  Maria  und  die  spitzigen  Schuhe,  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  das  Bild  aus  der  Zeit  von  1470  stamme.  Das  Blättchen 
ist  nicht  colorirt.  Das  Papier  hat  weder  Schöpflinien  noch  Wasserzeichen. 

H.  2  Z.  2  L„  B.  1  Z.  8  L. 


No.  390. 

Die  Kreuztragung  Christi. 

(1470-1480.) 

Christus,  mit  ausgebildeter  Dornenkrone  und  Glorie,  deren  mittler  Kreuzesarm 
sich  von  links  nach  rechts  krümmt,  trägt  das  Kreuz  auf  der  linken  Schulter  und 
wendet  sich,  obgleich  nach  rechts  mühsam  schreitend,  mit  dem  Gesichte  rückwärts 
nach  links.  Das  Gesicht  Jesu  ist  sehr  mager.  Am  Ende  des  Kreuzesstammes  hilft 
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Simon  von  Cyrene  in  Reisekleidung  mit  runder  Capuze  auf  dem  Kopfe  das  Kreuz 
mit  tragen.  Der  Rock  Jesu,  sowie  der  Leibrock  des  Simon,  sind  schwarz  mit 
weissen  Perlen  und  Linien  auf  den  Faltenbrüchen  gehöht.  Links  im  Mittel-  und 
Hintergründe  sieht  man  noch  sechs  Kriegsknechte,  theils  ganz,  theils  nur  die 
Häupter  derselben.  Ihre  Kleidung  und  Bewaffnung  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  den 
in  den  Drucken  von  G.  Zeiner  und  Johannes  Bämler  vorkommenden  Bildern. 
Der  Fussboden  des  Vordergrundes  ist  ein  steiniger  Weg,  der  Mittelgrund  ist 
hügelig.  Er  ist  schwarz  mit  Perlen  gehöht.  Die  Luft  ist  mit  Wecken  erfüllt,  welche 
aus  drei  von  innen  nach  aussen  sich  vergrössernden  Bogenlinien  bestehen.  Eine 
schwarze  Linie  bildet  die  Einfassung.  Colorit  fehlt.  Das  Bild  scheint  in  die  Zeit 
von  1470  — 1480  zu  gehören.  Das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen  und  keine 
Schöpflinien. 

H.  2  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  1  L. 


No.  391. 

Die  Messe  St.  Gregorius. 

(1470-1480.) 

St.  Gregorius,  nach  rechts  gewendet,  kniet  auf  der  Stufe  des  Altars  mit 
betend  gehobenen  Händen.  Er  trägt  die  dreifache  päpstliche  Krone  mit  den 
Infuln.  Sein  purpurrother  Mantel  hat  um  die  Schultern  und  von  der  Halsöffnung 
bis  zur  Brust  einen  geschmackvollen  Besatz.  Links  hinter  ihm  steht  ein  Cardinal 
mit  dem  Hute  auf  dem  Haupte,  den  Stab  mit  Kreuz  an  der  Spitze  in  der  Linken 
und  ein  Buch  auf  der  mit  dem  Mantel  bedeckten  Rechten.  Auf  dem  Altar  liegt 
das  Messbuch;  rechts  von  demselben  steht  der  Kelch  und  neben  demselben  die 
Patene.  Den  Schluss  des  Altars  bildet  die  Grabkiste,  aus  welcher  sich  in  halber 
Figur  Jesus  als  Schmerzensmann  erhebt.  Hinter  demselben  erblickt  man  das  Kreuz 
mit  den  Nägeln.  Rechts  von  ihm  steht  die  Geisselsäule  und  links  sieht  man  die 
Ruthe,  die  Lanze,  die  Geissei  und  das  Rohr  mit  dem  Schwamme.  Der  Fussboden 
besteht  aus  Quadraten,  die  oben  und  an  der  linken  Seite  schwarz  schattirt  sind. 

Auf  diesem  Blättchen  ist  Alles  in  Linien  dargestellt  und  sauber  ausgeführt. 
Die  Luft  ist  farblos.  Eine  schwarze  Linie  ist  die  Einfassung.  Das  Colorit  besteht 
aus  den  drei  schwäbischen  Farben.  Die  Glorien,  der  Altar,  das  Kreuz,  der  Kopf 
der  Geisselsäule  und  der  Stab  des  Cardinais  sind  gelb,  der  Mantel  des  Papstes, 
der  Schaft  der  Lanze  und  die  Geisselsäule  sind  purpurroth,  die  Ruthe  und  der 
Fussboden  sind  grün.  Die  Falten  des  Mantels  rathen  das  Bildchen  um  1470—1480 
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zu  setzen.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  sichtbar.  Das  Blättchen  ist  an  mehreren 
Stellen  beschädigt. 

H.  2  Z.  27s  L.,  B.  1  Z.  77a  L. 


No.  392. 

Christus  am  Kreuze. 

(1470-1480.) 

Christus  ist  verschieden,  sein  Haupt  hängt  nach  rechts  und  deckt  ein  Drittel  des 
rechten  Armes.  Eine  Dornenkrone  umgiebt  sein  langes  schlichtes  Haar,  drei  Lilien 
strecken  sich  aus  dem  Haupte  nach  dem  aus  zwei  Kreisen  gebildeten  Glorienrand. 
Der  Raum  zwischen  den  Lilien  ist  am  Glorienrande  mit  nach  innen  geöffneten, 
aneinander  geschlossenen  Halbkreisen  gefüllt.  Ein  Tuch  ist  um  die  Hüften  ge¬ 
schlungen,  dessen  Zipfel  nicht  sichtbar  sind.  Lange  Nägel  halten  Hände  und  Füsse 
an  das  Kreuz.  Ueber  Jesu  Haupte  ist  ein  gewundenes  Schriftband  mit  den  Buch¬ 
staben  IN  RI  in  Form  handschriftlicher  Initialen.  Das  Kreuz  ist  mit  Steinen  im 
Boden  befestigt,  vor  diesen  Steinen  liegt  ein  Schenkelknochen.  Links  unter  dem 
Kreuze  sitzt  Maria  und  rechts  ihr  zugewendet  St.  Johannes,  welcher  die  Hände  etwas 
erhebend  mit  Maria,  die  ihn  anblickt,  zu  reden  scheint.  Die  Glorien  beider  Figuren 
sind  sehr  reich.  Der  innere  Rand  derselben  besteht  aus  einer  Reihe  von  nach 
innen  geöffneten  Halbkreisen  mit  weissen  Punkten  in  den  Dreiecken,  welche  die 
Bogenschenkel  bilden.  Innerhalb  des  Randes  findet  sich  aber  noch  bei  Maria 
ein  Halbkreis  von  Rhomben.  Zwischen  dem  vorletzten  und  letzten  Rhombus  rechts 
befindet  sich  ein  Kreis  mit  einem  Mittelpunkte  und  senkrecht  über  demselben  ein 
kleiner  Kreis  ohne  Mittelpunkt;  zu  beiden  Kreisen  ist  an  der  einen  Seite  der  an¬ 
liegende  Halbkreis  des  Glorienrandes  benutzt.  Vielleicht  sollen  die  Rhomben 
Sterne,  die  Kreise  Sonne  und  Mond  vorstellen.  St.  Johannes  hat  innerhalb  des 
Glorienrandes  einen  Palmenzweig,  welcher  sich  vom  Vorderhaupte  bis  zum  Hinter¬ 
haupte  herumbiegt.  Beide  Formen  der  Glorien  haben  wir  anderwärts  noch  nicht 
gefunden.  Die  Gewänder  haben  volle  Falten,  deren  Schattirung  aber  wie  auf 
Kupferstichen  sorgfältig  vermittelt  ist.  Der  Fussboden  hat  etwas  Gras  und  drei- 
punktige  Blümchen.  Der  Hintergrund  ist  mit  einem  Teppichmuster  von  rhombisch 
gekreuzten  Stäben  gebildet,  welche  auf  ihren  Bindungen  und  in  ihren  leeren 
Zwischenräumen  vierblättrige  Rosetten  haben,  wie  sie  mehrfach  Vorkommen. 

Das  Kreuz  und  die  dasselbe  festhaltenden  Steine  sind  mit  weissen  Punkten 
gehöht,  alles  Uebrige  ist  wie  Kupferstich  behandelt.  Die  Einfassung  bildet  eine 
schwarze  Linie.  Das  Colorit  besteht  nur  aus  einem  matten  Pupurroth  für  die  Lilien, 
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für  die  Wunden  Christi  und  für  die  Leibröcke  der  Maria  und  St.  Johannis.  Der  Fuss- 
boden  und  die  Steine  um  das  Kreuz  sind  mit  Grün,  das  aus  Griinspahn  und  Ocker 
gemischt  scheint,  gefärbt.  Das  Papier  ist  der  Art,  wie  es  zu  ulmer  Holzschnitten 
oft  verwendet  ist,  dicht  gefilzt,  ohne  Schöpflinien  und  in  unserem  Blatte  ohne 
Wasserzeichen. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  8ys  L. 


No.  393. 

Die  St.  Gregoriusmesse  mit  niederländischem  Ablasse. 

(1470-1480.) 

St.  Gregorius  kniet  nach  links  gewendet  auf  der  Stufe  des  Altars,  die  Hände 
betend  zusammengelegt.  Sein  tonsurirtes  Haupt  ist  mit  einer,  aus  einfachem  Reife 
bestehenden  Glorie  umgeben.  Ueber  seinem  Kleide  mit  weiten  Aermeln  trägt  er 
einen  sehr  weiten  langen  Mantel  mit  einem  steifen  Kragen.  Hinter  ihm  knieen  in 
einer  Reihe  an  der  Seite  des  Altars  vier  Geistliche  in  langen  faltigen  Kleidern,  von 
denen  der  hinter  St.  Gregor  stehende  die  päpstliche  dreifache  Krone  mit  beiden 
Händen  hält;  der  zweite  betet,  die  Beschäftigung  der  andern  kann  man  nicht 
sehen.  Der  dritte  hat  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe.  Hinter  dem  Träger 
steht  ein  Cardinal  mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe.  Die  Falten  der  Gewänder  sind 
sehr  reich,  aber  scharf.  Der  Altar  ist  an  der  Vorderseite  mit  einem  Teppich 
bekleidet  und  auf  der  Platte  mit  einem  Tuche  bedeckt.  Auf  dem  Altäre  befinden 
sich  die  Patene,  halb  mit  einem  Tuche  bedeckt,  auf  dem  Tuche  der  Kelch,  links 
die  Hostienbüchse  und  zwei  Kännchen,  rechts  in  der  Ecke  das  Messbuch,  an  der 
Hinterwand  die  Altarleuchter  und  zwischen  ihnen  Jesus  als  Schmerzensmann,  mit 
Glorie,  Schapel  und  einem  Tuche  um  die  Hüften.  Aus  seinen  fünf  Wunden 
springen  Blutstrahlen  in  den  auf  dem  Alter  stehenden  Kelch,  und  aus  diesem  fliesst 
ein  Blutstrahl,  der  sich  am  Rande  des  Altars  theilt,  in  das  links  neben  dem  Altar  in 
der  Tiefe  sichtbare  Fegefeuer,  in  welchem  vier  Betende  sich  befinden.  Links  neben 
Jesu  steht,  an  die  Rückwand  gelehnt,  auf  dem  Altäre  ein  Christuskopf  in  einem  Rahmen. 

An  der  Rückwand  sieht  man  vom  Altäre  aufwärts  vier  Brustbilder  von 
unbekleideten  betenden  Menschen,  von  denen  der  mittelste  eine  Keule  im  rechten 
Arme  hat.  Sie  sind  unten  und  oben  durch  eine  breite  Leiste  eingerahmt.  Darüber 
sind  die  Waffen  Christi.  Hinter  Jesus  das  Kreuz  mit  den  Nägeln  an  den  Armen 
und  dem  Schriftbande  in  der  Mitte.  Neben  demselben  links  über  dem  Kreuzesarme 
in  Spiegelschrift  undeutlich  I H  V\  I.  Unter  dem  Kreuzesarme  die  Kopfbilder  von 
Pilatus  und  Herodes,  unter  ihnen  der  Hammer  und  der  Bohrer,  die  Zange  und  das 
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Schwert,  das  Zählbret,  die  Wasserkanne,  die  Laterne  und  der  Eimer,  an  der  Seite 
die  Leiter.  Rechts  über  dem  Kreuzesarme  sieht  man  zwei  viereckige  convergirende 
Platten.  Unter  dem  Kreuzesarme  sieht  man  zunächst  an  Jesu  den  Judaskopf,  den 
Speer,  die  Keule,  das  Rohr  mit  dem  Schwamm,  die  Säule  der  Geisseluug  oben  mit 
dem  Hahne  und  am  Schafte  mit  dem  Stricke,  unten  neben  der  Lanze  ist  die  Ruthe 
und  rechts  von  der  Säule  ist  die  Geissei  sichtbar.  Zwischen  Geissei  und  Säule 
erhebt  sich  ein  Stab  mit  zweifachem  Kreuze  und  Sudarium,  welchen  ohne  Zweifel 
der  letzte  von  den  vier  oben  genannten  Geistlichen  hält.  Oberhalb  dieses  Stabes 
sieht  man  noch  den  ungeuähten  Rock  Christi.  Den  Raum  zwischen  den  Waffen 
Christi  und  der  Einfassungslinie  füllt  oberhalb  der  Köpfe  der  Geistlichen  ein 
grosses  Blatt  mit  dem  Ablasse,  welches  von  einem  fliegenden  Engel  gehalten  wird 
und  folgenden  Text  enthält:  UJtff  It'DC  Ijrrr  tl)S  fps  bc  opiTmrbC  ftk  facto  /  (sic) 
grcgora  tu  romr  t  her  /  kerkf  porta  rrocts  op  i>nn  altarr  /  ta  tljcntfalf  au 
optnfbtgljfr  oronl»  /  gljaf  Ijc  alle  br  br  cp  pat’  noft’  fpretke  /  un  fjj  aur  marta 
t  iu>  ftt  crtftt  mtt  /  gfbogljfbr  kme  nor  bgffer  ftguw  /  mit  tarc  nllatfs  ua  rlut 
btfdjappf/oä  rae  tfltkr  rl  bagljc  aflatcs  nn/patufs  flciitfns  gljaf  Ijir  to  jc. 
Der  Text  ist,  wie  man  sieht,  nicht  vollendet.  Er  ist  ganz  Spiegelschrift.  Oben 
links  in  der  Ecke  ist  der  halbe  Mond,  rechts  die  Sonne,  ein  mit  Strahlen  umgebenes 
Gesicht.  Der  Fussboden  ist  mit  schwarz  und  weissen  viereckigen  Platten  belegt. 
Eine  Linie  bildet  die  Einfassung.  In  allen  vier  Ecken  sind  schwarze  Punkte  mit 
weisslicher  Umgebung  sichtbar.  Sie  zeigen,  dass  die  Platte  aufgenagelt  und,  wie 
sich  aus  der  Spiegelschrift  ergiebt,  nicht  zum  Abdrucke  bestimmt  war. 

Der  Schnitt  ist  sorgftiltig  und  gleicht  durchaus  dem  Kupferstiche.  Dies  und 
die  Härte  der  Falten  lassen  schliessen,  dass  das  Bild  in  der  Mitte  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  gefertigt  worden  ist.  Die  Inschrift,  welche  sehr 
sauber  ausgeführt  ist,  zeigt,  dass  die  Niederlande  die  Heimath  unseres  Bildes  sind. 
Es  ist  nicht  colorirt.  Das  Papier  hat  weder  Schöpflinien  noch  Wasserzeichen. 
Passavant,  Peintre- Graveur,  Tomei,  p.  91,  beschreibt  ein  ähnliches,  reicheres,  Blatt. 
H.  4  Z.  9‘/s  L.,  B.  3  Z.  41/»  L. 


No.  394. 

St.  Barbara. 

(Um  1480.) 

öt.  Barbara,  mit  goldener  Glorie,  hat  in  der  rechten  Hand  ein  aufgeschlagenes 
Buch  in  dem  Beutelbande,  und  in  der  linken  einen  Palmenzweig.  Ihre  Haare 
sind  in  zwei  starke  Zöpfe  geflochten  und  über  die  Ohren  in  den  Nacken  gelegt,  ein 
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runder  niedriger  Bund  sitzt  auf  ihrem  Haupte;  ihr  Kleid  ist  auf  der  Brust  keilförmig 
gegen  den  Gürtel  ausgeschnitten  und  oberhalb  und  unterhalb  des  Gürtels  faltig. 
Ihr  Mantel  wird  durch  die  beiden  Arme  auseinandergebreitet.  Sie  steht  auf  einem 
Boden  mit  Quadraten  gepflastert,  welche  wagerecht  durchschnitten,  die  obere  Hälfte 
schwarz  haben.  Rechts  neben  ihr  steht  ein  Thurm  mit  einem  hohen  kreisrund 
geschlossenen  Thore,  mit  zwei  dergleichen  Fenstern  in  der  Fronte  und  einem  auf 
der  Seite  und  mit  einer  schlanken  vierseitigen  Spitze.  Im  Thore  steht  der  Kelch 
mit  aufgerichteter  Hostie.  Den  Hintergrund  bildet  ein  diagonal  quadrirter  Teppich, 
der  auf  den  Bindungen  der  Stäbe  einen  schwarzen  Punkt  und  im  leeren  Raume 
eine  vierblättrige  Rose  hat.  Das  Bild  hat  keine  weissen  Perlen  und  ist  durchaus 
schraffirt.  Der  Druck  ist  schwarz,  aber  nicht  scharf.  Das  Colorit  ist  nicht  sorgfältig, 
der  Mantel  ist  matt  purpurroth ,  das  Gesicht  und  die  rechte  Seite  des  Thurmes  blass 
zinnoberroth,  die  Haare,  das  Kleid  und  der  Kelch  sind  hellgelb.  Die  Thurmspitze, 
der  Einband  des  Buches,  der  Fussboden  und  der  anstossende  Theil  des  Hinter¬ 
grundes  sind  spahngriin.  Das  Papier  ist  weiss  und  ohne  Schöpflinien.  Ein  Wasser¬ 
zeichen  ist  nicht  bemerkbar.  Der  Tracht  und  Haltung  nach  gehört  das  Bild  in  das 
letzte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 

H.  2  Z.  6  L.,  B.  1  Z.  9  L. 

No.  395. 

Eine  Frau  sucht  einen  Mann  zu  verführen. 

(1470—1480.) 

Links  eine  Frau,  welche  nur  spitze  Knöchelschuhe  trägt,  übrigens  un¬ 
bekleidet  ist  und  nur  eine  Leinwand  hat,  die  über  den  Kopf  geworfen  vorn  herunter 
fällt,  aber  Gesicht,  Brust  und  so  weiter  nicht  bedeckt,  auf  dem  Boden  sich  in  Falten 
legt  und  mit  dem  linken  Fuss  betreten  wird,  hält  einen  Mann,  der  einen  Rock 
mit  Capuze  und  Strumpfhosen  mit  spitzigen  Schuhen  trägt,  mit  der  linken 
Hand  an  der  rechten  Schulter  und  mit  der  rechten  Hand  am  Rockzipfel.  Der  Mann 
sucht  offenbar  zu  entfliehen.  Ueber  der  Frau  schwebt  ein  Schriftband  mit  den 
Worten:  *  bltp  ♦  i)tf  ♦,  über  dem  Mann  sieht  man  dagegen  ein  Schriftband  mit  den 
Worten:  *  Inf)  *  gern  * 

Der  Fussboden  ist  mit  weissen  Perlen  etwas  gehöht  und  mit  Gras  und  Blumen 
besetzt.  Die  Luft  ist  nur  mit  wenigen  leichten  Strichen  schraffirt,  übrigens  ganz 
weiss.  Die  spitzen  Schuhe  zeigen,  dass  wir  das  Bildchen  noch  um  1470  zu  setzen 
haben,  und  die  Inschrift  bekundet,  dass  es  aus  Oberdeutschland  stammt.  Es  hat  kein 
Colorit  und  das  Papier  hat  kein  Wasserzeichen.  Passavant  bespricht  unser  Blättchen 
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im  Peintre- Graveur  Tome  I,  p.  94  und  sagt  am  Schlüsse  seiner  Mittheilung:  entre 
les  dmx  ßgures  se  trouve  le  No.  6,  ce  qm  indique  que  cette  piece  a  fait  partie  d’mie 
serie  de  compositions  dmis  le  merne  gerne.  Wir  können  nichts  von  No.  6  finden. 
Wahrscheinlich  hat  Passavant  die  Falten  der  Leinwand,  die  eine  der  römischen 
Zahl  VI  ähnliche  Figur  bilden,  für  die  Zahl  gehalten, 

H.  2  Z.,  B.  1  Z.  7  L. 


No.  396. 

Die  Waffen  Christi. 

(1475—1490.) 

Die  Waffen  Christi  sind  in  folgender  Weise  auf  und  neben  einander  gruppirt. 
Ein  Antoniuskreuz  mit  der  Schrifttafel  I  N  R  I  bildet  die  Unterlage.  An  seinem 
linken  Arme  hängen  die  Geissei,  unter  demselben  sieht  man  die  Stäbe  zur  Dornen¬ 
krönung,  die  Würfel,  die  Zange.  Am  rechten  Arme  hängt  die  Ruthe,  unter  dem¬ 
selben  ist  eine  Hand  mit  Haaren,  ein  Palmenzweig  und  ein  Hammer.  Am  Kreuze 
selbst  sieht  man  an  den  betreffenden  Stellen  die  drei  Nägel.  Auf  den  Kreuzes¬ 
stamm  sind  kreuzweis  gelegt:  die  Lanze,  deren  Spitze  an  den  linken  Kreuzes¬ 
arm,  und  das  Rohr  mit  dem  Schwamme,  das  an  den  rechten  Kreuzesarm  sich  an¬ 
lehnt.  Darauf  liegt  ein  weiter  Kranz,  der  aus  einer  Dornenkrone  besteht,  die  auf 
der  innern  und  äussern  Seite  von  einem  Kranze  fünfblättriger  Rosen  umgeben  ist. 
Diese  Rosen  bestehen  aus  einem  weissen  Mittelpunkte  und  fünf  um  denselben  herum¬ 
gesetzten  weissen  Punkten.  Auf  diesem  Kranze  liegen  fünf  fünfblättrige  Rosen,  von 
denen  die  oberste  das  auf  der  linken  Seite  durchstochene  Herz  trägt,  die  beiden  auf 
jeder  Seite  abwärts  zunächst  kommenden  die  durchbohrten  Hände,  endlich  die  beiden 
untern  die  durchbohrten  Füsse  tragen.  In  der  Mitte  des  Kranzes  ist  das  Haupt  Jesu, 
umgeben  von  einer  Glorie,  die  mit  den  feinen,  aus  dem  göttlichen  Haupte  hervor¬ 
gehenden  Strahlen  gefüllt  ist.  Aus  den  Schläfen  und  dem  Scheitel  erhebt  sich  eine 
Lilie;  eine  Dornenkrone  umgiebt  Stirn  und  Schläfe.  Das  Haar  ist  gescheitelt  und 
hängt  fast  schlicht  herunter.  Der  Bart  findet  sich  nur  am  Rande  des  Gesichtes,  ist 
kurz  und  spaltet  sich  unten.  Eine  schwarze  Linie  fasst  das  Bild  ein.  Die  Zeichnung 
ist  sorgfältig,  der  Schnitt  ist  scharf,  der  Druck  schwarz  und  das  Colorit  sauber.  Die 
Dornenkrone,  der  Dornenkranz,  die  Ruthe,  die  Würfel  und  die  Nägel  sind  weiss. 
Die  Hände,  Füsse,  Herz  und  Gesicht  sind  mehr  oder  minder  blass  zinnoberroth,  die 
Rosen  und  die  beiden  Rosenkränze  sind  blassgelb,  alles  Uebrige  dunkel  ockergelb, 
der  Grund  natürlich  schwarz.  Schöpflinien  und  Wasserzeichen  sind  im  Papiere 
nicht  bemerkbar.  Die  Form  der  Dornenkrone,  zwei  umeinander  gewundene  Ruthen 
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mit  senkrecht  aufsitzenden  Dornen,  und  die  Lilien  statt  des  Kreuzes  in  der  Glorie 
bestimmen  uns,  das  Bild  in  das  letzte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  9%  L. 


No.  397. 

Der  Tod  mit  der  Sense. 

(1480-1490.) 

Der  Tod,  über  eine  grüne  blumige  Aue  nach  links  schreitend,  mäht  mit  einer 
grossen  Sense,  die  aus  dem  Erdboden  herausragenden  Köpfe  eines  Papstes, 
Cardinais,  Kaisers  und  unkenntlichen  Laien  ab.  Der  Tod  ist  nicht  als  nacktes 
Gerippe,  sondern  als  sehr  hagerer  Mensch  mit  einem  Todtenkopfe  dargestellt;  an 
seinen  Füssen  und  Armen  windet  sich  je  eine  mit  kleinen  Ohren  versehene  Schlange 
empor  und  aus  dem  senkrecht  aufgeschnittenen  Unterleibe  kommt  eine  Schlange 
zur  Hälfte  heraus,  während  drei  sehr  kleine  Schlangen  sich  in  der  Tiefe  der  Bauch¬ 
höhle  bewegen.  Wenn  die  Schlange  nach  der  Schrift  die  Verführerin  unserer  Vor- 
ältern  ist,  so  bedeuten  diese  Schlangen  vielleicht  die  Sünden,  und  ihre  Verbindung 
mit  dem  Tode,  welcher  die  Häupter  der  Menschen  abmäht,  und  das  Bild  ist  dann 
eine  Ausführung  des  Spruches  St.  Pauli,  Römer  VI,  23.  „Der  Tod  ist  der  Sünden 
Sold“.  Ueber  der  Wiese,  welche  mit  geraden  Linien  eingefasst  ist,  ist  leerer 
Raum,  eine  andere  Einfassung  hat  das  Bild  nicht. 

Mit  Ausnahme  des  Sensenstiels  und  einiger  Schlangenleiber  finden  sich  nirgends 
weisse  Perlen  zur  Erhöhung  des  Lichtes;  überall  sind  die  Schatten  geschabt  oder 
geschnitten. 

Das  Colorit  ist  lebhaft.  Die  Figur  des  Todes  ist  bräunlich  schattirt.  Die 
Schlangen,  die  Sense,  die  Tiara  und  die  Kaiserkrone,  sowie  einige  Blumen  sind 
gelb  und  purpurroth  schattirt.  Die  Wiese  ist  spahngrün  und  mit  gelber  Farbe 
überfahren.  Der  Hut  des  Cardinais  und  einige  Bliithen  der  Blumen  sind  purpur¬ 
roth.  Die  Haare  sind  nussbraun. 

Das  Bild  ist  wahrscheinlich,  wenn  man  nach  der  Kaiserkrone  schliessen  darf, 
welche  in  gleicher  Form  sich  auf  dem  Rosenkränze,  Metallschnitt  No.  62,  findet,  aus 
der  Zeit  von  1480 — 1490.  Aus  derselben  Zeit  mag  auch  die  Handschrift  auf  der 
Rückseite  des  Blattes  sein,  auf  welches  unser  Bild  ursprünglich  geklebt  ist.  Diese 
Handschrift  giebt  eine  Sequenz,  welche  das  Leben  und  die  Thaten  Christi  mit  der 
Bitte  um  Aufnahme  in  die  Seligkeit  enthält, 
n. 
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Rechts  über  der  Figur  des  Todes  standen  zwei  Zeilen  Schrift,  die  jetzt  ab¬ 
geschnitten  und  auf  die  Rückseite  des  Bildes  geklebt  sind,  folgenden  Inhalts: 
Pst  hic  Jto'\  (fanctorum)  tentas  locus  offa  colenda  j  Pignora  prtpue  qms  fert  lamectg 
almg.  Die  Beziehung  dieser  Verse  auf  den  Tod  ist  nicht  klar.  Das  Papier  ist  das 
in  Schwaben  verwendete.  Das  Wasserzeichen  ist  undeutlich. 

H.  7  Z.  8  L.,  B.  4  Z.  8  L. 

No.  398. 

Ein  Zweikampf  zwischen  Mann  und  Weib. 

(1480—1490.) 

Auf  einem  blumigen  Rasen,  der  auf  der  linken  wie  auf  der  rechten  Seite  von 
einem  Pfahle  begrenzt  ist,  stehen  ein  Mann  und  ein  Weib  im  Kampfe.  Der  Mann 
steht  rechts,  das  Gesicht  nach  links  gewendet,  die  linke  Hand,  die  eine  Tartsche 
hält,  nach  links  gestreckt  und  den  linken  Fuss  ebenfalls  nach  links  vorgesetzt.  Die 
Tartsche  ist  der  Länge  nach  in  zwei  Felder  getheilt.  Das  rechte  Feld  hat  weisse 
Punkte  in  schwarzem  Felde,  das  linke  ist  leer  und  hat  nur  zwei  Schatten  von  den 
Vertiefungen,  welche  diese  Seite  des  Schildes  von  oben  nach  unten  hat.  In  der 
rechten  Hand  hält  der  Mann  eine  Keule.  Die  Hand  erhebt  sich  bis  zum  Scheitel, 
lässt  aber  die  Keule  über  den  Rücken  herabsinken,  so  dass  die  Kolbe  derselben  bis 
über  das  Heiligenbein  herabgeht,  als  ob  mit  aller  Gewalt  zum  Schlage  ausgeholt 
würde.  Ein  einschneidiges,  gegen  die  Spitze  sehr  breites  Schwert,  hängt  an  einer 
Schnur  an  seiner  linken  Seite.  Die  gelockten  Haare  sind  um  die  Stirn  mit  einem 
Bande  gebunden  und  fallen  bis  in  den  Nacken  herab.  Der  Mann  kehrt  in  dieser 
Stellung  dem  Beschauer  hauptsächlich  die  Rückseite  zu.  Er  ist  ganz  unbekleidet. 
Oberhalb  des  linken  ausgestreckten  Oberarmes  ist  in  der  Luft  ein  kleines  Wölkchen, 
welches  ein  konisch  geformtes  Bündel  Strahlen  abwärts  gegen  die  obere  nächste 
Ecke  der  Tartsche  ausstrahlt.  lieber  der  Figur  zieht  sich  ein  schwarzes  Schriftband 
hin  mit  zwei  Zeilen  weisser  Schrift:  <E|i  -  rötru  $  legem  //rcgtlta  -  regCJC  »  rege* 

Dem  Manne  gegenüber  steht  eine  andere,  allerdings  halb  zerstörte  Figur. 
Sie  ist  im  Ganzen  ebenfalls  unbekleidet  und  hat  nur  einen  Schleier,  der  von  der 
Vorderseite  des  Halses  sich  über  die  linke  Schulter  nach  dem  Rücken,  dann  unter 
dem  Arme  sich  wieder  vorzieht  und  über  den  Unterleib  bis  zwischen  die  Ober¬ 
schenkel  herabfällt.  Die  Unterscheidung  des  Geschlechts  würde  dadurch  unmöglich 
gemacht  denn  es  fehlt  der  Figur  der  Hinterkopf,  der  rechte  Theil  des  Leibes  mit  dem 
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Arme  und  dem  Oberschenkel,  wenn  nicht  am  Oberkörper  die  linke  weibliche  Brus 
angedeutet  wäre.  Die  Stellung  ist  sehr  leidenschaftlich.  Der  zurückgezogene  Ober¬ 
körper  ruht  auf  dem  zurückgezogenen  und  etwas  gebogenen  Beine,  während  der 
linke  Fuss  vorgestreckt  ist.  Der  linke  Arm  streckt  ebenfalls  eine  Tartsche  vor. 
Der  rechte  Arm,  welcher  fehlt,  holt  jedenfalls  zu  einem  heftigen  Hiebe  aus.  Auch  das 
Weib  hat  ein  einschneidiges  Schwert  an  einer  Schnur  auf  der  linken  Seite  hängen, 

das  mit  der  Spitze  der  Schneide  den  Boden  berührt.  Ueber  der  Frau  schwebt 

ebenfalls  ein  schwarzes  Schriftband,  welches  in  zwei  Zeilen  die  Worte  enthält: 

(i;ff  ‘  itbt  *  t«  -  muuin  *  /  nuiltere  -  regne  *  ütlf  *  Man  muss  die  Worte  als  eine 

Frage  der  Frau  auffassen,  worauf  der  Mann  obige  Antwort  giebt.  Zwischen  beiden 
Kämpfenden  schwebt,  nur  sehr  wenig  über  dem  Boden,  ein  sogenanntes 
Suspensorium  und  über  diesem  auf  einer  schwarzen  Tafel  dessen  altdeutsche 
Bezeichnung  butd).  Unter  dem  Manne  steht  im  Rasen  ein  Wappen,  welches 
zwei  gekreuzte  nach  oben  gekehrte  gelbe  Keulen  im  schwarzen  Felde  führt.  Die 
Luft  ist  frei.  Eine  schwache  Linie,  die  von  den  Begrenzungspfählen  aufwärts  geht, 
schliesst  das  Bild  ab. 

Die  Zeichnung  ist  naturtreu  und  der  Schnitt  zwar  nicht  fein,  aber  richtig. 

Mit  Ausschluss  des  Suspensoriums,  welches  weisse  Punkte  auf  schwarzem 
Grunde  hat,  ist  Alles  in  Linien  dargestellt.  Die  Kniescheibe  der  Frau  tritt  sehr  scharf 
hervor  und  weist  auf  die  Kunstrichtung,  die  wir  schon  bei  der  Kreuzigung,  Schrot¬ 
blatt  No.  347,  gefunden  haben.  Das  Colorit  ist  sehr  beschränkt.  Die  Haare  des 
Mannes,  die  Keule,  das  Schwert,  die  Strahlen  der  Wolke  und  die  höher  gelegenen 
Blumen  des  Bodens  sind  hochgelb.  Das  Haarband,  die  Aussenseite  der  Tartschen, 
das  Schwert  der  Frau  sind  hell  purpurroth.  Die  Rückseite  der  Tartsche  und  der 
grösste  Theil  des  Grases  sind  grün.  Die  Form  des  Schwertes  und  des  Wappen¬ 
schildes  lassen  annehmen,  dass  das  Bild  in  die  Zeit  von  1480—1490  gehöre.  Das 
Papier  hat  keine  Schöpflinien  und  kein  Wasserzeichen. 

H.  4  Z.  2  L.,  B.  5  Z.  6  L. 

In  den  ältesten  Zeiten  war  der  Zweikampf  zwischen  Mann  und  Weib  ein 
gerichtlicher  Act.  Er  fand,  wie  es  scheint,  nur  statt  auf  Antrag  der  Frau,  und 
zwar  nicht  etwa  gegen  ihren  Ehemann,  sondern  gegen  einen  Mann,  welcher  an  ihr 
selbst  oder  einer  nahen  Verwandten,  Notnunft  oder  wie  wir  sagen  Notlizucht 1G7) 
verübt  hatte.  Wenn  der  Verbrecher  die  Notnunft  unbemerkt  begangen  hatte  und 
seine  Unschuld  durch  einen  Eid  beweisen  wollte,  so  konnte  die  Beschädigte  auf 

167)  Die  Alten  scheiden  Notnunft,  die  Gewalt,  welche  der  Mann  an  der  Frau  verübt,  und  Notzucht, 
die  Gewalt  welche  die  Frau  erleidet.  Vgl.  das  baiersche  Gesetzbuch  in  J.  Heumanni  Opuseula,  quiius  varia  Juris 
Germania  'argumenta  explicantur,  Norimberg.  1747,  p.  69.  Walter,  Deutsche  Kechtsgeschichte ,  2.  Thl.  No.  733. 
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einen  Zweikampf  dringen,  wie  wir  ans  den  alten  Augsburgischen  Statuten  vom 
Jahre  1276  sehen.168)  Hiermit  stimmt  auch  das  baiersche  Rechtsbuch  von  1346 
überein. 169) 

Wenn  die  Beschädigte  in  Folge  der  Gewaltthat  gestorben  oder  sonst  zu  klagen 
verhindert  war,  so  konnte  an  ihrer  Stelle  jeder  männliche  oder  weibliche  Verwandte 
klagen  und  auf  Zweikampf  dringen.  So  tritt  in  dem  mittelhochdeutschen  Gedichte 
Heinrichs  von  Neuenstatt:  Die  Abenteuer  des  Apollonius  von  Tyrland,  die 
Prinzessin  Flordeleyse  gegen  den  Ritter  Silvian  auf,  weil  er  ihre  Schwester  geschändet 
und  dadurch  bei  ihrem  Gemahle  in  den  Verdacht  der  absichtlichen  Untreue  gebracht 
hatte. 

Den  Ursprung  dieses  Zweikampfes  setzt  Grimm  nach  Majer’s  Ordalien  p.  270 — 274 
in  das  spätere  Mittelalter.  Pearsall  führt  in  der  Londoner  „  Archaeologia “  Vol. 
XXIX,  p.  351  an,  dass  im  Jahre  1200  ein  Zweikampf  zwischen  einem  Manne  und 
seinem  (?)  Weibe  vor  den  Gerichten  zu  Basel  stattgefunden  habe,  giebt  aber  die 
Quelle  seiner  Behauptung  nicht  an.  Nach  den  angeführten  Augsburger  Statuten 
steht  es  fest,  dass  dieser  gerichtliche  Zweikampf  im  Jahre  1276  gesetzlich  geordnet 
ist,  dass  das  baierische  Rechtsbuch  von  1346  ihn  für  den  Fall  der  Notnnnft 
als  Rechtsmittel  anerkennt,  und  dass  das  Würzburger  Brückengericht170)  das 
Verfahren  bei  demselben  feststellt.  Ebenso  setzt  ihn  das  Gedicht  des  Heinrich  von 
Neüenstatt  als  gangbar  voraus  und  Stumpf,  Schweizer  Chronik.  Zürich  1548.  Fol. 
B.  8  erzählt:  Im  Jahre  des  H.  1288,  am  5.  Tag  Januarii,  geschah  zu  Bern 
an  der  Matten  (da  jetzund  die  gross  Kilchhofmauer  Stadt)  ein  Kampf 
zwischen  eynem  Mann  und  zwischen  eynem  Weib.  Das  Weib  lag  ob  und 
gewann  den  Kampf.171)  Die  Bedeutung  des  Wortes  Kampf  lässt  die  Annahme 
einer  blossen  Rauferei  hier  nicht  zu.  Vgl.  Grimms  Hochdeutsches  Wörterbuch. 

Ueber  das  Verfahren  des  Kampfes  erfahren  wir  aus  den  Alten  Augsburgi¬ 
schen  Statuten  vom  Jahre  1276  am  angeführten  Orte:  der  Man  soll  sin  begeben 
unten  an  den  Nabel,  und  soll  er  in  sin  Hant  haben  ainen  eichenen  stab  der 
einer  Daem  Ellen  lang  ist  und  sclieht  ann  gevert  und  hantvöllig;  so  sol  die  Fraw 
ain  röcklin  an  ir  haben,  und  in  ir  stuchen  ainen  Fuss  grossen  Stain. 

In  den  Abenteuern  des  Apollonius  von  Tyrland  wird  berichtet: 

Er  liess  ir  dar  ir  Were  geben.  In  einen  Slauchen  einen  Stain,  Der  war  vast 

168)  Walch’s  Beiträge  zum  deutschen  Rechte.  4.  ThI.,  S.  136.  Waltee,  deutsche  Rechtsgeschichte, 
2.  Th].,  No.  660. 

169)  J.  Heumanni  Opuscula,  p.  69. 

170)  Handschriftlich  in  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  vorhanden,  im  Auszuge  in  den  Beiträgen 
zur  älteren  Literatur  von  Jacobs  und  Ukert,  3  Thl.,  S.  120  f. 

171)  Wir  haben  die  Stelle  zwar  bei  Stumpf  nicht  finden  können,  wollen  sie  aber  im  Vertrauen  auf  unsern 
Gewährsmann  Ukert  nicht  übergehen. 


SCHROTBLÄTTE  R. 


325 


gepunden  darein.  Do  gab  man  dem  kecken  Ainen  eien  langen  Stecken.  Er  musste 
in  die  Gruben. 

Ebenso  schreibt  es  das  Brückenrecht  von  Würzburg  und  das  Fechtbuch 
von  Paul  Kall,  in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  vor,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  im  Brückenrechte  ein  Stein  von  einem  Pfunde,  im  Feclitbuche 
ein  Stein  von  drei  Pfunden  vorgeschrieben  wird.  Die  Frau  war  nur  mit  einem 
Heinde  bekleidet,  welches  im  Aermel  (Studien,  Stauchen)  der  vor  der  Hand  über 
eine  Elle  lang  sein  musste,  einen  faustgrossen  (1 — Spfiindigen)  Stein  eingebunden 
hatte.  Dieser  Stein  war  auch  wohl  in  einen  Schlauch  von  1 — 3  Ellen  Länge 
gebunden  wie  ein  Kolben.  Dies  war  ihre  Waffe.  Der  Mann  stand  in  einer  drei 
Fuss  weiten  Grube,  welche  rund  oder  viereckig  war,  hatte  die  eine  Hand  am 
Ellenbogen  zur  Seite  angebunden  und  als  Waffe  einen  Stock  von  einer  Elle,  der 
vorn  zwei  Mannsdaumen  stark  war.  Jeder  der  kämpfenden  Theile  hatte  drei  solche 
Waffen,  die  ihm  auf  Verlangen  nach  Bedürfhiss  vom  Grieswart  zugestellt  wurden. 
In  dieser  Weise  ist  der  Kampf  mit  dem  Steine  in  der  Stauchen  und  mit  runder 
Grube  im  Fechtbuche  Paul  Kall’s  (vgl.  Archaeologia  Vol.  XXIX.  plate  XXXIj,  mit 
Schlauch  aber  und  viereckiger  Grube  im  Bilde  zu  Apollonius  von  Tyrland  (vgl. 
Idunna  und  Ilermode  I,  No.  38,  S.  152)  dargestellt. 

Im  Fechtbuche  von  Talhofer  vom  Jahre  1443  17ä)  haben  beide  Kämpfenden 
enganliegende  Hosen,  Jacke  und  Capuze.  Die  Frau  hat  einen  in  ein  Tuch  gebundenen 
Stein  und  der  Mann  einen  dreikantigen  spitzigen  hölzernen  Kolben. 

Der  Verlauf  des  Kampfes  war  verschieden,  er  ward  beendigt,  wenn  ein  Theil 
getödtet  war,  wie  Silvian  von  Flordeleyse;  wenn  ein  Theil  beim  Schlagen  nach  dem 
Gegner  mit  der  Hand  oder  dem  Arme  dreimal  die  Erde  berührt  hatte,  so  im  Würz¬ 
burger  Brückenrechte;  wenn  der  Mann  die  Frau  kopfüber  in  die  Grube  steckt,  oder 
die  Frau  den  Mann  aus  der  Grube  zieht,  so  im  Fechtbuche  von  Talhofer.  Als 
Strafe  für  den  Besiegten  wird  in  den  Augsburger  Statuten  festgesetzt  für  den  Mann: 
Lebendig-begraben-werden,  für  die  Frau:  Abhauen  der  Hand.  Das  Würzburger 
Brückenrecht  stellt  die  Bestrafung  durch  das  Gericht  in  den  Willen  des  Siegers. 
Die  Strafe  für  den  Mann  ist  Enthauptung,  für  die  Frau  Lebendig-begraben-werden. 

Man  sieht  daraus,  dass  diese  Kämpfe  sehr  ernst  genommen  wurden.  Sie  waren 
keine  facetie  ancienne  en  neuf  tableaux  recre'atifs  et  plaisants,  wie  im  Catalogue  des 
Uwes  de  la  bibliotheque  de  M,  G.  Leber,  Paris  1839.  Tome  I,  p.  382,  No.  2400, 
steht,  oder  eine  Weise,  ehelichen  Zwist  zu  schlichten  ( ’manner  in  which  matrimonial 
quarlsre  teere  thusbrought  to  an  arrmgement ),  wie  Pearsall,  Archaeologia  Vol.  XXIX. 

172)  Handschriftlich  auf  der  h.  Bibliothek  zu  Gotha,  auf  der  h.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  und  auf  der 
k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  und  auszugsweise  in  Ukert’s  Abhandlung:  der  Zweikampf  zwischen  Mann  und 
Weib  in  VuLPIUS  Curiositätm  I,  S.  395,  und  in  den  Beiträgen  von  Fr.  Jacobs  und  Ukert,  3  Bd.  S.  120. 
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p.  350,  behauptet.  Eine  mehr  oder  minder  ausführliche  Beschreibung  des  Kampfes 
hat  F.  A.  Ukert  gegeben  in  Vulpius’  Ouriositäten  I,  p.  395  ff.  und  in  den  Bei¬ 
trägen  zur  altern  Literatur  von  Fr.  Jacobs  und  F.  A.  Ukert  3  Bd.  S.  120  ff.  und 
nach  ihm  Graeter,  Idunna  und  Hermode  I,  No.  38,  1812.  Ebenso  Pearsall  in 
Some  Olservations  on  judicial  Duels  as  practised  in  Germcmy  in  der  Archaeologia  or 
Miscellaneous  tracts  relating  to  Antiqmty.  London  1842,  Yol.  XXIX.  p.  350,  nach  dem 
Fechtbuche  Paul  Kall’s  in  München.  Die  Ouriositäten,  Bragur  IV.  Bd.,  die  Idunna, 
die  Archaeologia  und  Leber’s  Catalogue  Tome  I,  p.  382,  enthalten  Abbildungen. 
Die  in  letzterem  gegebenen  Proben  einer  Folge  von  neun  Blättern  stimmen  ganz 
mit  dem  ersten  und  neunten  Bilde  in  Talhofer’s  Fechtbuche  überein,  und  der 
Verfasser  des  Catalogs  vermutliet,  diese  von  einem  handschriftlichen  französischen 
und  deutschen  Texte  begleitete  Folge  stamme  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Der  Kampf  auf  unserem  Bilde  gehört  entschieden  nicht  in  die  ernste  Klasse 
des  „Weiberkampfes“.  Es  ist  vielmehr,  wie  die  Inschriften  darthun,  eine  humo¬ 
ristische  Darstellung  des  Kampfes  über  die  Herrschaft  im  Hause,  welche 
die  Frau  widerrechtlich  in  Anspruch  nimmt,  der  Kampf  um  die  Hosen,  wie  das 
Bildchen  mit  der  Ueberschrift  bntdj  darlegt.  In  mittelalterlichen  Gedichten  wird 
die  Herrschsucht  und  Herrschaft  der  Weiber  ungemein  häufig  besprochen  und  be¬ 
klagt.  So  im  Gedichte  Aristoteles  und  Phyllis,  wo  die  jugendliche  Geliebte  des 
Alexander  den  ernsthaften  Philosophen  Aristoteles,  der  seinen  Schüler  Alexander 
wegen  seines  Verhältnisses  zu  diesem  Mädchen  getadelt  hatte,  so  bezaubert,  dass 
er  sich  von  ihr  zäumen  und  als  Reitpferd  brauchen  lässt173);  so  in  der  Erzählung 
von  der  Übeln  Adelheid  und  ihrem  Manne  174),  wo  der  Mann  von  der  Frau  zu  Allem 
gezwungen  wird,  was  er  nicht  will;  so  endlich  in  Hans  Weitenfelder’s  Lobspruch 
der  Weiber  und  Heirathsabrede  zu  Wien,  wo  die  Frau  vollständig  den  Mann  be¬ 
herrscht.  Diese  Weiberherrschaft  war  so  weltkundig,  dass  der  beherrschte  Mann 
den  bezeichnenden  Namen  Sirnan,  d.  h.  wohl  Sie  ist  Mann,  erhielt.175)  Es  ist 
uns  bis  jetzt  kein  anderes  Exemplar  unseres  Bildes  und  auch  kein  anderes  Bild 
von  humoristischer  Auffassung  dieses  Gegenstandes  bekannt. 

173)  H.  v.  d.  Hagen,  G-esammtabenteuer.  1.  Bd.,  S.  LXXV  und  S.  17. 

174)  A.  v.  Keller,  Erzählungen  aus  altdeutschen  Handschriften.  Stuttgart,  auf  Kosten  des  literarischen 
Vereins  1855.  S.  204. 

175)  Vgl.  Feifalik’s  Einleitung  zu  IIeidinger’s  Ausgabe  von  H.  Weitenfelder’s  Lobspruch  der  Weiber. 
Wien  1861,  S.  4.  Sprüchwörter  und  Erzählung  bei  Körte,  Deutsche  Sprüchwörter,  No.  1483  nnd  2966. 
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No.  399. 

Christus  am  Kreuz. 

(1490—1500.) 

Christus,  bereits  verschieden,  mit  Glorie,  deren  Kreuzesarme  Lilien  bilden, 
zwischen  denen  Strahlenbüschel  aus  dem  Haupte  Jesu  den  Raum  füllen,  und  mit 
einem  Schapel  aus  Streifen,  die  mit  Streifen  senkrecht  dreimal  gebunden  sind,  neigt 
sein  Haupt  nach  rechts.  Die  Wunde  ist  auf  der  linken  Brust.  Der  Schurz  um  die 
Hüften  ist  eben  so  tief  wie  bei  dem  Sepulcrum  Christi;  die  Kniescheiben  sind  stark 
markirt  und  das  linke  Bein  ist  auf  das  rechte  genagelt.  Die  Ueberschrift  heisst: 
.t.7  Unter  dem  Kreuze  liegt  der  Schädel  Adams.  Rechts  unter  dem 

Kreuzesarme  ist  das  Kreuz  des  guten  Schächers.  Die  Arme  sind  über  die  Kreuzes¬ 
arme  gezogen  und  rückwärts  an  einem  Querstabe  angebunden,  der  auf  der  Rück¬ 
seite  des  Kreuzesstammes  befestigt  ist.  Seine  Füsse  sind  nicht  angebunden.  Seine 
Haare  sind  gescheitelt  und  der  Bart  in  angenehme  Locken  gekräuselt.  Ein  Engel, 
der  über  dem  Arme  des  Kreuzes  Jesu  schwebt,  nimmt  seine  Seele  in  Empfang. 
Links  neben  ihm  steht  in  Spiegelschrift  auf  einem  verschlungenen  Bande:  öltf/JlU' 
Ilteto  lllft  ölt  ttc  P  t  VCjJHllt,  d.  h.  domine  memento  mei  dum  veneris  in  regnum 
tirnm,  Lucas  XXIII,  42.  Auf  der  linken  Seite  ist  in  derselben  Weise  der  böse 
Schächer  gekreuzigt.  Seine  Seele  nimmt  der  Teufel  in  Empfang,  ein  geflügeltes 
Ungethüm,  welches  einen  Kopf  hat,  der  bis  zu  der  Stirn  einem  hässlichen  Menschen¬ 
gesichte,  von  da  an  aber  mit  Ohren  und  Hörnern  einem  Ochsenkopfe  ähnlich  sieht. 
Rechts  neben  dem  Schächer  ist  ebenfalls  in  Spiegelschrift  aus  Lucas  XXIII,  39  auf 
einem  Schriftbande  gegeben:  tu  £S  rpts  fnliü  tc  fite  t  Itfff,  d.  li.  si  tu  es  christus 
sahum  te  fac  et  nos. 

Rechts  unter  dem  Kreuze  sitzt  im  Vordergründe  die  Mutter  Jesu  und  betet 
mit  zusammengelegten  Händen,  links  neben  ihr  sitzt  St.  Johannes  und  legt  tröstend 
seine  Hand  auf  ihr  Knie,  rechts  sitzt  eine  andere  Heilige.  Den  Stamm  des  Kreuzes 
umfasst  St.  Maria  Magdalena.  Hinter  dieser  Gruppe  sind  noch  die  Köpfe  von  drei 
heiligen  Frauen  sichtbar.  Ueber  denselben  im  Mittelgründe  erblickt  man  zwischen 
dem  Kreuze  Jesu  und  dem  des  guten  Schächers  Spiesse  und  die  Köpfe  von  Kriegs¬ 
knechten  und  andern  Männern,  welche  über  das  Ereigniss  reden.  Rechts  vom 
Kreuze  des  guten  Schächers  sind  hinter  einer  kleinen  mit  Bäumen  besetzten 
Erhöhung  noch  mehr  Spiesse  zu  sehen.  Diese  Leute  mit  ihren  Waffen  gehören 
zu  der  profanen  Schaar,  welche  sich  links  vom  Kreuze  Jesu  zahlreicher  findet. 
Im  Vordergründe  bemerkt  man  einen  Krieger  mit  Turban,  Achselstück  und  grossen 
Schleifen,  breitem  einschneidigen  Schwerte,  an  prachtvoller  Koppel  auf  der  rechten 
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Seite,  und  mit  Hämisch  bis  auf  die  Schienbeine.  Es  ist  unstreitig  Longin,  und 
indem  er  nach  dem  Gekreuzigten  hinaufsieht,  sagt  er:  tirrc  ♦  filtUS  iift  f  .  rat  tftr. 
Ein  bejahrter  Mann  in  einem  Oberrocke  ohne  Aermel  und  ziemlich  tief  gegürtet 
redet  mit  ihm.  Seine  Fiisse  tragen  Ueberschuhe  mit  massigen  Spitzen.  Links  von 
Longin  steht  ein  ebenfalls  vornehm  gekleideter  Mann,  mit  einem  langen  faltigen 
Oberrocke  ohne  Aermel,  der  dem  Kreuze  den  Rücken  kehrt  und  ebenfalls  zu  seiner 
Umgebung  spricht.  Es  sind  nämlich  ausser  den  genannten  noch  fünf  Köpfe  sichtbar, 
zwei  davon  gehören  Kriegern,  deren  einer  eine  schmale  Fahne  mit  dem  Bilde  der 
Krone  am  Spiesse  führt.  Der  Fussboden  ist  mit  kurzem  Grase  und  Blumen,  die 
Luft  mit  Ranken,  welche  Blumen  wie  Vergissmeinnicht,  aber  mit  etwas  breiteren 
und  kürzeren  Blättern  als  diese,  tragen.  Die  Einfassung  bildet  ein  mit 
dem  Bilde  zusammenhängender  3%  Linie  breiter  Rahmen.  Er  besteht  aus  zwei 
Leisten  mit  weissen  Perlen  besetzt,  welche  einen  schwarzen  Grund  einschliessen, 
auf  dem  in  den  vier  Ecken  und  in  dem  Mittelpunkte  jeder  Seite  eine  vierblättrige 
Rosette  sich  befindet.  Von  der  Rosette  in  der  Mitte  der  Seite  zieht  sich  je  eine  zier¬ 
liche  Ranke  nach  der  Rosette  in  der  Ecke.  Die  Schrift,  die  Richtung  des  Hauptes 
Jesu,  die  Stellung  der  Seitenwand,  die  Stellung  der  Gruppen,  das  Schwert  an  der 
rechten  Seite  Longins,  alles  dies  erklärt  sich  nur,  wenn  man  annimmt,  dass  diese 
Tafel  nicht  zum  Abdruck  gefertigt  worden  sei.  Die  Farben,  welche  für  das  Colorit 
verwendet  sind,  gleichen  ganz  denen  von  No.  363,  Sepulcrum  Christi,  sie  sind  aber 
nachlässig  aufgetragen.  Gelb  sind  die  Kreuze,  die  Haare,  die  Schriftbänder,  die 
Lanzenschäfte,  das  Schwert  mit  seinem  Gehenke  und  der  Besatz  einiger  Kleider; 
roth  sind  die  Flügel  des  Teufels,  das  Kleid  des  Engels,  die  Mäntel  des  Johannes, 
der  beiden  vorderen  Frauen,  des  Mannes  an  der  linken  Seite,  mehrere  Mützen  und 
die  Blumen  auf  dem  Boden,  in  der  Luft  und  in  der  Einfassung;  grün  endlich  sind 
das  Gesicht  des  Teufels,  die  Flügel  des  Engels,  der  Rock  der  Mutter  Jesu  und  der 
Maria  Magdalena,  des  Mannes  rechts  neben  Longin,  mehrere  Mützen  und  die 
Pflanzen  mit  Ausschluss  der  rothen  Blumen.  Die  Zeichnung  und  der  Schnitt  sind 
durchaus  in  Linien  ausgeführt.  Die  Gesichter  sind  allerdings  nicht  geistreich. 
Schwierig  ist,  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welche  die  Entstehung  des  Bildes  zu  setzen 
ist.  Wir  finden  noch  Eisenhüte  mit  Augenschlitzen  und  Kopfbedeckungen,  z.  B.  die 
böhmische  Gugel,  wie  sie  bei  G.  Zeiner  Vorkommen,  aber  auch  Kleidung  und 
Bewaffnung,  wie  sie  die  französische  typographische  Biblia  Paupemm  von  1512 
enthält.  Wir  glauben  darum  das  Bild  um  1490 — 1500  ansetzen  zu  können.  Das 
Papier  hat  weder  Schöpflinien  noch  Wasserzeichen  und  ist  von  der  Beschaffenheit, 
wie  es  zu  vielen  schwäbischen  Bildern  verwendet  ist.  Vgl.  unser  Schrotblatt  No.  346. 

H.  6  Z.  3  L.,  B.  4  Z.  2  L. 
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No.  400. 

Sepulcrum  Christi. 

(Um  1500.) 

Christus  erhebt  sich  bis  zu  den  Oberschenkeln  aus  der  Grabkiste,  die  in 
Renaissancestyl  gearbeitet  ist.  Die  Grundlage  der  Grabkiste  bildet  eine  vor¬ 
springende  schiefe  Platte.  Auf  derselben  liegt  ein  Rundstab.  Als  Mittelstück 
folgt  eine  Rundbogenstellung,  die  von  Säulen  mit  einfachen  runden  Piedestalen 
und  Capitälen  gebildet  wird.  Heber  derselben  liegt  ein  Rundstab  und  eine 
zurücktretende  Platte,  dann  kommt  eine  niedrige  senkrechte  Wand,  auf  welche 
der  Grabdeckel  zu  liegen  kommen  würde,  wenn  die  Grabkiste  zugedeckt  wäre. 
An  dieser  Wand  steht:  SEPYLERVM  DOMINI  N08TRI  IHE8V  CRI8TI.  Man 
bemerkt  E  für  C  und  dreimal  3  für  S.  Christus  hat  eine  Glorie,  deren  Rand 
mit  einem  lilienartigen  Kreuze  gestützt  ist.  Die  Zwischenräume  des  Kreuzes 
sind  von  Strahlen,  die  aus  dem  Haupte  hervorspringen,  gefüllt.  Das  ge¬ 
scheitelte,  schön  gelockte,  bis  auf  die  Schultern  herabfallende  Haar  ist  mit  einer 
Dornenkrone  umgeben,  -welche  sich  gegen  die  Gewohnheit  von  rechts  nach  links 
zieht,  Sie  besteht  aus  zwei  Ranken,  welche  mehr  Disteln  als  hölzernen  Dornen 
gleichen.  Das  Gesicht  ist  gealtert.  Der  Bart  ist  voll;  die  Wunden  sind  blutig, 
vergiessen  aber  kein  Blut.  Hinter  Jesu  ist  eine  Aureola,  die  abwechselnd  aus 
geradlinigen  und  gewundenen  Strahlen  besteht  und  auf  dem  schwarzen  mit 
Sternen  besetzten  Hintergründe  ruht.  Vier  schwebende  Engel  tragen  die  Waffen 
Christi;  der  Engel  rechts  unmittelbar  über  dem  Rande  der  Grabkiste  hält  in  der 
linken  Hand  die  drei  grossen  Nägel,  in  der  rechten  die  Geissei  und  die  Ruthe.  Er 
blickt  Jesum  an.  Der  Engel  links  in  gleicher  Stellung  trägt  in  beiden  Händen  die 
Geisselsäule  mit  dem  Stricke.  Die  Flügel,  welche  Jesu  zunächst  sind,  schliessen 
sich  über  dem  Haupte  desselben  beinahe  zusammen.  Ueber  den  unteren  Engeln 
schweben  die  beiden  andern  mehr  in  liegender  Stellung.  Der  Engel  rechts  hält 
mit  beiden  Händen  die  in  sehr  spitzem  Winkel  gekreuzten  Schäfte  von  Lanze  und 
Schwammrohr.  Der  Engel  links  hält  das  Kreuz.  Die  Luft  ist  oben  mit  ausge¬ 
bildeten  Wolken  in  conventioneller  Form,  weiter  abwärts  mit  horizontalen  gewun¬ 
denen  kurzen  Streifclien  von  Wolken  gefüllt.  Eine  schwarze  Linie  umgiebt  das  Bild. 

Die  Zeichnung  ist  bis  ins  Einzelne  vorzüglich  und  der  Ausdruck  im  Gesichte 
Jesu  sehr  sinnig.  Die  Gewandung  ist  im  Faltenwürfe  vorzüglich.  Der  Schnitt  bis 
auf  die  kleinen  Stellen  des  Boden,  auf  dem  die  Grabkiste  steht,  ist  nur  in  Linien 
und  vorzüglich,  zum  Theil  wie  Kupferstich  ausgeführt.  Das  Colorit  ist  im  Ganzen 
matt  wie  das  cölnische.  Das  Kreuz,  die  Haare  der  Engel,  die  Aureola,  die  In- 
ii. 
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sohrift  und  der  Fuss  der  Kiste  sind  gelb;  die  Gewänder  der  Engel,  die  Glorie  und 
die  Wunden  Jesu,  sowie  die  Säulen  an  der  Grabkiste  sind  blass  purpurroth  und 
scheinen  etwas  verschossen.  Die  Flügel  der  Engel,  die  Geisselsäule  und  die  Ruthe 
sowie  die  Pflanze  rechts  unten  in  der  Ecke  sind  lebhaft  grün.  Das  Papier  ist 
kräftig,  hat  aber  weder  Schöpflinien  noch  Wasserzeichen. 

Die  sehr  sorgfältige  Durchführung  der  Zeichnung,  besonders  in  den  Flügeln 
und  in  der  Gewandung  der  Engel,  sowie  in  der  Schattirung  des  Körpers  Christi,  die 
correcte  Form  der  wieder  erstandenen  Rundbogenstellung,  endlich  die  Verwendung 
der  Antiqua  zur  Inschrift  sprechen  für  eine  späte  Zeit  der  Entstehung  des  Bildes, 
und  zwar  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  zu 
bemerken. 

H.  6  Z.  8  L.,  B.  4  Z.  6  L. 


TEIGDRUCKE. 


Ueber  diese  eigenthümlichen  Drucke  ( Empreintes  en  päte )  spricht  am  aus¬ 
führlichsten  Passavant  im  Peintre-  Graveur  T.  I,  p.  103  f.  Beinahe  alle  uns  zu  Gesicht 
gekommenen  Exemplare  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstört,  da  der  Teig,  auf 
welchen  die  Darstellung  gedruckt  wurde,  durch  die  Zeit  abgebröckelt  ist.  Bisher 
ist  es  uns  nur  gelungen,  zwei  ziemlich  gut  erhaltene  Blätter,  einen  Sammet-  und 
einen  Golddruck,  aufzufinden  und  für  unsere  Sammlung  erwerben  zu  können.  Wir 
theilen  solche  im  Facsimile  unter  nachfolgenden  Nummern  mit. 

No.  401. 

St.  Georg  zu  Pferde. 

(Teigdruck  mit  Sammet.  Drittes  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. ) 

Der  Heilige  zu  Pferde  in  voller  Rüstung,  doch  ohne  Helm,  das  Haupt  von 
einem  Heiligenscheine  umgeben,  trägt  um  dasselbe  einen  Bund,  dessen  lange  Bänder 
rückwärts  flattern.  Er  sprengt  nach  rechts  und  stösst  dem  Lindwurm  die  Lanze 
durch  den  Rachen.  Der  Lindwurm  mit  starkem  Leibe,  vier  kurzen  dicken  Beinen, 
welche  in  Adlerkrallen  enden,  mit  zwei  Fledermausflügeln,  mit  einem  langen 
Schwänze,  welcher  um  das  linke  Hinterbein  des  Pferdes  geschlungen  ist,  und  mit 
einem  Wolfsrachen,  der  auf  einem  mässig  starken  Halse  sitzt,  steht  im  Vorder¬ 
gründe,  kehrt  den  Rachen  aufwärts  nach  St.  Georg  und  empfangt  den  Stoss  mit 
der  Lanze.  Links  im  Hintergründe  steht  eine  Kirche  mit  V orhalle  auf  einem 
Hügel.  Auf  dem  Fussboden  sieht  man  Gräser,  Blumen  und  Blätter  und  die  Luft 
ist  mit  Sternen  und  drei  runden  Beeren,  welche  letztere  oben  selbständig  an  einem 
Stiele  gebildet  sind,  ausgefüllt.  Unser  Blatt  scheint  im  dritten  Viertel  des  XV.  Jaln- 
hunderts  entstanden  zu  sein. 

Die  Technik  der  Herstellung  dieses  in  seiner  Art  einzigen  Blattes  scheint 
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folgende  gewesen  zu  sein.  Erst  wurde  das  Papier  gerippt  gepresst,  so  dass  es  der 
Textur  von  Geweben  gleicht;  dann  wurde  dasselbe  mit  einem  leichten  Teig  (Kleister 
und  Leim)  von  goldbrauner  Farbe,  welcher  auf  dem  gerippten  Papier  nun  gut 
haftete,  überzogen.  Nachdem  dieser  Ueberzug  trocken  war,  wurde  die  das  Bild 
enthaltende  Metall-  oder  Holzform  mit  Kleister  oder  Leim  statt  der  Druckfarbe, 
auf  diese  goldbraune  Fläche  aufgedruckt  und  dann  mit  Sammetstaub  überstäubt, 
welcher  auf  der  klebrigen  Oberfläche  sich  festsetzend,  nun  das  Bild  zeigt,  welches 
in  der  Technik  unsern  jetzigen  Sammettapeten  sehr  gleicht.  Passavant  bespricht 
unser  Blatt  im  Peintre-  Grraveitr,  T.  I,  p.  102. 

H.  9  Z.  9  L.,  B.  6  10.  L. 


No.  402. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

(Teigdruck  mit  Gold.  Um  1470.) 

Die  Himmelskönigin  hält  das  Christuskind  auf  dem  rechten  Arme  und  steht 
auf  dem  Bücken  der  Mondsichel.  Eine  schön  geflammte  Aureola  umfliesst  sie. 
Zwei  fliegende  Engel,  einer  auf  jeder  Seite  ihres  Hauptes,  halten  eine  Kaiserkrone 
über  ihrem  Haupte.  Zwei  andere  schwebende  Engel,  der  eine  rechts,  der  andere 
links  neben  den  Füssen  der  heiligen  Jungfrau,  biegen  sich  abwärts  und  scheinen 
die  Mondsichel  zu  halten.  Der  Band  des  Blattes  ist  durch  Wolken  in  conventionellen 
Formen  gebildet. 

Die  Technik  der  Herstellung  dieses  Abdruckes  bestand  darin ,  dass  das  Papier 
mit  einer  teigartigen  Masse,  wahrscheinlich  aus  Kleister  oder  Leim  mit  Gummi 
arabicum  vermischt  bestehend,  überzogen  und  dann  mit  Blattgold  belegt  wurde. 
Auf  diesen  Goldgrund  wurde  nun  die  gestochene  Platte  gedruckt  und  dann  die 
zweite,  ausgespaarte ,  mit  tiefer  schwarzer  Farbe  versehene  Platte  aufgedruckt. 
Alles  in  der  Platte  Vertiefte  erscheint  demnach  schwarz  und  erhaben  im  Abdrucke. 
Passavant  T.  I,  p.  105,  No.  XI. 

H.  3  Z.  8  L.,  B.  2  Z.  8  L. 
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ABDRÜCKE  IN  SCHWARZER  FARBE  VON 
FÜR  DEN  TEIGDRUCK  GESTOCHENEN 
PLATTEN. 


Nachstehende  Nummern  403 — 405  sind  neuere  Abdrücke,  vielleicht  noch 
jetzt  vorhandener  Platten.  Dieselben  sind  lediglich  in  dicker  schwarzer  Farbe, 
demnach  ohne  Teiggrund,  gedruckt. 

Passavant  spricht  über  diese  eigenthiimliche  Art  des  Kupferstiches  im  I.  Bd. 
seines  Peintre- Graveur  p.  234  und  beschreibt  zwei  in  diesem  Genre  ausgeführte 
Blätter.  Wir  sind  im  Stande,  seinem  Katalog  noch  ein  drittes,  nicht  zu  seiner 
Kenntniss  gelangtes  hinzuzufügen.  Sämmtliche  Blätter  fallen  noch  in  das  letzte 
Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 


No.  403. 

Christus  wird  an’s  Kreuz  geschlagen. 

Ein  Henker,  links,  schlägt  den  Nagel  durch  die  Fiisse  des  Heilandes,  welche 
durch  einen  zweiten  mit  einem  Strick  zusammengeschnürt  werden;  ein  dritter  schlägt 
den  Nagel  durch  die  rechte  Hand  des  Heilandes,  hinter  dessen  Kopfe  rechts  ein 
Mann  mit  hoher  Mütze  steht.  Vorne  auf  dem  Boden  liegt  eine  Zange  bei  einem 
Korb,  in  welchem  drei  Nägel  stecken.  Eine  Laubumrandung  mit  Rosetten  in  den 
Ecken  bildet  die  Einfassung. 

Passavant  T.  I,  p.  234.  Grobe  Arbeit  von  wenig  Verdienst  und  ohne  Ver¬ 
ständnis  der  Perspective. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  8  L. 
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No.  404. 

St.  Petrus  Martyr. 

Derselbe,  nach  links  gewendet,  hält  mit  der  Linken  ein  geschlossenes  Buch 
und  in  der  Rechten  ein  kurzes  breites  Schwert.  Er  trägt  Mönchsgewand  und  hat 
um  den  Kopf  eine  Glorie  mit  Doppelring.  Der  Boden  ist  mit  Gräsern  bewachsen. 
Eine  Laubbordüre  schliesst  das  Bild  ein. 

Fehlt  Passavant.  Zeichnung  und  Ausführung  sind  feiner  und  sorgfältiger 
als  bei  dem  vorigen  Blatt. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  8  L. 


No.  405. 

Der  Liebende. 

Ein  junger  Mann,  nach  links  gekehrt  und  von  Blumenguirlanden  umgeben, 
hält  mit  der  Rechten  eine  Bandrolle,  welche  sich  über  seinen  Kopf  und  den  Rücken 
herabschlingt,  mit  der  gothischen  Aufschrift:  lil'e  tjl  ftlü  IjClttf  c|Uttl  +  XUCr  jt 
nid)t  tüftfi  ad)  lüine  ift  m  0 1.  Seine  Kleidung  ist  im  Geschmack  der  Zeit  sorgfältig 
gewählt;  an  den  Füssen  trägt  er  lange  Schnabelschuhe;  sein  bis  zu  den  Knieen 
reichender  Rock  ist  sorgfältig  in  Falten  gelegt  und  wird  über  den  Hüften  durch 
einen  Gürtel  zusammengehalten,  den  er  mit  der  linken  Hand  fasst.  Von  seiner 
Mütze  fällt  hinten  ein  langer  Tuchstreifen  bis  an  die  Waden  herab.  Unten  die 
Worte :  t>C  •  libc  •  tutl  •  litt  •  IltOfiU'- 

Passavant  T.  II.,  p.  234.  Zeichnung  und  Ausführung  sind  von  grosser  Fein¬ 
heit  und  Sorgfalt  und  das  Ganze  ist  mit  Geschmack  aufgefasst  und  behandelt. 

H.  3  Z.  8  L.,  B.  2  Z.  2  L. 
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No.  406. 

St.  Maria  als  Himmelskönigin. 

Vom  Meister  J).  1451. 

Die  heilige  Jungfrau  stellt  nach  links  gewendet  auf  der  Mondsichel  und  hält 
mit  beiden  Händen  das  nackte  Kind  auf  ihrem  rechten  Arme.  Ihr  Haupt,  welches 
sie  zum  Kopf  des  Kindes  herab  etwas  auf  die  linke  Seite  neigt,  ist  mit  einer  Krone 
mit  drei  Lilien  und  vier  Tauben,  welche  ihre  Flügel  erhoben  haben,  innerhalb 
eines  Glorienscheines  geschmückt.  Ihr  langes  schlichtes  Haar  wallt  über  die 
Schultern  und  den  Rücken  herab.  Sie  ist  mit  einem  langen  Untergewand,  welches 
am  Halse  etwas  ausgeschnitten  und  dicht  unter  der  Brust  gegürtet  ist,  bekleidet 
und  trägt  über  demselben  einen  Mantel,  den  sie  vorne  mit  der  Rechten  etwas  in 
die  Höhe  zieht;  der  Mantel  hat  unten  einen  gestickten  Saum  und  fällt  rechts  über  die 
Mondsichel  auf  den  getäfelten  Fussboden  herab.  Flammende  Luftstrahlen  (Aureola) 
gehen  ringsum  von  ihrem  Körper  aus.  Das  Kind,  in  sitzender  Haltung  und  mit 
Lilienglorie  um  den  mit  kurzem  lockigen  Haar  geschmückten  Kopf,  schreibt  mit 
einer  Feder  auf  ein  Spruchband,  das  es  mit  der  Linken  festhält,  während  die 
Mutter  das  Tintenglas  mit  der  Linken  hält.  In  den  Ecken  des  Blattes  sind  bekleidete 
Engelgruppen  in  Verehrung  der  Himmelskönigin,  einige  mit  Büchern  angebracht. 
Jede  Gruppe  besteht  aus  drei  Engeln.  Sie  halten  Schriftbänder,  welche  die  Seiten 
des  Blattes  einschliessen  und  folgende  Inschriften  in  gothischen  Lettern  tragen: 
rechts  oben:  iRatlT  n’ßtS  ninjt'Uu'U;  rechts  unten:  jJrt)  fdlutC  fthcltUllt;  links 
unten:  -futtbc  prms  all  Ii . . .  (deum),  das  obere  linke  Spruchband  fehlt  auf 
unserm  Exemplare,  das  leider  ringsum  etwas  verschnitten  ist.  Links  am  Grund 
gegen  unten  der  Buchstabe  fj,  das  Monogramm  des  Meisters,  rechts  gegenüber  die 
Jahreszahl  ATI  CCfdt. 
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Passavant  verbreitet  sich  T.  I,  p.  201  und  T.  II,  p.  6  ausführlich  über  dieses 
kostbare  Blatt,  welches  sowohl  durch  sein  hohes  Alter  als  die  Schönheit  der  Aus¬ 
führung  eine  der  Hauptzierden  unserer  Sammlung  bildet.  Es  liegt  nicht  in  unserer 
Absicht,  Passavant’s  Worte,  der  ausser  unserrn  Exemplare  kein  anderes  gesehen 
hat,  hier  zu  wiederholen,  nur  das  bemerken  wir,  dass  dieses  Blatt  der  Zweitälteste 
der  datirten  deutschen  Kupferstiche  und  für  die  Geschichte  der  Kunst  von  höchstem 
Interesse  ist,  indem  es  unwiderlegliches  Zeugniss  ablegt,  dass  nicht  Italien,  wie 
vielfach  bisher  angenommen  worden  ist,  sondern  Deutschland  die  Ehre  der  Er¬ 
findung  des  Kupferstiches  gebührt.  —  Was  den  Styl  anbelangt,  so  urtheilt  Passavant: 
A  en  .juger  par  le  style  de  composition  et  d’execution,  ce  maitre  appartiendrait 
ä  l’öcole  de  la  haute  Allemagne,  ce  qui  est  confirme  encore  par  la  maniere  dont 
l’estampe  est  coloriee  en  laque  rouge  et  en  vert,  comme  nous  l’avons  trouve  si 
souvent  sur  les  anciennes  gravures  sur  bois  de  Tegernsee  et  du  Rhin  superieur. 
Le  style  de  la  composition  a  de  la  dignite  et  meme  de  la  gräce.  Le  dessin  de 
l’enfant  Jesus  nu  revöle  une  observation  attentive  de  la  nature  et  les  mains  de  la 
Vierge  sont,  dans  le  motif,  jolies  de  forme;  le  large  manteau  qui  tombe  de  ses 
epaules  est  d’un  beau  jet  et  dispose  en  helles  masses  grandioses.  Le  trait  est  ferme 
et  fin  dans  les  contours  et  les  legeres  indications  d’ombres  dans  les  draperies  sont 
formees  souvent  par  de  fines  lrachures  croisees,  les  tetes  et  les  parties  nues  sont 
au  simple  contour. 

Unser  Exemplar  ist  colorirt.  Die  nackten  Theile  der  Figuren  blassroth,  das 
Unterkleid  der  heiligen  Jungfrau  saftgrün,  ihr  Mantel  rosa,  die  Glorie  wie  die  des 
Kindes  bräunlich.  Der  Fussboden  ist  saftgrün.  Auch  die  Gewänder  und  Flügel 
der  Engel  tragen  zum  Theil  saftgrünes  und  bräunliches  Colorit.  —  Ein  Facsimile 
dieses  Stiches  befindet  sich  in  Nadmann’s  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  IV.  Jahr¬ 
gang,  Leipzig  1858.  Ein  Wasserzeichen  findet  sich  nicht. 

H.  7  Z.  1  L.,  B.  5  Z.  1  L. 

No.  407. 

St.  Martin. 

(Um  1450.) 

Der  Heilige,  zu  Pferde  nach  rechts  gekehrt  vorgestellt,  hält  in  der  aus¬ 
gestreckten  Linken  hinter  dem  Kopf  des  Pferdes  sein  Gewand,  das  er  mit  seinem 
Schwerte  durchschneidet,  um  dasselbe  mit  dem  bittenden  Armen  zu  theilen,  welcher 
in  der  Mitte  vorne  kniet.  Letzterer,  von  jugendlichem  Aussehn,  ist  halb  nackt  und 
stützt  die  eine  Hand  auf  den  Erdboden,  während  er  die  andere  zum  Heiligen 
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erhebt,  um  die  Gabe  zu  empfangen.  Der  Heilige  erscheint  als  Bischof  mit  der 
Mitra  auf  dem  Kopfe  und  im  bischöflichem  Mantel  über  dem  enganliegenden  Wams, 
trägt  enganliegende  Hosen  und  Sporen  an  den  Füssen.  Das  Pferd,  in  galoppirender 
Haltung,  wendet  den  Kopf  gegen  links  um.  Hinter  der  Figur  des  Heiligen  und 
des  Pferdes  flattert  ein  Band  mit  der  gothischen  Inschrift  öirlimDö  ÜI2HIOH, 
in  Spiegelschrift.  Auf  dem  Erdboden  bemerkt  man  einige  Gräser.  Rundes  Blatt 
mit  gestrichelter  Umrandung.  Wie  aus  der  Spiegelschrift  erhellt,  ist  die  Platte 
nicht  für  den  Abdruck  geschnitten  worden,  auch  erkennt  man  links  und  rechts  in 
der  Mitte  innerhalb  der  Umrandung  Spuren  von  metallenen  Festhaltern,  mit 
welchen  die  Platte  als  Verzierung  irgend  eines  Geräthes  befestigt  wurde.  Auf  diese 
Bestimmung  scheint  auch  die  eigenthiimliche  Technik  des  Blattes  zu  deuten,  die 
Taillen  sind  zum  Theil  tief  und  scharf  geschnitten  und  die  Schwärze  liegt  in 
einzelnen  Partien  dick  und  kräftig,  fast  reliefartig  auf  dem  Papier,  wie  man  es  in 
dieser  Art  auf  Platten,  welche  für  den  Abdruck  bestimmt  sind,  nie  oder  selten 
wahrnimmt. 

Das  Blatt  ist  von  Passavant  nicht  beschrieben.  Seine  Entstehungszeit  fällt, 
nach  der  Tracht  des  Heiligen  zu  schliessen,  in  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts. 
Die  Zeichnung  ist  nicht  ohne  Verdienst,  namentlich  ist  die  Figur  des  jugendlichen 
Armen,  von  einigen  Mängeln  abgesehen,  als  wohl  gelungen  zu  bezeichnen. 
Eigenthümlich  ist  die  Form  des  Buchstabens  M  im  Worte  Martin,  der  als  H  mit 
einem  Strich  zwischen  den  beiden  Beinen,  in  dieser  Gestalt  H  erscheint.  Man 
findet  diese  Form  auch  auf  andern  Kupferstichen  des  XV.  Jahrhunderts,  so  auf  dem 
heiligen  Mauritius,  von  welchem  Lödel  in  seinen  Beiträgen  zur  Kunstgeschichte 
eine  Copie  gegeben  hat. 

Durchmesser  2  Z.  7  L. 


No.  408. 

Christus  am  Kreuze  in  einer  Blumenumrankung. 

(1454.) 

Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte  an  einem  Baumstamme  und  neigt  das 
dornengekrönte,  von  einer  Glorie  umgebene  Haupt  auf  die  linke  Seite.  Links  zur 
Seite  des  Kreuzes  steht  die  heilige  Jungfrau,  rechts  Johannes.  Jene,  mit  einem 
langen  auf  den  Erdboden  herabfallenden  Mantel  bekleidet  und  mit  verhülltem  Kopf, 
erhebt,  gegen  den  Erlöser  gekehrt,  die  Hände  zum  Gebet;  dieser,  mit  einem  Mantel 
über  dem  langen  Untergewand,  macht  mit  beiden  Händen  eine  gesticulirende 
Bewegung,  als  ob  er  mit  der  heiligen  Jungfrau  spräche.  Ein  Buch  hängt  in  einem 
n.  « 
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Beutel  an  seinem  Gürtel.  In  der  Mitte  vorn  auf  dem  Boden  liegt  der  Schädel 
Adams  und  ein  Beinknochen.  Der  Stamm  des  Kreuzes,  ohne  Querbalken,  theilt 
sich  oben  in  zwei  starke  Aeste,  welche  die  Darstellung  umschliessen,  mit  Blumen 
und  Blättern  ringsum  besetzt  sind  und  auf  diese  Weise  eine  kreisrunde  9  Linien 
breite  Ziereinfassung  bilden. 

Auf  dem  Rande  des  Blattes  stehen  oben  und  unten  zwei  Zeilen  handschriftlich 
im  Charakter  der  Schrift  des  XV.  Jahrhunderts  und  lauten  die  oberen:  örntljttfhus 
©bonr  ttfu  nifi  plus  öikriffcs  inc  ipta;  tc  /  nüijucnn  tanta  paffus  fuiffrs  pro  mr 
1454  )  und  die  unteren:  6m<ljovii<>  Crift$  onirit  tu  ultu  nucts  ut  ob 

o  L19  /  Dürft'  fictit  rlomot  alrtnlrit  ut  Ijb  ri  compatmtm.  Passavant  beschreibt 
unser  Blatt  T.  II,  p.  221,  No.  80,  begeht  aber  den  Fehler,  die  Jahrzahl  1454  für 
1474  zu  lesen  und  sagt,  dass  das  Blatt  in  einer  Handschrift  vom  Jahre  1474 
gefunden  worden  sei,  während  die  Jahrzahl  auf  dem  obern  Rande  des  Blattes 
sich  befindet.  Unser  Blatt,  obgleich  nur  handschriftlich  datirt,  ist  somit  der  dritt¬ 
älteste  mit  einer  Jahrzahl  versehene  Kupferstich.  Ohne  Wasserzeichen.  Durch¬ 
messer  mit  Zierumrandung  3  Z.  9  L.  Platten-Höhe  3  Z.  9 — 11  L.,  Breite  3  Z.  10  L. 


No.  409. 

Passion  Christi. 

(4  Blätter.  Gegen  14G0.) 

Diese  für  die  Geschichte  der  Chalcographie  höchst  wichtigen  Blätter,  von 
Passavant  II,  p.  215,  No.  26 — 29  nach  dem  Katalog  der  von  QüANDi’schen 
Kupferstichsammlung,  aus  welcher  sie  in  unsern  Besitz  übergingen,  aufgeführt, 
fallen,  nach  dem  Styl  der  Auffassung  und  dem  Costiim  der  Figuren  zu  schliessen, 
vor  das  Jahr  1460.  Schon  v.  Quandt  führt  als  Beweis  ihres  hohen  Alters  an,  dass 
die  Figuren  auf  den  Zehen  gehen,  knappanliegende  Beinkleider  und  Schuhe  ohne 
spitze  Schnäbel  tragen.  Die  Zeichnung  scheint  unbeholfen  und  ohne  tieferes  Ver- 
ständniss  der  Körperformen  und  ihrer  Verhältnisse,  in  den  Gesichtszügen  jedoch 
zeigt  sich  ein  Streben  nach  charakteristischer  Individualisirang  und  entsprechendem 
Ausdruck  der  innern  Bewegungen,  und  dieses  Streben  ist  zum  Theil  dem  Künstler 
gut  gelungen.  Die  Schraffirung  ist  durchweg  sehr  fein.  Eine  aus  vier  Linien  gebildete 
Einfassung  mit  dazwischen  gelegten  Strichelungen  schliesst  jedes  Bild  ein.  Die 
Druckerschwärze  hat  einen  grünlichen  Schimmer,  wie  man  solchen  selten  antrifft. 
Auf  den  Rückseiten  sowie  auch  auf  zwei  Blättern  unter  und  über  dem  Bilde  stehen 
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von  sehr  alter  Hand  Stellen  in  lateinischer  Sprache  geschrieben,  welche  sich  auf 
die  Darstellungen  beziehen;  einzelne  Hauptworte  sind  mit  Zinnoberroth  geschrieben, 
auch  einzelne  Worte  und  Zeilen  roth  unterstrichen.  Das  Blatt  der  Gefangen- 
nehmung  Christi  trägt  oben  links  den  untern  Theil  des  Papierzeichens,  von  welchem 
man  nur  ein  Horn  und  Stange  mit  Stern  eines  kleinen  Ochsenkopfes  sieht.  Ein 
genaues  Faesimile  dieses  Blattes  findet  sich  im  genannten  Katalog  der 
v.  QüANDT’sclien  Sammlung.  Unsere  Exemplare  zeichnen  sich  ausser  dem  kräftigen 
Druck  noch  dadurch  aus,  dass  sie  alle  ihren  vollen,  ursprünglichen  Papierrand 
haben. 

H.  3  Z.  6  L.,  B.  2  Z.  6  L. 

I.  Die  Gefangennehmung  Christi.  Composition  von  sieben  Figuren. 
Christus  steht  links  vor  einem  Soldaten  und  wird  von  Judas,  der  ihm  einen  Kuss 
giebt,  umarmt;  ein  zweiter  Soldat,  bei  Judas  stehend,  streckt  den  linken  Arm  gegen 
den  Heiland,  den  er  vermuthlich  am  Haar  zerrt,  aus;  ein  vierter,  rechts,  hält  eine 
Pechpfanne.  Petrus,  rechts  vom,  schwingt  seii;  Schwert  gegen  den  am  Boden 
knieenden  Malchus,  den  er  mit  der  Linken  an  seiner  Kopfbedeckung  erfasst. 
Malchus,  mit  einer  Laterne  in  der  Rechten,  ist  im  Verhältniss  zu  den  andern 
Figuren  zu  klein  dargestellt.  Der  Boden  ist  mit  kleinen  Kräutern  und  Blumen 
bedeckt.  Auf  der  Rückseite  steht:  Ic 0  pap«  (Dffcxcbat  xubet  ibm  Bluts  /  ncrib^ 
ntuctu,  colapbto  i  alapto  f:apttb$  /  ccjlt  .  fptttts  oblxtü  clamoib$  pöampnatü/ 
ut  ite:  tot  pxubtcx«  quc  ocs  »eilet  ptte/no  etnbet  pvlatj  «bfolueh 

2.  Christus  vor  Pilatus.  Der  Landpfleger,  mit  einem  langen,  gegürtelten 
Rocke  bekleidet  und  mit  einem  Tuche  um  den  Kopf,  steht  rechts  in  einem  Zimmer 
mit  flacher  Holzdecke.  In  der  Linken  hält  er  einen  Scepter  und  erhebt  die  Rechte 
gegen  den  Heiland,  den  zwei  Soldaten,  ihn  an  den  Armen  haltend,  hergeführt 
haben;  der  eine  dieser  Soldaten  hält  in  der  Rechten  einen  Streitkolben,  mit  welchem 
er  fast  die  Brust  des  Pilatus  berührt.  Rechts  vor  den  Füssen  des  Landpflegers 
liegt  ein  Hund  zusammengekugelt.  Der  Fussboden  ist  rautenförmig  weiss  und 
schwarz  getäfelt.  Auf  der  Rückseite  stehen  17  Zeilen  handschriftlicher  Text: 
2lgu|itn$  £cce  Bus  aptat2  ab  »erbe»  /  etc.  Zeile  8:  Jbccontm^  Crabtt^  c 
xbc  milxttbuö / etc.  Zeile  12:  £ccc  ex  flagclla  bo  txö  fuffetret  ab  labore/etc. 

3.  Die  Geisselung  Christi.  Der  nackte  Heiland  steht  in  der  Mitte,  mit  den 
Händen  an  eine  schlanke  Säule  festgebunden.  Zwei  Henker,  auf  den  Seiten  stehend, 
schlagen  mit  Geissein,  welche  sie  über  ihren  Köpfen  schwingen,  auf  ihn  ein;  der 
eine  von  ihnen,  links,  ohne  Kopfbedeckung,  zieht  zugleich  an  einem  um  die  Beine 
des  Heilandes  geschlungenen  Strick  und  setzt  seinen  rechten  Fuss  auf  die  Basis 

der  Säule.  Pilatus,  ähnlich  gekleidet  wie  auf  dem  vorigen  Blatt,  mit  einem  langen 

43* 


340 


KUPFERSTICHE. 


Stab  in  der  Hand,  steht  rechts  hinter  dem  andern  Henker  und  schaut  der 
Geisselung  zu.  Die  Säule  stützt  ein  oben  durchschnittenes  Gewölbe.  Drei  grosse 
rundgewölbte  Fenster  ohne  Maass-  und  Stabwerk  öffnen  sich  gegen  den  Grund. 
Der  Fussboden  ist  rautenförmig  weiss  und  schwarz  getäfelt.  Unter  dem  Blatte  steht: 
Jmptus  uu|te  flacfcllat  tc  ptc  rpc,  und  ganz  unten  am  Rande:  fkgcllaff. 

Auf  der  Rückseite  steht:  (Fulbert^  ©mautfjtmit  tn  boe  tbu  cct'»  utcal  fpine«  diu 
captte  tut  corona  /  iDukto  lcül$  xllub  ctucc  tue  ltgnü,  Jn  bonafcor  i  nutrtot 
creot  i  recfcor,  :  fup/pafjtots  tue  altata  tneorte  m  ittbutn  /  libentet  rccolloco. 

4.  Die  Kreuztragung.  Der  Heiland,  mit  der  Dornenkrone  auf  dem  Kopf, 
trägt,  linkshin  schreitend,  auf  der  rechten  Schulter  sein  Kreuz,  welches  Simon 
von  Cyrene  rechts  mit  beiden  Händen  am  Stamm  unterstützt.  Ein  Soldat,  links, 
mit  einer  Sturmhaube  auf  dem  Kopfe  und  einem  breiten  gravirten  Schwert  an  der 
Seite,  zieht  mit  beiden  Händen  am  Strick,  der  um  den  Leib  des  Heilandes  ge¬ 
schlungen  ist;  zwei  andere  Soldaten,  mit  Spiessen  bewaffnet,  stehen  rechts  hinter 
Simon;  der  eine  von  ihnen  wendet  den  Kopf  nach  letzterem  um,  während  er  seine 
Rechte  linkshin  ausstreckt.  Der  Rock  des  Heilandes  ist  vorn  und  hinten  mit 
einem  Stein  beschwert.  Der  Boden  zeigt  vorn  und  links  hügelartige  Anschwellung; 
einige  Blumen  wachsen  verstreut  auf  ihm.  Oben  steht:  ffert  cttlcts  boc  ltgnu 
t'P®  t'eputao  ftbt  btgnu.  Unten  steht:  fut  portabat  tropbcü  ;  tutete  pactccte 
bumerts  /  ftgnü  falute  aborabu  ugiuo  otbj  tferebat,  tep  :  tuc/rpä  opto  fut 
pmagte  ocö  tmttatocs  fuoo  sftrmatj  / 1  btcct  q  no  acctpt  cruce  fua  i  feqtz  me 
no  e  me  btgn^. 


No.  410. 

Der  Evangelist  Matthäus. 

Vom  Meister  E.  S. 

Der  Apostel,  nach  links  gewendet,  sitzt  an  einem  kahlen  Hügel  und  richtet  den 
Blick  himmelwärts,  während  beide  Arme  übereinander  auf  einem 
aufgeschlagenen,  auf  seinem  Schoosse  liegenden  Buche  ruhen.  Sein 
langes  Haar  fliesst  in  Locken  auf  die  Schultern  herab,  seinen  Kopf 
umgiebt  eine  strahlende  Glorie  und  über  dem  langen  Untergewand 
trägt  er  einen  Mantel,  welcher  vor  der  Brust  durch  eine  breite 
Nestel  zusammengehalten  wird  und  sich  rechts  über  den  Boden 
ausbreitet.  Links  im  Grund  auf  der  Höhe  des  Hügels  steht  ein 
Engel  mit  einem  leeren  Spruchband  in  den  Händen.  Das  Wasser¬ 
zeichen  ist  eine  Weintraube. 
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Von  Bartsch  unter  No.  66  in  der  Folge  der  Apostel  beschrieben.  Gute 
Erhaltung,  Reinheit  und  Gleichmässigkeit  des  Druckes  zeichnen  unser  Exemplar  aus. 
H.  5  Z.  6  L.,  B.  3  Z.  6  L. 


Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 


Vom  Meister  E.  S. 


Die  heilige  Jungfrau,  mit  einem  Buche  auf  dem  Schooss,  die  Hände  im  Gebet 
gefaltet,  sitzt  in  der  Mitte  zwischen  den  Jüngern;  Johannes  zu  ihrer  Rechten, 
Petrus  und  Paulus  vorn,  einander  gegenüber.  Oben  in  der  Mitte  schwebt  unter¬ 
halb  einer  Lampe  der  strahlende  heilige  Geist  in  Gestalt  der  Taube.  Die  Figuren 
befinden  sich  in  einer  gothischen  Kirche,  welche  sich  gegen  den  Beschauer  durch 
ein  hohes  und  weites  Portal  öffnet,  in  dessen  Maasswerk  oben  zwei 
Vögel  angebracht  sind.  Zwei  Statuetten,  mit  leeren  Spruchbändern  N  / 


in  den  Händen,  stehen  oben  auf  jeder  Seite  unter  kleinen  Bal¬ 
dachinen.  In  der  Hinterwand  der  Kirche  erblicken  wir  drei  Fenster. 
Das  Wasserzeichen  ist  ein  Ochsenkopf  mit  Stange  und  Stern. 

Von  Bartsch  unter  No.  27  beschrieben.  Unser  Exemplar  ist 
von  guter  Erhaltung,  hat  3  Linien  breiten  Papierrand  und  zeichnet 
sich  durch  Reinheit  und  Gleichmässigkeit  des  Druckes  aus. 


H.  6  Z.  8  L.,  B.  4  Z.  5  L. 


No.  412. 

Christus  in  der  Kelter. 

(1460 — 1470.) 


Der  Heiland,  mit  dem  Schapel  um  den  Kopf  und  nackend  bis  auf  das 
Lendentuch,  steht  in  einer  hölzernen  Kelter  unter  dem  auf  seinem  Rücken  liegenden 
Querbalken,  den  er  mit  beiden  Armen  umfasst.  Er  ist  nach  rechts  gekehrt  und 
neigt  unter  dem  Drucke  des  Balkens  den  Oberkörper  vorn  über.  In  der  Kelter 
gewahren  wir  fünf  Trauben,  ein  Kelch  steht  vorn  auf  dem  Boden  unter  der 
Abzugsöffnung,  um  den  Saft  der  zertretenen  Trauben  aufzufangen.  Ein  flatterndes 
Spruchband,  zwei  Verschlingungen  bildend,  ist  hinter  der  Kelter  auf  dem  weissen 
Grund  angebracht.  Man  liest  an  demselben  die  mit  Tinte  von  alter  Hand  ge¬ 
schriebenen  Worte:  ®Ot:  niHU  call  Ulli  fillus  Ein  aus  einer  doppelten  Linien¬ 

umrandung  bestellender  Rahmen  schliesst  das  Bild  ein. 
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Passavant  beschreibt  dieses  Blatt  T.  II,  p.  228,  No.  132.  Dem  Styl  der 
Zeichnung  nach  zu  schliessen  fallt  seine  Entstehungszeit  in  das  erste  Viertel  der 
zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts.  Die  Zeichnung  ist  nicht  ungeschickt  und 
zeugt  von  Verständniss,  doch  sind  die  Körperformen  des  Heilandes  im  Ganzen  zu 
rundlich  und  namentlich  die  Arme  zu  lang  gehalten  und  die  ganze  Figur  entbehrt 
die  Ungezwungenheit  freier  Bewegung.  Die  technische  Ausführung  ist  nicht  ohne 
Verdienst.  Die  Taillen,  durchweg  von  grosser  Feinheit,  sind  mit  sicherer  und 
geübter  Hand  gezogen  und  in  den  Schattenpartien  durch  regelmässige  Kreuz- 
schraffirungen  verstärkt. 

Unser  Exemplar  ist  leicht  colorirt.  Der  Körper  des  Heilandes  ist  mit  blutigem, 
durch  Zinnoberroth  angedeutetem  Schweiss  bedeckt,  seine  Glorie  zwischen  den 
hellen  Strahlen  rothgelblich  bemalt,  der  Rebensaft  in  der  Kelter  ist  durch  röthliche 
Farbe  leicht  angedeutet,  Kelter  und  Fussboden  tragen  einen  hellen  gelblichen  Ton. 
Oben  im  Rand  ist  von  alter  Hand:  StnilO  hf  ljuffrlpnd)  mit  Tinte  beigeschrieben. 
II.  3  Z.  1  L.,  B.  2  Z.  3  L. 


No.  413. 


St.  Mariä  Krönung. 

Von  Martin  Schongauer. 

Gott -Vater  sitzt  nach  links  gewendet  auf  einem  breiten  Thron,  trägt  eine 
reiche  Krone  auf  dem  strahlenden  Haupte,  hält  mit  der  Linken  ein  Scepter  und 
die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze,  mit  der  Rechten  eine  Krone  über  dem  Haupte  der 
vor  ihm  knieenden  heiligen  Jungfrau.  Diese  ist  mit  einem  weiten  Mantel  bekleidet, 
welcher  sich  über  dem  Fussboden  ausbreitet;  Gott-Vater,  eine  hohe,  würdevolle 
und  edle  Gestalt  von  jugendlichem  Aussehen,  ist  ebenfalls  mit  einem  weiten,  unten 
am  Saume  gefransten  Mantel  bekleidet.  Auf  der  Bank  des  Thrones,  dessen  Rück¬ 
lehne  mit  einem  geblümten  Teppich  verziert  ist,  liegt  links  ein  Kissen,  welches 
ein  hinter  der  Seitenlehne  stehender  Engel  mit  der  Rechten  erfasst. 

Das  Zeichen  des  Meisters  ist  in  der  Mitte  unten  angebracht. 
Bartsch  No.  72.  Erhaltung  und  Druck  dieses  kostbaren  Blattes 
lassen  nichts  zu  wünschen  übrig;  letzterer  erscheint  in  so  unbe¬ 
schreiblicher  Kraft,  Reinheit  und  Klarheit,  dass  sich  Schöneres  nicht 
denken  lässt.  Nach  dem  Urtheile  aller  Kenner,  welche  das  Blatt 
sahen,  unbedingt  der  kostbarste  Abdruck  aller  bisher  bekannt 
gewordenen  Blätter  Schongauer’s.  Das  Wasserzeichen  ist  ein 
Ochsenkopf  mit  Stange  und  Stern. 

H.  6  Z.,  B.  5  Z.  10  L. 
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No.  414. 

Christi  Geburt. 

Von  Martin  Schongauer. 

Die  heilige  Jungfrau  kniet,  die  Hände  vor  der  Brust  kreuzend,  in  der  Mitte 
nach  rechts  gekehrt,  in  Verehrung  des  nackten  neugeborenen  Kindes,  welches  vor 
ihr  auf  einem  Tuch  auf  Stroh  liegt.  Sie  ist  über  dem  Untergewand  mit  einem 
langen  Mantel  bekleidet,  welcher  sich  über  den  Boden  ausbreitet,  und  ihr  langes 
Haar,  auf  welchem  ein  Kopftuch  liegt,  wallt  über  die  Arme  herab.  Zu  ihrer  linken 
Seite  steht  vor  dem  verfallenen  Gemäuer  einer  Hütte,  deren  Dach  auf  einem  un¬ 
behauenen  Baumstamm  ruht,  der  Esel  und  die  Kuh;  letztere  liegt  und  dreht 
den  Kopf  nach  dem  Kinde  um.  Links  im  Mittelgrund  nähern  sich  ein  Hirt  und 
eine  Hirtin.  Drei  oben  schwebende  Seraphim  halten  ein  leeres 
Spruchband.  Der  Hintergrund  der  Landschaft,  in  welchem  hinten 
links  ein  Hirt  bei  seiner  Heerde  stehend,  der  Erscheinung  der 
Seraphim  zuschaut,  ist  bergig.  Bartsch  5.  Dieses  Blatt  ist 
eine  der  schönsten  Schöpfungen  dieses  unvergleichlichen  Meisters, 
dessen  Zeichen  sich  unten  in  der  Mitte  des  Blattes  befindet.  Vor¬ 
treffliche  Erhaltung,  Kraft  und  Klarheit  des  Abdrucks  zieren  unser 
Exemplar  in  hohem  Grade  und  finden  sich  selten  in  solcher  Voll¬ 
endung  beisammen.  Das  Wasserzeichen  ist  ein  Ochsenkopf  mit 
Stange. 

H.  5  Z.  11  L.,  B.  6  L. 


No.  415. 

St.  Mariä  Verkündigung. 

Von  Martin  Schongauer. 

Die  heilige  Jungfrau  steht,  gegen  den  Beschauer  gekehrt,  in  der  Mitte  des 
Blattes,  hält  die  Rechte  gegen  ihre  Brust  und  in  der  Linken  ein  Buch.  Sie  senkt 
den  Blick  und  neigt  den  mit  einem  Stirnband  gezierten  Kopf  ein  wenig  auf  die 
linke  Seite.  Ihr  langes  Haar  wallt  unter  und  über  ihrem  Mantel,  dessen  Zipfel 
gegen  rechts  flattert,  in  Locken  über  ihre  Arme  herab.  Links  bei  ihr  steht  eine 
Vase  mit  zwei  Lilienstengeln. 

Einer  der  schönsten  Kupferstiche  des  Martin  Schongauer,  dessen  Zeichen 
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sich  in  der  Mitte  unten  befindet.  Das  Gegenstück  bildet  der  Ver- 
kiindigungsengel.  Bartsch  No.  2.  Unser  Exemplar  ist  von  guter 
Erhaltung;  der  Druck  kräftig,  klar  und  rein. 

Das  Wasserzeichen  ist  ein  Ochsenkopf  mit  Stange. 

H.  6  Z.  4  L.,  B.  4  Z.  5  L. 

•  No.  416. 

St.  Wolfgang. 

(1460 — 1470.) 


Der  heilige  Bischof  sitzt,  nach  links  gewendet,  auf  einer  breiten  steinernen 
Bank  im  Vordergrund  einer  Landschaft  und  liest  andächtig  in  einem  Buche,  das 
er  mit  beiden  Händen  hält.  Seine  Bischofsmütze  umgiebt  ein  Glorienschein;  sein 
Stab,  dessen  Krümmung  oben  mit  gothischen  Blumen  verziert  ist,  ruht  zwischen 
seinen  Armen  gegen  seine  Schulter,  sein  langes  Obergewand  fliesst  in  Falten  auf 
die  Stufe  der  Bank  nieder.  Seine  Mütze  ist  an  der  Vorderfläche  mit  zwei  Rosetten 
geschmückt  und  der  Deckel  des  Buches,  in  welchem  er  liest,  mit  Buckeln  be¬ 
schlagen.  Links  im  Grund  gewahren  wir  eine  Kirche  mit  einem  spitzen  Thurm 
und  einem  Eckthürmchen;  die  Axt,  das  Symbol  des  Heiligen,  liegt  auf  dem 
Dachrücken  der  Kirche.  Rechts  erhebt  sich  ein  Fels  mit  Fichten.  Auf  dem  Erd¬ 
boden  links  wächst  etwas  Kraut. 

Passavant  beschreibt  dieses  Blatt  T.  II.,  p.  234,  No.  161.  Zeichnung  und 
Technik  zeugen  von  vielem  Geschick  und  bekunden  eine  geübte  Hand.  Der  Gesichts¬ 
ausdruck  des  Heiligen  ist  edel  und  voll  Empfindung,  seine  ganze  Haltung  ruhig  und 
würdevoll  aufgefasst;  sein  Gewand  schmiegt  sich  leicht  und  ungezwungen  dem  Körper 
an  und  hat  noch  nichts  von  der  bauschigen,  knitterigen  Faltengebung  späterer  Jahre. 
Die  Behandlung  des  landschaftlichen  Theiles  ist  dagegen  weniger  gelungen  und  noch 
ganz  im  conventionellen  Styl  der  sechziger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts. 

H.  4  Z..  B.  2  Z.  8  L. 


No.  417. 

St.  Hieronymus. 

(1460 — 1470.) 

Der  Heilige  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  auf  einem  mit  einem  Kissen  bedeckten 
Stuhle  an  seinem  Pult,  auf  welchem  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt  und  ein  Tinten¬ 
fass  steht.  Er  ist  mit  einem  langen  Mantel,  welcher  vor  der  Brust  durch  eine 
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Rosette  zusammengehalten  wird  und  sich  über  die  breite  Stufe  des  Pultes  ausbreitet, 
über  seinem  Untergewand  bekleidet  und  trägt  auf  dem  von  einer  Strahlenglorie 
umgebenen  Kopfe  einen  Cardinaishut,  welcher  auf  unserm  Exemplare  ziegelrotli 
colorirt  ist.  Er  hält  mit  der  Linken  auf  dem  Buch  ein  messerartiges  Instrument, 
während  er  den  Blick  gegen  den  Löwen  senkt,  der  rechts  auf  der  Stufe  des  Pultes 
in  aufrechter  Haltung  auf  den  Hinterbeinen  steht,  und  die  rechte  Vordertatze  auf 
des  Heiligen  Knie  legt.  Seine  ausgestreckte  Zunge  ist  ziegelrotli  gefärbt.  Im  offenen 
Aufsatz  des  Pultes,  der  oben  die  Form  eines  carrirten  Satteldaches  hat,  liegen 
einige  Bücher;  zwei  andere  Bücher,  vier  Schachteln  und  Kästchen,  zwei  Kannen 
und  ein  Leuchter  stehen  links  oben  an  der  Wand  auf  einem  langen  Brette.  Ein 
Handtuch,  ein  Messer,  ein  Kessel  und  ein  Wasserbecken  sind  unterhalb 
dieses  Brettes  ebenfalls  an  der  Wand  angebracht.  Durch  eine  gewölbte  Fenster¬ 
öffnung  neben  dem  Pult  fällt  der  Blick  auf  eine  im  Hintergrund  liegende  Stadt. 
Die  Decke  des  Zimmers  ist  gewölbt. 

Passavant,  T.  II,  p.  18,  No.  24  beschreibt  dieses  schöne  Blatt  nach  einem 
Exemplar  des  Berliner  Museums.  „Le  style,  bemerkt  er,  en  general  est  semblable 
ä  celui  du  maitre  de  1464,  mais  le  jet  des  draperies  a  quelque  chose  de  tendu,  les 
bachures  sont  moins  croisees.“  —  Unser  Exemplar  zeichnet  sich  durch  klaren  und 
kräftigen  Druck  aus.  Ein  Wasserzeichen  ist  nicht  bemerkbar. 

H.  6  Z.  4  L.,  B.  4  Z.  7V2  L. 


No.  418. 

Passion  Christi. 

(4  Blätter.  1460 — 1470.) 

Die  in  unserem  Besitze  befindlichen  vier  Blätter  scheinen  einer  grossem  Folge 
anzugehören,  von  welcher  Passavant,  T.  II,  p.  216,  No.  50 — 55,  sechs  Blätter  be¬ 
schreibt,  die  er  in  einem  Manuscript  im  Besitz  des  Antiquars  Schreiber  in  Nürnberg 
eingeklebt  fand.  Passavant  vermuthet,  dass  sie  in  Nürnberg  entstanden  sind  und  von 
derselben  Hand  herrühren,  welche  das  Blatt,  die  Marter  des  heiligen  Erasmus, 
Bartsch  X,  p.  26,  No.  48,  verfertigte.  Die  Entstehungszeit  ist  zwischen  1460  und 
1470  zu  setzen.  Die  Figuren  sind  fast  nur  in  Umrissen  mit  feinen  Taillen  gegeben, 
in  den  stärker  beschatteten  Partien  dagegen  zum  Theil  mit  Kreuzschraffirungen 
herausgehoben.  Unsere  Blätter  sind  rosa,  gelb  und  saftgrün  colorirt. 

H.  2  Z.  2  L.,  B.  1  Z.  4  L. 

I.  Christus  am  Oelberg.  Der  Erlöser  kniet  in  der  Mitte  des  Blattes  nach 
rechts  gekehrt,  wo  auf  einem  Fels  der  Kelch  steht,  und  hat  die  Hände  im  Gebet 
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erhoben.  Vom  und  links  sitzen  die  drei  Jünger,  von  welchen  aber  nur  zwei  in 
schlafender  Haltung  dargestellt  sind;  der  Linke  von  diesen  hält  seine  Hand  vor 
dem  Gesicht.  Der  Hintergrund  des  Gartens  ist  durch  einen  geflochtenen  Zaun 
geschlossen,  vor  und  hinter  welchem  je  ein  kahler  Baum  steht. 

Die  Untergewänder  der  Apostel  sind  roth  colorirt,  ihre  Mäntel  weiss,  die 
Glorienscheine  gelblich,  das  Gewand  des  Heilandes  hellbraun,  sein  Haar  dunkel¬ 
braun,  sein  Gesicht  und  seine  Hände  sind  mit  rothen  Blutstropfen  bedeckt.  Der 
Erdboden  ist  grün,  der  Fels  röthlich,  auf  seiner  Oberfläche  grün,  der  Zaun  gelb, 
die  beiden  Bäume  roth  und  grün. 

2.  Christus  vor  Caiphas.  Der  Hohepriester,  mit  einem  langen  gegiirtelten 
Gewand  bekleidet  und  mit  einer  Bischofsmütze  auf  dem  Kopfe,  sitzt  rechts  auf 
einer  Bank  und  zerreisst  mit  beiden  Händen  vor  der  Brust  sein  Kleid.  Christus 
steht  mit  gefesselten  Händen,  von  drei  Kriegsknechten  hergeführt,  links  dem 
Hohenpriester  gegenüber.  Einer  dieser  Knechte,  mit  einer  Capuze  um  den  Kopf, 
streckt  wie  zum  Schlage  die  Hand  in  die  Höhe. 

Das  Kleid  des  Caiphas  ist  roth,  sein  Gürtel,  Untergewand  und  seine  Schuhe 
sind  gelb,  sein  Sitz  ist  ebenfalls  gelb,  wie  der  Glorienschein  des  Heilandes  und  das 
Wams  der  beiden  zu  seinen  Seiten  stehenden  Soldaten;  die  Kopfbedeckung  dieser 
beiden  Soldaten  ist  röthlich,  welche  Farbe  auch  die  Hose  des  einen  zeigt.  Der 
Fussboden  ist  grün. 

3.  Die  Auferstehung  Christi.  Der  nackte,  in  einen  Mantel  gehüllte 
Heiland  steigt,  nach  links  gewendet,  aus  einem  Sarkophag  hervor,  erhebt  segnend 
die  Rechte  und  hält  in  der  Linken  die  Siegesfahne.  Vier  Wächter  sind  um  das 
Grab  vertheilt,  zwei  von  ihnen  vor,  die  beiden  andern  hinter  dem  Sarkophag. 
Der  eine  der  beiden  ersteren  fährt,  seinen  Schild  vorhaltend,  vor  Schrecken  zurück; 
der  andere,  rechts,  mit  einem  geschlossenen  Helm  auf  dem  Kopf  und  einer  Streitaxt 
in  der  Hand,  sitzt  ruhig  da. 

Das  Haar  des  Heilandes  ist  dunkelbraun,  seine  Glorie  und  der  Stock  seiner 
Fahne  sind  gelb,  das  Kreuz  in  der  Fahne  ist  roth,  die  Bekleidung  des  Soldaten  vorn 
rechts  ist  gelb,  das  Wams  des  andern  roth,  sein  Schild  gelb,  die  Kopfbedeckung 
der  beiden  hinter  dem  Grabe  befindlichen  Wächter  ist  roth,  der  Fussboden  grün. 

4.  Das  jüngste  Gericht.  Der  Heiland  sitzt  in  der  Mitte  auf  einem  Regen¬ 
bogen  und  stützt  die  Füsse  auf  einen  zweiten  Regenbogen;  die  Arme  breitet  er 
segnend  aus.  Zu  Seiten  seines  Kopfes  sind  rechts  das  Schwert  und  links  die  Lilie  in 
horizontaler  Lage  angebracht.  Unten  knieen  über  dem  Erdboden  links  Maria ,  rechts 
Johannes  der  Täufer,  mit  zum  Gebet  erhobenen  Händen.  Sechs  Todte  steigen  aus 
ebenso  vielen  Gräbern  auf. 


_ _ _ _ . _  , _ 
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No.  419. 

Die  Passion. 

(24  Blätter.  1460 — 1470.) 

Diese  ebenso  interessante  als  für  die  Geschichte  der  altdeutschen  Kupfer¬ 
stecherkunst  überaus  wichtige  Folge  ist  weder  Bartsch  noch  Passavant  zur  Kennt- 
niss  gekommen.  Die  Blätter  sind  in  ein  lateinisches  Gebetbuch  auf  Pergament 
geklebt  und  von  einer  doppelten,  mit  rotlier  Lackfarbe  hergestellten  Linienum- 
randung  eingerahmt,  in  welcher  ringsum  auf  den  Inhalt  bezügliche  Gebete  in 
lateinischer  Sprache  in  grosser  gothischer  Schrift  mit  Tinte  eingeschrieben  sind. 
Ausser  24  Blättern  von  gleicher  Grösse  finden  sich  noch  zwei  kleinere  eingeklebt, 
welche  zwar  mit  dem  Gegenstand  in  innigster  Verbindung  stehen,  jedoch  nicht  zur 
Folge  zu  gehören  scheinen,  da  sie  über  die  Hälfte  kleiner  und,  wenn  schon 
zu  derselben  Zeit  entstanden,  doch  von  einer  andern  Hand  gefertigt  sind,  indem 
Auffassung  und  Technik  einen  andern  Charakter  tragen. 

Die  Entstehungszeit  dieser  Passion  ist  eine  verhältnissmässig  sehr  frühe,  da 
sie  unzweifelhaft  zwischen  1460  und  1470  fällt;  Auffassung,  Styl  und  Costümirung 
der  Figuren  deuten  auf  diese  Jahre  hin.  Der  Verfertiger  hat  sich  weder  genannt, 
noch  sein  Zeichen  angebracht,  wir  glauben  aber  nicht  zu  irren,  wenn  wir  in  ihm 
einen  oberdeutschen  Meister  erkennen.  Darauf  deuten  die  kurzen  Figuren,  die 
lackähnliche  Zinnoberumrandung  und  der  Schriftcharakter. 

Die  Blätter  stehen,  künstlerisch  angesehen,  nicht  alle  auf  gleicher  Stufe  der 
Vollendung.  Die  ersten,  welche  die  Scenen  aus  der  Kindheit  Jesu  umfassen,  gefallen 
besser,  sowohl  in  der  Zeichnung  wie  in  der  Auffassung  und  sind  nicht  ohne  Anmuth, 
namentlich  im  Gesichtsausdruck  der  heiligen  Jungfrau.  Durchweg  ist  in  den  Köpfen  ein 
Streben  nach  charakteristischer  ludividualisirung,  nach  richtiger  Auffassung  und  an¬ 
gemessenem  Ausdruck  der  inneren  Bewegungen  bemerkbar,  doch  gelingt  dieses 
dem  Meister  nicht  immer  und  er  vermag  zuweilen  eine  gewisse  Eckigkeit  und  Härte 
in  der  Zeichnung  der  Figur  wie  des  Gesichtsausdrucks  nicht  zu  überwinden.  —  Auch 
technisch  angesehen  unterscheiden  sicli  einige  Blätter  durch  feine,  zarte  Strichelungen 
vortheilhaft  vor  andern,  die  mit  kräftigen  Taillen,  zum  Theil  in  Kreuzschraffirang, 
übergangen  sind,  so  dass  sie  retouchirten  Abdrücken  ähnlich  sehen. 

H.  4  Z.  3—9  L.,  B.  2  Z.  10  L.  bis  3  Z. 

I.  Die  Verkündigung  Mariä.  St.  Maria,  mit  einer  Glorie  um  den  Kopf, 
steht  rechts  dem  Engel  gegenüber,  welcher  sich  auf  das  rechte  Knie  niedergelassen  hat 
und  mit  beiden  Händen  ein  Spruchband  hält.  Dieses,  mit  dem  untern  Ende  auf 
dem  getäfelten  Fussboden  ruhend,  enthält  die  Worte:  Hflf  +  grnnit  plcittt  +  tiOlllt- 
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nus  +  tccinn  +  Die  heilige  Jungfrau,  mit  einem  schlichten  Stirnband  um  den  Kopf, 
mit  langem,  hinter  dem  Rücken  herabwallendem  Haar,  und  in  einen  auf  den 
Fussboden  herabfallenden  Mantel  gehüllt,  hört,  nach  der  Bewegung  ihrer  Hände 
zu  schliessen,  verwundert  den  Worten  des  Engels  zu.  Zwischen  ihr  und  dem 
Spruchband  steht  eine  Blumenvase.  Oben  links  strömt  aus  einem  Wolkensaume 
auf  Lichtstrahlen  der  heilige  Geist  in  Gestalt  der  Taube  herab. 

2.  Mariä  Besuch  bei  Elisabeth.  Beide  heilige  Frauen,  mit  Glorienscheinen 
um  den  Kopf,  in  langen,  durch  Gürtel  zusammengehaltenen  Untergewändern  und 
in  Mäntel  gehüllt,  stehen  einander  begrüssend  gegenüber,  Maria  rechts,  Elisabeth 
links  vor  der  hohen  Thüröffnung  ihres  Hauses.  Diese,  die  ihren  Mantel  um  den 
Kopf  gehüllt  hat,  erfasst  mit  der  Rechten  die  linke  Hand  der  heiligen  Jungfrau, 
während  sie  die  Linke  auf  die  Schulter  derselben  legt.  Letztere  trägt  ein  Stirnband 
um  das  lange,  hinter  dem  Rücken  herab  wallende  Haar. 

3.  Die  Geburt  Christi.  Maria,  ähnlich  gekleidet  wie  auf  dem  vorigen 
Blatte,  kniet  rechts  in  Verehrung  des  nackten  Kindes,  welches,  der  Mutter  zuge¬ 
kehrt,  auf  einem  Tuch  am  Boden  liegt.  Strahlen  gehen  vom  Körper  des  Kindes 
aus.  Joseph,  links  hinter  dem  Kopf  des  Kindes  knieend  und  in  einen  Mantel  mit 
Capuze  gehüllt,  hält  in  der  Rechten  eine  lange  brennende  Kerze  und  stützt  mit  der 
Linken  den  Kopf.  Oben  links  schwebt  ein  Spruchband,  auf  welchem  die  Worte: 

©lorid  +  tu  +  trrflfts  +  ilftJ  +  Der  Rand  dieses  Spruchbandes,  sowie  der  des 
Tuches,  auf  welchem  das  Kind  liegt,  ist  auf  unserm  Exemplar  mit  rother  Lack¬ 
farbe  colorirt. 

4.  Die  Beschneidung.  Die  heilige  Jungfrau,  ähnlich  gekleidet,  steht  rechts 
hinter  der  Ecke  eines  Altars,  auf  welchem  sie  das  nackte  Kind  hält.  Ein  Priester, 
links  gegenüberstehend,  mit  krausem  Haar,  langem  Bart  und  in  Mönchshabit  mit 
Kutte,  Mozetta  und  Capuze,  vollführt  mit  einem  breiten  Messer  die  vom  Gesetz 
vorgeschriebene  heilige  Handlung.  Hinter  dem  Altar,  zwischen  dem  Priester  und 
Maria,  steht  eine  zweite  heilige  Frau  mit  turbanartiger  Kopfbedeckung,  welche 
einen  Henkelkorb  mit  zwei  Tauben  hält.  Das  Mittelstück  des  Altars  ist  von 
Nischen  durchbrochen;  der  Fussboden  ist  mit  Rosetten  getäfelt. 

5.  Die  Anbetung  der  Könige.  Maria  sitzt  rechts  auf  einer  hölzernen  Bank 
und  hält  mit  beiden  Händen  das  nackte  Kind  auf  ihrem  Schoosse,  welches  die 
Rechte  nach  einem  halboffenen  Kästchen  ausstreckt,  das  der  älteste  von  den  drei 
Königen  ihm  darreicht.  Dieser,  im  Begriff  niederzuknieen,  hat  einen  kahlen  Scheitel 
und  ist  mit  einem  langen  Rock  bekleidet,  an  dessen  Gürtel  eine  Tasche  und  ein 
Messer  hängen.  Von  den  beiden  andern  Königen,  welche  hinter  ihm  stehen  und 
jeder  einen  Becher  in  der  Rechten  halten,  trägt  der  jüngste,  mit  einem  Wams  mit 
tief  sitzendem  Gürtel  bekleidet,  einen  gekrönten  Turban  auf  dem  langen  lockigen 
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Haar,  der  andere  dagegen,  in  ärmellosem  Uebergewand  dargestellt,  eine  gekrönte  Mütze 
auf  dem  Kopf,  die  er  zu  lüften  im  Begriff  ist.  Rechts  hinter  dem  Rücken  der  heiligen 
Jungfrau  steht  Joseph  vor  einem  verfallenen  Gebäude  und  erhebt  seine  Rechte  zum 
Kopf,  welcher  in  eine  Capuze  gehüllt  ist.  Die  Umrandung  der  Glorie  des  Christus¬ 
kindes  ist  vom  Künstler  vergessen  worden. 

6.  Die  Darstellung  im  Tempel.  Maria,  ähnlich  gekleidet  wie  auf  den 
vorigen  Blättern,  steht  links  zur  Seite  eines  Altars,  auf  welchem  sie  das  Kind  mit 
der  Linken  hält.  Dieses  ist  mit  einem  Rock  bekleidet  und  gegen  den  rechts 
gegenüberstehenden  Simeon  gewendet,  dessen  hingehaltene  Hand  es  mit  der  Rechten 
berührt.  Simeon,  mit  langem  Bart  und  einer  Kappe  auf  dem  Kopfe,  trägt  einen 
langen,  mit  Pelz  verbrämten  Rock,  welcher  durch  einen  Gürtel  zusammengehalten  wird, 
und  über  den  Schultern  eine  Mozetta  mit  Capuze.  Das  Mittelstück  des  Altars  ist  auf 
der  Vorderseite  fensterartig  mit  Nischen  durchbrochen;  der  Fussboden  ist  parkettirt. 

7.  Der  Kindermord  zu  Bethlehem.  Zwei  Mütter,  zwei  Soldaten,  diese  in 
voller  Rüstung.  Die  eine  der  beiden  Mütter,  rechts  vorn  stehend,  schlägt  mit 
einem  löffelartigen  Instrument  nach  dem  Mörder  ihres  Kindes,  der  sein  langes 
Schwert  in  den  Leib  desselben  stösst,  während  er  es  am  Arme  festhält;  die  andere 
Mutter,  links  hinter  diesem  Soldaten  stehend,  erhebt  die  geballte  Faust  gegen  den 
zweiten,  ihr  gegenüberstehenden  Soldaten,  welcher  mit  einem  kurzen  Schwert  ihr 
am  Arme  festgehaltenes  Kind  durchbohrt.  Die  Tropfen  des  Blutes  sind  durch 
rothe  Lackfarbe  angedeutet. 

8.  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Maria,  ähnlich  wie  auf  den  vorigen 
Blättern  gekleidet,  reitet  auf  einem  linkshin  gehenden  Esel  und  hält  mit  beiden 
Händen  das  nackte  Kind,  das  einen  Arm  um  ihren  Nacken  schlingt.  Joseph,  mit 
einem  Stab  in  der  Rechten,  steht  links  hinter  dem  Kopf  des  Esels  und  erhebt,  zu 
Maria  redend,  seine  Linke.  Sein  Kopf  ist  in  eine  Capuze  gehüllt. 

9.  Christi  Einzug  in  Jerusalem.  Der  Heiland,  von  drei  Jüngern  begleitet, 
reitet  linkshin  auf  einem  Esel,  dessen  Zügel  er  mit  der  Rechten  hält,  während  er 
mit  der  Linken  segnet.  Das  Thier  betritt  mit  dem  Vorderfuss  den  Mantel,  welchen  ein 
links  am  Thor  der  Stadt  knieender  Verehrer  des  Heilandes  über  den  Weg  ans¬ 
breitet;  ein  zweiter  Anhänger,  welcher  ebenfalls  seinen  Mantel  hinhält,  steht  hinter 
diesem,  ist  jedoch  nur  mit  dem  Kopfe  sichtbar.  Das  Thor  ist  durch  zwei  runde 
Eckthürme  eingefasst,  sein  Fallgitter  ist  unter  seiner  Wölbung  sichtbar.  Einige 
Feigenbaumzweige  liegen  auf  dem  Wege. 

10.  Die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls.  Christus  sitzt  zwischen 
den  Jüngern  in  der  Mitte  hinter  dem  gedeckten  Tische  und  reicht  über  den  Tisch 
hinweg  Judas,  welcher  rechts  vorn  auf  einer  Bank  sitzt  und  den  Geldbeutel  hält, 
einen  Bissen  Brot.  Ein  anderer  Apostel,  Judas  links  auf  einer  zweiten  Bank  gegen- 
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über  sitzend,  ist,  nach  der  Bewegung  seiner  erhobenen  Hände  zu  urtheilen,  -voll 
Verwunderung  über  die  Worte  des  Heilandes.  Johannes  liegt  an  der  Brust  des  Herrn 
und  stützt  Arm  und  Kopf  auf  den  Tisch.  Der  Fussboden  ist  parkettirt. 

11.  Die  Fusswaschung.  Christus,  rechts  auf  dem  parkettirten  Fussboden 
knieend,  wäscht  in  einem  Becken  die  Füsse  des  links  auf  einer  Bank  sitzenden 
Petrus,  der  wie  abwehrend  die  Hand  erhebt.  Hinter  Petrus  sind  die  Köpfe  von 
fünf  andern  Jüngern  sichtbar. 

12.  Christus  am  Oelberg.  Der  Heiland  kniet  in  der  Mitte  nach  links 
gekehrt,  wo  auf  einem  Felsen  der  Kelch  mit  der  Hostie  steht,  und  erhebt  betend 
die  Hände.  Rechts  unmittelbar  hinter  ihm  sitzen  die  drei  schlafenden  Jünger. 
Der  Hintergrund  des  Gartens  ist  durch  einen  Palissadenzaun  gesperrt.  Judas  ist 
nicht  sichtbar. 

13.  Der  Verrath  des  Judas.  Judas,  in  der  Mitte  des  Blattes,  umarmt  den 
Heiland,  um  ihn  zu  küssen.  Er  ist  von  zwei  links  stehenden  Soldaten  begleitet, 
von  welchen  der  vordere  den  Heiland  am  Mantel  zieht,  der  andere  ihn  am  Haar 
zerrt.  Petrus,  rechts  stehend,  schwingt  sein  Schwert  gegen  den  vorn  am  Boden 
liegenden,  eine  Laterne  haltenden  Malchus,  dem  Jesus  das  Ohr  mit  der  Linken 
ansetzt  und  heilt.  Der  hinten  stehende  Soldat  parirt  mit  seiner  Streitaxt  das 
Schwert  des  Petrus.  Schwert  und  Ohr  sind  mittelst  rother  Lackfarbe  blutig  gefärbt. 

14.  Christus  vor  Herodes.  Der  Vierfürst  sitzt  rechts  auf  einem  Thron  mit 
Baldachin  und  Teppich,  hält  mit  der  Linken  sein  gesenktes  Scepter  und  erhebt 
die  Rechte  zur  Brust.  Er  ist  mit  einem  langen ,  pelzverbrämten  Rock  und 
einem  Hut  mit  dreitheiliger ,  aufgeschlagener  Krempe  bekleidet.  Der  an  den 
Händen  gebundene  Heiland,  von  zwei  Häschern  an  den  Armen  festgehalten,  steht 
links  ihm  gegenüber.  Der  eine  der  Häscher  zeigt  auf  den  Heiland.  Der  Fussboden 
ist  parkettirt. 

15.  Die  Geisselung  Christi.  Der  nackte,  nur  mit  dem  Lendentuch 
bekleidete  Heiland  steht  nach  rechts  gewendet,  während  er  den  Kopf  auf  die  linke 
Seite  neigt,  in  der  Mitte  des  Blattes  vor  einer  schlanken  Säule,  an  welche  er  mit 
den  Händen  festgebunden  ist.  Zwei  Henker,  auf  den  Seiten  stehend,  schlagen  mit 
Geissei  und  Ruthe,  welche  sie  über  den  Köpfen  schwingen,  auf  ihn  edn.  Der  eine 
von  diesen,  rechts,  mit  enganliegenden  Hosen  und  einem  eingeschnittenen 
Wams  mit  tiefsitzendem  Gürtel  bekleidet,  hält  in  der  Rechten  den  Strick,  mit 
welchem  der  Heiland  festgebunden  ist;  der  andere,  vom  Rücken  gesehen,  tritt  den 
Heiland  auf  den  Fuss;  sein  Wams  ist  zackig  ausgeschnitten  und  an  seinem  tief- 
sitzenden  Gürtel  hängt  ein  Schwert.  Der  Fussboden  ist  parkettirt.  Der  Körper  des 
Heilandes,  die  Säule,  Ruthe  und  Geissei  sind  mittelst  rother  Lackfarbe  mit  Bluts¬ 
tropfen  bedeckt. 
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16.  Die  Dornenkrönung.  Der  Heiland,  mit  gefesselten  Händen  und  mit 
einem  Mantel  bekleidet,  sitzt  in  der  Mitte  auf  einem  breiten  steinernen  Sitze  und 
neigt  sein  Haupt  etwas  auf  die  rechte  Seite.  Zwei  Henker  drücken  mit  kreuzweis 
gelegten  Stöcken  die  Dornenkrone  auf  sein  Haupt  nieder.  Der  eine,  rechts,  steht 
auf  der  Stufe  des  Sitzes;  der  andere,  links,  mit  einem  Band  um  den  Kopf,  setzt  den 
linken  Fuss  auf  den  Rand  des  Sitzes.  Der  Fussboden  ist  parkettirt.  Das  Gesicht 
des  Heilandes  ist  mittelst  rotlier  Lackfarbe  mit  Blutstropfen  bedeckt,  welche  auf 
seinen  Mantel  herabfallen. 

17.  Die  Kreuztragung.  Composition  von  nur  zwei  Figuren.  Christus,  rechts 
hin  schreitend,  trägt  über  seiner  rechten  Schulter  das  Kreuz,  dessen  Stamm  er  mit 
beiden  Händen  umfasst.  Ein  Henker,  rechts  vorausschreitend,  mit  einem  Hammer  in 
der  Rechten,  zieht  ihn  an  einem  um  den  Leib  gewundenenen  Strick.  Gesicht,  Hände 
und  Füsse  des  Heilandes  sind  mittelst  rother  Lackfarbe  mit  Blutstropfen  besäet. 
Der  Henker,  in  engen  Hosen,  Wams  und  Schnabelschuhen,  trägt  auf  dem  langen, 
lockigen  Haar  eine  wulstartige  Kopfbedeckung. 

18.  Christus  am  Kreuze.  Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte  am  Kreuze 
und  neigt  das  Haupt  auf  die  linke  Seite.  Links  steht  Maria  in  einen  Mantel  gehüllt 
und  presst,  um  ihren  tiefen  Schmerz  auszudrücken,  ihre  Linke  gegen  ihre  Brust. 
Johannes,  ebenfalls  in  einen  Mantel  gehüllt  und  mit  lockigem  Haar,  steht  zur 
Rechten  und  hält  ein  geschlossenes  Buch  im  Arme.  Der  Körper  des  Heilandes  ist 
mittelst  rother  Lackfarbe  mit  Blutstropfen  bedeckt,  welche  auf  die  Köpfe  von  Maria 
und  Johannes,  sowie  auf  die  kleinen,  den  Fuss  des  Kreuzes  umgebenden  Steine 
herabfallen. 

19.  Die  Abnahme  vom  Kreuz.  Joseph  von  Arimathia,  links  stehend, 
unterstützt  mit  den  Händen  den  auf  die  linke  Seite  geneigten  Körper  des  Heilandes, 
den  ein  rechts  stehender  zweiter  Mann  umfasst.  Dieser,  mit  einer  Capuze  um  den 
Kopf,  ist  in  ein  langes,  kuttenartiges  Gewand  gehüllt  und  trägt  am  Gürtel  eine 
Tasche.  Eine  dritte  Figur  steht  rechts  auf  einer  Leiter  und  hält  den  Arm  des 
Heilandes;  sie  erscheint  im  Verliältniss  zu  den  andern  zu  klein.  Der  Körper  des 
Heilandes  ist  mittelst  rother  Lackfarbe  mit  Blutstropfen  besäet. 

20.  Die  Grablegung.  Zwei  Männer  legen  den  Heiland,  ihn  im  Leichentuche 
haltend,  in  einen  Sarkophag.  Der  eine,  Joseph  von  Arimathia,  unterstützt  ihn  am 
Haupte,  der  zweite,  links  hinter  dem  Sarkophag,  hält  mit  beiden  Händen  das  Tuch 
auf  dem  Rand  desselben  fest.  Maria  und  Johannes  stehen  in  der  Mitte  vor  dem 
Stamm  des  Kreuzes,  beide  drücken  ihren  tiefen  Schmerz  aus,  Maria,  indem  sie 
ihre  Linke  gegen  die  Brust  presst,  während  sie  mit  der  Rechten  das  Leichentuch 
fasst,  Johannes,  indem  er  beide  Hände  zum  Gebet  erhebt. 

21.  Die  Auferstehung.  Der  segnende  Heiland  mit  der  Siegesfahne  in  der 
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Linken,  steigt,  nach  rechts  gewendet,  aus  dem  Sarkophag  heraus.  Einer  der  drei 
Wächter  sitzt  in  schlafender  Haltung  vorn  auf  der  Stufe  des  Sarkophags  und  stützt 
Arm  und  Kopf  auf  sein  Knie,  während  er  mit  der  Linken  seine  Hellebarde  hält. 
Der  zweite,  mit  einem  Streitkolben  bewaffnet  und  mit  einer  Kopfbedeckung  mit  hoher 
Spitze,  sitzt  rechts  hinter  dem  Sarkophag,  auf  dessen  Rand  er  beide  Arme  und  den 
Kopf  stützt.  Der  dritte,  links  gegenüber,  in  wachem  Zustande,  stützt  den  Kopf  auf 
die  Hand  und  schaut  voll  Verwunderung  und  Schrecken  dem  Wunder  der  Aufer¬ 
stehung  zu. 

22.  Die  heiligen  Frauen  am  Grabe.  Sie  knieen  im  Gebet  vorn  vor  dem 
Sarkophag,  auf  welchem  links,  sowie  rechts  gegenüber  auf  dem  Deckel,  zwei  Engel 
sitzen.  Die  heiligen  Frauen  sind  in  lange  Mäntel  gehüllt,  haben  Glorien  um  den 
Kopf  und  halten  Salbenbüchsen.  — ■  Auf  unserem  Exemplar  ist  von  alter  gleich¬ 
zeitiger  Hand  zwischen  den  beiden  Engeln  eine  Bandrolle  mit  den  Worten: 
qurm  qucttts  mit  Tinte  eingezeichnet. 

23.  Christus  erscheint  Maria  Magdalena  als  Gärtner.  Der  nackte,  in 
einen  Mantel  gehüllte  Heiland  steht  rechts,  erhebt  segnend  gegen  Magdalena  gekehrt 
die  Rechte,  während  er  mit  der  Linken  ein  Grabscheit  hält.  Magdalena,  ebenfalls 
in  einen  Mantel  gehüllt  und  mit  einer  Glorie  um  den  Kopf,  kniet  links;  ihre  Rechte 
ruht  auf  der  Salbenbüchse,  während  sie  die  Linke  erhebt.  Der  Grund  des  Gartens 
ist  durch  einen  geflochtenen  Zaun  abgesperrt. 

24.  Die  Himmelfahrt  Christi.  Der  Heiland  ist  bereits  den  Blicken  ent¬ 
schwunden,  nur  seine  Füsse  und  der  untere  Theil  seines  Gewandes  sind  oben  in 
der  Mitte  noch  sichtbar.  Die  Jünger  und  die  heilige  Jungfrau,  letztere  links,  Petrus 
gegenüber,  knieen  im  Gebet  zu  beiden  Seiten  des  Berges,  auf  welchem  die  Fuss- 
spuren  Christi  eingedrückt  erscheinen. 


No.  420. 

St.  Anna. 

(1460-1470.) 

Sie  steht,  von  vorn  gesehen,  etwas  nach  rechts  gewendet  und  hält  die  heilige 
Jungfrau,  die  ihrerseits  wieder  das  nackte  Jesuskind  mit  beiden  Händen  umfasst, 
auf  ihrem  linken  Arme.  Ihr  von  einer  Glorie  umgebenes  Haupt  ist  in  ein  Tuch 
gehüllt.  Ihr  langes  Untergewand  reicht  bis  zu  den  Füssen  herab  und  ist  unten 
am  Saum  mit  Pelz  verbrämt.  Ihr  besetzter  Mantel  fällt  links  auf  den  Fussboden 
herab.  Auch  die  heilige  Jungfrau,  mit  strahlender  Glorie,  Stirnband  und  langem, 
hinter  dem  Rücken  herabfallendem  Haar,  ist  in  einen  langen  Mantel  gehüllt.  Eine 


KUPFERSTICHE. 


353 


gestrichelte  Umrandung  schliesst  das  Bild  ein.  Dieses  Blatt  ist  kleiner  als  die 
vorstehende  Passion  gehört  aber,  wie  bereits  auf  Seite  347  bemerkt,  weder  zu  dieser, 
noch  ist  es  von  derselben  Hand  verfertigt.  Die  Strichelungen  sind  enger  als  in  der 
Passion  und  das  Gesicht  der  heiligen  Jungfrau  hat  einen  andern  Typus. 

H.  3  Z.,  B.  2  Z.  2  L. 


No.  421. 

Christus  in  der  Vorhölle. 

(1460—1470.) 

Der  Heiland,  mit  einem  Kreuzstab  in  der  Linken  und  in  einen  langen  Mantel 
gehüllt,  steht  inmitten  der  Hölle  auf  einem  Satan,  zwischen  sechs  knieenden 
nackten  Figuren  und  erfasst  die  Hand  des  ihm  zunächst  knieenden  Adam.  Zwei 
von  diesen  Figuren  sind  links,  die  andern  vier,  unter  welchen  das  erste  Menschen¬ 
paar,  rechts.  Die  Hölle  ist  im  Grunde  durch  eine  gezinnte  Quadermauer  mit  zwei 
Thüren  gesperrt.  Ein  Teufel,  mit  schweinsähnlichem  Kopf,  links  oben  auf  dieser 
Mauer,  hält  einen  Stern,  um  ihn  hinabzuschleudern,  ein  zweiter,  von  phantastischer 
Thiergestalt,  klettert  rechts  an  der  Mauer  empor. 

Dieses  Blatt  ist  von  derselben  Hand  gestochen,  welche  die  vorhergehende 
No.  420  verfertigte  und  mit  dieser  in  das  Pergamentmanuscript  eingeklebt,  welches 
die  unter  No.  419  beschriebene  Passion  enthält. 

II.  2  Z.  10  L.,  B.  1  Z.  11  L. 


No.  422. 

Christus  am  Kreuze. 

(14G0  — 1470.) 

Der  Heiland,  mit  dem  Schapel  um  das  von  einer  Glorie  umgebene  Haupt, 
hängt  etwas  nach  links  gewendet  und  neigt  auch  den  Kopf  auf  diese  Seite.  Seine 
Füsse  sind  über  einander  genagelt.  Rothe  Punkte  deuten  die  Wundenmale  an. 
Oben  über  seinem  Haupte  die  Buchstaben  t  lt  1 1. 

Das  Blatt  ist  ringsum  bis  zum  Kreuz  und  Körper  des  Heilandes  aus¬ 
geschnitten  und  scheint  nur  der  mittlere  Theil  eines  grösseren  Stiches  zu  sein,  an 
welchem  zu  Seiten  des  Kreuzes  wahrscheinlich  noch  die  heilige  Jungfrau  und 
St.  Johannes  dargestellt  waren.  Die  Körperformen  des  Heilandes,  namentlich  die 
Arme  und  Beine,  sind  von  schlanken  Verhältnissen.  Die  Ausführung  ist  etwas 
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rauh,  die  Sehattirung  des  Körpers  zum  Theil  durch  Krenzschraffirung  hergestellt. 
Die  Entstehungszeit  des  Blattes  fällt  in  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  — 
Das  Kreuz  ist  ringsum  mit  rother  Farbe  eingefasst  und  auf  ein  Octavblättclien 
geklebt,  welches  oben  und  auf  der  Rückseite  lateinischen  Text  von  alter  gleich¬ 
zeitiger  Hand  trägt. 

Höhe  des  Kreuzes  1  Z.  11  L.,  Breite  2  Z. 


No.  423. 

Das  Blumenfest. 

(1460—1470.) 

In  einen  breiten  thronartigen  Gartenpavillon  mit  Pfeilern  an  den  Seiten  und 
gothischem  Laubwerk  an  der  Wölbung  sitzen  vor  einem  geblümten  Vorhang  ein 
König  und  eine  Königin  einander  gegenüber.  Ersterer,  König  Salomo,  mit  eng¬ 
anliegenden  Hosen,  Schnabelschuhen  und  einem  mit  Pelz  eingefassten,  bis  unter 
die  Achseln  ausgeschnittenen  langen  Obergewande  über  einem  ähnlichen  ebenfalls 
langen  Rock  bekleidet,  hält  mit  der  Linken  sein  Scepter  über  der  Schulter  und 
begleitet  seine  an  die  Königin  gerichteten  Worte  mit  entsprechender  Bewegung  der 
erhobenen  Rechten.  Die  Königin,  eine  Gestalt  bezaubernder  Anrnuth,  trägt  über 
ihrem  langen  Kleide  einen  um  die  Schultern  befestigten,  hinten  auf  den  Sitz  herab¬ 
fällenden  Mantel.  Vor  der  Stufe  des  Pavillons  liegt  ein  Band  mit  den  Worten: 
qDt  füttii  ftlt  »el  Btltctm.  Vorn  stehen  und  sitzen  acht  bekleidete  Kinder,  welche 
Aepfel  vom  Boden  auflesen,  die  ein  junger  Mann  rechts  aus  einem  hohen  Korbe 
ausschüttet.  Rechts  im  Hintergründe  stehen  zwei  andere  junge  Männer,  die  mit  eng¬ 
anliegenden  Hosen  und  Wams  bekleidet  sind  und  lange  Schwerter  an  den  Gürteln 
tragen.  Der  eine  hält  eine  Rose,  nach  welcher  der  andere  zu  verlangen  scheint. 
Links  gegenüber  stehen  drei  junge  Mädchen  und  ein  vierter  Jüngling,  der  einen 
Bienenkorb  hält,  aus  welchem  Bienen  hervorfliegen  nach  den  Blumen  hin,  welche 
die  Mädchen  halten.  Diese  sind  in  lange  Gewänder  mit  engen  Taillen  gekleidet 
und  zwei  von  ihnen  tragen  einen  eigenthiimlichen,  mit  hornartigen  Wülsten  ver¬ 
zierten  Kopfschmuck.  Ueber  diesen  Figuren  flattern  oben  zwei  Spruchbänder  mit 
gothischen  Inschriften,  links:  iJUt  pilUJtt  llorcm  110  ptngtt  lltino  Otum'llt ,  rechts: 
JJnibntui  naturnha  falanumts. 

Passavant  beschreibt  dieses  schöne  Blatt  nach  dem  einzigen  bekannten 
Exemplar  in  unserer  Sammlung  T.  II,  p.  97,  No.  77  im  Katalog  der  Schüler  des 
Meisters  E.  S.  Es  wurde  in  Schwäbisch- Hall  gefunden  und  trägt  ein  mit  grosser 
Sorgfalt  behandeltes  Colorit,  dessen  Farben  auf  Schwaben  hinweisen.  Der  Erdboden 
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und  Teppich  des  Pavillons  sind  saftgrün,  Hosen  und  Schuhe  des  Königs  ebenfalls 
saftgrün,  sein  Obergewand  rosa  mit  brauner  Pelzverbrämung,  das  Kleid  der  Königin, 
mit  rosa  Aermeln,  trägt  Spuren  von  hellblauer  Farbe;  ihr  Mantel  ist  braun.  Die 
Röcke  der  Kinder  sind  rosa,  zwei  hellblau,  die  Bekleidung  der  jungen  Männer  und 
Mädchen  wechselt  mit  rosa  und  blauer  Farbe.  Die  Spruchbänder  sind  in  den 
Schatten  ebenfalls  rosa. 

Auffassung,  Zeichnung  und  Ausführung  sind  von  grosser  Schön¬ 
heit  und  zeugen  von  eminenter  Begabung  des  schwäbischen  Künstlers, 
in  welchem  wir  Berthold  Furtmeyer  zu  erkennen  glauben.  Die 
schlanken  Figuren  zeigen  schöne  Verhältnisse  und  schwellende 
Formen;  sie  sind  äusserst  lebendig,  wahr  aufgefasst  und  warm 
empfunden.  Die  Köpfe  der  Kinder  und  Mädchen  sind  von  grosser 
Lieblichkeit  und  die  Gestalt  der  Königin  ist  von  wahrhaft  bezau¬ 
bernder  Anmuth.  Das  Papierzeichen  ist  ein  Ochsenkopf  mit  Stange 
und  Stern. 

H.  4  Z.  3  L.,  B.  6  Z.  3  L. 

No.  424. 

St.  Maria  als  Himmelskönigin  in  halber  Figur. 

(1460—1470.) 

Die  heilige  Jungfrau  ist  auf  dem  Halbmond,  welcher  ihren  Körper  bis  zu 
den  Schultern  umschliesst,  nach  rechts  gewendet  dargestellt  und  hält  mit  beiden 
Händen  das  auf  ihrem  linken  Arme  sitzende  Christuskind,  welches  mit  beiden 
Händen  einen  Rosenkranz  fässt.  Sie  neigt  voll  Zärtlichkeit  ihren  Kopf  gegen  den 
Kopf  des  Kindes  und  trägt  auf  dem  langen  Haar,  welches  auf  die  Brust  lockig 
herabwallt,  eine  mit  Edelsteinen  geschmückte  Krone  mit  zwölf  Sternen  in  zwei 
Reihen.  Ein  Glorienschein  umgiebt  den  Kopf.  Ueber  ihrem  Untergewande,  das 
in  quadrirte  Feldchen,  in  welchen  sich  je  eine  Perle  befindet,  gemustert  ist,  trägt 
sie  einen  Mantel.  Aus  jeder  obern  Ecke  neigt  sich  ein  Engel  herab  und  hält  einen 
grossen  Rosenkranz,  welcher  den  Halbmond  und  die  Figur  der  Himmelskönigin 
umschliesst.  Die  Platte  ist  im  Rand  nicht  ganz  rein  polirt  und  zeigt  im  Papier 
einen  doppelten  Eindruck,  von  welchen  der  innere,  in  den  obern  Ecken  gerundet, 
die  Flügelspitzen  der  Engel  durchschneidet. 

Dieses  liebliche  und  wahrhaft  kostbare  Blatt  ist  nirgends  beschrieben.  Seine 
Entstehungszeit  fällt,  nach  dem  Styl  der  Auffassung  zu  urtheilen,  in  die  sechziger 
Jahre  des  XV.  Jahrhunderts.  Auffassung  und  Zeichnung  sind  in  jeglicher  Hinsicht 
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edel  und  vortrefflich.  Das  runde  Gesicht  der  heiligen  Jungfrau,  fast  nur  im  Um¬ 
riss  gehalten,  ist  voll  Anmuth  und  liebevoller  Zärtlichkeit,  die  Figur  des  Kindes, 
in  dessen  Zügen  sich  ernste  Würde  ausdrückt,  naturwahr  und  ungezwungen  in 
seiner  Haltung  aufgefasst.  Die  Technik  hat  nicht  die  Feinheit  des  Schraffirs  der 
oberdeutschen  Schule,  sondern  scheint  auf  niederdeutschen,  der  Composition  des 
Ganzen  nach  entschieden  auf  cölnischen,  Ursprung  hinzudeuten.  Ein  Wasserzeichen 
findet  sich  nicht. 

H.  6  Z.  2  L.,  B.  4  Z.  2  L. 

No.  425. 

Passion.  50  Blätter. 

Meister  Johann  von  Cöln  in  Zwolle.  (Um  1470—  1480.) 

Diese  schöne  Folge,  eine  der  Hauptzierden  unserer  Sammlung,  ist  von 
Passavant  T.  n,  p.  180,  No.  21 — 73,  im  Werk  des  altdeutschen  Meisters  Johann 
von  Cöln  zu  Zwoll,  zu  dessen  schönsten  Erzeugnissen  sie  gehört,  beschrieben 
worden,  jedoch  nicht  mit  der  Ausführlichkeit,  welche  ihr  bei  ihrem  hervoragenden 
Rang  unter  den  Leistungen  altdeutscher  Clialcographie  gebührt.  Passavant  be¬ 
schreibt  53  Blätter,  unter  welchen  auch  die  Messe  des  Papstes  Gregor  zu  Bolsena, 
welche  sicher  nicht  zu  dieser  Folge  gehört,  während  unsere  Folge  nur  aus 
50  Blättern  besteht.  Drei  Blätter:  Christus  wird  seiner  Kleider  beraubt,  Christus 
am  Kreuz,  die  Abnehmung  vom  Kreuze,  Passavant  57,  59  und  60,  fehlen  in 
unserm  Exemplar,  dagegen  besitzen  wir  ein  Blatt:  die  Klage  um  den  todten  Heiland, 
welches  von  Passavant  nicht  aufgeführt  ist.  Wir  verdanken  unser  Exemplar  einem 
niederdeutschen  Gebetbuch  zum  Gebrauch  für  Laien,  in  welches  die  Blätter  eingeklebt 
waren.  Sie  waren  sämmtlich  nach  Art  der  Miniaturen  mit  grosser  Sorgfalt  colorirt, 
doch  haben  wir  von  allen  bis  auf  zwei,  welche  wir  als  Zeugniss  des  Colorits  be- 
liessen,  das  Colorit  durch  geschickte  Hand  herunternehmen  lassen,  um  den  vollen, 
ungeschwächten  und  reinen  Ausdruck  der  chalcographischen  Schönheit  dieser  Blätter 
zu  erhalten.  Sie  sind  von  ausserordentlicher  Seltenheit,  denn  ausser  dem  Exemplar 
des  londoner  Museums,  nach  welchem  Passavant  seine  Beschreibung  nahm,  ist 
das  unsrige  das  einzige,  welches  bis  jetzt  bekannt  und  fast  vollständig  ist. 

Es  giebt  gute  alte  Copien  dieser  Folge  von  der  Grösse  der  Originale,  aber 
etwas  unsicherer  in  der  Zeichnung  und  rauher  in  der  Ausführung.  Auch  sind 
geringere  gegenseitige  Copien  bekannt,  deren  wir  eine  unter  No.  467  dieses 
Catalogs  beschreiben  werden.  Wir  unterlassen  hier  näher  auf  die  Lebens  Verhältnisse 
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des  alten  Meisters,  Johann  von  Cöln,  und  seinen  Rang  unter  den  altdeutschen 
Kupferstechern,  einzugehen,  indem  wir  auf  Passavant  verweisen,  müssen  jedoch 
bemerken,  dass  die  Untersuchungen  über  denselben  noch  keineswegs  zu  einem 
endgültigen  Abschluss  gediehen  sind,  ja  es  steht  nicht  einmal  fest,  dass  dieser 
Meister  wirklich  Johann  von  Cöln  geheissen  habe.  Das  Papier  ist  ohne  Wasser¬ 
zeichen. 

H.  2  Z.  6  L.,  B.  1  Z.  9  L. 

I.  Der  Sündenfall  der  ersten  Menschen.  Adam  steht  links,  Eva  rechts 
zu  Seiten  des  in  der  Mitte  befindlichen  Baumes,  um  dessen  Stamm  sich  die 
Schlange  ringelt.  Adam  streckt  die  Rechte  gegen  Eva  aus,  welche  den  Apfel  zum 
Mund  führt.  2.  Die  Vertreibung  aus  dem  Paradies.  Der  Engel,  links  vor 
einer  Quadermauer,  schwingt  mit  seiner,  über  den  Kopf  erhobenen  Rechten  das 
Schwert  und  treibt  die  beiden  Ureltem  rechts  zu  einem  rundbogigen  Thor  hinaus. 
Adam  faltet  in  bittender  Haltung  die  erhobenen  Hände.  3.  Die  Darstellung  der 
heiligen  Jungfrau  im  Tempel.  Sie  schreitet  eine  fünfzehnstufige  Treppe  zu 
einem  rechts  oben  befindlichen  Altar  hinauf.  Links  stehen  zwei  Frauen  und  ein 
Levit,  rechts  ein  Priester,  ein  Rauchfass  schwingend.  4.  Die  Verlobung  der 
heiligen  Jungfrau.  Joseph,  welcher  die  Linke  auf  eine  Krücke  stützt,  links, 
Maria,  rechts,  in  der  Mitte  der  Priester,  in  Bischofeornat.  Hinter  letzterem  zwei 
Frauen.  Die  Decke  ist  gewölbt.  5.  Die  Verkündigung.  Maria,  mit  einem  Buch 
auf  dem  Scliooss  und  vor  der  Brust  gekreuzten  Armen,  sitzt  links  vor  ihrem  Bet¬ 
pult,  über  welchem  ein  Baldachin  angebracht  ist.  Der  Engel,  mit  Scepter  und 
Spruchband,  auf  dem  die  Worte:  lUU'  gUU'llt  pll'lut,  hat  sich  rechts  auf  das  linke 
Knie  niedergelassen.  Oben  rechts  eine  strahlende  Wolke.  6.  Maria  bei  Elisabeth. 
Beide,  einander  gegenüber  stehend,  Maria  rechts,  begrüssen  sich  in  der  Nähe  eines 
links  befindlichen  Hausthores  mit  kleinen  Eckthürmchen  oben.  Rechts  oben  im 
Grund  auf  einer  Anhöhe  ein  Thurm.  7.  Die  Geburt  Christi.  Maria,  in  einem 
Buche  lesend,  ruht  in  sitzender  Stellung  auf  einem  Bett.  Joseph,  vor  dessen 
Füssen  ein  Kohlenbecken  steht,  sitzt  rechts  in  einem  Stuhle.  Das  nackte  Christus¬ 
kind  liegt  rechts  oben  in  einer  Heurampe,  welche  an  einer  Mauer  angebracht  ist. 
Oberhalb  dieser  Mauer  sind  die  gegeneinandergekehrten  Köpfe  des  Esels  und  Ochsen 
sichtbar.  8.  Die  Beschneidung.  Das  von  der  rechts  stehenden  Mutter,  welche 
mit  einem  geblümten  Mantel  bekleidet  ist,  gehaltene  Kind,  liegt  auf  einem  in  der 
Mitte  befindlichen  steinernen  Altar;  links  gegenüber  steht  der  Priester  und  bei  diesem 
ein  Levit,  welcher  das  Bein  des  Kindes  festhält.  Hinter  Maria,  so  wie  hinter  dem 
Hohenpriester  eine  zuschauende  Frau.  9.  Die  Anbetung  der  drei  Könige. 
Maria,  das  nackte  Kind  auf  dem  Scliooss  haltend,  sitzt  rechts  auf  einem  mit  einem 
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geblümten  Tuch  beschlagenen  Sitz;  das  Kind  streckt  beide  Hände  nach  einem 
globusartigen  Becher  aus,  welchen  der  älteste  der  drei  Könige  knieend  demselben 
darreicht.  Die  beiden  andern  Könige,  jeder  mit  einem  andern  Geschenk  in  der  Hand, 
stehen  hinter  diesem.  Oben  der  strahlende  Stern.  10.  Die  Flucht  nach  Aegypten. 
Maria,  mit  dem  gewickelten  Kind  in  den  Armen,  sitzt  auf  dem  Esel,  den  Joseph, 
einen  Beutel  an  einer  Axt  über  der  Schulter  tragend,  am  Zügel  linkshin  führt. 
11.  Der  Kindermord  zu  Bethlehem.  Herodes,  in  langem,  geblümtem  Rocke  und 
mit  Scepter  in  der  Linken,  steht  rechts  bei  einem  jungen,  ihn  anredenden  Cavalier. 
Ein  geharnischter  Kriegsknecht,  links,  durchbohrt  mit  seinem  Schwert  ein  Kind,  für 
welches  die  knieende  Mutter  um  Erbarmen  fleht;  eine  zweite,  in  der  Mitte  sitzende 
Mutter  betrauert  ihr  Kind,  das  sie  auf  dem  Schoosse  hält.  12.  Der  zwölfjährige 
Christus  im  Tempel.  Derselbe  sitzt  im  Hintergründe  auf  einem  Thron  zwischen 
zwei  Säulen.  Links  zur  Seite  der  Stufen  stehen  Joseph  und  Maria,  vorn  und 
rechts  sitzen  drei  aus  Büchern  disputirende  Schriftgelehrte  in  lebhaft  gesticulirender 
Bewegung.  13.  Die  Taufe  Christi.  Der  Heiland,  mit  vor  der  Brust  gekreuzten 
Armen,  steht  bis  zu  den  Hüften  im  Jordan,  der  nur  bachartig  angedeutet  ist. 
Johannes,  links  mit  gebeugtem  Knie,  giesst  Wasser  aus  einem  Topf  auf  sein  Haupt 
nieder.  Links  im  Hintergrund  hält  ein  Engel  das  Gewand  Christi.  14.  Die  Ver¬ 
suchung  Christi.  Der  Heiland,  links  stehend,  macht  mit  der  erhobenen  Rechten 
eine  verweisende,  strafende  Bewegung  gegen  den  Satan,  der  ihm  in  beiden  bekrallten 
Pfoten  Steine  anbietet.  Rechts  oben  auf  einem  Berge  hebt  sich  der  Teufel  von  dem 
Heiland  hinweg,  links  entfernter  eine  Stadt  und  im  Hintergrund  eine  Burg.  15.  Die 
Hochzeit  zu  Kana.  Der  Heiland,  in  der  Mitte  hinter  dem  Tisch,  sitzt  zwischen 
seiner  Mutter  und  der  Braut,  zu  deren  Seiten  noch  zwei  junge  Männer  wahrgenommen 
werden;  ein  dritter  junger  Mann,  rechts  vorn  stehend,  giesst  Wein  aus  einem 
Krug  in  eine  Kanne.  Links  vor  dem  Tisch  fünf  Krüge  mit  langem  Halse.  16.  Christus 
und  die  Samariterin.  Letztere  steht  links  an  dem  rund  gemauerten  Ziehbrunnen,  an 
dessen  Tau  sie  zieht;  Christus  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  Arm  und  Hand  auf  den 
Rand  des  Brunnens  stützend.  Rechts  oben  im  bergigen  Grunde  Samaria.  17.  Christus 
bei  Simon  zu  Gast.  Der  Heiland  steht  in  der  Mitte  hinter  dem  gedeckten  Tisch 
zwischen  Judas,  welcher,  links  befindlich,  einen  Becher  hält,  und  Lazarus.  St.  Maria 
von  Bethanien,  links  vorn  auf  dem  Boden  knieend,  trocknet  seine  Fiisse  mit  ihrem  Haar. 
18.  Die  Auferweckung  des  Lazarus.  Petrus,  links  knieend,  erfasst  die  Hände  des 
fast  ganz  nackten  auf  dem  Grabesrand  sitzenden  Lazarus.  Hinter  Petrus  steht  der 
segnende  Heiland,  in  Begleitung  einiger,  zum  Theil  nur  mit  den  Glorienscheinen  sicht¬ 
baren  Apostel;  rechts  hinter  Lazarus  dessen  betende  Schwester  und  hinter  dieser  zwei 
Juden.  Im  Hintergrund  auf  der  Höhe  ein  Schloss.  In  einer  Grabnische  das  Mono¬ 
gramm  IA  19.  Der  Einzug  Christi  in  Jerusalem.  Der  Heiland,  mit  der  Rechten 
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segnend  und  von  drei  Aposteln  gefolgt,  reitet  auf  einem  Esel  linkshin,  wo  vor  und  in 
einem  Thor  zwei  Männer  stehen,  von  welchen  der  vorderste  sein  Obergewand  über 
den  Weg  ausbreitet.  Zaehäus,  welcher  auf  einen  oben  im  Hintergrund  stehenden 
Feigenbaum  gestiegen  ist,  bricht  einen  Zweig  ab.  20.  Christus  treibt  die 
Wechsler  aus  dem  Tempel.  Der  Heiland,  links,  schwingt  eine  Geissei  gegen 
einen  rechts  bei  seinem  umgestürtzten  Wechseltisch  knieenden  Juden;  ein  zweiter 
Jude  und  eine  Frau  hinter  diesem  entfernen  sich  eiligst  aus  dem  Tempel.  21.  Das 
Abendmahl.  Christus,  in  der  Mitte  oben,  sitzt  mit  seinen  Jüngern  um  einen 
gedeckten  runden  Tisch,  auf  dessen  Mitte  die  Schüssel  mit  dem  Osterlamm  steht. 
Johannes  hegt  an  der  Brust  des  Herrn,  mit  Kopf  und  Arm  auf  dem  Tisch.  Judas, 
in  der  Hand  einen  Beutel  haltend,  kniet  vorn  in  der  Mitte  nach  rechts  gewendet. 
22.  Die  Fusswascliung.  Christus,  in  der  Mitte  knieend  und  nach  links  gekehrt, 
wendet  mit  verweisender  Handbewegung  den  Kopf  nach  dem  vor  ihm  sitzenden, 
das  rechte  Bein  ausstreckenden  Petrus  um,  welcher  lebhaft  mit  den  Händen 
gesticulirt.  Ein  Apostel  giesst  Wasser  in  das  links  stehende  Waschbecken;  fünf 
andere  befinden  sich  rechts  im  Grunde  des  Zimmers.  23.  Christus  am  Oelberg. 
Der  Erlöser  kniet  im  Gebet  nach  rechts  gekehrt,  wo  oben  auf  einem  Fels  der  Kelch 
mit  der  Hostie  steht.  Die  drei  schlafenden  Jünger  sitzen  links  in  seiner  unmittel¬ 
baren  Nähe.  Links  oben  tritt  Judas  an  der  Spitze  einiger  Soldaten  zur  bedeckten 
Pforte  des  Gartens  herein.  24.  Christus  und  drei  Soldaten.  Letztere,  in  voller 
Rüstung,  sind  links  vor  dem  gegenüberstehenden  Heiland  rücklings  zu  Boden 
gestürzt.  Links  oben  an  einem  Hügel  der  Kelch  mit  der  Hostie,  rechts  in  der 
Ferne  die  Andeutung  von  Jerusalem.  25.  Verratli  des  Judas.  Judas,  rechts, 
giebt  dem  Heiland,  ihn  umarmend,  den  Kuss.  Links  der  verwundete  Malchus  am 
Boden.  Petrus,  hinter  diesem  stehend,  steckt  sein  Schwert  in  die  Scheide;  ein 
geharnischter  Soldat  schaut  zu.  26.  Christus  vor  Hannas.  Der  Hohepriester  in 
langem  geblümtem  Gewand,  mit  einer  bischofsartigen  Mütze  mit  Zacken  auf  dem 
Kopfe  und  einem  Scepter  in  der  rechten  Hand,  sitzt  links,  zwei  Kriegsknechte  halten  den 
Heiland  bei  den  Armen.  27.  Christus  vor  Caiphas.  Letzterer,  mit  einer  Bischofs¬ 
mütze  auf  dem  Kopf,  sitzt  links  und  zerreisst  sein  Kleid;  ein  Soldat  hält  den  Heiland 
an  dem  linken  Arme,  während  ein  harlequinartig  gekleideter  Mann  ihn  am  rechten 
Arme  fasst  und  die  Hand  zum  Schlage  erhebt.  28.  Christus  vor  Pilatus.  Pilatus, 
in  langem,  geblümtem  Gewände,  mit  einem  gesenkten  Scepter  in  der  rechten 
Hand,  sitzt  links;  zwei  Häscher,  von  welchen  der  eine  ohne  Kopfbekleidung  ist, 
halten  den  Heiland  an  den  Armen.  29.  Christus  vor  Herodes.  Herodes,  in 
weitem,  geblümtem  Gewände,  mit  einer  Krone  um  den  Hut,  sitzt  links  und  hält  in 
der  Rechten  einen  gesenkten  Stab.  Zwei  Häscher  halten  den  gebundenen  Heiland  an 
den  Armen.  30.  Christus  zum  zweiten  Male  vor  Pilatus.  Pilatus,  ebenfalls  in 
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langem,  geblümtem  Kleid  und  mit  einem  auf  das  Knie  gestützten  Scepter,  sitzt 
links;  zwei  Soldaten  halten  den  Heiland  an  den  Armen.  31.  Die  Verspottung 
Christi.  Der  Heiland  sitzt  in  der  Mitte  auf  einem  steinernen  Sitz;  zwei  Henker, 
auf  dem  Sitze  knieend  und  stehend,  binden  ihm  ein  Tuch  vor  die  Augen,  ein 
dritter,  links  an  der  Stufe  knieend,  reicht  ihm  das  Schilfrohr  und  ein  vierter,  rechts 
gegenüber,  schneidet  mit  dem  Mund  und  entsprechender  Handbewegung  eine 
Grimasse.  32.  Die  Geisselung.  Christus,  nackt,  ist  in  der  Mitte  an  eine  schlanke 
Säule  mit  den  Händen  festgebunden;  ein  links  stehender  Henker  schwingt  eine 
Ruthe,  ein  zweiter  rechts  eine  Geissei.  33.  Die  Dornenkrönung.  Der  mit  dem 
Mantel  bekleidete  Heiland  sitzt  in  der  Mitte  auf  einem  steinernen  Sitz ;  zwei  Henker 
welche  das  eine  Knie  auf  den  Rand  des  Sitzes  stützen,  drücken  mit  kreuzweis 
gelegten  langen  Stöcken  die  Dornenkrone  auf  das  Haupt  Christi  nieder.  34.  Die 
Schaustellung  Christi.  Der  nackte,  von  Blut  triefende  Heiland,  mit  umgehängtem 
Mantel,  steht  links  auf  der  Stufe  eines  Thores  zwischen  Pilatus  und  einem  im  Thor 
stehenden  Henker.  Rechts  drei  Figuren.  35.  Pilatus  wäscht  die  Hände.  Er 
sitzt  links  auf  einem  Thron,  ein  Diener  hält  ihm  das  Becken  hin  und  giesst  Wasser 
in  dasselbe.  Christus,  von  zwei  Häschern  an  den  Armen  gehalten,  steht  rechts  dem 
Landpfleger  gegenüber.  36.  Die  Kreuztragung.  Der  Heiland,  etwas  vorgebeugt,  trägt 
nach  links  das  halb  aufgerichtete  Kreuz  auf  der  Schulter;  ein  links  stehender  Soldat 
schwingt  eine  Keule  und  zieht  den  Heiland  an  einem  um  den  Leib  desselben  gewundenen 
Stricke.  Rechts  erblicken  wir  Simon  von  Cyrene,  der  das  Kreuz  unterstützt,  und 
neben  ihm  einen  zweiten  Soldaten.  Der  Grund  ist  bergig.  37.  Christus  wird 
an’s  Kreuz  befestigt.  Ein  Henker,  rechts  knieend,  schlägt  den  Nagel  durch 
seine  Ftisse,  während  ein  zweiter  an  einem  um  die  Füsse  und  das  Kreuz 
geschlungenen  Strick  zieht;  zwei  andere  Henker,  in  der  Mitte  gegen  oben,  ziehen 
mit  Stricken  den  linken  Arm  an,  in  dessen  Hand  ein  dritter,  links  zu  Häupten  des 
Heilands  knieend,  einen  Nagel  zu  schlagen  im  Begriff  ist.  Zwei  Krieger,  hinter 
diesem  stehend,  schauen  zu.  38.  Die  Klage  um  den  todten  Heiland.  Die 
heilige  Jungfrau,  vor  dem  Fuss  des  Kreuzes,  hält  den  todten  Heiland,  welcher  vom 
links  stehenden  Johannes  am  Kopfe  unterstützt  wird,  in  sitzender  Stellung  auf  ihrem 
Schooss.  Rechts  steht  in  geblümtem  Gewände  Magdalena  mit  der  Salbenbüchse. 
Fehlt  Passavant.  39.  Die  Grablegung.  Der  nackte  Heiland,  auf  dem  Leichen¬ 
tuche  liegend,  wird  in  eine  steinere  Grabkiste  gelegt.  Zwei  Männer,  zu  Ilaupten 
und  Füssen  des  Heilands,  halten  das  Tuch;  hinter  dem  Grabe  stehen,  von  tiefem 
Leid  erfüllt,  Johannes,  die  Mutter  Christi  und  zwei  heilige  Frauen.  40.  Christus 
in  der  Vorhölle.  Christus,  mit  der  Siegesfahne  und  in  ein  Gewand  gehüllt,  steht 
rechts  und  streckt  die  Rechte  gegen  Adam,  Eva  und  zwei  andere  Figuren  aus, 
welche  lobpreisend  mit  erhobenen  Händen  aus  dem  oben  flammenden  Thor  der 
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Hölle  hervorgehen,  dessen  gesprengte  Thür  am  Erdboden  liegt.  41.  Die  Aufer¬ 
stehung  Christi.  Der  segnende  Heiland,  mit  der  Siegesfahne  in  der  Linken  und 
in  ein  Gewand  gehüllt,  steigt  aus  der  Grabkiste,  auf  deren  Stufe  er  den  linken 
Fuss  setzt,  hervor.  Vorn  zwei  schlafende  Kriegsknechte,  der  eine  links  in  sitzender, 
der  andere  in  liegender  Haltung;  rechts  hinter  der  Ecke  der  Grabkiste  ein  dritter. 
Oben  rechts  auf  einem  Berg  ein  Schloss.  Auf  dem  Deckel  der  Buchstabe  71. 
42.  Die  heiligen  Frauen  am  Grabe.  Links  hinter  dem  Sarkophag  steht  der 
Engel,  welcher  über  dem  Deckel  das  Leichentuch  hält,  während  eine  der  drei  rechts 
stehenden  Salbenbüchsen  tragenden  heiligen  Frauen,  dessen  anderes  Ende  erfasst. 
Auf  dem  Deckel,  welcher  quer  über  dem  Sarkophag  liegt,  die  Buchstaben  71  Q  (Alpha 
und  Omega).  (Mit  ursprünglichem  Colorit.)  43.  Christus  erscheint  St.  Maria 
Magdalena.  Letztere  kniet  links  dem  segnenden  Heiland  gegenüber,  der  in  der 
Linken  ein  Grabscheit  hält.  Zwischen  ihnen  steht  ein  Blumentopf.  In  der  Mitte 
des  Gartens,  welcher  hinten  durch  einen  geflochtenen  Zaun  eingehegt  ist,  steht  ein 
Baum.  Oben  links  auf  einem  Berge  ein  Schloss.  (Mit  ursprünglichem  Colorit.) 
44.  Christus  zu  Emaus.  Der  Erlöser  sitzt  zwischen  zwei  Jüngern  hinter  einem 
runden  Tisch  und  bricht  das  Brot.  Die  Apostel  drücken  mit  lebhafter  Hand¬ 
bewegung  ihre  Verwunderung  aus.  45.  Christus  erscheint  den  Jüngern.  Der 
Herr  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  um  ihn  knieenden  Jüngern  und  erhebt 
segnend  die  Hände.  Einer  der  Jünger,  rechts  vorn,  hat  sich  nach  orientalischer  Art  zu 
Boden  geworfen.  Im  Unterrand  die  Worte  *  pCIF  *  l'Ol'tS  -*•  46.  Die  Ungläubigkeit 
des  Thomas.  Derselbe  kniet  links  und  berührt  mit  seinen  Fingern  das  Wunden- 
maal  in  der  Seite  des  Heilandes,  der  segnend  die  Rechte  erhebt  und  in  der  Linken 
die  Siegesfahne  hält.  47.  Die  Himmelfahrt  Christi.  Der  Heiland  entschwebt 
aufwärts  in  einer  Wolke,  doch  sieht  man  von  ihm  nur  die  Füsse  und  den  untern 
Theil  des  Gewandes.  Die  Spuren  der  Füsse  sind  auf  dem  Berg  sichtbar,  zu  dessen 
Seiten  die  Apostel  und  die  heilige  Jungfrau,  letztere  rechts  vorn,  knieen.  48.  Die 
Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  St.  Maria,  etwas  nach  rechts  gewendet  und 
mit  einem  Buch  auf  dem  Schooss,  sitzt  in  der  Mitte  zwischen  den  Aposteln,  über 
welchen  unter  einer  strahlenden  Wolke  der  heilige  Geist  schwebt.  49.  Christus 
als  Weltrichter.  Der  Heiland  sitzt  in  halber  Höhe  des  Blattes  auf  dem  Regen¬ 
bogen  und  streckt  segnend  die  Arme  aus.  Zu  Seiten  seines  Kopfes  links  die  Lilie  und 
rechts  das  Schwert.  Links  unten  kniet  St.  Maria,  rechts  St.  Johannes,  und  zwischen 
ihnen  stehen  drei  Todte  aus  ihren  Gräbern  auf.  50.  Der  Tod.  Er  schreitet  rechts 
hin  über  ein  offenes  Grab,  dessen  Deckel,  mit  einem  Kreuz  verziert,  zwischen 
liegt.  Links  hinter  dem  Deckel  ein  Grabscheit.  Der  Tod  hält  mit 
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der  Rechten  ein  langes,  am  Grund  flatterndes  Band  mit  den  Worten:  Dir  quam 
Ijir.  Im  Unterrand  eine  zweizeilige  Inschrift: 

©  mrnfd)r  mähet  i»g  berat 
Die  frort  fal  harne  eft  ftu  roeet. 

No.  426. 

Christus  als  Salvator  mundi. 

Von  Johann  Ton  Cöln  in  Zwolle.  (1470—1480.) 

Dieses  vortreffliche  Blättchen  stellt  den  Heiland  etwas  nach  links  gewendet 
in  ganzer  Figur,  von  Spruchbändern  umgeben,  dar.  Er  steht  auf  der  Weltkugel 
in  der  Mitte  des  Blattes  und  neigt  das  Haupt  auf  die  rechte  Seite,  die  in  seiner 
linken  Hand  ruhende  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  anblickend,  während  die  rechte 
Hand  segnend  erhoben  ist.  Auf  den  Bandrollen  liest  man  oben  links:  Saluator 
müht  und  oben  rechts:  0altta  llOS.  Auf  der  auf  der  rechten  Seite  herablaufenden 
Bandrolle  steht:  ötftrte  a  mt  qitta  HüttS  fit  rt  IftttmltS  rortie  und  unten  auf 
derselben:  Ultttjjct  rt;  auf  der  links  herablaufenden  Bandrolle  steht  die  Uebersetzung 
jenes  Spruches  in  cölnischem  Dialekt:  Irrat  aalt  nur  mailt  id)  fafllftmai'frtd)  bjj 
ttiti  attmotqtl)  mttt  Ijcrlu'. 

H.  3  Z.  8  L.,  B.  2  Z.  6  L. 

Passavant  theilt  im  Kunstblatt,  Jahrgang  1850,  S.  220,  das  Blättchen  dem 
Meister  <E.  0.  zu  und  bespricht  dasselbe  im  Peintre -  Graveur,  T.  I,  p.  43,  No.  38 — 49 
und  T.  II,  p.  214,  wo  er  es  für  die  Arbeit  eines  Schülers  des  Meisters  (£.  0.  er¬ 
klärt.  Nach  genauer  Vergleichung  mit  der  kostbaren  Passion  No.  425  hegen  wir 
nicht  den  geringsten  Zweifel,  in  dem  vortrefflichen  Blättchen  die  Arbeit  des  Johann 
von  Cöln  zu  erkennen,  womit  auch  die  Inschrift  auf  der  Bandrolle  im  cölnischen 
Dialekt  übereinstimmt.  Auch  glauben  wir  das  Monogramm  des  Meisters  „  I A  „  unten 
neben  der  ft  der  Bandrolle  zu  erkennen. 

No.  427. 

Altflorentinische  Schalenverzierung. 

(1470—1480.) 

Zu  Seiten  eines  leeren  Schildes  stehen  ein  junger  Herr  und  eine  junge  Frau 
aut  felsigem  Terrain,  jener  links,  diese  rechts.  Beide  halten  mit  der  einen  Hand 
aut  dem  Schild  einen  aus  Reifen  gebildeten  Globus  und  mit  der  andern  eine  Band- 
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rolle  mit  den  eingestochenen  Worten:  AMOR  ■  WOLFE  EDOVE • FE ■ ZOZZE • 
AMOR  ZOZPVO.  (Liebe  wendet  sich  und  wo  es  keinen  Glauben  giebt,  da  giebt  es 
keine  Liebe.)  Del  junge  Herr,  in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  trägt  eine  antikisirende, 
bis  zu  den  Knieen  reichende  Beinbekleidung,  ein  gefaltetes,  unten  mit  Pelz  besetztes 
Wams  mit  tief  sitzendem  Gürtel  und  einen  reich  gestickten  Mantel  von  gleicher 
Länge  wie  das  Wams  mit  tief  ausgeschnittenen  Armlöchern.  Die  Aermel  seines 
Unterkleides  bestehen  aus  geblümtem  Stoff.  Die  junge  Frau  ist  nach  antiker  Art 
mit  einem  langen,  bis  zu  den  nackten  Füssen  reichenden  Gewände  bekleidet, 
welches  unten  in  flatternder  Bewegung  ist,  hat  zwei  Flügel  am  Kopf  und  auf  den 
Schultern  eine  federnartige  gezackte  Bedeckung,  welche  in  eine  gewundene  Quaste 
ausläuft.  Ihr  wellenförmiges  Haar,  über  der  Stirn  mit  einem  Edelsteinschmuck  an 
einem  Reif  geziert,  fliesst  wellenförmig  über  den  Nacken  herab.  —  Der  Schild  ruht 
unten  auf  dem  Kopfe  und  den  Flügeln  eines  Engels.  Der  Boden  ist  in  der  Mitte 
eingeschnitten  und  mit  Blumen  bewachsen. 

Dieses  schöne  Blatt  gehört  einer  Reihenfolge  von  24  Blättern  an,  welche  von 
Bartsch  Bd.  XIII,  p.  147 — 151,  jedoch  nicht  nach  eigener  Anschauung,  sondern 
nach  der  Beschreibung  von  Heineren  beschrieben  worden  sind.  Man  hielt  sie 
früher  für  Arbeiten  des  Maso  Finiouerra,  aber  Bartsch  widerspricht  mit  Ent¬ 
schiedenheit  dieser  Annahme  und  glaubt  in  ihnen  die  Hand  des  Meisters  der 
Tarockkarten  (Bd.  XVIII,  p.  120)  zu  erkennen.  Sie  waren  früher  im  Cabinet  des 
bekannten  Alterthumsforschers  Baron  von  Stosch,  welcher  sie  in  Florenz  gekauft 
hatte,  kamen  dann  durch  Erbschaft  an  H.  W.  Wuzel  genannt  Stosch  Walton 
in  Berlin  und  nach  dessen  Tod  bis  auf  sechs  in  die  bekannte  OTTo’sche  Kupfer¬ 
stichsammlung  in  Leipzig,  deren  Hauptzierden  sie  bildeten.  Es  hat  sich  allmälig 
über  diese  Blätter  eine  reiche  Literatur  gebildet,  welche  im  OTTo’schen,  von 
R.  Weigel  verfassten  Katalog  vollständig  angezeigt  ist.  R.  Weigel,  gewiegter  Kenner 
altitalienischer  Kupferstecherkunst,  bemerkt  dazu  in  einer  Note  —  wir  wiederholen 
hier  seine  Worte,  weil  er  Alles,  was  sich  über  diese  Blätter  sagen  lässt,  in  präciser 
Kürze  zusammenfasst:  —  „Wenn  nun  kaum  ein  Zweifel  übrig  bleibt,  dass  die 
Zeichnungen  dieser  anmuthigen,  mit  dem  Cylinder  oder  Reiber  gedruckten  Blätter, 
welche  Muster  zu  Verzierungen  von  Tellern  und  Schalen  sind,  von  Sandro  Filipepi 
genannt  Botticello  angefertigt  wurden,  so  walten  noch  Zweifel  darüber,  oh  er 
selbst  oder  Baccio  Baldini  sie  gestochen  hat;  meiner  Ueberzeugung  nach  sind  sie 
von  ihm  selbst  gestochen.  Vasari  sagt:  Mise  in  stampa  ancora  molte  cose  sue  di 
disegni  ch’egli  aveva  fatti,  ma  in  cattiva  maniera,  perche  l’intaglio  era  mal  fatto  etc. 
Man  muss  jedoch  bedenken,  dass  sie  freilich  im  Vergleich  mit  Mantegna,  Marc 
Antonio,  A.  Dürer  u.  A.  schwach  sein  mussten,  da  es  eben  Erstlinge  in  der 
Technik  waren,  durch  keine  Kupferdruckpresse  unterstützt;  auch  weiss  man  ja, 
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dass  man  die  frühesten  Stiche  gern  als  Federzeichnungen  wollte  gelten  lassen,  um 
das  Geheimniss  nicht  zu  verrathen.  Daher  sind  sie  gewöhnlich  am  Rand  ab¬ 
geschnitten.  Ich  vermag  mich  nicht  dem  Urtheile  Waagen’s  (Berichtigungen  und 
Zusätze  zur  deutschen  Uebersetzung  des  Vasari  von  Schorn  und  Förster),  dass 
alles  nicht  von  Botticello  selbst,  sondern  nach  ihm  von  Baldini  gestochen  sei, 
anzuschliessen,  bin  vielmehr  fest  überzeugt,  dass  ein  Tbeil  des  BoxTiCELLi’schen 
Werkes,  und  zwar  die  malerischen  Blätter,  solche,  in  welchen  die  Technik  am 
untergeordnetsten  erscheint  und  nur  das  Notlüge  geschehen,  um  die  Zeichnungen 
plastischer  hervortreten  zu  lassen  und  die  Formen  zu  runden,  wie  es  in  den  hier 
vorkommenden,  in  aller  Hinsicht  köstlichen  Blättern  der  Fall  ist,  von  ihm  eigen¬ 
händig  gestochen  worden  sind.  Da  Beziehungen  auf  die  Medicäer  vielfach  auf  den 
Blättern  Vorkommen,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  sie  für  seinen  Gönner  und  Wohl- 
thäter  Lorenzo  de  Memci  gemacht  habe.“ 

Durchmesser  5  Z.  4  L. 


No.  428. 

Die  Stigmatisirung  des  St.  Franciscus  von  Assisi. 

(Schule  des  Meisters  E.  S.)  Siehe  Bd.  I,  S.  1G3,  ho,  97  und  Bd.  II,  S.  214,  So.  322. 

Der  Heilige,  in  langer  Mönchskutte,  welche  sich  über  den  Erdboden  ausbreitet, 
und  mit  einer  Glorie  um  den  Kopf,  kniet  rechts  in  einer  Landschaft  in  Verehrung 
des  Heilandes  am  Kreuze,  welcher  ihm  in  den  Lüften  links  oben  erscheint.  Der 
Heiland  ist  geflügelt,  hat  zwei  übereinandergelegte  Flügel  an  den  Schenkeln,  zwei 
ausgebreitete  an  den  Hüften  und  noch  zwei,  über  dem  Kopf  zusammengefaltet,  an 
den  Schultern.  Links  dem  Heiligen  gegenüber  sitzt  schlafend,  den  Kopf  auf  die 
Linke  gestützt,  während  die  Rechte  auf  dem  Erdboden  ein  geschlossenes  Buch  hält, 
der  Begleiter  des  Heiligen,  sein  Schüler  Leo  als  Mönch,  der  ebenfalls  in  eine  lange 
unten  besetzte  Kutte  gehüllt  ist  und  über  den  Kopf  die  an  der  Mozetta  befestigte 
Capuze  geschlagen  hat.  Ein  kleiner  Bär  steht  rechts  hinter  dem  heiligen  Franciscus. 
Ein  Luchs  zerreist  links  in  der  Höhle  eines  Berges  einen  todten  Hirsch.  Auf  der 
Höhe  dieses  Berges,  hinter  welchem  ein  zweiter  Hirsch  hervorkommt,  ist  ein  Gehölz 
angebracht,  rechts  gegenüber  auf  einem  Hügel  ein  Baum  und  im  Hintergrund  auf 
einer  dritten  Anhöhe  ein  Schloss  mit  mehreren  Gebäuden  und  Thürmen.  Am 
Himmel  erscheinen  horizontale  Wolkenmassen. 

Passavant  beschreibt  dieses  Blatt  an  zwei  Stellen,  T.  H,  p.  62  im  Werk  des 
Meisters  E.  S.  und  T.  H,  p.  94,  No.  59  im  Katalog  der  Schüler  dieses  Meisters. 
W  ir  glauben  uns  für  die  Schule  desselben  entscheiden  zu  müssen,  da  die  Ausführung 
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jener  Reinheit  und  Feinheit  entbehrt,  welche  den  beglaubigten 
Werken  dieses  Meisters  eigen  sind.  Die  Zeichnung  der  Figuren  des 
heiligen  Franciscus  und  seines  Begleiters  ist  vortrefflich  und  fast 
naturgetreu,  weniger  befriedigen  dagegen  die  steifen  und  etwas  ver¬ 
renkten  Körperformen  des  Heilandes.  Auch  die  Landschaft,  ohne 
Verständnis  der  Naturformen  und  der  Perspective,  steht  noch  ganz 
im  Kindheitsalter  landschaftlicher  Zeichnung.  Das  Wasserzeichen 
ist  eine  Scheere. 

H.  6  Z.  3  L.,  B.  4  Z.  9  L. 

No.  429. 

Gefangennehmung  Christi. 

Schule  des  Meisters  E.  S. 

Composition  von  vierzehn  Figuren.  Der  Heiland,  nach  rechts  gekehrt,  steht 
in  der  Mitte  vor  einem  Baum  mit  kahlen  Aesten.  Judas,  welcher  den  Beutel  in 
der  Linken  hält  und  mit  der  Rechten  auf  seinen  Herrn  zeigt,  entfernt  sich  rechtshin. 
Zwei  Kriegsknechte,  von  denen  der  eine  in  der  erhobenen  Rechten  eine  Fakel 
hält,  zerren  den  Heiland  am  Haar,  zwei  andere  packen  ihn  am  Arme  und  am 
Gewände  vor  der  Brust,  ein  fünfter  schnürt  einen  Strick  um  seinen  Leib.  Petrus, 
links,  schwingt  sein  Schwert  gegen  einen  Soldaten,  welcher  mit  der  Faust  nach 
ihm  stösst  nnd  ihn  am  Mantel  zerrt.  Am  Boden  sitzt  Malchus  und  hält  die  Hand 
vor  den  Mund.  Rechts  steht,  wie  es  scheint,  der  Hauptmann  der  Kriegsknechte  im 
Gespräch  mit  Judas.  Er  trägt  einen  runden  Helm  mit  grosser  Ohrkachel  auf  dem 
Kopfe,  über  seinem  Harnisch  einen  Rock  und  am  Gürtel  ein  breites  Schwert,  dessen 
Griff  er  mit  der  Linken  fasst.  Der  Grund  der  Landschaft  ist  rechts  durch  einen 
kahlen  Fels  geschlossen.  Ein  Bach  strömt  vorn  durch  die  ganze  Breite  des 
Blattes;  drei  Steine  liegen  in  ihm,  eine  Blume  und  zwei  Schilfbüschel  wachsen  an 
seinem  Ufer. 

Die  Entsteliungszeit  dieses  schönen  und  kostbaren,  von  keinem  Chalcographen 
beschriebenen  und  bisher  ganz  unbekannt  gebliebenen  Blattes  fällt,  nach  dem 
Costiim  der  Soldaten  zu  scliliessen,  in  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 
Zeichnung  und  Technik  erinnern  an  die  Manier  des  Meisters  E.  S.,  und  beide, 
gleich  vortrefflich,  erheben  das  Blatt  zu  einer  der  besten  Schöpfungen  der  Schule 
dieses  Meisters.  Die  Figuren  sind  äusserst  lebendig  und  wahr  aufgefasst,  die  rohe 
leidenschaftliche  Erregung  der  phantastisch  costümirten  Kriegsknechte  bildet  zu 
der  duldenden  Gestalt  des  Heilandes,  welcher  in  würdevoller  Ruhe  dasteht,  einen 
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wirksamen  Gegensatz.  Die  Zeichnung  ist  mit  vielem  Geschick  und  im  Allgemeinen 
mit  richtigem  Verständniss  der  Körperformen  behandelt,  die  Technik  mit  grosser 
Feinheit  und  Sorgfalt  durchgeführt.  Kreuzschraffirung  findet  sich  nirgends.  Das 
Exemplar  zeichnet  sich  durch  kräftigen  Druck  und  gute  Erhaltung  aus.  Ein 
Wasserzeichen  ist  nicht  bemerkbar. 

H.  7  Z.  8  L.,  B.  5  Z.  11  L. 

No.  430. 

St.  Barbara. 

Schule  des  Meisters  E.  S. 

Die  Heilige  steht  auf  einem  carrirten  Parketboden  nach  links  gewendet,  wohin 
sie  auch  den  Blick  richtet.  Sie  trägt  auf  dem  Kopf,  welcher  von  einer  einfachen 
Glorie  umgeben  ist,  eine  reiche  Krone,  hält  auf  der  Rechten  einen  viereckigen 
Thurm  mit  runden  Eckthürmchen  und  einer  gotliischen  Blume  auf  der  Spitze  und 
hebt  mit  der  Linken  ihren  Mantel  etwas  auf,  welcher  über  der  Brust  durch  eine 
Nestel  zusammengehalten  wird.  Ihr  langes,  sorgsam  gefaltetes  Untergewand  ist 
gegiirtelt.  Das  lange  Haar  fällt  in  starken,  sorgfältig  gewundenen  Locken  über 
die  Schultern  und  den  Rücken  herab.  Links  vor  ihren  Füssen  steckt  im  Fussboden 
ein  Palmzweig. 

Passavant  beschreibt  dieses  schöne,  gut  gezeichnete,  mit  grosser  Feinheit  und 
Sorgfalt  ausgeführte  Blatt  im  Katalog  der  Schüler  des  Meisters  E.  S.,  T.  II,  p.  95, 
No.  71.  Es  ist  eine  in  jeglicher  Hinsicht  vorzügliche  Arbeit  und  selbst  der  Hand 
des  Meisters  E.  S.  vollständig  würdig.  Ohne  Wasserzeichen. 

H.  5  Z.  10  L.,  B.  3  Z.  10  L. 


No.  431. 

Die  zwölf  Apostel.  Zwölf  Blätter. 

Schule  des  Meisters  E.  S.  (1460—1470.) 

Eine  Folge  von  12  Blättern  von  einem  unbekannten  Meister  aus  der  Schule 
des  Meisters  E.  S.,  1466.  Passavant  T.  II,  p.  88,  No.  36  a — m.  Die  Apostel,  mit 
ihren  Attributen,  sind  in  stehender  Haltung  theils  auf  getäfeltem,  theils  auf  gras¬ 
bewachsenem  Boden  dargestellt  und  tragen  in  der  Umrandung  ihrer  Glorien  ihre 
Namen  in  gothischen  Lettern.  St.  Judas  Thaddeus  ist  weggelassen  und  durch 
St.  Paulus  ersetzt.  „La  taille,  urtheilt  Passavant,  n’est  pas  tres-fine  et  le  dessin  et  la 
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disposition  des  draperies  n’indiquent  point  une  main  de  maitre.  Les  hachures  sont 
la  plupart  perpendiculaires,  mais  quelquefois  croisees.  Les  tetes  et  les  extremites 
n’ont  pomt  dmdications  d’ombre  et  les  figures  sont  un  peu  courtes.“  Auf  einigen 
Blattern  bemerkt  man  am  Fussboden  Retouehen.  Die  Blätter  waren  anfangs  in 
der  SröGER’schen  Sammlung  in  München,  kamen  dann  in  die  MEYER’sche  Sammlung 
in  Hildburghausen  und  aus  dieser  in  unsern  Besitz.  Dr.  Nagler  hat  eine 
Beschreibung  derselben  in  Naumann’s  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste  1855, 
S.  192  ff.  gegeben.  Ein  Wasserzeichen  findet  sich  nicht. 

H.  5  Z.  1  L.,  B.  3  Z. 

I.  St.  Petrus  steht,  gegen  den  Beschauer  gekehrt,  auf  grasbewachsenem  Boden, 
und  liest,  den  Kopf  etwas  auf  die  linke  Seite  neigend,  in  einem  beschriebenen 
Buch,  das  er  mit  der  Rechten  hält.  Man  liest  darin:  rrtiifl  in  hnint  Seine  Linke 
hält  an  einem  Band  zwei  Schlüssel.  Sein  Scheitel  ist  kahl,  Bart  und  Haar  gelockt. 
Uebei  seinem  durch  einen  Gürtel  zusammengehaltenen  Untergewand  trägt  er 
einen  links  auf  den  Erdboden  herabfallenden  Mantel.  Untergewand  und  Mantel 
sind  wie  bei  den  übrigen  Aposteln  besetzt.  In  seinem  Glorienschein  sein  Name: 
öfa  +  +  pctcr  + 

2.  St.  Andreas  steht,  nach  rechts  gekehrt,  neben  seinem  Kreuz,  auf  welches  er 
die  Linke  stützt  und  mit  der  Rechten  zeigt.  Sein  Bart  ist  lockig.  Ueber  dem 
Unterkleid  trägt  er  einen  langen  Mantel,  der  hinter  ihm  auf  den  mit  Gras 
bewachsenen  Boden  herabfällt.  In  seiner  Aureola  sein  Name:  +  +  Srä  CUthrtlTS  + 

3.  St.  Johannes  steht  auf  schwarz  und  weiss  getäfeltem  Boden,  ist  nach  rechts 
gekehrt  und  hält  mit  der  Linken  den  Kelch,  aus  welchem  sich  vier  züngelnde 
Schlangen  erheben.  Sein  Haar  ist  lockig.  Ueber  dem  Untergewand  trägt  er  einen 
hinter  ihm  auf  den  Boden  herabfallenden  Mantel,  am  Gürtel  eine  Tasche  oder 
Buchkapsel.  In  seiner  Glorie  sein  Name:  Sot  tolpumts  + 

4.  St.  Paulus,  nach  rechts  gekehrt,  hält  in  der  Linken  ein  beschriebenes  Buch, 
über  welches  er  hinwegblickt,  und  mit  der  Rechten  sein  Schwert,  das,  in  der  Scheide 
steckend,  mit  der  Spitze  den  mit  Gras  bewachsenen  Boden  berührt.  Sein  Scheitel 
ist  kahl,  Haar  und  Bart  sind  lang.  In  dem  Buche  liest  man:  tljcftts.  Ueber 
seinem  Unterkleid  trägt  er  einen  rechts  auf  den  Boden  herabfallenden  Mantel.  In 
seiner  Aureola  sein  Name:  +  +  Sf£  JKUtlt  + 

5.  St.  Matthäus  steht  nach  links  gekehrt  auf  schwarz  und  weiss  getäfeltem  Boden, 
hält  mit  der  Rechten  ein  ganz  aufgeschlagenes  Buch,  über  welches  er  hinwegblickt, 
und  unter  dem  linken  Arm  sein  Schwert.  Sein  langes  Haar  berührt  die  Schultern, 
sein  Mantel,  von  den  Schultern  herunterhängend,  fällt  auf  beiden  Seiten  auf  den 
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Fussboden  herab.  Am  Gürtel  hängt  eine  Federbüchse  und  ein  Tintenfass.  In 
seiner  Glorie  sein  Name  +  ÖCf  +  UUlttljCDS  + 

6.  St.  Bartholomäus  steht,  von  vorn  gesehen  und  ein  wenig  nach  links 
gekehrt,  auf  schwarz  und  weiss  getäfeltem  Boden,  hält  mit  der  Linken  ein  Beutel¬ 
buch,  an  welchem  das  Wort  eine,  und  mit  der  Rechten  ein  Hackemesser.  Haar 
und  Bart  sind  gelockt.  Ueber  dem  Untergewand  trägt  er  einen  vom  aufgenom¬ 
menen  Mantel.  In  seiner  Aureole  sein  Name:  ÖCCt  bartolinf}). 

7.  St.  Simon  in  schreitender  Haltung,  nach  rechts  gekehrt  vorgestellt,  mit 
einem  kleinen  Kreuz  in  der  Linken.  Ueber  seinem  Untergewand  trägt  er  einen 
Mantel.  In  seiner  Aureola  sein  Name:  Sco  +  fimon  +  Der  Boden  ist  mit  Gras 
bewachsen. 

8.  St.  Thomas,  von  vorn  gesehen,  etwas  nach  rechts  gewendet,  mit  langem 
Bart  und  Haar.  Er  hält  mit  der  Linken  ein  Beutelbuch,  mit  der  Rechten  einen 
Speer,  dessen  Spitze  nach  oben  gekehrt  ist.  Ueber  dem  Untergewand  trägt  er 
einen  vorn  auf  den  mit  Gras  bewachsenen  Boden  herabfallenden  Mantel.  In  seiner 
Aureola  sein  Name:  +  ÖCfl  tljoilias. 

9.  St.  Jacobus  major  in  Pilgertracht,  nach  links  gewendet,  mit  einem 
Rosenkranz  in  der  Linken,  während  er  die  Rechte  auf  einen  Stab  stützt.  Sein 
Mantel  hängt  von  seiner  rechten  Schulter  und  hinter  dem  Rücken  herab.  Vor 
seiner  Brust  ist  der  Riemen  seines  Zehrbeutels  sichtbar;  am  runden,  niedergebogenen 
Schirm  seines  Hutes  steckt  die  Jordansmuschel.  In  seiner  Aureola  sein  Name: 
Srtt  .Sltcopi.  Der  Boden  ist  steinig  und  mit  Gras  bewachsen. 

10.  St.  Jacobus  minor  ist  nach  rechts  gewendet  und  stützt  die  rechte  Hand 
auf  seine  Keule,  deren  Kolbe  auf  dem  mit  Gras  bewachsenen  Boden  ruht.  Sein 
langer  Bart  ist  gelockt.  An  seinem  Gürtel  hängt  sein  Messer.  Ueber  dem  Unter¬ 
gewand  trägt  er  einen  von  der  Schulter  und  vom  linken  Arm  herabfallenden 
Mantel.  In  seiner  Aureola  sein  Name:  0111  tarojJDS. 

11.  St.  Matthias  steht  nach  links  gewendet  auf  mit  Gras  bewachsenem  Erd¬ 
boden  und  hält  mit  der  Linken  ein  Beil,  dessen  Schärfe  er  mit  der  Rechten  prüft. 
Er  ist  fast  ganz  in  seinen  Mantel  gehüllt.  In  seiner  Aureola  sein  Name:  0Ctt 
mattljuts. 

12.  St.  Philippus  ist  nach  links  gekehrt  und  hält  mit  der  Rechten  ein 
Doppelkreuz,  auf  welches  er  mit  der  Linken  zeigt.  An  seinem  Gürtel  hängt  ein 
Buchfutteral.  Ein  langer  Mantel,  den  er  mit  der  Linken  vor  der  Brust  erfasst, 
fällt  von  beiden  Schultern  auf  den  mit  Gras  bedeckten  Erdboden  herab.  In  seiner 
Aureola  sein  Name:  0fcT  pljtltpjJDS. 
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No.  432. 

Maria  mit  dem  Kinde. 

Schule  des  Meisters  E.  S. 

Die  heilige  Jungfrau  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  auf  dem  Erdboden  und  reicht 
dem  nackten  Kinde,  das  sie  mit  dem  linken  Arme  hält,  die  Brust.  Ihr  langes  Haar 
wallt  auf  den  Rücken  herab.  Sie  ist  bekleidet  mit  einem  langen  Gewände,  das  sich 
in  reichem  Faltenwurf  auf  dem  Erdboden  ausbreitet;  zwei  geflügelte,  mit  Federn 
bedeckte  Engel,  in  Gewänder  gehüllt,  schweben  zu  Seiten  ihres  Hauptes  und  halten 
über  ihr  eine  Krone.  Auf  dem  Erdboden  wächst  links  eine  Blume,  rechts  ein  acht¬ 
blätteriges  Kraut.  Rundes  Blatt. 

Dieses  liebliche  Blättchen,  welches  Passavant  nach  einem  Exemplar  des 
SiÄDEL’schen  Instituts  in  Frankfurt,  T.  II,  p.  84,  No.  17,  beschreibt,  ist  aus  der 
Schule  des  Meisters  E.  S.  und  ist  nicht  ohne  Verdienst  in  Zeichnung  und  Ausführung, 
namentlich  in  der  Gewandung  der  heiligen  Jungfrau,  deren  rauher  Faltenwurf  mit 
grosser  Freiheit  behandelt  ist,  erreicht  aber  die  Arbeiten  des  Meisters  E.  S.  nicht. 
Den  eigenthümlichen  Liebreiz  des  Blättchens  erhöht  auf  unserm  Exemplar  noch 
ein  harmonisches  und  warmes  Colorit;  der  Erdboden  ist  grün,  der  Grund  mit  Gold 
gehöht,  das  Unterkleid  der  heiligen  Jungfrau  blau,  das  Obergewand  braun,  Flügel 
und  Körper  der  Engel  sind  grünlichgelb,  das  Gewand  des  links  schwebenden  roth, 
dasjenige  des  andern  gelbgrünlich. 

Durchmesser  2  Z.  4  L. 


No.  433. 

Christi  Auferstehung. 

(1470-1480.) 

Der  Heiland,  mit  einem  Mantel,  welcher  vor  der  Brust  durch  eine  Spange 
zusammengehalten  wird,  bekleidet  und  mit  der  Siegesfahne  in  der  Linken,  während 
er  die  Rechte  segnend  erhebt,  steigt  aus  der  Grabkiste  hervor,  welche  sich  schräg 
durch  das  ganze  Blatt  erstreckt.  Drei  Kriegsknechte  sind  um  das  Grab  vertheilt; 
zwei  von  ihnen  schlafen,  der  eine  vorn  auf  dem  Erdboden  sitzend,  mit  dem 
Körper  gegen  die  Grabkiste  gelehnt  und  vom  Rücken  gesehen;  der  andere,  hinter 
dem  rechten  Ende  derselben,  auf  welche  er  Arme  und  Kopf  stützt;  der  dritte,  links, 
ebenfalls  hinter  dieser,  legt  in  lialbwacliem  Zustande,  voll  Erstaunen  über  das 
Wunder  der  Auferstehung,  die  linke  Hand  auf  den  Kopf.  Alle  drei  Soldaten  sind 
vollständig  gerüstet,  tragen  sogenannte  Sturmhauben  auf  dem  Kopfe  und  zwei  von 
II.  « 
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ihnen  halten  Spiesse  oder  Hellebarden.  Bei  dem  vorn  ruhenden  liegt  auf  dem 
Boden  ein  zweitheiliger,  unten  zugespitzter  Schild.  Eine  Zierumrandung,  auf  den 
Seiten  aus  schmalen  Stäben  bestehend,  schliesst  das  Bild  ein.  Unten  lesen  wir  die 
Inschrift:  Summt  p  cftut  uos  t  galtlcn  tbt  tu  »Riebt  freut  hirit  »ob  illntlj 
rrtutt 

Die  Entstehungszeit  dieses  von  Passavant  nicht  beschriebenen  Blattes  ist  in 
die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen,  wenigstens  deuten  die  eigen- 
thiimliclien  Formen  der  Rüstung  der  Soldaten  und  deren  Gliederung,  mit  der 
Sturmhaube,  den  Knie-  und  Ellenbogenkacheln,  dem  faltenreichen,  um  den  Unter¬ 
leib  gelegten  Schurz,  auf  diese  Zeit  hin.  Der  künstlerische  Gehalt  des  Blattes  ist 
weder  in  der  Zeichnung  noch  in  der  Ausführung  von  Bedeutung,  die  Soldaten  sind 
im  Verhältniss  zu  der  übermässig  grossen  Grabkiste  und  dem  Heiland  zu  klein 
gehalten  und  die  Körperformen  des  letzteren  dürr  und  mager.  Am  Sarkophag 
und  Erdboden  herrscht  die  Kreuzscliraffirung  vor.  Unser  Exemplar  ist  colorirt. 
Das  Gewand  des  Heilandes  carmoisinroth ,  Schamtuch,  Glorie  und  Stange  der 
Fahne  gelb,  Haar  und  Bart  dunkelbraun,  der  Sarkophag  hellrotli,  der  Erdboden 
grün,  der  Harnisch  des  links  hinter  der  Grabkiste  befindlichen  Soldaten  gelb, 
die  Sturmhaube  des  zweiten  auf  den  Rand  des  Sarkophags  gestützten  carmoisinroth, 
welche  Farbe  auch  der  vorn  bei  dem  dritten  liegende  Schild  trägt,  während  der 
Schurz  desselben  hellbraun  ist.  Die  Einfassung  ist  oben  hellrotli,  auf  den  Seiten  gelb. 

H.  4  Z.  5  L.,  B.  2  Z.  11  L. 


No.  434. 

Maria  mit  dem  Kinde. 

(Um  1470.) 

Die  heilige  Jungfrau  ist  in  halber  Figur  dargestellt  und  gegen  den  Beschauer 
gekehrt,  neigt  den  Kopf  auf  die  linke  Seite  und  hält  das  bekleidete  Kind  mit  beiden 
Händen  auf  ihrem  linken  Arm.  Um  ihr  mit  einer  Glorie  umgebenes  Haupt  ist  ein 
Band  mit  Rosetten  gewunden,  ihr  langes  blondes  Haar  wallt  lockig  über  die 
Schultern  und  den  Rücken  herab.  Ueber  dem  Unterkleid  trägt  sie  einen  Mantel, 
den  sie  mit  der  Rechten  etwas  aufnimmt.  Das  Kind,  in  schlafender  Haltung,  stützt 
den  rechten  Arm  gegen  die  Brust  der  Mutter  und  den  geneigten  Kopf  auf  die 
Hand,  während  es  mit  der  Linken  den  Daumen  der  rechten  Hand  der  Mutter 
umfasst. 

Dieses  schöne  und  anmuthige  Blatt  ist  von  Passavalt  nicht  beschrieben. 
Unser  Exemplar  ist  colorirt:  der  Glorienschein  der  heiligen  Jungfrau  blau,  des 
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Kindes  violett,  das  Haar  der  ersteren  gelb,  das  Stirnband  roth  mit  blauen  und 
rothen  Rosetten,  das  Untergewand  blau  mit  gelbem  Saum  am  Hals  und  an  der 
Hand,  der  grängefutterte  Mantel  violett,  das  Kleid  des  Kindes  grün,  sein  Haar 
gelb.  Eine  rothe  Umrandung  schliesst  das  Bild  ein. 

\V  ir  fanden  das  Blatt  eingeklebt  in  ein  geschriebenes  Gebetbuch  in  cölnischem 
Dialekt,  welches  die  Jahrzahl  1477  trug.  Auch  das  Bild  deutet  auf  Cöln  hin, 
denn  nicht  allein  ist  das  Colorit  cölnisch,  auch  die  vollen,  gerundeten  und 
lieblichen  Gesichtsformen  der  heiligen  Jungfrau  sind  ganz  im  Charakter  der 
cölnischen  Schule  gehalten.  Edle,  anmuthige  Auffassung,  gute  Zeichnung  mit 
Ausnahme  der  Hände,  und  fleissige  Ausführung  erheben  das  Blättchen  zu  einem  der 
schöneren  Erzeugnisse  der  niederrheinischen  Chalcographie  des  XY.  Jahrhunderts. 

H.  2  Z.  9  L.,  B.  1  Z.  11  L. 


No.  435. 

St.  Margaretha. 

(Um  1470.) 

Die  Heilige,  von  vorn  gesehen  und  ein  wenig  nach  rechts  gewendet,  steht 
innerhalb  des  ihre  Füsse  umschliessenden  Drachen,  den  sie  an  einer  Kette  mit  der 
Linken  hält.  Sie  ist  mit  einem  langen,  von  einem  Gürtel  zusammengehaltenen 
Rock  und  einem  auf  den  Erdboden  herabwallenden  Obergewand  bekleidet  und 
trägt  auf  dem  Haupte  einen  Reif  um  das  lange,  auf  den  Rücken  herabiliessende 
Haar.  In  der  Rechten  hält  sie  einen  Kreuzstab.  Der  Drache  hat  die  Form  einer 
dicken  Schlange  mit  einem  schweineähnlichen  Kopf  und  sperrt  den  Rachen  weit 
auf.  Eine  doppelte  Linienumrandung  schliesst  das  Bild  ein.  Passavant  beschreibt 
dieses  Blatt  T.  II,  p.  239,  No.  192  und  findet  es  im  Geschmack  der  cölnischen 
Schule,  welcher  Annahme  wir  unbedingt  beipflichten.  Der  runde  Kopf  der  Heiligen 
ist  voll  Liebreiz,  ihr  schlanker  Körper  anmuthig  und  edel  aufgefasst.  Das  Gewand 
umschliesst  mit  seinem  ruhigen,  schlichten  Faltenwurf  kleidsam  die  Figur.  Mit 
diesen  Vorzügen  der  Conception  steht  auch  die  Einfachheit  und  ScHlichtheit  der 
technischen  Behandlung,  wie  sie  der  altcölnischen  Schule  eigen  sind,  in  vollem 
Einklänge.  Unser  Exemplar  ist  colorirt;  der  Fussboden  trägt  einen  gelblichen 
Ton,  der  Drache  ist  hellgrün,  das  Obergewand  der  Heiligen  hellrot!) ,  ihr  Stab 
und  ihre  Glorie  gelb,  die  Umrandung  blassroth. 

H.  2  Z.  3  L.,  B.  1  Z.  6  L. 
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No.  436. 

St.  Katharina  von  Aegypten. 

(Um  1470.) 

Die  Heilige,  in  stehender  Haltung  und  nach  links  gewendet,  hält  mit  der 
Linken  das  Schwert,  dessen  Spitze  gegen  den  Boden  gekehrt  ist,  und  hat  die  Rechte 
auf  ihren  Leib  gelegt.  Sie  trägt  auf  dem  Haupte,  dessen  langes  Haar  auf  den 
Rücken  herabfliesst,  eine  Krone  und  ist  mit  einem  durch  einen  Gürtel  zusammen- 
gehaltenen  Obergewand  mit  weiten  Aermeln  bekleidet,  welches  sie  vor  dem  Leib 
etwas  in  die  Höhe  gezogen  hat,  so  dass  das  Unterkleid  und  die  Spitze  des  rechten 
Fusses  sichtbar  werden.  Rechts  bei  ihr  das  Rad. 

Passavant  T.  II,  p.  239,  No.  189.  Dieses  Blatt  bildet  das  Gegenstück  zur 
vorigen  Nummer  (St.  Margaretha),  zeigt  denselben  Styl  der  Auffassung  und  Behand¬ 
lung  und  hat  die  nämliche  Grösse.  Unser  Exemplar  ist  colorirt;  der  Erdboden 
grün,  das  Obergewand  der  Heiligen  blassroth,  Krone  und  Glorie,  wie  Rad  und 
Umrandung  gelb,  der  Griff  des  Schwertes  im  Gegensatz  zum  gelben  Knopf  und 
zur  Handberge  roth. 


No.  437. 

St.  Hieronymus. 

(Um  1470.) 

Der  Heilige,  von  vorn  gesehen,  in  langem,  faltenreichem  Gewände  und  mit 
einem  Cardinaishut  auf  dem  Kopfe,  den  eine  Glorie  umgiebt,  sitzt  in  der  Mitte 
des  Blattes  auf  einem  breiten  thronartigen  Sitze  mit  Rücklehne,  welche  mit  fenster¬ 
artigem  gothischen  Maasswerk  verziert  ist.  Er  hält  in  der  Linken  einen  Griffel 
und  fasst  mit  der  Rechten  die  erhobene  Vordertatze  des  links  bei  ihm  sitzenden 
Löwen,  um  ihm  den  Dorn  aus  der  Tatze  zu  ziehen.  Rechts  steht  das  Bet-  oder 
Schreibpult  des  Heiligen,  auf  welchem  vor  ihm  ein  grosses  Buch  aufgeschlagen 
liegt  und  in  dessen  Innerem  noch  einige  andere  Bücher  und  Gegenstände  wahr¬ 
genommen  werden.  Auf  einer  runden  hölzernen,  den  Stiel  des  Pultes  umgebenden 
Platte  gewahren  wir  ausserdem  noch  das  Schreibzeug  des  Heiligen  und  ein 
geschlossenes  Buch.  Rundes  Blatt. 

Passavant  T.  II,  p.  232,  No.  152  führt  dieses  Blatt  nach  dem  Katalog  der 
v.  QüANDT’schen  Sammlung,  aus  welcher  es  in  unsern  Besitz  überging,  auf,  ohne 
eine  nähere  Beschreibung  zu  geben.  Auffassung  und  Anordnung  des  Ganzen 
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erinnern  an  die  Schule  des  Meisters  E.  S.  und  zeigen  Verdienst,  die  technische 
Ausführung  dagegen,  wenn  schon  nicht  ungeschickt  und  ungeübt,  "entfernt  sich 
durch  rauhe  und  kräftige  Taillen  und  deren  Kreuzschraffirung  weit  von  der  Fein¬ 
heit  und  Eleganz  dieses  Meisters.  Die  Zeichnung  der  Figur  wie  die  des  Beiwerks 
bekundet  Verständniss,  ist  jedoch  nicht  frei  von  Härten,  namentlich  in  der 
Behandlung  der  knitterigen  Falten  der  Gewandung. 

Durchmesser  3  Z.  6  L. 


No.  438. 

Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 

(Um  1470.) 

Die  heilige  Jungfrau,  von  vorn  gesehen  und  in  ejn  weites,  über  den  Kopf 
gelegtes  Gewand  gehüllt,  sitzt  in  der  Mitte  zwischen  zehn  Aposteln.  Sie  hat  die 
Hände  zum  Gebet  zusammengelegt  und  senkt  den  Blick.  Die  Apostel,  fünf  zu 
jeder  Seite,  sind  zum  Tlieil  etwas  kleiner  dargestellt;  auch  sie  sind  in  langen 
Gewändern,  mit  Glorien  um  die  Köpfe  und  in  betender  Haltung,  zum  Tlieil  sitzend 
und  knieend,  zum  Tlieil  stehend  dargestellt.  Ueber  ihren  Köpfen  schwebt  mit  aus¬ 
gebreiteten  Flügeln  der  heilige  Geist  in  Gestalt  der  Taube,  die  im  Verhältniss  zu 
den  übrigen  Figuren  etwas  gross  gehalten  ist.  Der  Grund  und  die  Glorien  der 
Figuren  sind  vergoldet. 

Passavant  beschreibt  dieses  Blatt  wie  das  folgende,  das  jüngste  Gericht,  T.  II, 
p.  223,  No.  91  und  92.  Beide,  früher  in  Webek’s  Sammlung,  sind  offenbar  von 
einer  Hand  gefertigt,  der  Styl  der  Zeichnung  und  technischen  Behandlung  ist 
derselbe,  auch  das  Maass  stimmt  überein  und  wahrscheinlich  sind  beide  Blätter 
Ueherbleibsel  einer  grossem  Folge  der  Passion  Christi.  Die  Entstehungszeit  fällt 
in  das  letzte  Drittel  des  XV.  Jahrhunderts.  Die  Köpfe  der  Figuren  sind  nicht  ohne 
Individualität  und  Ausdruck,  doch  fehlt  es  ihnen  an  edler  Würde  der  Auffassung; 
die  Gewandung  ist  mit  Feinheit  und  Geschmack  im  Faltenwurf  behandelt.  Tn 
Bezug  auf  die  technische  Ausführung  ist  zu  bemerken,  dass  die  Kreuzschraffirung 
vorherrscht. 


H.  2  Z.  8  L.,  B.  1  Z.  11  L. 
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No.  439. 

Das  jüngste  Gericht. 

(Um  1470.) 

Der  Heiland,  von  vorn  gesehen  und  mit  einem  langen  Gewände,  welches 
Arme  und  Beine  verhüllt,  bekleidet,  sitzt  auf  einem  Regenbogen  und  breitet  segnend 
die  Arme  aus.  Zu  Seiten  seines  Hauptes  links  ein  Lilienzweig  mit  drei  Blumen, 
rechts  ein  Schwert  in  horizontaler  Lage.  Auf  den  Seiten,  vor  den  Enden  des  Regen¬ 
bogens,  knieen  in  halber  Blatthöhe  links  die  heilige  Jungfrau,  rechts  St.  Johannes 
der  Täufer;  erstere  kreuzt  die  Hände  vor  der  Brust  in  verehrender  Haltung,  letzterer 
faltet  sie.  Unten  erblicken  wir  die  Auserwählten  und  Verdammten;  erstere,  links, 
werden  von  einem  Schutzengel  in  das  Thor  des  Himmelreiches  geführt;  letztere, 
rechts,  von  zwei  Teufeln  in  die  Hölle  getrieben.  Die  Figuren  sind  im  Verhältnis» 
zum  Engel  und  zu  den  Teufeln  etwas  klein  gehalten.  Der  Grund  und  die  Glorien 
von  Christus,  Maria  und  Johannes  sind  vergoldet.  Im  Uebrigen  vergleiche  die 
vorige  Nummer. 


No.  440. 

Passion  Christi.  2  Blätter. 

(Um  1470.) 

1.  Die  Dornenkrönung.  Der  Heiland,  von  vorn  gesehen,  mit  einem  Mantel 
bekleidet  und  mit  gebundenen  Händen,  sitzt  in  der  Mitte  des  Blattes  auf  einer 
breiten  Bank.  Zwei  Henker,  von  welchen  der  zur  Rechten  stehende  einen  Wulst 
um  den  Kopf  trägt  und  das  eine  Bein  auf  die  Bank  stützt,  drücken  mit  zwei  kreuz¬ 
weis  gehaltenen  Stäben  die  Dornenkrone  auf  das  Haupt  des  Heilandes. 

2.  Die  Schaustellung  Christi.  Der  Heiland  steht  links  unter  einem  auf 
den  Seiten  offenen  Bogen,  den  Blick  auf  vier  ihm  rechts  gegenüberstehende 
Juden  gerichtet,  von  denen  der  vordere,  nach  einem  von  seinem  Kopfe  aus¬ 
gehenden  Spruchband  zu  urtheilen,  die  Hauptfigur  bildet  und  in  langem,  mönchs¬ 
artigem  Habit  vorgestellt  ist.  Man  liest  auf  diesem  Spruchband  die  Worte:  tciftctc 
ciuctftt).  Zur  Linken  des  Heilandes  steht  Pilatus,  welcher  auf  dem  Kopfe  eine 
Mütze  trägt  und  mit  einem  bis  zu  den  Knieen  reichenden,  durch  einen  Gürtel 
zusammengehaltenen  Waffenrock  bekleidet  ist.  Auf  den  Heiland  zeigend  spricht  er 
die  Worte:  iEccc  bomo,  die  auf  einem  zweiten  Spruchbande  bei  seinem  Kopf 
stehen.  Hinter  dem  Rücken  des  Heilandes  gewahren  wir  noch  eine  Figur. 
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Passavant  führt  beide  Blätter,  ohne  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben,  nach 
dem  Katalog  der  v.  QuANDT’schen  Sammlung  auf,  aus  welcher  sie  in  unsern  Besitz 
übergingen.  Ihre  Entstehungszeit  fällt  gegen  das  Ende  des  dritten  Viertel  des 
XV.  Jahrhunderts  und  wahrscheinlich  gehören  sie  einer  grösseren  vollständigen 
Folge  der  Passion  an.  Ihr  künstlerischer  Werth  ist  kein  bedeutender,  der  rauhe 
und  harte  Schnitt  verstärkt  noch  die  Rohheit  der  Conception.  Der  Druck  ist 
ausserordentlieh  kräftig  und  die  Schwärze  hat  einen  blaugrünlichen  Schimmer.  Die 
Blätter  haben  ihren  vollen  Papierrand  und  tragen  auf  der  Rückseite  gleichzeitige, 
auf  die  Passion  bezügliche  Citate  aus  Kirchenvätern  in  lateinischer  Sprache. 

H.  2  Z.  10  L.,  B.  1  Z.  11  L. 


No.  441. 

Die  Messe  des  heiligen  Gregor. 

(Um  1470.) 

Der  Papst,  ohne  die  Tiara  auf  dem  Kopfe,  kniet,  vom  Rücken  gesehen,  gegen 
rechts  vor  dem  die  Mitte  des  Blattes  einnehmenden  Altar;  auf  seiner  Stola  bemerkt 
man  ein  gesticktes  Crucifix.  Seinen  Kopf  wendet  er  gegen  rechts,  nach  einem  hier 
in  Verehrung  knieenden,  gegen  ihn  gekehrten  Bischof.  Auf  dem  Altar  stehen  ein 
Kelch,  eine  Hostienbüchse  und  zwei  Leuchter;  hinter  dem  Altar  erscheint  in  einer 
offenen  Grabkiste  vor  dem  Stamm  des  Kreuzes  der  die  Arme  ausbreitende,  segnende 
Heiland,  welcher  nackt  bis  auf  das  Lendentuch  in  halber  Figur  dargestellt  ist.  Zu 
Seiten  des  Altars  stehen  links  zwei  Diakonen,  von  welchen  der  vordere  die  Tiara 
des  heiligen  Papstes  hält;  rechts  bei  dem  Bischof  steht  ein  Cardinal  mit  dem 
Kreuzstabe.  Am  weissen  Grund  sind  die  Marterwerkzeuge  Christi,  unter  diesen 
links  die  Martersäule,  rechts  die  Leiter,  und  ausser  dem  Schweisstuch  der  heiligen 
Veronica  noch  sechs  Köpfe  anderer  Figuren  angebracht.  Am  Altar  zwischen  dem 
heiligen  Papst  und  Bischof  bemerkt  man  eine  ganze  und  eine  halbe  Rose  und 
darüber  im  Rand  eine  undeutliche  Inschrift.  Der  Fussboden  ist  getäfelt. 

Passavant  beschreibt  dieses  Blatt  nach  unserm  Exemplar  T.  II,  p.  233, 
No.  156,  erwähnt  aber  nicht  die  Inschrift  und  die  Köpfe  am  Grund.  Es  scheint 
auf  Eisen,  nicht  auf  Kupfer  gestochen  zu  sein,  indem  die  Taillen  ganz  das  Gepräge 
von  Eisenschnitten  tragen  und  rechts  unten  auf  der  Platte  Spuren  von  Rostflecken 
bemerkt  werden.  Zeichnung  und  Technik  überschreiten  nicht  das  Niveau  des 
Gewöhnlichen,  doch  sind  die  Köpfe  der  Figuren,  obschon  oberflächlich  behandelt, 
nicht  ohne  indivuellen  Ausdruck. 

H.  3  Z.  7  L.,  B.  2  Z.  71/*  L. 
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No.  442. 

Die  Messe  des  heiligen  Gregor. 

(Um  1470.) 

Der  heilige  Papst,  von  jugendlichem  Aussehen,  in  bischöflichem  Gewände  und 
mit  Tonsur,  kniet  nach  rechts  gekehrt  vor  dem  Altar,  auf  welchem  der  nackte,  nur 
mit  dem  Lendentuch  bekleidete  Heiland  zwischen  einem  Hostienteller  und  dem 
Kelch  steht;  sein  Blut  fliesst  aus  der  Seitenwunde  in  den  Kelch.  In  den  Armen 
hält  er  die  Geissei  und  die  Ruthe  und  erhebt  segnend  die  Hände.  Hinter  der 
Gestalt  des  Heilandes  sind  die  Martersäule  mit  dem  Hahn,  das  Kreuz  und  die  Leiter 
angebracht.  Ein  links  hinter  dem  Papst  stehender  Mönch  oder  Diakon  hält  dessen 
Tiara;  ein  zweiter  Diakon,  von  kleinen  Verhältnissen,  kniet  rechts  in  Verehrung 
mit  erhobenen  Händen.  Links  oben  am  Grand  das  Schweisstuch  der  heiligen 
Veronica  und  die  Köpfe  von  fünf  Figuren  nebst  drei  Würfeln.  Ein  aus  einer 
doppelten  Linienumrandung  bestehender  Rahmen  schliesst  das  Bild  ein. 

Unser  Blatt  hat  dem  Inhalt  nach  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Passavant 
II,  p.  233,  No.  158  beschriebenen,  unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dass  es  von 
der  Gegenseite  dargestellt  und  ohne  die  von  Passavant  angegebene  Inschrift:  IjCVC 
rrbltnilf  etc.  ist.  Seine  Entstehung  fällt  in  das  erste  Viertel  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts.  Die  Figuren  des  heiligen  Papstes  und  des  hinter  ihm 
stehenden  Diakon  sind  im  Ganzen  gut  gelungen,  weniger  aber  die  Gestalt  des 
knieenden  Diakon,  welcher  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Figuren  zu  klein 
erscheint  und  dessen  Hände  wiederum  im  Verhältniss  zu  seinem  Körper  zu  gross 
sind.  Auch  die  Figur  des  Heilandes  zeigt  starke  Verstösse  gegen  die  Porportions- 
lelire  und  erscheint  steif  und  unbeholfen.  Unser  Exemplar,  früher  in  Dr.  Ackek- 
mann’s  Sammlung,  ist  theilweise  colorirt,  einzelne  Theile  der  Bekleidung  der  Figuren, 
sowie  das  Blut  und  die  Wundenmale  Christi  mit  Ziunoberroth ,  das  Uebrige,  mit 
Ausnahme  der  weissen  Lichtpartien,  mit  gelblicher  Farbe. 

H.  3  Z.  5  L.,  B.  2  Z.  4  L. 


No.  443. 

Ecce  Homo. 

(Um  1470.) 


Der  nackte  Heiland,  in  halber  Figur  mit  umgehängtem  Mantel  und  von  vorn 
;esehen,  hält  in  der  Linken  das  Schilfrohr;  er  neigt  das  Haupt  etwas  auf  die  linke 
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Seite  und  hält  die  gebundenen  Hände  kreuzweis  vor  seinem  Leib.  Sein  Mantel, 
welcher  über  der  linken  Schulter  geknotet  ist,  bedeckt  den  rechten  Oberarm  und 
wallt  hinter  dem  Rücken  hinab.  Sein  langes  lockiges  Haar  berührt  die  Schultern 
und  auf  seinem,  von  einer  unregelmässigen  eckigen  Strahlenglorie  umgebenen 
Haupte  trägt  ei  die  Dornenkrone.  Oben  auf  zwei  Bändern  sein  Name  in  gothischen 
Lettern:  Jljffus  d)riftus. 

Das  Blatt  ist  reich  colorirt:  Gesicht  und  Körper  des  Heilandes  sind  ganz 
mit  rothen  Blutstropfen  bedeckt;  die  Dornenkrone  ist  vergoldet;  die  Glorie 
gelb  mit  rother  Einfassung;  Haar,  Bart  und  Mantel  sind  bräunlich:  das  Schilfrohr 
grünlich;  der  Grund  vergoldet.  Eine  gelbe  bogenartige  Einfassung  mit  rothen 
Rändern  umgiebt  die  Figur,  der  äussere  Rand  des  Blattes  trägt  bräunliche  Farbe. 

Die  Entstehungszeit  des  Blattes  lallt,  nach  dem  Styl  der  Auffassung  zu 
urtheilen,  in  das  dritte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Das  Gesicht  des  Heilandes 
ist  voll  ernster  Würde  und  das  Ganze  in  der  technischen  Behandlung  nicht  ohne 
Geschick,  die  Zeichnung  dagegen,  namentlich  in  den  Armen  und  Händen,  eckig 
und  ohne  Sinn  für  abgerundete  edle  Formen,  mehr  im  conventionellen  Typus  des 
älteren  Styls  gehalten.  Fehlt  Passavant. 

H.  3  Z.  8  L.,  B.  2  Z.  9  L. 


No.  444. 

Christus  von  einem  Mönch  verehrt. 

(1470-1480.) 

Der  nackte  Heiland,  links  im  Blatt  vor  dem  Kreuze,  ist  in  halber  Figur  bis 
zu  den  Hüften  gesehen  dargestellt;  er  hat  die  Hände  kreuzweis  vor  seinem  Leib 
übereinandergelegt,  senkt  die  Augen  und  wendet  den  Kopf  ein  wenig  nach  rechts. 
Hände  und  Seite  zeigen  Wundenmale,  das  Haupt  umgiebt  ein  breiter  Glorienschein 
mit  Strahlen  und  drei  Lilien,  sein  über  der  Stirn  gescheiteltes  Haar  wallt  lockig 
auf  die  Schultern  herab.  Rechts  unten  erblicken  wir  die  halbe  Figur  eines  zum 
Erlöser  betenden  Mönches  (St.  Benedict?),  von  dessen  Munde  ein  Spruchband  mit 
den  Worten:  MISERERE  MEI  FILI  DAVID  /  MATHEI  XV  ausgeht.  Oben 
am  Kreuz  ein  breiter  Zettel  mit  der  Inschrift:  I  N  R  I.  Durch  den  Grund 
schlingt  sich  oben  und  unten,  hier  aber  fast  ganz  durch  die  Figuren  ver¬ 
deckt,  ein  breites  gesticktes  Band  mit  grossen  Blumen  auf  Stielen  an  den  Rändern. 
Das  Ganze  hat  fast  das  Aussehen  eines  Teppichs  und  vielleicht  liegt  dem  Stich  ein 
solcher  zu  Grunde.  Eine  doppelte  Linieneinfassung  scldiesst  das  Bild  ein. 

Dieser  interessante,  von  Passavant  nicht  beschriebene  Metallschnitt  trägt  ein 
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sehr  altes  Gepräge  und  zeigt  auch  in  der  Technik  Eigenthüm  1  i ch keiten ,  die  an  die 
Schrotkunst  oder  maniere  criblee  erinnern.  Der  Körper  und  das  Gesicht  des 
Heilandes  sind  nämlich  durchweg  mit  kleinen  viereckigen  Punkten  beschattet,  die 
jedoch  nicht  unregelmässig  vertheilt  sind,  sondern  sich  als  eine  Folge  sehr  enger 
Kreuzsehraffirung  ergeben.  Ein  ähnliches  Schraffir  zeigt  sich  nur  noch  auf  der 
Capuze  des  Mönches,  während  in  den  übrigen  Theilen  des  Stiches  nur  einfache 
Strichelung  wahrgenommen  wird.  Zeichnung  und  Ausführung  sind  nicht  ohne 
Verdienst  und  Geschick.  Die  Figur  des  Heilandes  ist  ernst  und  würdevoll  gedacht, 
Nase  und  Augen  sind  scharf  geschnitten,  weniger  befriedigt  jedoch  der  nicht  zum 
vollen  Ausdruck  kommende  Mund,  welcher  nicht  durch  einen  Linienumriss,  sondern 
durch  kleine  Striche  hergestellt  ist.  Auch  der  Körper  zeigt  nicht  jene  Magerkeit 
des  altern  Typus  des  Heilandes,  sondern  volle,  von  Körperverständniss  zeugende 
Formen.  Der  Mönch  erscheint  im  Verhältniss  zum  Heiland  zu  klein,  in  seinem 
Gesicht  ist  die  Freudigkeit  inbrünstiger  Verehrung  ausgedrückt,  doch  gelangt 
dieselbe  bei  dem  einfachen  Contour  des  Gesichtes  nicht  zum  vollen  Ausdruck. 

H.  4  Z.  5  L.,  B.  3  Z. 


No.  445. 

St.  Georg  zu  Pferde. 

Von  Franz  von  Bocholt. 

Der  Heilige  in  voller  Rüstung  zu  Pferde,  welches  rechtshin  galoppirt,  schwingt 
sein  Schwert  gegen  den  vorne  auf  dem  Rücken  liegenden  Drachen.  Der  Speer 
des  Heiligen  steckt  dem  Unthier,  welches  den  abgebrochenen  Stiel  desselben  in  der 
Klaue  hält,  im  Hals.  Rechts  in  der  Höhle  des  Thiers  steckt  ein  junger  Drache  den 
Kopf  hervor.  Die  betende  Prinzessin  kniet  links  neben  ihrem  Lamm  auf  dem 
Abhang  eines  Hügels. 

Die  Landschaft  hat  eine  weite  Fernsicht  und  dacht  sich  vorne  von  der  rechten 
zur  linken  Seite  ab.  In  ihrem  Mittelgrund  erheben  sich  links  und  rechts  zwei 
Felsen,  auf  deren  ersterem  das  Schloss  der  Prinzessin  liegt. 

Des  Meisters  Zeichen  F  V  B  steht  in  der  Mitte  des  Blattes  unten.  Bartsch 
33.  —  Unser  Exemplar  ist  ein  vorzüglicher  erster  Abdruck  vor  dem  Monogramm 
des  Israel  von  Meckenen,  welcher  sich  trügerisch  die  Platte  aneignete. 

H.  6  Z.  8  L.,  B.  4  Z.  10y2  L. 


Diese  drei  Tliiere  befinden  sich  in  einer  Landschaft  an  der  Abdachung  eines 
Hügels,  welcher  mit  einem  Baum,  einigen  Gräserbüscheln  und  Blumen  bewachsen 
ist.  Der  eine  Drache,  von  phantastischer  Form,  mit  langem  geringelten  Schwanz  und 
langem  Hals,  ist  links  des  Blattes.  Der  Körper  des  in  der  Mitte  befindlichen  zweiten 
Drachen  ist  mit  Punkten  bedeckt  und  sein  breiter,  arabeskenartig  gehaltener  Schwanz  ist 
an  der  Aussenseite  mit  Zacken  besetzt.  Der  Frosch,  nach  links  gekehrt,  befindet 
sich  oberhalb  dieses  Drachen. 

Passavant  beschreibt  dieses  bizarre,  aus  der  QuANDT’schen  Sammlung  in 
unsern  Besitz  übergegangene  Blatt,  T.  II,  p.  243,  No.  226.  Seine  Entstehungszeit 
ist  1470  1480  zu  setzen.  Die  etwas  unbeholfene  und  schwerfällige  Technik  scheint 

auf  die  Hand  eines  Goldschmidts  hinzuweisen.  Interessant  ist  das  Blatt  auch  da¬ 
durch,  dass  es  augenscheinlich  nicht  ein  Abdruck  von  einer,  sondern  von  zwei 
übereinandergelegten  Platten  ist. 

H.  3  Z.  1  L.,  B.  2  Z.  6  L. 


Der  Heiland,  mit  einer  Glorie  um  das  Haupt,  in  langem  Gewände  und  mit 
gebundenen  Händen,  steht  in  der  Mitte  des  Blattes  vor  dem  links  thronenden  Pilatus. 
Dieser,  auf  einem  Kissen  sitzend,  trägt  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe  und  ist  mit  einem 
langen,  fast  zu  den  Füssen  reichenden  Rock  bekleidet,  welcher  durch  einen  Gürtel 
zusammengehalten  wird,  und  unten  und  an  den  Händen  mit  Pelz  verbrämt  ist.  Hinter 
dem  Throne,  hinter  dessen  Rücklehne  ein  Diener  des  Landpflegers  mit  rundem 
Hut  auf  dem  Kopf  steht,  hängt  ein  Teppich  mit  Rosetten  auf  dunkeim  Grund  in 


Baldachin  angebracht.  Der  Landpfleger  zeigt  mit  der  Rechten  auf  den  Heiland  und 
befindet  sich  im  Gespräch  mit  fünf,  rechts  vor  der  offenen,  rundbogigen  Thür 
stehenden  Juden,  die  den  Heiland  hergeführt  haben;  einer  von  diesen  erhebt  die 
Hand  und  scheint  das  Kreuzige!  Kreuzige!  zu  rufen.  Man  bemerkt  in  der  Hinter¬ 
wand  des  Zimmers  ein  grosses  Fenster  und  neben  diesem  wie  neben  der  Thür  laub- 
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artige  Verzierungen.  Links  unten  bei  dem  Sitz  des  Landpflegers  ein  kleiner  Hund 
mit  einem  Knochen  in  der  Schnauze. 

Das  Costüm  der  Figuren  dieses,  -von  Passavant  nicht  beschriebenen,  Stiches 
deutet  auf  die  siebziger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  hin,  und  hat  Anklänge  an  die 
burgundische  Tracht.  Die  Gesichter  sind  individuell  markirt,  doch  fehlt  es  ihnen 
an  tieferer  Charakteristik  und  dem  Heiland  an  edler  Würde,  wie  überhaupt  das 
Ganze,  namentlich  in  der  technischen  Behandlung,  von  unbeholfener  Rohheit  nicht 
ganz  freizusprechen  ist.  Nur  am  Teppich  und  an  der  Wand  hat  der  Künstler 
Kreuzschraffirungen  angebracht;  die  Figuren,  Thron,  Decke  und  Fussboden  sind 
mit  einfachen,  zum  Theil  sehr  engen  Strichelungen  hergestellt. 

H.  3  Z.  3  L.,  B.  2  Z.  3  L. 


No,  448, 

St.  Sebastian. 

(1470—1480.) 

Der  nackte  Heilige,  mit  schmalem  Lendentuche  versehen,  steht  rechts  an 
einem  kahlen  Baume,  an  welchem  seine  gekreuzten  Hände  vermittelst  eines 
Strickes  festgebunden  sind.  Drei  Pfeile  stecken  in  seinem  Körper,  einer  im  Rücken, 
die  beiden  andern  in  seinem  Schenkel.  Sein  rundes,  jugendliches,  von  langem 
Haar  umwalltes  Gesicht  hat  fast  jungfräulichen  Typus.  Rechts  erblicken  wir'  den 
Kaiser  Diocletian,  auf  dessen  Befehl  St.  Sebastian,  Hauptmann  der  Prätorianer, 
durch  Pfeile  getödtet  wird  und  ausser  dem  Krieger,  der  einen  Pfeil  auf  ihn  ab- 
schiesst,  noch  eine  dritte  Figur  hinter  dem  Kaiser.  Ersterer,  in  langem  Rock,  mit 
turbanartiger  Kopfbedeckung,  hält  in  der  Linken  ein  Scepter;  der  Krieger,  in  eng¬ 
anliegendem,  weissem,  unten  zackig  ausgeschnittenem  Rock,  trägt  auf  dem  Kopf 
eine  spitze  Mütze  und  an  der  Seite  einen  Köcher.  Sein  Pfeil  berührt  den  Arm  des 
Heiligen.  Der  Fussboden,  auf  welchem  man  vorn  Andeutungen  von  Gras  sieht, 
ist  rechts  hinter  dem  Baum  hügelig.  Costüm  und  Auffassung  der  Figuren  deuten 
auf  die  siebziger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  hin.  Die  Zeichnung  ist  im  Styl  der 
.cölnischen  oder  niederrheinischen  Schule,  welcher  runde  volle  und  liebliche  Gesichts¬ 
formen,  wie  solche  auf  unserm  Blatt  im  Kopfe  des  Heiligen  und  des  Kriegers  ausge¬ 
drückt,  eigenthümlich  sind.  Die  Figuren  sind  fast  nur  im  Umriss  gegeben  und 
die  Schattirung  in  den  Gewändern  durch  feine  Striche  leise  angedeutet. 

Unser  Exemplar  ist  colorirt.  Der  Erdboden  ist  grün,  Baum,  Haar  und  Glorie 
des  Heiligen,  Bogen,  Köcher  und  Pfeile  des  Kriegers,  Scepter  und  Mütze  des 
Kaisers  gelb;  die  Hosen  des  Kriegers,  der  Rock  der  dritten,  hinter  dem  Kaiser  stehenden 
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Figur,  sowie  das  Lendentuch  des  Heiligen  sind  blau;  der  Rock  des  Kaisers  ist  zinnober- 
roth;  Gürtel  und  Spitze  der  Kopfbedeckung  des  Kriegers  und  die  Mütze  der  dritten 
Figur  sind  carmoisinroth.  Helles,  leichtes  Roth  deutet  die  Carnation  des  Heiligen 
an,  dunkelrothe  Tropfen  das  aus  den  Wunden  lliessende  Blut. 

H.  2  Z.  2  L.,  B.  1  Z.  3  L. 


No.  449. 

Christi  Verspottung  bei  der  Zurichtung  des  Kreuzes. 

(1470—1480.) 

Composition  von  zehn  Figuren.  Der  nackte  Heiland  sitzt  in  der  Mitte  des 
Grundes,  nach  rechts  gewendet,  auf  einem  viereckig  behauenen  Steine;  zwei  Häscher 
halten  ihn  an  den  Armen,  die  übrigen  schauen  entweder  zu  oder  zeigen  spottend 
mit  der  Hand  auf  den  Heiland.  Alle  bis  auf  zwei  tragen  spitze  Hüte  und  vertheilen 
sich  dergestalt  über  das  Blatt,  dass  drei  zur  Rechten,  drei  zur  Linken  des  Heilandes 
angebracht  sind.  Vom  sind  drei  andere  Knechte  mit  der  Zurichtung  des  am  Boden 
liegenden  Kreuzes  beschäftigt;  einer  von  diesen,  rechts,  bohrt  ein  Loch  in  den  Stamm,  die 
beiden  andern,  links,  sind  bei  dem  Querbalken  beschäftigt.  Bei  dem  einen  von 
diesen  letzteren,  welcher  kniet,  steht  ein  Korb,  neben  welchem  ein  Hammer  und 
Nagel  auf  dem  Boden  liegen.  Das  Ganze  ist  von  einem  Zierrande  eingeschlossen. 

Das  Blatt,  weder  von  Baetsch  noch  von  Passavant  beschrieben,  zeugt  im 
Ganzen  von  wenig  Verdienst.  Die  Zeichnung  ist  unbeholfen  und  ohne  tieferes 
Verständniss  des  Körpers  und  seiner  Proportionen;  die  Figuren,  fast  nur  im  Um¬ 
riss  ausgedrückt,  haben  wenig  Individuelles  im  Gesichtsausdruck  und  erscheinen 
steif  und  gezwungen  in  ihren  Bewegungen.  Auch  die  technische  Ausführung  lässt 
Gewandtheit  und  Sicherheit  vermissen  und  erscheint  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Unbeholfenheit  der  Zeichnung  ängstlich  und  steif.  Die  Taillen  sind  durchweg 
ausserordentlich  fein  gezogen,  Kreuzschraffirung  findet  sich  nur  am  Stamme  des 
Kreuzes. 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  10.  L. 


No.  450. 

Passion  Christi.  2  Blättchen. 

(1470— 14S0.) 

1.  Christus  am  Oelberg.  Der  Heiland  kniet,  die  rechte  Hand  erhebend, 
in  der  Mitte  des  Blattes,  nach  rechts  gekehrt,  wo  oben  der  Kelch  steht;  die  drei 
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Jünger,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Heilandes,  schlafen  auf  derselben  Seite.  Einer 
von  ihnen  hat  den  Kopf  mit  seinem  Mantel  Verhüllt,  der  zweite,  hinter  diesem, 
wia  es  scheint  Petrus,  berührt  mit  seiner  Glorie  den  Fuss  des  Kelches.  Links  im 
Grunde  hinter  dem  Zaun  des  Gartens  erblicken  wir  Judas  mit  zwei  Begleitern,  von 
denen  einer  eine  Pechpfanne  auf  einer  Stange  trägt.  Hinter  den  Füssen  des  Heilandes 
steht  ein  kleiner  Baum.  Der  Zaun  des  Gartens  ist  geflochten  und  hat  in  der 
Mitte  vorn  eine  Pforte. 

Unser  Exemplar  ist  theilweise  colorirt:  Lnft  und  Zaun  sind  t  bräunlich, 
der  Kelch  gelb  und  das  Gewand  des  vorderen  Jüngers  roth.  Oben  eine  rothe 
Einfassungslinie. 

2.  Die  Geisselung  Christi.  Der  nackte,  nur  mit  dem  Lendentuche 
bekleidete,  an  den  Händen  gebundene  Heiland  steht,  nach  rechts  gekehrt,  in  der 
Mitte  und  umschlingt  mit  den  Armen  die  Martersäule.  Zwei  links  stehende  Henker 
hauen  mit  Geissein  auf  ihn  ein  und  der  vordere  von  diesen,  mit  einem  runden 
Hut  auf  dem  Kopf,  zerrt  zugleich  an  seinem  langen  Haar.  Rechts  sitzt  vor  einem 
Vorhang  Pilatus,  im  Gespräch  mit  einer  andern  Figur. 

Unser  Exemplar  ist  ebenfalls  theilweise  colorirt,  der  Grund  bräunlich  oben 
mit  rother  Einfassungslinie,  Gewand  und  Mütze  des  Pilatus,  die  Martersäule  und 
der  Rock  des  vorderen  Henkersknechtes  röthlich. 

Beide  Blätter,  welche  wahrscheinlich  einer  vollständigen  Folge  der  Passion 
Christi  angehören,  sind  von  Passavant  nicht  beschrieben.  Ihre  Entstehungszeit 
fällt,  nach  der  Tracht  der  Figuren  zu  schliessen,  zwischen  1470  und  1480.  Iln- 
künstlerischer  Werth  ist  ziemlich  gering  und  erreicht  weder  in  der  Zeichnung  noch 
jn  der  Ausführung  das  Maass  gewöhnlicher  Mittelmässigkeit  jener  Zeit. 

H.  und  B.  1  Z.  5 — 6  L. 

No.  451. 

St.  Katharina  von  Aegypten. 

(1470—1480.) 

Die  Heilige  steht  in  dem  Vordergründe  einer  nur  leicht  angedeuteten  Land¬ 
schaft  und  ist,  von  vorn  gesehen,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  auf  welche  Seite 
sie  auch  den  gekrönten,  von  einer  Glorie  umgebenen  Kopf  neigt.  Sie  ist  mit  einem 
langen,  dicht  unter  der  Brust  gegürtelten  Gewände  und  mit  einem  vom  rechten 
Arm  herabfallenden  Mantel  bekleidet.  In  der  Rechten  hat  sie  das  Schwert,  dessen 
Spitze  auf  dem  Erdboden  ruht,  während  sie  die  Linke  gegen  ihren  Leib  hält.  Links 
bei  ihren  Füssen  das  Rad,  rechts  eine  Pflanze;  links  gegen  den  Grund  eine  Blume. 

Unbeschriebenes  Blatt,  dessen  Entstehungszeit,  nach  dem  Styl  der  Zeichnung 
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und  Auffassung  zu  urtheilen,  zwischen  die  Jahre  1470—1480  fällt.  Das  volle, 
etwas  bi  eite  Gesicht  ist  nur  im  Umriss  gegeben,  die  schlanken  Körperformen  tragen 
das  Gepräge  edler  Haltung  und  werden  durch  die  schlicht  behandelte  Gewandung, 
deren  Schattenpartien  nur  leicht  angedeutet  sind,  noch  mehr  gehoben.  Der  Druck 
unsers  Exemplars  ist  leider  in  einzelnen  Partien  unrein  und  verwischt,  so  dass  die 
Umrisse  und  Uebergänge  der  Licht-  und  Schattentheile  nicht  klar  und  bestimmt 
ausgeprägt  erscheinen. 

H.  2  Z.  2  L.,  B.  1  Z.  7  L. 

No.  452. 

St.  Augustin. 

(Um  1475.) 

Die  Legende,  welche  der  Darstellung  dieses  Kupferstiches  zu  Grunde 
liegt,  ist  bereits  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  unter  No.  183  bei  den  Holz¬ 
schnitten  angegeben  worden.  Der  heilige  Bischof  steht  links  vorn  auf  dem 
mit  Gräsern,  Kräutern  und  Blumen  bewachsenen  Strande  des  Meeres;  er  trägt  auf 
dem  von  einer  Glorie  umgebenen  Kopfe  die  Bischofsmütze,  ist  mit  einem  langen, 
faltig  auf  den  Boden  herabfliessenden  Gewände  mit  Pelzkragen  und  capuzenartigem 
Aufschlag  bekleidet,  hält  mit  der  Rechten  ein  Beutelbuch  und  seinen  gegen  die 
Schulter  gelehnten  Stab,  dessen  gewundene  Schnecke  eine  gothische  Blume  bildet. 
Ihm  gegenüber  sitzt  das  kleine  Jesuskind,  das  mit  einem  Löffel  Wasser  aus  einem 
in  das  Meer  ausmündenden  Bach  in  eine  kleine  Grube  schöpft.  Dasselbe  hat  einen 
Heiligenschein  um  den  Kopf  und  macht  mit  der  Linken  eine  verweisende  Bewegung 
gegen  den  heiligen  Augustin,  der  sich,  nach  der  Bewegung  seiner  Linken  zu 
schliessen,  über  das  Gebahren  des  Kindes  verwundert.  Auf  dem  felsigen  Strand 
wächst  rechts  oben  ein  Lorbeerbaum,  hinter  dem  Meer  liegt  das  durch  eine 
befestigte  Mauer  geschützte  Civitavecchia,  hinter  dessen  Dom  sich  ebenfalls  ein 
hoher  Lorbeerbaum  erhebt. 

Die  Entstehungszeit  dieses  von  Passavant  nicht  beschriebenen  Blattes  fällt, 
nach  der  Auffassung  der  Figuren  und  dem  Charakter  der  Landschaft  zu  urtheilen, 
in  den  Anfang  des  letzten  Viertels  des  XV.  Jahrhunderts.  Zeichnung  und  Aus¬ 
führung  zeugen  von  künstlerischem  Geschick  und  Verständniss,  namentlich  in  der 
Behandlung  der  Figuren,  die  sich  durch  wohlgerundete  Formenfülle  und  an¬ 
gemessenen  edlen  Ausdruck  der  innern  Bewegung  auszeichnen.  Wenig  gelungen 
erscheint  dagegen  der  landschaftliche  Hintergrund,  der  etwas  steif  behandelt  ist 
und  die  Regeln  der  Perspective  vermissen  lässt.  Dem  Meere  ist  durch  gekrümmte 
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Strichelung  die  Wellenbewegung  gegeben.  Im  Ganzen  herrscht  die  einfache,  zum 
Theil  sehr  fein  angelegte  Strichelung  vor,  Kreuzschraffirungen  finden  sich  nur  auf 
den  Dächern  der  Stadt.  Im  Gesicht  und  am  Buch  des  Heiligen  sowie  auf  dem 
Körper  des  Kindes  sind  leichte  Andeutungen  eines  rothen  Colorits. 

H.  3  Z,  8  L.,  B.  2  Z.  11  L. 


No.  453. 

Maria  mit  dem  Kinde. 

(Um  1475.) 

Die  heilige  Jungfrau  ist  sitzend  vorgestellt,  von  vorn  gesehen,  und  un¬ 
bedeutend  nach  rechts  gewendet;  sie  hält  mit  beiden  Händen  das  nackte  Kind  und 
hat  um  das  ungekrönte  Haupt  eine  Strahlenglorie.  Ihr  langes  Haar  wallt  auf  den 
Rücken  herab  und  der  Unterkörper  ist  durch  einen  faltenreichen,  von  der  rechten 
Schulter  herabhängenden  Mantel  verhüllt. 

Gutes  Blättchen  von  ernstem  Charakter,  namentlich  im  Gesicht  der  heiligen 
Jungfrau,  während  die  Körperformen  des  Kindes  etwas  steif  und  unbeholfen 
erscheinen.  Fehlt  Passavant. 

Der  Grund  ist  mit  Gold  gehöht,  welches  leider  zum  Theil  abgebröckelt  ist; 
die  Glorie  ist  gelb,  das  Untergewand  grünlich,  der  Mantel  bräunlich. 

H.  1  Z.  3  L„  B.  10  L. 


No.  454. 

Maria  mit  dem  Kinde. 

(Um  1475.) 

Die  heilige  Jungfrau  sitzt  gegen  den  Beschauer  gekehrt  auf  einer  durch  ihr 
Gewand  verdeckten  Bank  und  hat  den  nicht  sichtbaren  linken  Fuss  auf  den  Halb¬ 
mond  gesetzt,  dessen  Spitzen  über  ihr  Gewand  hervorragen.  Sie  neigt  das  gekrönte, 
von  einer  Glorie  umgebene  Haupt  auf  die  linke  Seite  und  hält  mit  beiden  Händen 
das  nackte  Kind,  das  in  der  ausgestreckten  Linken  eine  Rose  hält.  Ihr  langes 
Haar  wallt  auf  den  Rücken  herab;  das  weite  faltenreiche  Obergewand,  über  der 
Brust  durch  eine  Spange  zusammengehalten,  breitet  sich  über  den  mit  Gras 
bewachsenen  Erdboden  aus.  Leuchtende  Strahlen  umfliessen  ihren  Oberkörper. 
Eine  doppelte  runde  Linienumrandung  schliesst  das  Bild  ein. 

Die  Entstehungszeit  dieses  schönen,  von  Passavant  nicht  beschriebenen 
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Blattes  fällt,  nach  dem  Styl  der  Zeichnung  und  Auffassung  zu  urtheilen,  an  den 
Schluss  des  diitten  Viertels  des  XV.  Jahrhunderts.  Es  ist  ebenso  vortrefflich  in 
dei  Zeichnung  als  sorgfältig  in  der  Ausführung.  Die  Figur  der  heiligen  Jungfrau 
ist  voll  schlichter  Würde,  ihr  volles  rundes  Gesicht  nicht  ohne  Anmuth,  und  ihr 
Gewand  mit  vieler  Freiheit  und  reichem  Faltenwurf  malerisch  behandelt.  Weniger 
gelungen  ist  dagegen  der  Körper  des  Kindes,  welcher  mit  seinen  etwas  steifen  und 
für  sein  Alter  zu  grossen  Formen  noch  an  den  altern  Typus  der  Darstellung 
desselben  erinnert. 

Unser  Exemplar  ist  sehr  sorgfältig  colorirt;  Krone,  Glorienschein  und  Haar 
der  heiligen  Jungfrau  sind  braun,  ihr  Gewand  roth.  Die  Linieneinfassung  ist  mit 
rothen  Punkten  verziert  und  mit  einer  hellgrünen  Bordüre  eingefasst,  in  welcher 
dunkle  Strahlen  gegen  aussen  fahren,  während  in  den  Ecken  Arabesken  mit  Lilien 
angebracht  sind. 

Durchmesser  2  Z.  11  L. 


No,  455. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

(lTm  1475.) 

Die  heilige  Jungfrau  steht,  ein  wenig  nach  rechts  gewendet,  auf  dem  Halb¬ 
mond  und  hält  mit  dem  linken  Arm  das  nackte  Kind,  dessen  Fuss  sie  mit  der 
rechten  Hand  erfasst;  ihr  gekröntes  Haupt,  welches  sie  ein  wenig  auf  die  rechte 
Seite  neigt,  umgiebt  ein  Glorienschein.  Sie  ist  bekleidet  mit  einem  langen  Gewand, 
welches  sie  um  den  Unterkörper  des  Kindes  gewickelt  hat,  und  trägt  langes,  über 
die  Schultern  herabwallendes  Haar.  Eine  Aureola  umgiebt  ihren  ganzen  Körper. 
Das  Kind  scheint  einen  Apfel  zu  halten. 

Hübsches  Blättchen  von  guter  Zeichnung  und  sorgfältiger  Ausführung  mit 
Kreuzscliraffirungen  in  den  Schatten,  aus  dem  Schluss  des  dritten  Viertels  des 
XV.  Jahrhunderts.  Dasselbe  hat,  falls  es  nicht  verschnitten  ist,  ovale  Form. 
Unser  Exemplar  ist  mit  vieler  Sorgfalt  colorirt;  der  Mantel  der  heiligen  Jungfrau 
blau,  ihr  Untergewand  grün,  Haar,  Krone  und  Glorie  bräunlich;  die  sternförmigen 
Strahlen  der  Aureola  sind  ebenfalls  bräunlich,  die  flammenden  dagegen  gelb,  in 
der  Mitte  auf  jeder  Seite  mit  Roth  untermischt. 
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No.  456. 

Christus  als  Schmerzensmann. 

(Um  1475.) 

Der  nackte  Heiland,  in  halber  Figur  und  von  vom  gesehen,  steht  vor  seinem 
Kreuz  in  einem,  unten  im  Blatt  angebrachten  Sarkophag.  Die  Hände  hält  er 
gekreuzt  über  seinem  Leibe  und  neigt  das  von  einer  Glorie  umgebene  Haupt  nach 
rechts.  Seine  Augen  sind  geschlossen  und  sein  langes  Haar  wallt  lockig  auf  die 
Schultern  herab.  Oben  am  Kreuz  ein  Täfelchen  mit  der  nicht  verständlichen 
Inschrift  in  Spiegelschrift:  OVOKIOAJO;  zu  Seiten  der  Glorie  rechts:  Ol,  links:  P\, 
welche  Buchstaben  zum  Tlieil  durch  das  Colorit  unsers  Exemplars  verdeckt  sind. 

Rundes  Niello  von  mittelmässiger  Arbeit  und  eckiger  Zeichnung,  namentlich 
im  Gesicht  des  Heilandes,  aus  dem  Anfang  des  letzten  Viertels  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts.  Das  Innere  des  Grabes  ist  vermittelst  Kreuzschraffirung  beschattet.  Fehlt 
Passavant.  Unser  Exemplar  ist  colorirt;  der  Grund  mit  Gold  und  Silber  gehöht, 
der  Körper  des  Heilandes  fleischfarbig,  sein  Haar  braun,  die  Glorie  gelb  mit  rother 
Einfassung,  der  Querbalken  des  Kreuzes  und  der  Rand  des  Sarkophags  ebenfalls  gelb 
mit  rother  Einfassung. 

Durchmesser  1  Z.  6  L. 


No.  457. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

(Um  1475.) 

Die  heilige  Jungfrau,  in  halber  Figur  auf  dem  Halbmond  sitzend  und  nach 
links  gewendet,  hält  auf  ihrem  rechten  Arme  mit  der  rechten  Hand  das  nackte 
sitzende  Kind,  das  mit  der  Linken  den  Saum  ihres  Untergewandes  erfasst.  Auf 
dem  Kopfe  trägt  sie  eine  Krone  und  um  dieselbe  eine  Glorie  mit  drei  Sternen;  ihr 
langes  Haar  fällt  über  den  Rücken  herab.  Eine  Aureola  umfliesst  ihren  Körper. 

Kleines,  ovales,  fast  rundes  Blättchen,  wie  es  scheint,  von  ähnlicher  Bestim¬ 
mung  wie  die  zuvor  beschriebenen  Madonnen,  jedoch  weit  schwächer  in  der 
Zeichnung,  die  namentlich  in  den  Körperformen  des  Kindes  und  im  Gesicht  der 
Mutter  eckig  und  unbeholfen  erscheint.  Fehlt  Passavant. 

Unser  Exemplar  ist  colorirt;  Körper  des  Kindes  und  Hals  der  Mutter  haben 
Fleischfarbe;  Glorienscheine,  Krone  und  Strahlen  sind  gelb,  das  Untergewand  ist 
rotli,  das  Obergewand  gelbgrünlich. 

H.  1  Z.  2  L.,  B.  1  Z. 
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No.  458. 

Maria  als  Himmelskönigin  und  mit  zwei  Engeln. 

(Um  1475.) 

Die  heilige  Jungfrau  stellt,  von  vom  gesehen,  auf  dem  Halbmond  und  hält 
das  nackte  liegende  Kind  auf  den  Armen.  Eine  mit  zwölf  Sternen  besäete  Glorie 
umgiebt  ihr  mit  einer  Krone  geschmücktes  Haupt.  Flammende  Strahlen  gehen  von 
ihrem  Körper  und  von  dem  Halbmond  aus,  und  zu  ihren  Seiten  knieen  zwei  ver¬ 
ehrende  Engel. 

Kleines  Blättchen,  in  der  Weise  der  vorigen  Nummer,  in  Auffassung,  Zeichnung 
und  Ausführung  nicht  ohne  Geschick.  Fehlt  Passavant. 

Der  Grund  ist  mit  Gold  gehöht.  Das  Obergewand  der  heiligen  Jungfrau 
gelb,  das  Untergewand  blau,  die  Gewänder  der  beiden  Engel  sind  grün  und  roth, 
ihre  Flügel  roth  und  violett. 

H.  1  Z.  2  L.,  B.  1  Z. 


No.  459. 

Die  Messe  des  heiligen  Gregor. 

(Um  1475.) 

Der  heilige  Papst  kniet  im  Gebet  nach  rechts  gekehrt  auf  der  rund  geschnittenen 
Stufe  eines  Altars,  auf  welchem  zwischen  Kreuz  und  Kelch  der  nackte,  nach  rechts 
gekehrte  Heiland  erscheint;  dieser  wendet  das  Haupt  zum  Papste  um  und  zeigt 
mit  der  Rechten  auf  das  Wundenmal  in  seiner  Seite.  Ferner  stehen  auf  dem  Altar 
das  Kreuz,  ein  Kelch,  zwei  Leuchter  und  ein  Buch;  die  Martersäule  steht  links. 
Links  neben  dem  Papst  steht  ein  Cardinal,  der  dessen  Tiara  hält,  und  gegenüber 
auf  der  rechten  Seite  des  Altars  ein  Bischof  mit  Stab  und  Buch.  Der  Boden  ist 
getäfelt. 

Nielloartiges  Blättchen  von  ovaler  Form,  wie  es  scheint  ein  Verzierungsmuster 
für  kirchliche  Geräthe.  Der  Styl  der  Auffassung  deutet  auf  die  zweite  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  hin.  Fehlt  Passavant. 

Das  Blatt  ist  mit  lebhaften  Farben  colorirt:  der  Grund  blau,  hinter  dem 
Altar  roth,  Kreuz,  Leuchter,  Becher  und  Tiara  gelb,  der  Altar  braun,  seine  Stufe 
grün,  der  Fussboden  gelb,  die  Kleidung  des  Cardinais  roth  und  blau,  die  des  Papstes 
weiss,  roth  und  blau,  sein  Heiligenschein  roth,  die  Kleidung  des  Bischofs  gelb¬ 
grünlich,  sein  Buch  roth. 

H.  1  Z.  3  L.,  B.  in  der  Mitte  1  Z.  1  L. 
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No.  460. 

Die  Messe  des  heiligen  Gregor. 

(Um  1475.) 

Aehnliclie  Darstellung,  in  demselben  Charakter  und,  wie  es  scheint,  von  der¬ 
selben  Hand  gefertigt  wie  die  vorige  Nummer.  Der  heilige  Papst  kniet  rechts,  nach 
links  gewendet,  auf  dem  getäfelten  Fussboden  in  Verehrung  des  nackten,  auf  dem 
Altar  stehenden  ebenfalls  nach  links  gekehrten  Heilands,  der  den  Kopf  zum  Papst 
umwendet  und  auf  sein  Wundenmal  in  der  Seite  zeigt.  Hinter  dem  Altar,  auf 
welchem  das  Kreuz,  der  Kelch,  ein  Buch  und  ein  Leuchter  wahrgenommen  werden, 
sind  die  Marterwerkzeuge  angebracht  und  rechts  zur  Seite  stehen  auf  einem  Tisch 
zwei  Kannen.  Links  kniet  ein  Diakon  vor  einem  stehenden  Bischof  und  Cardinal, 
von  welchen  letzterer  die  Tiara  des  Papstes  hält.  Fehlt  Passavant. 

Auch  dieses  Blatt  ist  mit  lebhaften  Farben  colorirt:  der  Fussboden  hellroth, 
der  Vorhang  des  Altars  hellroth,  grünlich  und  braun  gestreift,  Kreuz,  Becher, 
Buch  und  Leuchter  gelb,  der  Tisch  rechts  zum  Theil  roth,  die  Kannen  grünlich, 
der  Grund  links  braun,  rechts  grün -gelblich,  die  Kleidung  des  Papstes  grün  und 
blau,  die  des  Diakons  grün  mit  violettem  Kragen,  die  des  Bischofs  roth  und  blau 
mit  gelber  Mütze,  die  des  Cardinais  violett  mit  grünlichem  Hut  und  Stab. 

Durchmesser  1  Z.  2 — 3  L. 


No.  461. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

(Um  1475.) 

Die  Mutter  Gottes  steht,  ein  wenig  nach  rechts  gewendet,  auf  dem  Halbmond, 
und  hält  mit  beiden  Händen  das  nackte  Kind  auf  ihrem  linken  Arm.  Auf  dem 
Haupte  trägt  sie  eine  hohe  Krone,  welche  ein  Glorienschein  mit  11  Sternen  um- 
schliesst,  und  über  dem  Untergewand  einen  Mantel,  welchen  sie  vorn  aufgenommen 
hat.  Ihr  langes  Haar  wallt  auf  den  Rücken  herab.  Eine  Aureola  umfliesst 
ihre  Gestalt. 

Kleines  ovales  Blättchen,  wie  es  scheint  ein  Verzierungsmuster  für  kirchliche  oder 
andere  Geräthe,  von  edler  Auffassung,  guter  Zeichnung  und  fleissiger  Ausführung, 
aus  der  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts.  Fehlt  Passavant. 

Unser  Exemplar  ist  sorgfältig  colorirt:  der  Grund  ist  mit  Gold  gehöht,  Krone, 
Glorie  und  Strahlen  sind  gelb,  das  Untergewand  der  heiligen  Jungfrau  ist  roth, 
der  Mantel  grün. 

H.  1  Z.  1  L.,  B.  in  der  Mitte  9  L. 
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No.  462. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

(Um  1475.) 

Achnliche  Darstellung,  mit  denselben  Merkmalen,  in  demselben  Charakter  und, 
wie  es  scheint,  von  derselben  Künstlerhand  gefertigt,  wie  No.  461.  Die  heilige  Jung¬ 
frau  ist  jedoch  nicht  nach  rechts,  sondern  ein  wenig  nach  links  gewendet  und 
zwischen  den  von  ihrem  Körper  ausgehenden  Feuerflammen  der  Aureola  sind  noch 
feine  Lichtstrahlen  angebracht. 

Auch  dieses  Blättchen  ist  colorirt:  der  Glorienschein  bräunlich,  die  Feuer¬ 
flammen  gelblich,  die  Lichtstrahlen  grün,  das  Gesicht  der  heiligen  Jungfrau 
und  der  Körper  des  Kindes  tragen  leichte  Andeutungen  von  Fleischfarbe,  das 
Untergewand  ist  blau,  der  Mantel  roth. 

H.  1  Z.  1  L.,  B.  in  der  Mitte  9  L. 


No.  463. 

Maria  als  Himmelskönigin. 

(Um  1475.) 

Aehnliches  Blättchen  wie  das  vorgehende,  jedoch  von  anderer  Auffassung 
und  schwächer  in  Zeichnung  und  Ausführung.  Die  heilige  Jungfrau,  nach  rechts 
gewendet,  steht  auf  dem  Halbmond,  hält  das  nackte,  hier  aufrecht  sitzende  Kind 
mit  beiden  Händen  auf  ihrem  linken  Arm  und  trägt  eine  hohe  Krone  auf  dem 
von  einer  sternenbesäten  Glorie  umgebenen  Haupte.  Ihr  langes  Haar  fliesst  den 
Rücken  herab  und  über  dem  Untergewand  trägt  sie  einen  vor  der  Brust  offenen, 
unten  aufgenommenen  Mantel.  Sternförmige  Strahlen,  mit  dünnen  Lichtstrahlen 
untermischt,  gehen  als  Aureola  von  ihrem  Körper  aus.  —  Ovales  Blättchen. 
Fehlt  Passavant. 

Unser  Exemplar  ist  colorirt:  Grund,  Strahlen,  Glorienschein,  Halbmond, 
Krone  und  Obergewand  sind  griinlichgelb ,  das  Untergewand  und  die  Glorie  des 
Kindes  dagegen  roth. 

H.  1  Z.,  B.  in  der  Mitte  10  L. 


390 


KUPFERSTICHE. 


No,  464. 

Ein  knieender  Mönch. 

(l'm  1475.) 

Derselbe  kniet,  in  Profil  gesehen,  nach  rechts  gekehrt  und  erhebt  die  Hände 
zum  Gebet.  Sein  Kopf  trägt  die  Tonsur,  seine  Kutte  mit  Gürtel  und  Strick  ist 
weiss,  ebenso  sein  auf  den  Seiten  offenes  Scapulier  mit  Capuze.  Der  Grund  ist 
rechts  vergoldet,  links  grün,  welche  Farbe  auch  der  Fussboden  trägt.  Am  Rand 
links  eine  rothe  Einfassung. 

Kleines  ovales  Blättchen  von  ansprechender  Haltung  in  der  Weise  von  Ver¬ 
zierungsmustern  für  Geräthe.  Fehlt  Passavant. 

H.  1  Z.  3  L,  B.  in  der  Mitte  7  L. 

No.  465, 

Ein  knieender  Mönch. 

(Um  1475.) 

Aehnliclies  Blatt  wie  das  vorstehende  und  von  derselben  Hand  gefertigt.  Der 
Mönch,  bärtig  und  ohne  Tonsur,  kniet  in  Profil  nach  links  gekehrt  und  erhebt  die 
Hände  zum  Gebet.  Er  trägt  eine  Kutte  mit  Gürtel,  eine  vorn  und  hinten  zugespitzte 
Mozetta,  an  welcher  die  Capuze  befestigt  ist.  Seine  Tracht  ist  weiss,  der  Grund 
vergoldet,  der  Boden  grüngelblich. 

H.  1  Z.  3  L.,  B.  in  der  Mitte  7  L. 

No.  466. 

St.  Theresia. 

(Um  1475.) 

Die  Heilige,  in  weissem  Untergewand  und  vergoldetem  Mantel,  stehend  und 
gegen  den  Beschauer  gekehrt,  hält  mit  der  Rechten  ein  Crucifix,  auf  der  Linken 
ein  Herz.  Ein  geflochtener  Bund  umgiebt  ihr  durch  ein  weisses  Tuch  verhülltes 
Haupt,  dessen  Glorie  gelb  ist.  Ueber  dem  Haupte  flattert  ein  Band  mit  ihrem 
Namen,  der  jedoch  nicht  mehr  erkennbar,  da  unser  Exemplar  oben  und  unten 
etwas  verschnitten  ist.  In  den  Ecken  oben  gewahren  wir  Ueberreste  eines  Rund¬ 
bogens.  Der  Grund  ist  röthlich,  der  Boden  gelblich  colorirt. 

Kleines  Blättchen  von  ansprechender  Zeichnung  im  Styl  kleiner  Zierplatten 
für  Goldschmiede.  Fehlt  Passavant. 

H.  1  Z.  4  L.,  B.  10  L. 


KUPFERSTICHE. 


391 


No.  467. 

Dornenkrönung  Christi. 

(Um  1480.) 

Der  gegen  den  Beschauer  gekehrte  Heiland  sitzt  mit  kreuzweis  gefesselten 
Händen  in  der  Mitte  auf  einer  profilirten  steinernen  Bank.  Er  ist  mit  einem 
langen  Gewände  bekleidet  und  neigt  den  von  einer  Glorie  umgebenen  Kopf  etwas 
auf  seine  rechte  Seite.  Zwei  Henker  drücken  mit  kreuzweis  gelegten  Stöcken  die 
Dornenkrone  auf  sein  Haupt  nieder.  Sie  stehen  zu  Seiten  der  Bank,  erheben  als 
Zeichen  höhnischer  Lust  an  ihrem  Marterwerk  das  eine  Bein  und  halten  die  Stöcke 
mit  beiden  Händen;  der  links  stehende,  fast  vom  Rücken  gesehen,  trägt  ein  Band 
um  das  lange  lockige  Haar,  der  andere  eine  spitze  Mütze  auf  dem  Kopfe.  Den 
Grund  des  gewölbten  Gefängnisses  bildet  eine  dicke  Mauer  mit  zwei  Fenstern. 
Der  Fussboden  ist  getäfelt. 

Dieses  von  Passavant  nicht  beschriebene  Blatt  ist  eine  gegenseitige  Imitation 
eines  Blattes  vom  Meister  Johann  von  Cöln  zu  Zwoll  (Passavant,  No.  53)  und 
hat  in  der  Zeichnung  und  Ausführung  manches  Verdienstliche.  Die  Figur  des 
Heilandes  ist  gut  gezeichnet  und  würdevoll  gehalten;  die  beiden  Henker,  in  lebhafter 
Bewegung,  freuen  sich  ihrer  marternden  Lust,  doch  ist  der  Ausdruck  dieser  Lust 
im  Gesicht  des  einen  weniger  gelungen  als  bei  dem  andern,  der  seine  höhnische 
Freude  unverhohlen  ausdrückt.  Die  Strichlagen  auf  den  Figuren  sind  mit  vieler 
Feinheit  geschnitten  und  stehen  zu  den  kräftigen  Strichelungen  der  Hinterwand 
und  des  Fussbodens  in  richtigem  Verhältniss.  Unser  Exemplar  ist  sorgfältig 
colorirt.  Das  Gewand  des  Heilandes  röthlich,  seine  Glorie  gelb  und  roth,  sein 
Sitz  grün,  Rock,  Hosen  und  Schuhe  des  rechts  stehenden  Henkers  blau,  roth  und 
gelb,  Wamms,  Hosen  und  Schuhe  des  andern  grau,  blau  und  gelb,  der  Fussboden 
gelb,  der  untere  Theil  der  Hinterwand  blau,  die  Fenster  grünlich,  das  Gewölbe 
röthlich.  Unser  Exemplar  ist  leider  an  den  Ecken  beschnitten. 

H.  2  Z.  4  L.,  B.  1  Z.  10  L. 

No.  468. 

Dornenkrönung  Christi. 

(1480—1490.) 

Wie  es  scheint,  eine  freie  Imitation  des  vorigen  Blattes,  da  Anordnung  und 
Umgebung  der  Figuren  die  nemlichen  sind.  Dei  Heiland  sitzt  ebenfalls  in  der 
Mitte  auf  einer  steinernen  Bank  und  neigt  das  Haupt  unter  dem  Druck  der  Stöcke 
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auf  die  linke  Seite.  Die  Henker  erscheinen  in  derselben  Haltung  und  fast  in 
derselben  Tracht,  doch  trägt  der  rechts  stehende  hier  hohe  Stiefel  an  den  Füssen 
und  fallen  die  Enden  seines  um  den  Kopf  gewundenen  Bandes  auf  den  'Rücken 
herab.  Der  Hintergrund  ist  derselbe,  nur  etwas  höher  gehalten,  und  die  beiden 
Fenster  bilden  keine  gerade  Fluchtlinie. 

Auffassung  und  Ausführung  sind  weit  roher  als  auf  dem  vorigen  Blatt  und 
erheben  sich  nicht  über  das  Niveau  gewöhnlicher  Mittelmässigkeit,  und  auch  das 
Colorit  ist  mit  weniger  Sorgfalt  ausgeführt:  das  Gewand  des  Heilands  dunkelroth, 
seine  Glorie  gelb,  sein  Sitz  ebenfalls  gelb,  Rock,  Hosen  und  Stiefel  des  rechts 
befindlichen  Henkers  dunkelroth,  gelb  und  hellroth,  Mütze,  Wamms  und  Hosen  des 
andern  dunkelroth,  grau  und  hellroth,  der  Fussboden  grün,  das  Gewölbe  gelb, 
die  Wand  hellroth,  die  Fenster  grün. 

H.  2  Z.  6  L.,  B.  1  Z.  9  L. 


No.  469. 

Die  Messe  des  heiligen  Gregorius. 

Von  Israel  von  Meckenen. 

Der  Heilige,  vom  Rücken  gesehen,  kniet  in  der  Mitte  vorn  auf  der  Stufe  des 
Altars  in  Verehrung  des  Schmerzensmannes,  welcher  in  halber  Figur  hinter  dem 
Altar  in  einer  Grabkiste  erscheint.  Zwei  Diakonen,  welche  lange  Wachskerzen 
halten,  knieen  links  und  rechts  zu  Seiten  des  Papstes,  der  den  Kopf  nach  rechts 
wendet  und  die  Arme  ausbreitet.  Zu  Seiten  des  Altars  stehen  rechts  zwei  Bischöfe, 
von  welchen  der  vordere  ein  halbgeöffnetes  Buch  hält,  links  zwei  Cardinäle,  der 
vordere  die  Tiara  des  Papstes  haltend.  Eine  dritte  Figur  befindet  sich  hinter 
diesem  in  einer  Thüröffnung,  ist  jedoch  nur  mit  dem  Kopfe  sichtbar.  Der  Altar 
ist  vorn  mit  einem  geblümten  Teppich  verziert;  auf  seiner  weissen  Decke  stehen 
zwei  Leuchter,  ein  Kelch  und  ein  Hostienteller,  letzterer  ist  halb  durch  das  Tuch 
verdeckt,  auf  welchem  der  Kelch  steht,  ein  aufgeschlagenes  Missale  liegt  links. 
Der  Heiland  mit  der  Dornenkrone  auf  dem  strahlenden  Kopf  ist  vor  seinem  Kreuz 
dargestellt  und  kreuzt  die  Hände  vor  der  Brust.  Er  ist  von  seinen  Marterwerk¬ 
zeugen  und  einer  Anzahl  Köpfe  umgeben  (Waffen  Christi),  welche  am  weissen 
Grund  angebracht  sind.  Die  Decke  der  Kirche  ist  gewölbt;  zierliche  Säulen  an 
der  Wand,  drei  auf  jeder  Seite,  tragen  das  Gewölbe.  Unten  im  Boden  links  das 
Zeichen  des  Meisters:  J  o  Ht,  rechts  der  Name:  «  bodjolt  o  Im  Unterrand  ist  nach¬ 
stehende  zweizeilige  Inschrift  eingestochen: 

<ÜUttcu<R  =  hcuotc  o  iTptc  o  mors  °  apttrcts  °  amt  „  rpi  ,  armts  =  tcgctt  „  et,  fr  pinn . 
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J)r'-Ut  °  / nuc  mci  °  fttbturftt  o  quortcs  „  tir  0  femt  o  ijc  tniuthjcnaorln  <  mtltü 
(jauöcbtt  »  Ohne  Wasserzeichen.  Passavant  T.  II,  p.  195,  No.  228. 

H.  7  Z.  6  L.,  ohne  den  Unterrand  B.  5  Z.  5  L. 


o  nnout . 


No.  470. 

Die  Messe  des  heiligen  Gregor. 

(Um  1480.) 

Der  heilige  Papst,  in  langem,  faltigem  Gewände,  mit  der  Tiara  auf  dem  Haupt, 
kniet  nach  links  gekehrt  auf  der  Stufe  eines  Altars,  auf  welchem  in  einer  offenen 
Grabkiste  unter  dem  Querbalken  des  heiligen  Kreuzes  der  Heiland  erscheint,  den 
der  Papst  verehrt;  der  Heiland,  in  halber  Figur  und  nackt  bis  an  die  Hüften  vor¬ 
gestellt,  erhebt  segnend  die  Hände.  Rechts  hinter  dem  Papst  steht  ein  Cardinal, 
welcher  mit  der  nicht  sichtbaren  Rechten  einen  Kreuzstab  und  auf  der  durch  sein 
Gewand  verhüllten  Linken  ein  Buch  hält.  Auf  dem  Altar  gewahren  wir  den 
Hostienteller,  den  Kelch  und  ein  aufgeschlagenes  Missale;  am  weissen  Grunde  zur  Seite 
des  Altars  die  Marterwerkzeuge  Christi:  Ruthe,  Geissei,  Speer  und  Schwamm.  Der 
Fussboden  ist  sternartig  getäfelt.  Eine  einfache  Linienumrandung  schliesst  das  Bild  ein. 

Dieses  Bild  scheint  dasselbe  zu  sein,  welches  Passavant  T.  II,  p.  233,  No.  159 
nach  einem  colorirten  Exemplar  des  Berliner  Museums  beschreibt,  wennschon  die 
Angabe  Passavant’s,  dass  es  fast  in  Umrissen  gestochen  sei,  nicht  im  eigentlichen 
Sinn  auf  unser  Blatt  passt,  da  alle  Schattenpartien,  zum  Theil  mit  Kreuz- 
schraffirungen,  ausgedrückt  sind.  Seine  Entstehungszeit  fällt  in  das  letzte  Viertel 
des  XV.  Jahrhunderts.  Weder  in  der  Zeichnung,  noch  in  der  Ausführung  ist  es 
bedeutend  und  erhebt  sich  nicht  über  das  Gewöhnliche  der  chalcographischen 
Leistungen  jener  Zeit. 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  10  L. 

No.  471. 

St.  Michael. 

(Um  1480.) 

Der  geflügelte  heilige  Erzengel  steht  auf  dem  zu  Boden  geworfenen  Satan, 
in  dessen  Rachen  er  mit  seiner  Linken  die  Spitze  seines  Kreuzstabes  stösst,  während 
er  in  der  Rechten  eine  grosse  Krone  hält.  Er  ist  nach  links  gewendet  und  neigt 
den  Oberkörper  ebenfalls  auf  diese  Seite.  Ein  nur  im  Umriss  ausgedrückter  Glorien- 
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schein  ohne  Strahlen  umgiebt  sein  Haupt,  von  welchem  das  lange  starke  Haar,  das 
auf  dem  Scheitel  durch  einen  schlichten  Reif  zusammengehalten  wird,  auf  die 
Schultern  herabwallt.  Bekleidet  ist  er  mit  einem  langen,  die  Füsse  und  den  Leib 
des  Satans  verhüllenden  Gewände,  das  faltig  lierabfliesst  und  unten  mit  einer 
Borte  verziert  ist;  die  Stola  ist  kreuzweis  über  Brust  und  Schultern  geschlungen 
und  ihre  Enden  flattern  an  der  linken  Seite  des  Heiligen.  Der  Fussboden  ist  nur 
im  Grunde  hinter  der  Figur  durch  unregelmässige  Kreuzschraffirungen  ausgedrückt. 
Eine  einfache  Linienumrandung,  welche  die  Spitzen  des  linken  Flügels  des  Heiligen 
durchsclmeidet,  umscldiesst  das  Ganze. 

Passavant  beschreibt  T.  II,  p.  229,  No.  129  ein  ähnliches  Blatt,  nach  einem 
münchener  Exemplar,  giebt  aber  keine  näheren  Merkmale  an,  so  dass  wir  in  Un¬ 
gewissheit  sind,  ob  das  münchener  Blatt  mit  dem  maserigen  identisch  ist,  denn 
Passavant’s  Angabe,  dass  jenes  fast  nur  in  Umrissen  gestochen  sei,  will  weniger 
auf  unser  in  allen  Schattenpartien,  wennschon  nicht  kräftig,  ausgeführtes  Blatt 
passen.  Seine  Entstehungszeit  fallt  in  das  letzte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts. 
Sein  künstlerischer  Werth  ist  kein  bedeutender,  doch  ist  die  Zeichnung  besser  als 
die  Ausführung,  die  eine  noch  ungeübte,  in  der  Technik  wenig  versuchte  Hand 
verräth. 

H.  2  Z.  7  L.,  B.  1  Z.  9  L. 


No.  472. 

Christus  als  Schmerzensmann. 

(Um  1480.) 

Der  Heiland,  in  halber  Figur  und  gegen  den  Beschauer  gekehrt  vor  seinem 
Kreuze,  kreuzt  die  Hände  über  seinem  Leib  und  neigt  das  von  einer  Glorie  um¬ 
gebene  Haupt  auf  die  linke  Seite.  Seine  Augen  sind  geschlossen,  sein  langes  Haar 
fällt  in  Locken  auf  die  Schultern  herab.  Ueber  seinem  Kopfe  ist  am  Kreuz  eine 
Tafel  mit  der  Inschrift:  OEAOIiOVCECAO^  befestigt.  Zu  Seiten  des  Kopfes  am 
Grunde  stehen  die  Buchstaben:  links  IC  rechts  XC 

Unser  Exemplar,  auf  Pergament  gedruckt,  ist  colorirt  und  von  einer  ebenfalls 
colorirten  Bordüre  eingefasst,  welche  an  den  Seiten  11  L.  breit,  oben  8  L.,  unten 
1  Z.  4  L.  hoch  ist.  Haar  und  Glorie  des  Heilandes  sind  braun,  das  Kreuz  holz¬ 
farbig  geadert,  der  Grund  grünlich.  Die  hellröthliche  Einfassung  ist  ringsum  mit 
farbigen  Edelsteinen  besetzt,  die  zum  Theil  Rosetten-,  Kreuz-  und  Herzform  haben. 
Unten  befindet  sich  eine  Bandrolle,  welche  an  den  Enden  gelb  gefärbt  ist  und  eine 
zweizeilige  vergoldete  Inschrift  trägt:  ©rate  1)  magtftra  tiutgero  bf  tU'la  /  CammtfO 
©ftrats  f.  pagte  Itrmata. 
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Nach  dem  Styl  der  Auffassung  und  Zeichnung  zu  urtheilen,  fallt  dieses,  von 
Passavant  nicht  beschriebene  Blatt  in  die  Mitte  des  letzten  Viertels  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts.  Die  Gestalt  des  Heilandes  ist  edel  und  würdevoll  gehalten,  die  Zeichnung 
seiner  Körperformen  zeugt  von  Geschick  und  von  Verständniss  des  Nackten.  Der 
dunkle  Grund  ist  durch  dichte  Kreuzschraffirung  hergestellt. 

H.  3  Z.  4  L. ,  B.  2  Z.  11  L.  ohne  die  Bordüre. 

H.  5  Z.  4  L.,  B.  4  Z.  9  L.  mit  der  Bordüre. 


No.  473. 

Ein  heiliger  Mönch. 

(Um  1480.) 

Der  Heilige,  in  Mönchshabit,  und  mit  einer  Glorie  um  den  Kopf,  steht,  nach 
rechts  gewendet,  vorn  in  einer  Landschaft  und  reicht  dem  rechts  stehenden 
bekleideten  Jesuskind  die  linke  Hand,  während  er  in  der  Rechten  einen  Apfel  hält. 
Der  Grund  der  Landschaft  ist  hügelig  und  trägt  einige  kleine  Pflanzen. 

Rundes,  nielloartiges  Blatt,  wie  es  scheint  der  Abdruck  einer  Zierplatte,  vielleicht 
eines  Degenknopfs  oder  eines  andern  Geräths,  da  sich  oben  und  unten  blau  bemaltes 
hochliegendes  Ornament  befindet.  Der  Rock  des  Kindes  trägt  rothes  Colorit.  Eine 
ebenfalls  rothe  Bordüre  scheint  das  ringsum  am  Rand  etwas  schadhafte  Blatt  ein¬ 
gefasst  zu  haben.  Fehlt  Passavant. 

Durchmesser  1  Z.  2  L. 


No.  474. 

Christus  wird  auf  das  Kreuz  gelegt. 

(Um  1480.) 

Der  bluttriefende,  nackte  Heiland,  mit  der  Dornenkrone  auf  dem  Kopf,  wird 
von  einem  Kriegsknecht  um  den  Leib  gehalten,  während  ein  zweiter  ihm  das 
Gewand  von  den  Armen  abzieht.  Bei  Letzterem  stehen  links  die  heilige  Jungfrau 
mit  verhülltem  Haupt  und  St.  Johannes,  von  welchem  jedoch  nur  der  Kopf  sicht¬ 
bar  ist.  Beide  neigen  schmerzerfüllt  das  Haupt,  welches,  wie  das  des  Heilandes,  von 
einer  Glorie  umgeben  ist.  Ausser  diesen  Figuren  stehen  rechts  hinter  dem  Quer¬ 
balken  des  am  Boden  liegenden  Kreuzes  noch  zwei  zuschauende  Männer,  von 
welchen  der  eine  eine  spitze  Mütze,  der  andere  eine  helmartige  Kopfbedeckung 
trägt.  Auf  dem  Boden  liegen  ein  Hammer  und  drei  Nägel. 
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Zeichnung  und  Ausführung  dieses  von  Passavant  nicht  beschri ebenen  Blattes 
erheben  sich  nicht  über  die  Mittelmässigkeit,  der  Schnitt  ist  rauh  und  ohne  Fein¬ 
heit,  die  Gesichter  sind  nicht  ohne  theilnelimenden  Ausdruck,  doch  entbehrt  der¬ 
selbe  der  Tiefe  und  in  den  Köpfen  der  heiligen  Figuren  des  Adels;  das  spöttische 
und  höhnische  Betragen  der  Kriegsknechte  scheint  der  Künstler  bei  dem  einen  durch 
eine  aufgeworfene  Stiilpnase  ausdrücken  zu  wollen.  Der  Tracht  der  Figuren  nach 
zu  schliessen,  fällt  das  Blatt  in  das  letzte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  —  Fast 
alle  Schattenpartien  sind  vermittelst  einiger  Kreuzschraffirungen  hergestellt. 

Unser  Exemplar  ist  colorirt:  der  Erdboden  grün,  Kreuz,  Glorienscheine  und 
Rock  des  vorderen  Kriegsknechtes  gelb,  die  Hosen  des  Letzteren,  Hosen,  Gürtel 
und  Mütze  des  rechts  stehenden  Mannes,  sowie  die  helmartige  Kopfbedeckung  des 
zweiten  Zuschauers  roth,  die  Kleidung  des  den  Heiland  haltenden  Kriegsknechtes 
sowie  der  Mantel  des  Heilandes  hellbraun.  Der  Körper  des  letzteren  ist  mit  rothen 
Blutstreifen  bedeckt,  seine  Dornenkrone  ist  grün. 

H.  2  Z.  3  L.,  B.  1  Z.  8  L. 

No.  475. 

Christus  todt  im  Schoosse  der  heiligen  Maria.  (Die  Pieta.) 

(Um  1480.) 

Der  todte  Heiland,  mit  der  Dornenkrone  um  das  Haupt,  liegt  auf  dein 
Schoosse  der  heiligen  Jungfrau,  welche  vor  dem  Fusse  des  Kreuzes  sitzt,  mit  der 
Rechten  den  Arm  ihres  Sohnes  fasst  und  ihren  Blick  rechtshin  nach  seinem  Haupte 
richtet.  Links  zur  Seite  des  Kreuzes  steht  die  heilige  Magdalena,  welche  voll 
Schmerz  ihr  Gesicht  nach  links  abwendet,  die  Hände  faltet  und  wie  die  heilige 
Jungfrau  ihren  Kopf  in  ein  Tuch  gehüllt  hat.  Zur  Rechten  des  Kreuzes  stehen 
St.  Johannes,  der  weinend  sein  Gesicht  in  seinem  Gewand  verbirgt,  und  eine  dritte, 
nur  mit  dem  Kopfe  sichtbare,  heilige  Frau,  die  ein  Band  um  das  Haar  trägt.  Alle 
Figuren  haben  Glorien  um  das  Haupt.  Eine  drei  Linien  breite  Ziernmrandung 
schliesst  das  Bild  ein. 

Zeichnung  und  Ausführung  sind  trocken  und  kalt;  den  Gesichtern  der  Figuren, 
die  nur  im  Umriss  gegeben  sind,  fehlt  es  an  Adel  und  entsprechendem  Ausdruck 
einer  kräftigen  innern  Bewegung,  die  Behandlung  der  Gewänder  ist  zwar  schlicht 
und  einfach,  stört  aber  durch  Anwendung  unterbrochener  und  eckiger  Falten. 
In  den  Schattenpartien  derselben  sind  Kreuzschraffirungen  angebracht.  Die  Ent¬ 
stehungszeit  ist  in  das  letzte  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

H.  2  Z.  6  L.,  B.  1  Z.  9  L. 
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No.  476. 

Christus  am  Kreuze  zwischen  zwei  Engeln. 

Von  A.  Glockenton.  (1481.) 

Das  Kreuz  erhebt  sich  im  Vordergründe  einer  ausgedehnten  Landschaft  mit 
bergiger  Ferne.  Von  den  Hüften  des  Heilandes  flattern  seitwärts  die  Enden  seines 
Lendentuches,  und  zwei  anbetende  Engel  mit  ausgebreiteten  Flügeln  schweben  oben 
zu  seinen  Seiten.  Links  steht  die  heilige  Jungfrau,  in  einen  weiten,  auf  den  Erd¬ 
boden  herabfallenden  Mantel  gehüllt,  mit  vor  der  Brust  gekreuzten  Händen,  rechts 
gegenüber  Johannes,  welcher  zum  Heiland  emporschaut.  Er  erhebt  etwas  die 
Linke  und  fasst  mit  der  Rechten  seinen  Mantel.  Vorn  in  der  Mitte  liegt  auf  dem 
Erdboden  der  Schädel  Adams,  und  in  der  Nähe  gegen  rechts  liegen  zwei  Knochen. 
Im  Mittelgrund  der  bergigen  Landschaft  erblicken  wir  in  einem  Thal  Jerusalem, 
welches  von  einem  rechts  auf  der  Höhe  liegenden  Schloss  in  deutschem  Baustyl 
beherrscht  wird.  Rechts  am  Stichrand  erhebt  sich  ein  zerklüfteter  Fels,  vor  dessen 
Fnss  eine  Quelle  hervorsprudelt.  Eine  feine  doppelte  Linienumrandung  schliesst 
das  Bild  ein.) 

Dies  mit  grosser  Feinheit  und  Sorgfalt  ausgeführte  Blatt  ist  nach  Passavant 
T.  II,  p.  127,  No.  28  in  der  Hauptsache  eine  Imitation  nach  einem  Blatt  des 
niederländischen  Meisters  der  Geschichte  des  Boccaccio.  Man  findet  es  in  dem 
Würzburger  Missale  vom  Jahre  1481  und  es  ist  fast  immer,  wie  das  Missale  selbst, 
auf  Pergament  gedruckt.  (V ergleiche  den  Aufsatz  von  Becker  in  Naumann’s  Archiv, 
Jahrgang  II,  p.  186,  No.  4.) 

Unser  .Exemplar  zeigt  Spuren  von  gleichzeitigem  Colorit,  von  welchem  sich 
nur  noch  die  grüne  Färbung  der  Landschaft,  der  Flügel  der  beiden  Engel  und 
des  Gewandes  des  einen  derselben  erhalten  hat. 

H.  10  Z.,  B.  6  Z.  7  L. 


No.  477. 

Das  Wappen  des  Bisthums  Eichstädt  und  des  Bischofs 
Wilhelm  von  Reichenau. 

Von  Wolf  Hammer.  (1484.) 

Zwei  Wappenschilde  nebeneinander  auf  einem  Blatte,  links  das  Wappen¬ 
schild  des  Bisthums  Eichstädt,  rechts  das  des  Bischofs  Wilhelm  von  Reichenau, 
welcher  1496  starb.  Jenes,  von  zwei  knieenden  Engeln  gehalten,  ist  quadrirt  und 
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hat  im  ersten  Feld  drei  übereinander  laufende,  nach  rechts  gekehrte  Löwen,  im 
vierten  zwei  Querbalken,  im  zweiten  und  dritten  Feld  auf  weissem  Grund  einen 
Bischofsstab.  Ueber  dem  Schild  schwebt  die  Bischofsmütze  mit  der  Inful.  Das 
andere  Wappen  ist  ebenfalls  quadrirt,  hat  im  ersten  und  vierten  Feld  die  znvor- 
genannten  Querbalken,  im  zweiten  und  dritten  einen  Bischofsstab.  Auf  dem  Schild 
zwei  gegeneinander  gekehrte  Helme,  von  welchen  der  rechts  eine  Hand  mit  einem 
Bischofsstab,  der  andere  zwei  gewundene  Büffelshörner  mit  einem  dazwischen¬ 
sitzenden  Vogel  als  Kleinod  trägt. 

Das  Blatt  ist  nach  Passavant  T.  II,  p.  131,  No.  33  eine  Wiederholung  im 
Kleinen  vom  Blatte  Bartsch  VI,  p.  405,  No.  26  und  eine  Arbeit  des  alten  miinchener 
Meisters  Wolf  Hammer,  trägt  aber  dessen  Zeichen  nicht.  Es  gehört  in  das  Eich¬ 
städter  Missale,  welches  1484  durch  Michael  Reyser  gedruckt  wurde.  Zeichnung 
und  Ausführung  sind  von  edler  Schönheit  und  erinnern  an  die  Manier  des  Martin 
Schön.  Unser  Exemplar  ist  von  tadelloser  Erhaltung  und  hat  einen  breiten  Rand. 

H.  3  Z.  4  L.,  B.  3  Z.  7  L. 


No.  478. 

Das  Wappen  des  Bisthums  Eichstädt  und  des  Bischofs 
Wilhelm  von  B.eichenau. 

Von  Wolf  Hammer.  (1483.) 

Es  sind  dieselben  Wappen,  welche  wir  unter  voriger  Nummer  beschrieben 
haben.  Sie  sind  von  derselben  Hand  verfertigt,  und  wurden  ebenfalls  zu  einem 
Buche  verwandt,  das  Blatt  unterscheidet  sich  aber  von  dem  vorigen  dadurch,  das  es 
grösser  und,  technisch  angesehen,  von  rauherer  Arbeit  ist.  Bartsch  X,  p.  58, 
No.  37;  Passavant  T.  II,  p.  130,  No.  26. 

Unser  Exemplar  ist  unbeschnitten  und  ganz  so,  wie  es  im  Buch  vorkommt, 
mit  Text  oben  und  auf  der  Rückseite.  Es  ist  ein  vorzüglich  kräftiger  erster  Ab¬ 
druck  vor  dem  Monogramm  des  Meisters  und  findet  sich  als  solcher  in  den  1483 
von  Michael  Reyser  gedruckten  Statuten  der  Diöcese  Eichstädt. 

H.  6  Z.  10  L.,  B.  7  Z.  5  L. 
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No.  479. 

Die  Wappen  des  Bisthums  Würzburg  und  des  Bischofs 
Rudolph  von  Scheerenberg. 

Von  A.  Glockenton.  (1484.) 

Zwei  Wappenschilde  neben  einander  auf  einer  Platte.  Der  Schild  des  Bischofs 
Rudolph  von  Scheerenberg  links,  das  Wappen  des  Bisthums  Wiirzburg  rechts. 
Der  Schild  des  ersteren  ist  quadrirt,  hat  im  ersten  Feld  vier  rothe  senkrecht  stehende 
Spitzen  auf  weissem  Grund,  im  vierten  eine  roth  und  weiss  quadrirte  Fahne  auf 
blauem  Grund,  im  zweiten  und  dritten  eine  rothe  Scheere  auf  gelbem  Grund.  Die 
Helmzier  bildet  ein  Löwenkopf  mit  gelber  Krone,  aus  welcher  drei  Strausfedern 
aufsteigen,  zwischen  zwei  Büffelsliörnern  in  deren  Oeffnungen  ein  Fähnchen  steckt. 
Die  obere  Hälfte  dieser  Hörner  ist  roth  tingirt,  Helm  und  Helmkrone  sind  gelb, 
das  Laubwerk  um  den  Schild  zur  Hälfte  roth.  Der  Schild  des  andern  Wappen 
zeigt  oben  im  weissen  Felde  nur  die  zuvor  angegebenen  rothen  Spitzen.  Zwei 
knieende  Engel  halten  den  Schild,  auf  welchem  als  Kleinod  ohne  Helmvermittelung 
die  halbe  Figur  eines  Bischofs  mit  Schwert  und  Krummstab  in  den  Händen 
angebracht  ist.  Die  Kleider  der  Engel  sind  grün  und  gelb  colorirt,  ihre  Flügel 
violett  und  grün,  und  roth  und  grün.  Der  Mantel  des  Bischofs  ist  aussen  violett, 
innen  gelb,  sein  geblümter  Chorrock  grün,  sein  Stab  gelb. 

Dieser  Kupferstich  wurde  für  das  Würzburger  Missale  verfertigt,  welches  1484 
durch  Georg  Reyser  gedruckt  wurde.  Bartsch  X,  p.  56,  No.  34.  Passavant  T.  II, 
p.  128,  No.  32.  Naumann’s  Archiv,  Jahrgang  II,  p.  187,  No.  6.  Unser  Exemplar, 
dessen  Colorit  mit  grosser  Sorgfalt  behandelt  ist,  trägt  auf  der  Rückseite  und  oben 
Text  und  ist  ganz  so,  wie  es  im  Buche  vorkommt. 

H.  6  Z.  3  L.,  B.  7  Z.  2  L. 


No.  480. 

Gott -Vater  den  todten  Heiland  haltend. 

(1480 — 1490.) 

Beide  sind  in  halber  Figur  dargestellt  und  tragen  Glorien  mit  Lilien  um 
das  Haupt.  Gott-Vater,  mit  einem  Mantel  bekleidet,  bärtig  und  mit  langem  Haar, 
wendet  den  Kopf  nach  rechts  und  hält  mit  beiden  Händen  den  todten  Heiland, 
dessen  Haupt  die  Dornenkrone  umgiebt  und  dessen  rechter  Arm  leblos  herabhängt. 
Im  untern  Theil  des  Blattes  befindet  sich  eine  Wolken-  und  Strahleneinfassung, 
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die  auf  eine  ornamentale  Bestimmung  des  Blattes  hinzudeuten  scheint,  womit  auch 
seine  äussere  ovale,  oben  schmal  zulaufende  Form  in  Einklang  steht. 

Die  Arbeit,  mittelmässig  und  zum  Theil  roh,  gewährt  kein  höheres  Interesse 
weder  in  Zeichnung  noch  in  Ausführung.  Die  Entstehungszeit  ist  um  1480 — 1490 
zu  setzen.  Fehlt  Pass  avant. 

Der  Grund  unsers  Exemplars  ist  vergoldet,  die  Glorienscheine  sind  gelb,  ihre 
Lilien  rotli,  Haar  und  Bart  bräunlich,  der  Mantel  Gott-Vaters  ist  roth,  der  Körper 
des  Heilandes  fleischfarbig,  seine  Dornenkrone  roth,  die  Ziereinfassung  unten  braun. 

H,  1  Z.  6  L.,  B.  1  Z.  3  L. 

No.  481. 

Maria  mit  dem  Kinde. 

(1480—1490.) 

Die  heilige  Jungfrau  stehend,  gegen  dem  Beschauer  gekehrt,  hält  mit  den 
Händen  das  nackte,  aufrecht  sitzende  Kind,  dessen  Fiisse  sie  mit  der  Linken  unter¬ 
stützt.  Das  Kind  streckt  den  rechten  Arm  aus  und  schlingt  den  andern  um  den 
Nacken  der  heiligen  Mutter,  die  eine  mit  Edelsteinen  besetzte  Krone  auf  dem 
Haupte  trägt  und  mit  einem  Mantel  über  dem  Untergewand  bekleidet  ist.  Ihr 
langes  Haar  fliesst  über  den  Rücken  und  die  linke  Schulter  bis  zum  Ell¬ 
bogen  herab.  Der  Mantel,  vorn  aufgenommen,  breitet  sich  rechts  über  den 
Boden  aus. 

Die  hohe  schlanke  Figur  der  heiligen  Jungfrau  ist  edel  und  würdevoll  auf¬ 
gefasst,  ihr  Gesicht  von  einem  Anflug  seeliger  Freude  belebt,  ihr  Gewand  mit 
Geschmack  und  stylvoll  behandelt;  weniger  befriedigen  dagegen  die  etwas  steifen 
Formen  des  Kindes.  Die  Entstehungszeit  ist  in  die  achtziger  Jahre  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  zu  setzen.  Fehlt  Passavant. 

Unser  Exemplar  ist  colorirt:  der  Grund  mit  Gold  gehöht,  die  Krone  gelb  und 
roth  mit  grünen  Edelsteinen,  das  Haar  gelblich  mit  rother  Einfassung  um  das 
Gesicht,  das  Untergewand  braun  mit  goldigem  Saum  um  den  Hals,  der  grün- 
gefütterte  Mantel  roth.  Um  den  Hals  die  Andeutung  einer  zweifachen  Korallen¬ 
schnur.  Ein  grüner  Rand  umscldiesst  das  Bild. 

H.  3  Z.  3  L.,  B.  1  Z.  4  L. 
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No.  482. 

Die  heilige  Dreieinigkeit. 

(1484—1492.) 

Gott-Vater,  mit  hoher  Krone  auf  dem  Haupte  und  mit  einem  langen  Mantel 
bekleidet,  sitzt,  von  vorn  gesehen,  auf  einem  gothischen  Thron  und  hält  vor  sich 
das  Kreuz  mit  dem  todten  Heiland,  auf  dessen  Querbalken  links  der  heilige  Geist 
in  Gestalt  der  Taube  steht.  Der  Mantel  Gott-Vaters  ist  dunkelroth  colorirt,  Thron, 
Krone,  Glorie  und  Kreuz  gelb.  Eine  hellroth  colorirte  vierfache  Linienumrandung 
schliesst  diese  Darstellung  ein.  Dieselbe  ist  ausserhalb  wiederum  von  einem  breiten 
Figurenrande  eingerahmt,  welcher  augenscheinlich  in  Beziehung  zum  Mittelbild 
steht.  Auf  den  Seiten  stehen  links  vier  weiss  gekleidete  Mönche  und  wie  es  scheint 
ein  Abt,  mit  kleinen  roth  und  gelb  colorirten  Kreuzen  an  ihren  Gewändern, 
rechts  fünf  Krieger,  welche  jedoch,  bis  auf  einen  in  gelb  colorirtem  Wappenrock 
und  brauner  hoher  Mütze,  nur  im  Brustbild  oder  mit  ihren  Köpfen  sichtbar  sind. 
Unten  sitzen,  mit  Händen  und  Füssen  in  zwei  gelb  angestrichene  Stöcke  geschlossen, 
je  links  und  rechts  zwei  nach  oben  blickende  aufschreiende  Männer,  zwischen  denen 
in  der  Mitte  ein  Henker  in  halbknieender  Stellung  angebracht  ist;  derselbe  schwingt 
in  der  einen  Hand  eine  Keule  und  zerrt  mit  der  andern  einen  der  in  den  Stock 
Geschlossenen  am  Haar.  Oben  in  der  Mitte  ist  das  Wappen  Christi:  ein  Herz  mit 
eingebohrtem  Speer,  an  den  äusseren  Ecken  oben  die  Hände  unten  die  Fiisse  mit 
den  Wundenmalen;  das  Herz  ist  roth  colorirt.  Links  oben  ist  das  Wappen  des 
Papstes  Innocenz  VIII.,  rechts  ein  Wappenschild  mit  dem  Kreuz  der  Johanniter 
angebracht.  Ersteres  von  den  beiden  Schlüsseln  und  der  gelb  colorirten  Tiara  über¬ 
ragt  hat  im  oberen  schmalen  Feld  das  Kreuz,  im  untern  einen  aus  Rauten  bestehenden 
Querbalken,  der  ebenfalls  gelb  colorirt  ist.  Am  schwarzen  Grund  sind  ringsum 
zwischen  den  Figuren  Sterne,  rautenförmige  Würfel  und  einige  Rosetten  angebracht. 
Unten  rechts  ein  Täfelchen  mit  der  Inschrift:  31ctum  gaubutu: 

Dieses  merkwürdige,  von  Passavant  nicht  beschriebene  Blatt  scheint  ganz 
bestimmte  Beziehungen  auszudrücken,  welche  zu  enträthseln  uns  nicht  gelungen 
ist.  Auffassung,  Zeichnung  und  Technik  deuten,  nach  ihrem  Styl  zu  urtheilen,  auf 
den  Anfang  des  letzten  Viertels  des.  XV.  Jahrhunderts  hin,  erheben  sich  jedoch 
nicht  über  das  Niveau  des  Mittelmässigen. 

II.  4  Z.  9  L.,  B.  3  Z.  6  L. 


ii. 
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No.  483. 

Oberer  Theil  eines  Tabernakels. 

Von  Wenzel  von  Olmtitz. 

Reiche  gothische  Arbeit  in  Form  eines  durchbrochenen  Tliurmes,  welcher 
aus  drei  Abtheilungen  besteht.  Strebebögen,  welche  in  Fialen  auslaufen,  stützen 
die  schlanken  Pfeiler  und  Säulen.  Die  Spitze,  mit  Blumen  besetzt,  ist  massiv  und 
endigt  ebenfalls  in  einer  Blume. 

Kupferstich  des  Wenzel  von  Olmütz  und  von  Passavant  T.  II,  p.  137, 
No.  81  nach  unseren  Exemplar  beschrieben.  Die  Zeichnung  ist  von  grosser 
Vollendung  und  zeugt  von  klarem  Verständniss  der  architektonischen  Formen;  die 
Ausführung  ist  mit  vieler  Sorgfalt  und  Feinheit  behandelt.  Unser  Exemplar 
zeichnet  sich  ausser  seinem  kräftigen  klaren  Druck  noch  durch  seine  vollkommene 
Erhaltung  und  einen  breiten  Papierrand  aus. 

H.  21  Z.  2  L.,  B.  unten  4  Z.  4  L.,  oben  10  L. 

No.  484. 

Der  Apostel  Paulus. 

Von  Wenzel  von  Olmütz. 

Der  Heilige,  auf  hügelig  geschwelltem  Boden  stehend,  ist  nach  links  gewendet, 
wohin  er  auch  die  Augen  richtet.  Mit  der  Linken  hält  er  ein  geschlossenes  Buch, 
mit  der  Rechten  ein  langes  Schwert,  dessen  Spitze  auf  dem  Boden  ruht.  Er  trägt 
einen  langen  Bart  und  ist  mit  einem  langen,  bis  zu  den  nackten  Füssen  reichenden 
Untergewand  mit  weiten  Aermeln  und  einem  faltenreichen,  auf  dem  rechten  Arm 
liegenden  Mantel  bekleidet.  Sein  Scheitel  ist  kahl,  sein  linker  Fuss  nach  rechts 
auswärts  gekehrt.  Das  Blatt,  eine  der  besseren  Arbeiten  des  Wenzel  von  Olmütz, 
dessen  Zeichen  in  der  Mitte  unten  sich  befindet,  ist  eine  orginalseitige  Copie  nach 
dem  betreffenden  Stich  des  Martin  Schön.  Unser  Exemplar  zeichnet  sich  durch 
klaren  kräftigen  Druck  und  breiten  Papierrand  aus. 

H.  3  Z.  6  L.,  B.  2  Z. 


No.  485. 

Christi  Dornenkrönung. 

(1480—1500.) 

Der  Heiland,  in  der  Mitte  des  Blättchens  und  gegen  den  Beschauer  gekehrt, 
sitzt  auf  einem  behauenen  steinernen  Sitz;  er  ist  mit  einem  langen  Mantel  bekleidet, 
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unter  welchem  sein  linker  Fuss  hervorragt,  und  hält  das  Rohr  in  der  Rechten. 
Das  von  einer  Glorie  umgebene  Haupt  neigt  etwas  auf  die  linke  Seite;  zwei  Henker, 
zu  jeder  Seite  seines  Sitzes  stehend,  drücken  mit  zwei  kreuzweis  gelegten  Stöcken 
die  Dornenkrone  auf  sein  Haupt  nieder.  Dieselben  sind  mit  enganliegenden  Hosen 
und  ebensolchem  W  amms  bekleidet  und  tragen  auf  dem  Kopf  eine  Mütze.  Der 
Fussboden  ist  getäfelt. 

Rundes  Niello  von  ansprechender  Zeichnung,  namentlich  in  der  Figur  des 
Heilandes,  aus  dem  letzten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.  Fehlt  Passavant.  Der 
Grund  unsere  Exemplars  ist  vergoldet,  Figuren  und  Fussboden  sind  mit  Sorgfalt 
colorirt:  Haar  und  Mantel  des  Heilandes  sind  bräunlich,  Mütze,  Wamms  und  Hosen 
des  rechts  stehenden  Henkers  roth,  hellgrün  und  braun,  die  des  andern  braun, 
roth  und  grün.  Der  Fussboden  trägt  eine  bräunliche  Farbe. 

Durchmesser  1  Z.  1  L. 


No.  486. 

Christus  als  Schmerzensmann. 

(1480—1500.) 

Der  nackte  Heiland,  in  halber  Figur  dargestellt  und  von  vorn  gesehen,  steht 
vor  seinem  Kreuz  in  einer  Grabkiste;  er  hat  die  Hände  kreuzweis  über  seinen 
Leib  gelegt  und  neigt  das  von  einer  Glorie  umgebene  Haupt  auf  die  linke  Seite. 
Sein  langes  Haar  wallt  lockig  auf  die  Schultern  herab.  Zu  seinen  Seiten  sind  seine 
Marterwerkzeuge  angebracht:  rechts  die  von  einem  Strick  umwundene  Martersäule, 
die  Geissei  und  drei  Würfel,  links  Speer,  Schwammrohr,  Dornenkrone,  Hammer 
und  drei  Nägel.  Oben  am  Kreuz  die  Inschrift:  tlttl.  Unten  in  der  Mitte  an 
der  Grabkiste  das  Symbol:  31)0 

Rundes  Niello  aus  dem  letzten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  von  an¬ 
sprechender  Zeichnung,  namentlich  im  edlen  Gesicht  des  Heilandes.  Das  Blatt 
scheint  von  derselben  Hand  herzurühren,  welche  die  vorstehende  Geisselung  Christi 
verfertigte.  Fehlt  Passavant.  Der  Grund  unsere  Exemplars  ist  vergoldet,  das 
Uebrige  colorirt.  Der  Körper  des  Heilandes,  mit  rothen  Wundenmalen,  hat  Fleisch¬ 
farbe,  sein  Haar  ist  braun,  seine  Glorie  grün  und  gelb,  der  Querbalken  des  Kreuzes 
hellbraun,  die  Martersäule  blau  mit  rothem  Capitäl,  die  Dornenkrone  schwarz  auf 
grünlichem  Grund,  Hammer  und  Nagel  schwarz  auf  weissem  Grund,  Speer  und 
Schwammrohr  roth.  Der  Rand  der  Grabkiste  und  das  Symbol  tragen  grüne 
Bemalung. 

Durchmesser  1  Z.  1  L. 
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No.  487. 

Ein  liegender  Löwe. 

(1480—1500.) 

Das  edle  Thier,  von  der  Seite  gesehen,  liegt  nach  rechts  gekehrt,  blickt 
finster  aus  den  Augen,  öffnet  etwas  den  Mund  und  hat  den  linken  Hinterfuss  unter 
den  Leib  gezogen.  Der  Schwanz  schlingt  sich  zwischen  den  Beinen  hindurch.  Die 
Mähne  ist  gross  und  lockig  behandelt. 

Der  Styl  der  Zeichnung  weist  auf  Italien  hin.  Das  Thier  ist  naturwahr, 
lebendig  aufgefasst  und  gewaltig  und  mit  Grossheit  behandelt.  Die  ausserordentlich 
frische  und  zarte  Ausführung  beurkundet  eine  sichere  und  geübte  Hand.  In  den 
Schattenpartien  herrscht  die  Kreuzschraffirung  vor.  Der  Druck  scheint  mit  dem 
Reiber  gemacht  zu  sein.  Das  Blatt  ist  leider  leicht  lädirt. 

H.  5  Z.  10  L.,  B.  7  Z.  1  L. 


No.  488. 

Christus  am  Kreuze. 

(Um  1490.) 

Der  Heiland,  in  der  Mitte  am  Kreuze,  dessen  Querbalken  sich  oben  durch 
die  ganze  Breite  des  Blattes  erstreckt,  ist  etwas  nach  rechts  gewendet,  während  er 
das  mit  der  Dornenkrone  gekrönte  und  von  einer  Glorie  umgebene  Haupt  auf  die 
linke  Seite  neigt.  Seine  Füsse  reichen  fast  bis  zum  Erdboden,  welcher  um  den 
Stamm  des  Kreuzes  steinig  ist.  Links  steht,  in  ein  weites  Obergewand  gehüllt, 
die  heilige  Jungfrau,  welche  die  unter  dem  Gewand  verhüllte  Linke  vor  die  Brust 
erhebt,  rechts  Johannes,  der  in  lebhafter  Bewegung  zum  Heiland  emporblickt  und 
mit  der  Linken  ein  geschlossenes  Buch  hält. 

Mittelmässige  Arbeit  in  Zeichnung  wie  in  Ausführung,  aus  dem  letzten  Viertel 
des  XV.  Jahrhunderts.  Fehlt  Passavant. 

Unser  Exemplar,  wie  es  scheint  oben  und  unten  etwas  verschnitten,  ist  mit 
lebhaften  Farben  colorirt:  der  Grund  vergoldet,  das  Kreuz  gelb,  der  fleischfarbene 
Körper  des  Heilands  auf  den  Armen,  Beinen  und  an  der  Seite  mit  rothen  Bluts¬ 
tropfen  bedeckt,  welche  auch  auf  die  gelben,  rothgerandeten  Glorienscheine  der 
heiligen  Jungfrau  und  des  heiligen  Johannes  herabfallen,  die  Dornenkrone  grün,  sein 
Nimbus  vergoldet  mit  gelben  Strahlen,  die  Gewandung  der  Mutter  braun  und  roth, 
die  des  Johannes  gelb  und  hellbraun,  sein  Buch  ebenfalls  gelb.  Der  Fussboden 
trägt  eine  grün -bräunliche  Farbe.  Eine  rothe  Linie  scliliesst  das  Ganze  ein. 

IL  2  Z.  10  L.,  B.  2  Z.  3  L. 
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No.  489. 

Hirschjagd  und  Amoretten. 

Florentinisclies  Mio.  (1480—1500.) 

Links  vor  dem  Fusse  einer  Fontaine  sitzt  auf  einer  Guirlande  ein  kleiner 
Liebesgott,  vier  andere  Liebesgötter  stehen  je  zwei  zu  seinen  Seiten  und  tragen  die 
uuirlande;  weiter  gegen  die  Mitte  erblicken  wir  auf  dem  Deckel  einer  Vase  zwei 
Amoretten,  welche  Bogen  halten,  zwei  andere,  im  Begriff  auf  die  Vase  zu  klettern, 
halten  sich  am  Rande  derselben  fest.  Die  rechte  Seite  des  Blattes  nimmt  die 
Hirschjagd  ein.  Das  edle  Thier,  von  zwei  Hunden  und  einem  Liebesgott  verfolgt, 
flieht  rechtshin,  wo  ihm  ein  Jäger  mit  langem  Stock  und  zwei  pantherartigen 
Thieren  am  Leitseil  entgegenkommt.  Hinter  dem  Jäger  ein  Pferd,  und  auf  dem 
schwarzen  Grunde  vier  Bäume  und  ein  Vogel. 

Reizendes  florentinisclies  Niello,  von  grosser  Schönheit  in  der  Zeichnung  und 
ungemeiner  Feinheit  und  Sorgfalt  in  der  Ausführung,  aus  dem  letzten  Drittel  des 
XV.  Jahrhunderts,  früher  in  der  alten  Sammlung  Baldovinetti,  welche  1829  zu 
Florenz  verkauft  wurde.  Passavant  T.  I,  p.  325,  No.  671. 

H.  10  L.,  B.  3  Z.  1  L. 


No.  490. 

Herkules  zerreisst  den  Nemeischen  Löwen. 

Italienisches  Biello.  (Um  1500.) 

Der  Held,  nackend,  kniet  nach  rechts  gekehrt  mit  dem  linken  Bein  auf  dem 
Hinterkörper  des  Löwen  und  zerreisst  mit  beiden  Händen  seinen  Rachen.  Seinen 
Buckelschild  trägt  er  an  einem  Bande  hinter  dem  Rücken  und  auf  dem  Haupte  eine 
niedrige  runde  Kopfbedeckung,  von  welcher  vier  Bänder  rechtshin  flattern.  Links 
im  Mittelgrund  ein  Baum,  entfernter  noch  einige  andere  Bäume,  rechts  ein  Fels, 
auf  welchem  ein  Strauch  wächst. 

Rundes  italienisches  Niello  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  ähnlich 
dem  von  Passavant  T.  I,  p.  317,  No.  627  beschriebenen,  jedoch  von  der  Gegen¬ 
seite  und  etwas  kleiner. 

Durchmesser  1  Z.  6  L. 
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No.  491. 

Christi  Geburt. 

Niello.  (Um  1500.) 

Unter  dem  offenen,  mit  Stroh  gedeckten  Anbau  eines  grossen,  zum  Tlieil 
verfallenen  Gebäudes  kniet  in  der  Mitte  vorn  nach  rechts  gekehrt  die  heilige 
Jungfrau  in  Verehrung  des  Kindes,  welches  vor  ihr  auf  Stroh  liegt;  zwei  Engel 
knieen  zu  Häupten  des  Kindes,  und  durch  eine  Oeffnung  in  der  Quaderwand  des 
Gebäudes  sieht  man  die  Köpfe  des  Ochsen  und  Esels.  Joseph,  links  im  Blatt, 
schöpft  Wasser  mit  einem  Eimer  aus  einem  Ziehbrunnen.  Im  Hintergrund  dieser 
Seite  ist  die  Verkündigung  an  die  Hirten  dargestellt.  Rundes  Niello  von  guter 
Zeichnung  und  sorgfältiger,  feiner  Ausführung  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts.  Der  Grund  ist  dunkel.  Passavant  T.  I,  p.  287,  No.  459. 

Durchmesser  1  Z.  7  L. 

No.  492. 

Die  Sibylle  und  der  Kaiser  Augustus. 

Niello.  (Um  1500.) 

Der  Kaiser,  im  Gebet,  kniet  in  der  Mitte  vorn  nach  rechts  gekehrt,  wo  oben 
in  Gewölk  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  erscheint.  Links  hinter  seinem 
Rücken  steht  die  Sibylle,  welche  ihn  auf  die  wunderbare  himmlische  Erscheinung 
aufmerksam  macht,  an  der  Spitze  von  vier  jungen  Frauen  mit  hohem  Kopfputz 
und  begleitet  von  einem  Schalksnarren,  der  auf  dem  Arm  einen  Affen  hält. 
Rechts  im  Mittelgründe  erheben  sich  schlossähnliche  Gebäude  und  vor  diesen 
erblicken  wir  drei  Figuren,  welche  die  Erscheinung  der  heiligen  Jungfrau  bewundern. 
Auf  der  Höhe  des  bergigen  Hintergrundes  links  oben  ein  Thurm.  Rundes  Niello 
im  Styl  des  vorigen  Blattes  und  offenbar  von  derselben  Hand.  Passavant  T.  I, 
p.  313,  No.  608. 


No.  493. 

Die  heilige  Dreieinigkeit  erscheint  einem  Sterbenden. 

(Um  1500.) 

Reiche  Composition  mit  Schriftbändern  und  gothisclien  Inschriften.  Ein 
Sterbender  mit  abgemagerten  Körperformen  liegt  mit  dem  Kopfe  links,  in  einem  Bette, 
vor  welchem  ein  runder  Tisch  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche,  einem  Mörser  und 
vier  Gefässen  steht.  Ein  Mönch  steht  auf  der  Stufe  des  Bettes  und  erfasst  mit  der 
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Linken  die  Hand  des  Sterbenden,  während  er  in  der  Rechten  eine  brennende  Kerze 
hält.  V  on  dem  Kopfkissen  des  Sterbenden  schlingt  sich  nach  oben  ein  Spruchband 
mit  der  Inschrift:  Jn  mnit^  tUOS  lute  cöinctur  fpm  meu  Rechts  am  Fusse  des 
Blattes  steht  die  scheussliche  Gestalt  des  Teufels  mit  einem  Haken  in  der  linken 
Hand  und  wartet,  wie  es  scheint,  auf  die  Seele  des  Sterbenden.  Hinter  seinem 
Bein  schlingt  sich  nach  unten  ein  Spruchband,  auf  dem  die  Worte  stehen:  i](tttf 
attlin  poffö  tjua  /  pleno  rrt/liur  lUVlYo  Dem  Teufel  gegenüber  am  Kopfe  des 
Bettes  stehet  links  ein  Engel,  auf  dessen  Schriftband  die  Worte:  iijtf  ft  ptcntlltf 
tlton  rtrs  ttflttci  rotjtftttf  Ueber  dem  Bettaufsatze  kniet  die  heilige  Jungfrau  nach 
dem  Heiland  gewendet  mit  den  Worten  auf  einem  Spruchbande:  fjjöc  quitt  futrtfh 
ftlt  ttE/ltUX  pr  /  Ottftt  ( praememisti ).  In  der  Mitte  des  Blattes  hängt  der 
Heiland  am  Kreuze,  auf  blickend  zu  Gott -Vater;  von  seinem  Munde  geht  links  ein 
Spruchband  mit  den  Worten  aus:  Uulimi  cttr  pr  fnc  tj  roqtfal  tttrn  lltr  Oben 
unter  einem  Thronhimmel  mit  Vorhängen  erscheint  zwischen  zwei  Engeln,  welche 
die  Leidenswerkzeuge  Christi  halten,  im  Brustbilde  Gott-Vater  segnend  mit  dem 
heiligen  Geiste,  umgeben  von  strahlendem  Gewölke.  Ein  Schriftband  schlingt  sich 
zwischen  ihm  und  dem  Kreuze  durch,  auf  welchem  steht:  Jftlt  prüfet  tmbo  q  ins 
Übt  ttltiln  Ittovcilui  Links  der  Engel  mit  dem  Spruchbande:  ®t  lU'lUIt  lallt)  am«) 
und  rechts  der  Engel  mit  einem  gleichen:  ®r  bpm  ( dominum )  coftfrmur 
Hinter  dem  Bette  erblicken  wir  unter  dem  Kreuzesstamme  Christi  sechs  klagende 
Männer  und  zwei  Frauen;  ein  Mönch  mit  einer  Brille  auf  der  Nase  sitzt  auf  einem 
Stuhle  und  liest  aus  einem  Buche.  Mehrere  dieser  Klagenden  richten  ihre  Blicke 
zu  dem  heiligen  Bernhard  empor,  welcher  rechts  neben  dem  Heiland,  der  heiligen 
Jungfrau  gegenüber,  in  ganzer  Figur  steht.  Sein  Schriftband  trägt  die  Worte: 
rcpulfo  6 entarte  /  ffaüts  }  tmlitro  tlu  lutUa  pt  rffr  /  ttttluf  ftlto  peetj  rf  oben 
ftlt 9  onM  ptt  /  ©  1)0  frrurit  nrrcffu  Ijfs  OU  (ad)  önt  litt.  Rechts  unter  St.  Bern¬ 
hard  steht  ein  Schrank  mit  geöffneten  Tliüren,  in  welchem  ein  Teufel  beide  Hände 
nach  drei  auf  dem  obern  Regale  stehenden  Büchsen  ausstreckt,  während  neben  ihm 
ein  Mann  den  Kopf  in  den  Schrank  und  die  Hand  in  eine  um  seinen  Leib  gegürtete 
Tasche  steckt.  Am  Munde  des  Teufels  stehen  die  Worte:  tcift  fot.  Oben  auf  dem 
Schranke  stehen  ein  Becher,  eine  hohe  Kanne  und  eine  Schüssel.  Auf  den  Pfeilern 
des  Aufsatzes  am  Kopfende  des  Bettes  knieen  zwei  Engel  und  am  Aufsatze  selbst 
ist  innerhalb  eines  Ringes  und  Kranzes  ein  durchbohrtes  Herz  angebracht.  Die 
ganze  Composition  steht  im  Zusammenhänge  mit  der  letzten  Darstellung  der  Ars 
moriendi  und  scheint  gegen  den  Schluss  des  XV.  Jahrhunderts  entstanden  zu  sein. 
Das  Papier  ist  ohne  Wasserzeichen. 

H.  9  Z.  9  L.,  B.  7  Z. 
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No.  494. 

Maria  mit  der  Uhr,  oder  das  Zeitglöcklein. 

(Um  1500.) 

Die  Heilige  Jungfrau,  in  halber  Figur,  in  der  Mitte  des  Blattes  dargestellt,  ist 
von  vorn  gesehen  und  ein  wenig  nach  links  gewendet.  Sie  hält  auf  dem  linken 
Arme  das  nackte  Kind  und  trägt  auf  dem  Haupte  eine  reiche  Krone;  ihr  langes 
Haar  fliesst  wellenförmig  auf  die  Schultern  herab.  Das  Kind  schlägt  mit  einem 
Hammer  gegen  die  Glocke  einer  Uhr  mit  einem  Zifferblatt,  welche  von  einem  rechts 
stehenden  Engel  gehalten  wird.  Links  neben  der  Madonna  ein  heiliger  Mönch  in 
Verehrung  des  Kindes.  Rundes  Blatt. 

Passavant  führt  T.  II,  p.  206  dieses  Blatt  nach  unserm  Exemplar  auf.  Es 
ist  nach  diesem  Gewährsmann  eine  Copie  nach  einem  Blatt  des  alten  niederdeutschen 
Meisters  mit  dem  Schneidemesser  und  scheint  das  Original  der  heiligen  Jungfrau 
mit  der  Uhr  des  Israel  von  Meckenen  (Bartsch  No.  145)  zu  sein.  Passavant 
erinnert  bei  dieser  Gelegenheit  an  das  kleine  Büchlein  Ilorologium,  oder  „Zeitglöcklein“ 
und  vermuthet,  dass  der  Stich  den  figurirten  Inhalt  desselben:  les  prieres  canoniques 
avec  le  reste  des  Offices  pour  tout  le  cows  de  l’annee  auszudrücken  bestimmt  sei. 

Unser  Blatt  ist  die  Copie  D  bei  Passavant;  sie  ist  fast  um  die  Hälfte  ver¬ 
kleinert  und  trägt  keine  Inschrift  und  Bezeichnung.  Die  Ausführung  ist  nicht  ohne 
Feinheit  und  Geschick  und,  wie  es  scheint,  auch  nicht  ohne  Verständniss  des  Originals, 
in  den  Schattenpartien  jedoch  etwas  zu  dunkel  und  verworren.  Die  Entstehungszeit 
ist  wie  die  des  Originals  gegen  das  Ende  des  XV.  oder  in  den  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Durchmesser  1  Z.  9  L. 

No.  495. 

Maria  mit  der  Uhr,  oder  das  Zeitglöcklein. 

(Um  1500.) 

Nach  Passavant  die  Copie  C,  im  Sinne  des  Originals,  aber  mit  dem  Unter¬ 
schied,  dass  oben  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  der  heiligen  Jungfrau,  die  den 
heiligen  Benedict  mit  der  Rechten  am  Kinn  fasst,  zwei  Bandrollen  flattern.  Diese 
tragen  in  Spiegelschrift  die  Inschriften  ■>  MARIA  °  MATER  DEI.  Ringsum  im  Rand  eine 
kaum  leserliche  Inschrift  in  niederdeutscher  Sprache.  Rundes  Blatt  in  der  Manier 
der  Nielien  und  wahrscheinlich  die  Arbeit  eines  Goldschmieds,  nicht  ohne  Verdienst, 
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namentlich  in  den  gut  gezeichneten  und  warm  empfundenen  Köpfen  der  heiligen 
Jungfrau  und  des  heiligen  Benedict.  Die  Gesichter  und  der  Körper  des  Kindes 
tragen  leichte  Spuren  von  hellrothem  Colorit. 

Durchmesser  1  Z.  11  L. 


No.  496. 

Maria  mit  der  Uhr,  oder  das  Zeitglöcklein. 

(Um  1500.) 

Anders  behandelt  als  das  vorgehende  Blatt  und  von  Passavant  nicht  angezeigt. 
Die  heilige  Jungfrau  sitzt,  nach  links  gewendet,  auf  einer  hölzernen  Bank  und  hält 
das  nackte  Kind  auf  dem  Schoosse,  das  mit  der  Rechten  ein  Glöckchen  schwingt. 
St.  Benedict,  der  Engel  und  die  Uhr  sind  hier  weggelassen.  Rechts  hinter  dem 
Rücken  der  Mutter  flattert  ein  leeres  Spruchband.  Am  linken  Rand  wächst  eine 
Pflanze.  Der  Glorienschein  der  heiligen  Jungfrau  reicht  über  die  Platte  hinaus. 
Mittelmässiges  Blatt  von  etwas  rauher  Arbeit,  aus  dem  Schluss  des  XV.  Jahrhunderts. 
Die  Behandlung  ist  nicht  ohne  Verständniss  der  Körperformen  und  der  Gewandung; 
den  Gesichtem  fehlt  es  jedoch  an  edlem  Ausdruck. 

Durchmesser  1  Z.  6  L. 


No.  497. 

Maria  mit  der  Uhr,  oder  das  Zeitglöcklein. 

Von  Israel  von  Meckenen. 

Wie  bereits  unter  No.  494  bemerkt,  Imitation  des  mit  grosser  Feinheit  behandelten 
Blattes  des  Meisters  ij  mit  dem  Schneidemesser.  Die  Darstellung  ist  grösser  als  auf  den 
unter  No.  494,  495  und  496  beschriebenen  Imitationen  und  von  einer  runden 
doppelten  Linienbordüre  eingeschlossen,  welche  folgende  Inschrift  trägt:  3l)f  f 
potcnttfftmn  °  ft  °  Ijumtlttn«  °  omjo  =  mnrut  °  Hur  ° fnptcnttfltma  °  ct « Ijmltn  -  mrgü  - 
maut  o  Hm' »  bentngmffuna  -  ft  °  Ijuintltma  -  mrgo  2  manu  -  gut  ‘  pltna  °  tuis  -tffum  ° 
Die  knieende  heilige  Jungfrau,  gekrönt  und  mit  lang  herabwallendem  Haai, 
befindet  sich  in  der  Mitte  und  hält  mit  der  Linken  das  nackte  Kind,  welches  in 
der  Rechten  einen  Hammer,  in  der  Linken  eine  flatternde  Bandrolle  hält.  Rechts 
kniet  der  Engel,  welcher  die  Uhr  hält,  links  steht  in  halber  Figur  der  heilige 
Benedict,  welcher  in  Verehrung  die  Hände  faltet,  während  die  heilige  Jungfrau 
seine  Wange  mit  ihrer  Rechteil  streichelt.  Ueber  seinem  Kopf  flattert  ein  zweites, 
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ebenfalls  leeres  Spruchband.  Auf  dem  Boden  liegt  eine  Quaste.  Oben  zu  Seiten 
zweier  auf  der  Einfassung  ruhenden  Aeste,  welche  mit  einem  Strick  zusammen¬ 
gebunden  sind,  das  Zeichen  des  Israel  von  Meckenen.  Bartsch  No.  145. 

H.  4  Z.,  B.  3  Z.  10  L. 


No.  498. 

Die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls. 

(Um  1500.) 

Christus  sitzt  oben  in  der  Mitte  des  Grundes  und  steckt  dem  links  sitzenden 
Judas,  der  ein  kleines  Messer  in  der  Hand  hält,  eine  Hostie  in  den  Mund;  Johannes 
liegt  an  der  Brust  des  Heilandes  mit  dem  Kopf  auf  seinem  auf  den  Tisch  gestützten 
Arm.  Die  übrigen  Apostel,  zum  Theil  in  lebhaften  Bewegungen,  sind  rings  um 
den  Tisch  vertheilt,  auf  welchem  in  der  Mitte  die  Schüssel  mit  dem  Osterlamm 
steht.  Einer  vorn  rechts,  hinter  einem  Korb  mit  Broten,  schenkt  Wein  aus  einer 
Kanne  in  eine  Schale,  die  ein  zweiter,  links  gegenüber  befindlich,  mit  der  aus¬ 
gestreckten  Linken  hinhält 

Mittelmässiges  Blatt  mit  Anklängen  an  die  Manier  des  Ldcas  von  Leiden, 
aber  rauher  im  Schnitt,  aus  dem  Schluss  des  XV.  Jahrhunderts.  Passavant  II, 
p.  218,  No.  59. 

H.  3  Z.  1  L.,  B.  2  Z.  3  L. 

No.  499. 

Der  Rosenkranz  der  Bruderschaft  Jesu. 

(Ilm  1500.) 

Christus  am  Kreuze,  umgeben  von  Aposteln  und  anderen  Heiligen  in  einem 
Rosenkranz,  in  welchen  fünf  Kronen  mit  dem  heiligen  Kreuz  in  bestimmten  Ent¬ 
fernungen  von  einander  ringsum  angebracht  sind.  Der  Stamm  des  Kreuzes  steht 
unten  im  Fegfeuer,  aus  welchem  zwei  schwebende  Engel  büssende  Seelen  ab¬ 
geschiedener  Menschen  erlösen.  Auf  dem  Querbalken  des  Kreuzes  erblicken  wir 
in  der  Mitte  den  segnenden  Gott-Vater  in  halber  Figur  mit  der  Weltkugel  in  der 
Linken,  links  die  gekrönte  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  rechts  einen  anbetenden 
Engel,  diese  wie  alle  Heiligen  innerhalb  des  Rosenkranzes  in  halber  Figur.  Oben 
rechts  im  Winkel  ist  die  Stigmatisation  des  heiligen  Franciscus,  links  die  Messe 
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des  heiligen  Papstes  Gregor  vorgestellt  und  in  der  Mitte  das  Seliweisstuch  der 
heiligen  Yeronica  angebracht.  Im  Unterrand  lesen  wir: 

Jefus  Bruöci'fd)afft 

fcca  iiymeltfd)cmt  TVofcntramj. 

Die  Entstehung  dieses  von  Passavant  nicht  beschriebenen  Blattes  fällt  an 
den  Schluss  des  XV.  oder  in  den  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  und  scheint  auf 
eine  süddeutsche  Stadt,  vielleicht  München,  wo  eine  solche  Bruderschaft  bestand, 
zu  deuten.  Zeichnung  und  Ausführung,  mittelmässig  und  rauh,  sind  ohne  hohem 
künstlerischen  Werth  als  den  eines  gewöhnlichen  Andachtshildes.  Unser  Exemplar 
ist  colorirt:  das  Fegfeuer  roth,  die  Gewandung  der  Heiligen  verschiedenfarbig,  gelb, 
roth  und  grün. 

H.  3  Z.  9  L.,  B.  2  Z.  7  L. 

No.  500. 

Christus  am  Oelberg. 

(Um  1500.) 

Der  Heiland  kniet  fast  in  der  Mitte,  nach  rechts  gekehrt,  wo  auf  einem  Fels 
der  Leidenskelch  steht;  ein  Engel  mit  dem  Kreuz  schwebt  unmittelbar  über  dem 
Fels  und  Gott-Vater  mit  Weltkugel  und  heiligem  Geist  erscheint  über  dem  Engel 
in  Gewölk.  Drei  Jünger  schlafen  vor  und  hinter  den  Füssen  des  Heilandes  auf 
dem  mit  einigen  Gräsern  und  einer  Blume  bewachsenen  Erdboden;  Petrus  mit 
dem  Schwert  links.  Im  Hintergründe,  hinter  dem  geflochtenen  Zaun  des  Gartens, 
erblicken  wir  eine  Anzahl  Soldaten  mit  Fahne,  Windlichtern  und  Waffen;  Judas 
tritt  zur  bedeckten  Pforte  herein.  Eine  drei  Linien  breite  Blumenumrandung 
schliesst  das  Bild  ein,  ist  auf  unserm  Exemplar  jedoch  oben  leider  verschnitten. 
Mittelmässige  Arbeit,  von  wenig  Verdienst,  aus  dem  Schluss  des  XV.  Jahrhunderts. 
Fehlt  Passavant. 

Das  Blatt  ist  reich  colorirt:  Erdboden,  Fels  und  Zaun  grün,  die  Wolken  blau, 
das  Gewand  des  Heilandes  roth,  Glorienschein  und  Becher  vergoldet  und  mit 
rothem  Rand,  die  Kleidung  der  Jünger  roth,  blau  und  grün,  die  Gewandung  des 
Engels  und  die  Gott-Vaters  roth,  der  Rock  des  Judas  und  die  Bedachung  der 
Gartenpforte  ebenfalls  roth,  die  Kleidung  der  Soldaten  und  ihre  Waffen  aber  ver¬ 
schiedenfarbig.  Auch  die  Umrandung  trägt  verschiedenfarbiges  Colorit,  m  welchem 
die  Blumen  roth  und  blau  erscheinen. 

H.  3«Z.,  B.  2  Z.  2  L.  mit  der  Bordüre. 
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No.  501. 

St.  Georg. 

Deutsches  Niello.  (1500—1525.) 

Der  Heilige,  auf  courbettirendem  Pferde  nach  links  gewendet,  schwingt  mit 
der  Linken  hinter  seinem  Kopf  sein  Schwert,  um  den  Drachen  zu  tödten.  Er  ist 
geharnischt,  trägt  auf  dem  Kopf  eine  Mütze,  mit  zwei  grossen,  sich  krümmenden 
Federn  und  am  Bruststück  seines  Harnisches  das  heilige  Kreuz.  Der  Waffenrock 
verhüllt  den  Unterkörper  bis  zu  den  Knieen.  Der  Drache,  links  vorn  im  Blatt, 
ist  nach  rechts  gekehrt.  Rechts  im  Grunde  auf  einem  Hügel  erblicken  wir  die 
betende  Prinzessin  auf  den  Knieen  und  neben  ihr  das  liegende  Lamm,  das  sie  an 
einem  Seil  festhält.  Drei  Palmenwedel  krümmen  sich  über  ihrem  Kopf.  Links 
gegenüber  auf  einem  zweiten  Hügel  ein  Nelkenbusch  mit  zwei  Blüthen  und  einer 
Fruchtkapsel.  —  Rundes  Niello  mit  schwarzem  Grund,  aus  dem  Anfang  des 
XYI.  Jahrhunderts.  Ein  Facsimile  dieses  Blättchens  findet  sich  in  Bechstein’s 
„Kunstdenkmäler  in  Franken  und  Thüringen.“  Passavant  I,  p.  308,  No.  571. 

Durchmesser  1  Z.  3  L. 


No.  502. 

St.  Georg. 

Deutsches  Niello.  (1500  —  1525.) 

Alte  Copie  des  vorigen  Blattes  von  derselben  Seite.  Im  Ganzen  ziemlich  genau, 
jedoch  gröber  in  der  Ausführung  und  lichter  gehalten.  Man  erkennt  sie  besonders 
an  den  Palmenwedeln  über  der  Prinzessin,  von  welchen  die  beiden  oberen  den 
Schwertknopf  und  Arm  des  Heiligen  berühren,  während  sie  im  Original  nicht  so 
weit  reichen.  Fehlt  Passavant. 

Durchmesser  1  Z.  3  L. 


No.  503. 

St.  Georg. 

Deutsches  Niello.  (1500 — 1525.) 

Der  Heilige,  auf  courbettirendem  Pferde  nach  rechts  gekehrt,  schwingt  mit 
der  Linken  hinter  seinem  Kopfe  sein  langes  Schwert,  dessen  Spitze  über  die  Ein¬ 
fassungslinie  hinausreicht,  und  hält  mit  der  Rechten  die  Zügel.  Er  ist  in  voller 
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Rüstung,  mit  dem  Kreuz  vor  der  Brust  dargestellt  und  trägt  am  Helm  drei  Federn. 
In  der  Mitte,  unten  nach  links  gekehrt,  der  bereits  verwundete  Drache,  in  dessen 
Halse  die  Spitze  einer  abgebrochenen  Lanze  steckt.  Links  im  Grund  auf  einer 
Höhe  die  betende  Prinzessin  mit  dem  Lamm,  rechts  gegenüber  einige  Felsen  und 
ein  kahler  Baumstamm  mit  abgeschnittenen  Aesten.  Eine  dreifache  Umrandung 
schliesst  das  Bild  ein.  —  Rundes  Niello  mit  weissem  Grund,  aus  dem  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts.  Passavant  T.  I,  p.  308,  No.  574. 

Durchmesser  1  Z.  7  L. 

No.  504. 

St.  Georg. 

Deutsches  Niello,  (Gegen  1500.) 

Der  Heilige,  auf  galoppirendem  Pferde  und  nach  rechts  gekehrt,  in  voller  Rüstung 
und  etwas  vornübergebeugt,  hält  mit  der  Rechten  die  Zügel  und  schwingt  in  der 
erhobenen  Linken  sein  Schwert  gegen  den  Drachen,  welcher,  rechts  auf  dem  Rücken 
gegen  einen  Felsen  liegend,  bereits  durch  die  abgebrochene  Lanze  des  Heiligen 
am  Hals  verwundet  ist.  Links  im  Mittelgrund  erblicken  wir  in  halber  Blatthöhe 
die  betende  Prinzessin  auf  den  Knieen  und  bei  ihr  das  stehende  Lamm;  oben  auf 
einem  Felsen  ein  Schloss.  —  Rundes  Niello  mit  hellem  Grunde  und  doppelter  Ein¬ 
fassungslinie  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  nach  Passavant  T.  I,  p.  308, 
No.  573  eine  verkleinerte  gegenseitige  Copie  des  Blattes  von  M.  Schön,  Bartsch  51. 

Durchmesser  1  Z.  6  L. 


No.  505. 

St.  Georg. 

Deutsches  Niello.  (1500—1525.) 

Der  Heilige,  auf  galoppirendem  Pferd,  nach  rechts  gekehrt  und  geharnischt, 
trägt  auf  dem  Kopf  ein  Barett  mit  reichem  Federnschmuck  und  schwingt 
mit  der  Linken  über  seinem  Kopfe  sein  langes  Schwert,  dessen  Spitze  links  über 
die  Einfassungslinie  hinausgeht.  Der  bereits  am  Halse  durch  die  Lanze  des  Heiligen 
verwundete  und  aus  einer  Bauchwunde  blutende  Drache  liegt  vorn  am  Boden. 
An  der  Umrandung  bemerken  wir  oben  und  an  den  Seiten  drei  halbkreisförmig 
gebogene  Linien,  welche  sich  mit  den  Enden  durchkreuzen.  —  Rundes  Niello  mit 
schwarzem  Grund  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  besonders  interessant 
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durch  die  Technik,  indem  es  nicht  mit  dem  Grabstichel,  sondern  mit  der  Radir- 
nadel  hergestellt  ist.  Passavant  T.  I,  p.  308,  No.  572. 

Durchmesser  1  Z.  6  L. 


No.  506. 

St.  Georg. 

Deutsches  Mello.  (1500  —  1525.) 

Der  Heilige  in  voller  Rüstung  galoppirt  nach  rechts  und  zieht  sein  Schwert 
aus  der  Scheide,  welche  er  mit  der  Rechten  festhält.  An  der  Decke  des  Pferdes 
bemerkt  man  in  einem  Kreis  das  heilige  Kreuz.  Vom  Drachen,  welcher  durch 
das  Pferd  verdeckt  wird,  ist  rechts  nur  der  geringelte  Schwanz  sichtbar.  Der 
Grund  ist  dunkel  und  durch  feine  Kreuzschraffirung  hergestellt.  Rundes  Niello  aus 
dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts.  Passavant  T.  I,  p.  308,  No.  575. 

Durchmesser  1  Z.  1  L. 


No.  507. 

St.  Christoph. 

Niederländisches  Niello.  (Um  1520.) 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Tradition  ist  hier  der  Heilige  zu  Pferde 
dargestellt.  Er  reitet  gegen  rechts  und  hält  mit  der  Rechten  einen  gegen  seinen 
Fuss  gestützten  langen  Stab,  indem  er  den  Kopf  zum  Jesuskinde  umwendet, 
welches,  auf  seinen  Schultern  sitzend,  mit  der  Rechten  den  Heiligen  segnet  und 
mit  der  Linken  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuz  hält.  Links  kniet  auf  erhöhtem 
Terrain  der  Mönch  mit  der  Laterne.  —  Rundes  Niello  mit  dunkeim  Grund  und 
doppelter  Einfassungslinie,  vom  Meister  S,  dessen  Zeichen  sich  unten  in  der  Mitte 
auf  dem  Boden  befindet.  Passavant  T.  III,  p.  71,  No.  210.  Dieser  Meister,  dessen 
zahlreiche  Producte  im  Ganzen  das  Maass  des  Gewöhnlichen  nicht  überschreiten, 
scheint  nach  Passavant  in  Brüssel  gelebt  zu  haben  und  blühte  im  ersten  Drittel 
des  XVI.  Jahrhunderts. 

Durchmesser  1  Z.  9  L. 
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No.  508. 

St.  Ursula. 

Vom  Meister  S. 

Die  reichgekleidete,  gegen  den  Beschauer  gekehrte  Heilige  steht  in  der  Mitte 
des  Blattes  vor  der  Stützwand  eines  grossen  gothischen  Fensters,  durch  welches 
man  freie  Aussicht  in  eine  bergige  Landschaft  hat.  Inmitten  des  Fensters  hinter 
dem  Haupt  der  Heiligen  ist  ein  Teppich  angebracht  und  oben  ein  Baldachin,  dessen 
aufgenommene  Vorhänge  von  zwei,  auf  den  Seiten  schwebenden  Engeln  gehalten 
werden.  Man  liest  am  Baldachin  die  Worte :  AVE  °  MARIA  °  GRACIA  °  PLENA  °  Die 
Heilige,  welche  einen  langen  Pfeil  in  der  Linken  hält,  birgt  unter  ihrem,  mit 
den  Händen  ausgebreiteten  Mantel  eine  Anzahl  junger  Frauen,  unter  welchen  man 
zur  Linken  der  Heiligen  vier,  zur  Rechten  acht  unterscheidet.  Die  Stützwand  des 
Fensters  ist  regelmässig  abwechselnd  weiss  und  dunkel  gequadert.  Eine  doppelte 
Einfassungslinie  schliesst  das  Bild  ein.  Kupferstich  des  Meisters  S,  dessen  Zeichen 
sich  unten  auf  dem  Fussboden  von  der  Mitte  ans  gegen  rechts  befindet.  Passavant 
T.  III,  p.  77,  No.  258.  (Vergleiche  das  unter  vorstehender  No.  über  diesen  Meister 
Gesagte).  Unser  Exemplar,  von  guter  Erhaltung,  hat  breiten  Papierrand. 

H.  3  Z.  5%  L.,  B.  2  Z.  5  L. 
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No.  509. 

Biblia  latina. 

(Mainz,  Gutenberg.)  881  Blätter  zu  2  Colunmen  mit  36  Zeilen.  Folio. 

Von  dieser  kostbarsten  ersten  gedruckten  Bibel  besitzen  wir  das  52.  und  56. 
Blatt  des  zweiten  Bandes  eines  auf  Papier  gedruckten  Exemplars.  Jedes  dieser 
beiden  Blätter  umfasst  auf  jeder  Seite  eine  volle  Columne  und  eine  halbe 
Columne,  deren  andere  Hälfte  leider  weggeschnitten  ist. 


No.  510. 

Psalmorum  Codex. 

Moguntiae,  per.  .loh.  Fust  et  Petr.  Schoiffer,  1457.  Folio. 

Ein  Blatt  dieses  ersten  mit  Jahreszahl  versehenen  Buches,  dieses  Meisterwerkes 
der  Buchdruckerkunst;  auf  Pergament  gedruckt. 

Seite  1  Zeile  1:  Hut  tu  ftnr  nufmcoriita  fua  nlifaiict: 

„  1  „20:  ratrcmmt  terra,  3n  ntari  nta  fua  ct  fit 
„  2  „  1:  mite  tue  tu  aquis  tnultis :  et  ueftigia  tua 
„  2  „  20:  nant  tu  tiea  fpent  fud;  t  non  obltuifeatur 


No.  511. 

Durandi  Rationale  divinorum  officiorum. 

Magnat.  J.  Fust  et  P,  Schoiffer,  1459.  Folio. 

Das  89.  Blatt  eines  Exemplars  auf  Pergament  gedruckt,  dieses  Meisterwerkes  der 
mainzer  Typographen.  Das  Blatt  enthält  auf  jeder  Seite  2  Colunmen  zu  je  63  Zeilen. 
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Uebei  den  für  die  Stadt  Mainz  überaus  verderblichen  aber  für  die 
Verbreitung  der  Buchdruckerkunst  so  erfolgreichen  Streit  der  Erzbischöfe 
Diether  von  Isenburg  und  Adolph  von  Nassau  besitzen  wir  in  Nachstehendem 
wohl  die  reichste  Sammlung  von  jenen  höchst  seltenen  mainzer  Einblattdrucken. 
Nur  drei  derselben  sind  bis  jetzt,  jedoch  nicht  treu  genug,  veröffentlicht  worden, 
so  dass  wir  uns  veranlasst  sehen  sie  hier  mit  den  übrigen  nochmals  den 
Originalen  vollständig  entsprechend  zum  Abdruck  zu  bringen. 


No.  512. 

Kaiser  Friedrich  III.  Bulle  der  Entsetzung  des  Erzbischofs 
Diether  von  Isenburg  vom  Erzbisthum  Mainz.  Sonnabend 
vor  Laurenzii  (8.  August  1461.176) 

Diese  Bulle  ist  in  28  Zeilen  mit  den  Typen  der  Bibel 
von  1462  auf  einen  unbesclinittenen  Bogen  ziemlich 
starken  Papiers  gedruckt,  welches  als  Wasserzeichen  eine 
Krone  mit  einer  Stange  und  drei  Blättern  zeigt.  Der  Initial 
lll  ist  in  unserm  Exemplar  noch  nicht  eingeschrieben. 

Sie  lautet: 

jr  frtebcrtd)  non  gottts  gnabcn  •  &omtfd>er  Xkcyfer  •  51t  allen  cjtttcn  tticrcr 
bes  T\td>co  •  311  ^ungern  ÜDalmactcn  Croacten  :c  •  König  /  öcrgog  311  ojiertd) 
3u  Pncvt  311  Keruben  nnb  311  Tram  •  graue  311  Tyrol  :c  •  (Enbtette  allen  nnb 
tgltd)en  Kotfurjlen  durften  gctjlltd>en  /  nnb  tucrntl<d)cn  prclatcn  (Brauen  ^rycn 
Herren  Gittern  X\ncd)te  bcuptlutc  laugten  £el;entnanne  Xlmptluten  @d)ult> 
l)ctfd)en  23ur=/gcrinci|tcrn  0d>offen  Kid)tcrn  Kcten  Burgern  vnb  gemeyben 
dlle  nnb  xgltd)cr  floiffer  @tcttc  lllcrcfte  3Do;ffcr  unb  gcblttc  nnb  /  fu|t  allen 
anbern  nufer  unb  bcs  rtd>6  unbemannt  unb  gctrucn  Jn  tu as  tutrben  •  |rait  • 

176)  Guden,  Codex  diplom.  aneedot.  T.  IV,  p.  345.  Serapeum ,  Jahrgang  I,  S.  306.  Bechstein,  Museum, 
B.  I,  S.  107.  Bernard,  de  Vorigine  de  l’imprimerie,  1.  Partie,  p.  241,  wo  irrthümlich  gesagt  ist,  dass  die  fünf  im 
IlECHsTElN’schen  Besitze  befindlichen  Bullen  an  Herrn  F.  Culemann  übergegangen  waren;  dieselben  sind  uns 
vom  Herrn  Hofrath  Bechstein  käuflich  abgetreten  worden.  Ein  Exemplar  befindet  sich  in  der  Bibliothek  Galitzin, 
von  welchem  Herr  von  Sobolewksi  ein  Facsimile  hat  anfertigen  lassen.  Wir  verdanken  seiner  Güte  ein  solches. 
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ober  to c fcn  *  btc  f pn  ben  btffer  »nfer  bneff  furfomet  /  gezeugt  ober  batmt  ermat 
werbe  •  »nfer  gnabc  »nb  alles  gut  *  sErwirbtge  boebgebomen  •  lErfame  sEbcln 
»nb  Itcbcn  gctrucn  •  X>np  bat  /  »nfer  bctltgcr  »ater  pabft  pitts  »nberrtd)tct  wie 
fpn  fyeylihyt  «mb  merdTtd)  »erbäbelug  »ab  freuelid)  »ngeboifam  fo  ber 
crTOtrbtg  /  iDietber  »on  Jfcnburg  lErwelter  »ab  befieter  311  erc3bufd)offcn  31t 
nienc3  TOtbbcr  fpn  bcplifcit  »11b  ben  jiul  C3U  TVonic  mercBltd)  begam/gen  bat 
In  mcpntig  »nb  furneme  fp  *  ben  felben  Dtetbern  bcs  lErcsbofflicben  ftuls  »nb 
TOtrbe  ber  löblichen  Ftrd)c  »11b  0tifftes  31t  tTTencs  /  batümb  esuentfeesen  »nb 
3U  priuerc  »nb  btc  mit  cpner  wirbigen  •  boglid)cn  pfonen  fo  fmer  bctUFcit  »nb 
bem  0tul  3«  T\ome  attd>  »np/»nb  bem  bo’ltgcn  }\id)  aud)  stntlid)  ere  »nb 
geboifani  bcwtfe  suuerfeben  •  nemlid)  mit  bent  lErfame  »nferm  lieben  anbedjtige 
dbolffen  /  »on  Haffau  •  »nb  »ns  angelangt  bas  wir  als  &omifd)cr  fepfer  c5ti 
folltd)er  entfeesug  bes  egemelte  tDietlicrs  .  »11b  »erfebug  bcs  egcrur-/tcn  dbolffs 
»on  Halfan  »nfer  gunfi  »nb  wille  geben  wollte  Hnb  nad)  bem  ban  follid) 
egcmelt  fmer  bc»liPctt  mcviuig  »nb  furnemen  /  twibber  ben  »otgntcn  3Dietl)ern  • 
nad)  bem  »nb  er  aud)  »nfer  X\epfetltd)en  matefat  mereflid)  fmel)c  »nb  vtubber 
wtrtifcit  bewifet  bat  3U  /  bclat'bigug  bcrfelbe  »nfer  Fepferlid)c  matefiat  wibbcr 
(bat  »nb  wefens  »ns  auch  gefellig  i(l  00  habe  wir  3U  fold)er  egerurt’ 
priucritg  /  »nb  entfeesug  bcs  cgiitcn  iDictbcrs  *  »nb  furfebug  bes  »oigiitcn  dbolffs 
»on  Hafjau  wan  bic  fpn  bctltfett  getban  bat  ober  tl)tit  unf n  /  fcpferlicben 
gunf  »nb  wille  pest  als  ban  »nb  ban  als  pest  gegebc  *  3Dac»nib  fo  entpfcllc 
rotr  ud)  alle  »nb  igltd)c  befunber  »on  romtf  feber  fepfcrltd)cr  mad)t  mit  bi|fem 
brieffe  ern|Hid)  »nb  »efitcltd)  begerebe  »nb  geptettebe  wanne  ir  »on  bem 
egenäten  dbolpbo  »on  /  Haffau  ober  fmenwegen  bar»mb  angelangt  werbet 
bas  >t  ban  »nucrcsoglicl)  pem  bulfflid)  »nb  btflebtg  ftt  •  barmt  er  uff  follxd) 
cgC'/melte  furfebug  »nfers  heiligen  »atters  bcs  pabft  bes  egemelte  bifd)offIid)en 
puls  mit  ujjtribung  bes  »oigiitcn  »on  Jfcnburg  in  »ob/fümen  pofjcf  »nb 
gewere  gefeest  »nb  babp  getrulieb  »nb  »efhelid)  gebätbabt  •  gcfd)uc3t  »nb 
gefebtermet  werbe  •  wir  feesen  mepne  /  »nb  wollen  »on  Komfd)cr  Fctfcrltd)cr 
macbt»olFomcnl)eit  bas  bu’t  Jnne  nicht  irren  nod)  »erbinbern  follen  nod) 
mögen  eptud)  ep*/nug  •  »erbtttmf  •  manfd)afft  *  burgfriebe  •  nod)  fu|i  td)t  anbers  • 
want  wir  btc  felben  alle  »nb  pebc  in  btffen  fad)cn  uffficllcn  »nb  abbebe/2llfb 
bas  fte  barwtbbcr  gancs  Fepn  crafft  noch  macht  auch  haben  follen  nod)  mögen 
Y)nb  tbut  b*e  Jnne  nicht  anbers  alfj  lieb  ud)  fp  /  »nfer  »nb  bcs  rid)s  bulbe 
3u  bebalben  »nb  fwer  »ngnab  suuermtbe  •  ÜDod)  »ns  »nb  bent  heilige  rtd)  an 
»nfer  oberfept  gcwaltfam  »nb  /  gered)tifept  in  alle  wege  »nuergrtffltd)  »nb 
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vmfd)cbcUd)  •  (Beben  c$u  (Beets  mit  »nferm  fepferlicbcnt  uffgebrugtl;em  Jngeftegel 
befte«/ge(t  am  fampfjbag  voi  fant  Saurencpe  b«g  Uacf)  Cn|tt  gebürt 
oterepebenbonbert  otib  'Jm  epnrmbfecf)t3igfien  »nfer  rid)e  •  bes  tomfd)e  /  Jm 
cjwepxjnbcjwencjtgllen  •  Des  fcvfcrtbumj?  Jm  epebenben  •  onb  bco  bungri|Ien 
Jm  brttten  Jarcn 

No.  513. 

Papst  Pius  II.  Entsetzungsbulle  des  Erzbischofs  von 
Mainz,  Graf  Diether  von  Isenburg. 

(21.  August  1461.177) 

Diese  Bulle  ist  mit  den  Typen  von  Durandi  Rationale  in  87  Zeilen 
auf  einen  grossen  unbeschnittenen  Bogen  in  Folio  gedruckt,  der  als 
Wasserzeichen  einen  Ochsenkopf  hat,  welchem  eine  Stange  mit  fünf- 
strahligem  Stern  entsteigt.  Der  Initial  J)  ist  in  unserm  Exemplar  ein¬ 
geschrieben  und  am  Schlüsse  steht  handschriftlich:  Cop  collacionata 
p  me  Jo  0>tubc  nöt.  Sie  lautet  wie  folgt: 

Jus  eps  fuus  fuoif  bet  ab  jpetuä  ret  memottä  Jit  apl’tcc  febis  fpccula 
btuino  jftlto  sfittutis  •  btto  inter  alta  petpua  *  a  nob  btltgctifjlc  tnfptci  atranq; 
bebet  *  alterü  ut  bn  meretes  /  sbtgnts  pmtjs  i  gratijs  pfcquam  •  altcrii  ut  btutn«  legts 
steptotes  Dtuäccs  ac  rcbelles  q  cotrtgt  t  cnicbart  notut  sgruts  penis  ac  fuppltctjs 
afftetamj  *  pmio  ent  et  pena  eefpub-ltca  otinet  •  btt  nri  eut  sbttio  in  qtto  q  ppl’is 
pfüt  nö  ta  pmtabt  q'j  puntebt  curd  habe  opottet  •  qjuis  ncc  fupioif  tpnt  bonoif 
numerus  maloif  ercefjcrtt  •  et  ots  pottfee  intet*  abufam/ttü  tnftbt’as  atqj  arma 
tnftucett  •  rari  qutppc  bont  fut  et  pna  tn  maltt  c  natura  bots  q  ft  attqn 
tmpunttate  afjequit  *  tanq;  puota  ntagis  ac  magts  plabtt  ncc  td  oenta  3mm 
uttltta-  tt  sfultt  qi  xnnbca  *  ccfldnt  ent  pccarc  botes  ubt  feuerttas  beltcta  apefcit  • 
facilitas  »ente  tncenttuu  beltnquebt  pbet  •  erpertt  fumus  b°  c  nos  in  pturtbp 
altjs  •  (5  petpue  tn  Dtetbero  qui  /  fe  tllagutin  clcctu  appcllat  •  que  tanto 
stuatiOic  t  rcbclliotc  tnucnini$  qudto  ei  etemetid  t  benigtate  maiotc  o|Icbtm$ 
(D-ucabmobu  ep  tytjö  q  infra  biccmus  cuiltbp  tntelligc  /  Itccbtt  üaeauit  ftquibe 
fupiotibp  tpibp  ett  fflantud  pgcrcm$  cccia  tllaguntm  q  ab  mobü  inftgnis  t 
mctropolitica  c  p  obitu  bonc  mebtie  Cbcobcrtct  eius  »Itt  drd)tept  Canontf 

177)  G.  C.  Johannis,  Rerum  Mogunt.  T.  II,  p.  146.  Müller’s  Reichstheatrum ,  T.  II,  S.  31.  Serapeum , 
Jahrgang  I,  S.  307.  Bechstein,  Museum,  B.  II,  S.  139.  Bernard,  de  Vorigine  de  Vimprimerie,  I.  Partie ,  p.  242. 

,53* 
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«  capl’ariter  vt  1110:10  c  agtcgati  ab  dcoj  fttturi  paflojt'0  qicebe  oolctco  •  111 
quofba  arbttro©  apromifcre  17111  ftto  1101c  clcöj  facctct  *  illt  ftmul  menictc© 
Dietficm  pbictii  elcgect  •/  q'juiö  vt  po|tca  110b  mnotuit  •  11b  fmc  labe  t  infamia 
fpmonte  ftqbc  »11110  er  arbitrio  magna  vt  pccunic  cotruptito  erttttr  cuiuo  vor 
qrto  loco  acccbco  •  tutet  fepte  arbitroo  caufaj  /  pbutt  vt  rDtetberu©  inatoie  pte 
l)in  1  eleu©  tnccc  •  qui  ftmul  cü  capl’o  pciitoteo  :  becretü  clcoia  ab  1100  miftt  * 
petc©  «t  clcctbej  bmoi  oftnnateo  bc  pfona  fua  triagutm  cccte  punbereno  Ho© 
attebeteo  qnta  c  ITlaguttn  arcl)tcpt  apub  germanoo  aiietao  1  cp  in  metu 
iTTantueii  an  tüc  pftbcbariij  fua  pntta  abmobü  »tilto  eff  jpter  ca  q  otra 
tlpurcotf  pftbu/a  agc  intcbcbam$  3Dtet()cro  cibc  mabautm^  ut  ab  1100  ftcut 
iura  »olut  p  oftrmacoe  fefe  sferret  quia  ml’ta  p  bei  bonote t  falute  tpl’t  pptani 
fccu  tractaturi  craimio  progateo  vennebt  tpv^certifftmä  fuc  oftrmacbto  fpe 
facictco  cu  ein©  pmocbj  illi  cccic  utile  putarenq  Sieb  fot  ptinaci  ac  bure 
ccrutcio  iniif)  pfttabe  potttit  ut  ab  1100  ;  me  tu  ta  nccariii  acce*/be  vcllct  1110 
cOipto  tnftrmitatc  1110  pauperie  ptebeti  quaui©  t  valttubtnc  bona  «110  cpfpcc» 
taturO0  1100  btccrcnq  ♦  q  1110p  sfecuta  c  1  auctü  emo  eit  puo  comttatu 
requircrcmj  /  cu  fiaet  immobile  »teiatt  animi  jpofttu  ncc  (Tccti  ab  »eniebtt  poff . 
ccir.no  tnfertott  fupiotc©  :  ab  bifctpl’t  »olutate  itigrt  befeenbim^  fpcratco  »ince 
tu  bono  malu  i  burt  capttto  /  opioj  clemett  bentgtate  molliri  putbun^  cccte 
maguttn  be  fua  pfona  *  Irafqj  ptuftonto  in  fotma  ofucta  becreutmuo  •  ncqj 
ent  ca  uobto  tnnotucrat  be  tpo  »teta  q  pojtca  pala  emctWfetunt  et  botiu  c|fe 
arbttrabam  que  capl’m  Wlagunttn  in  pa|to:e  cfflagttaff  *  paitotco  etufbc  IDtctbcrt 
cum  note  t  tu  ataj  ctus  ca  110b  iurauerut  q  epteri  epi  Homo  potifteibj  tu»/ 
rare  ofueuerut  :  ultra  Ipoc  veturu  ipm  pfonalit’  infra  amtu  ab  pntiä  rirap 
quoeuqj  in  loco  cu  rona  curia  begerem$  ab  q  facicba  peuratote©  pbicti  fpeale 
inabattt  crbibucrut  *  crc  btbtmuo  b 0 11 1 0  Y b  1 0  eiufbc  tPicthcn  qtti  p  Ira©  t 
niietoo  au©  optimü  fc  futuru  :  obebtcttfjlmu  ftliu  polltcebat  *  @cb  cu  ato 
fttientt  epfpectaremuo  l;uc  Ipotcm  tainfj  febio  apl’tce  /  jpugnatotc  :  catbolice  ftbet 
befenfotej .  ca  curare  q  p  tutcla  pptanc  reltgtonto  in  ITlantuen  ouetu  ocluferamuo 
tnuttarc  boico  fue  naconto  ab  eppebicocni  otra  tlmrcoo  obeü»/ba  ab  obebienbu 
in  ca  re  Cartfftmo  in  ppo  ftlio  nro  .frtbcnco  Txomano  unpatott  2lugu|Io  •  ab 
que  tbcirco  legatu  bc  latere  mtferamu©  ab  paranbo©  epeettuo .  ab  folucnbao / 
bcctma©  ab  uteeftma©  :  trigeftma©  otribuebao  *  ac  alta  pftbta  p|ranbo  •  Ijomo 
in  reprobu  fenfu  battio  *  bei  lp 0 1 1 1 0  t  tottu©  gratttubtnt'0  tntmt’cu©  ♦  mop  cotnua 
crcpit  in  apo|toltca  /  febe :  matrt  fuc  malcbtccre  ccptt  *  latrautt  otra  1100  pl’tbp 
mobio  *  legatuq;  nrm  caluniatuo  c|t  •  qui  bcctma©  conaret  epigere  •  qutbj  copte 
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tburcos  aniK'vt'i  poffcnt  palatnq;  /  btcere  *  nö  c|t  »erttus  nos  atgentü  ttacöis 
no  ftbei  bcfenftonc  querere  licet  nos  bectmas  ipas  ito  mft  ofcnttcte  nacöe  engt 
manbautffemus  »  ac  illatf  cufobta  ac  btfpenfatione  /  in  mantbj  eoif  trabt 
iufjtfjemus  quos  natio  tpa  belcgxfjä  ♦  Jntcr  l)ec  accibit  ttt  ab  infiantta  mercatoif 
qiü  pecunias  apPtcc  fcbt  bcbitas  filu  mutuo  cöccfferüt  cu  tarn  fattffacttoius/ 
tcpus  pterijff?  iDtctbmts  ipc  ercotcaret  abfqj  nra  sfcta  *  na  tb  p  titbtccs 
inferiotcs  in  fomia  catncre  ficrt  folct  Clb’  t>bt  ab  eins  nottcta  pucnit  cenfuris 
ccda|ttds  innobatus  no  /  quo  fc  foluet  :  ab  omiuone  ftbcliit  rcbtrct  *  p  quö 
ntagis  ac  ntagis  fe  peius  tmnicrgcret  cjrcogitauit  •  no  recurrit  ab  nos  •  nulla 
nobis  fxcri  qucrelä  curauxt  *  nullü  a  nobts  pftbiü  /  nullit  rcmcbtü  pctijt  *  fcb 
pafltm  clamans  et  »octferäs  contra  nos  tnbigna  fc  pati  bices  i  apl’tcam 
fcbc  blafpbemäs  ♦  conftcto  qttoba  infamatotto  Itbello  ab  futurü  ociliu  cotra  / 
mantucnp  bulla  appellauit  •  ercotcattonc  ipo  facto  a  qua  nift  a  nobis  abfolui 
no  poteji  •  i  alias  penas  stra  rcos  maiejiatis  :  bertttcc  puitatis  fautoies  a 
tute  fulntinatas  incttr  Jrcns  *  ncc  aninio  itrcucrcti  t  tnfrunito  fatiffuit  prima 
fcbe  l;>t|s  mobis  «cpftffc  •  nift  %  btittnaq;  otemncret  illis  feAttnmifccs  pald  t 


notO’te  epcomniutcatus  •  et  tn  irrcgularitatcm  /  tnctbcs  •  iEtf  quc  rcueretia  canonii  • 
quts  timo:  bei  *  q  rcltgioms  jftberaco  •  bis  epcömutcatus  •  bts  ertra  ccclcfid 
factus  •  non  coactus  •  no  tuffus  •  nö  abfolittus  ccclcftd  tngrebitur  /  et  btutnts 
offtcijs  fefemgerit  * ;  facrofancta  polluere  aubet  •  tTtmia  cft  bcc  otumacta  ac 
rebellto  :  arguntcta  ftit  bcc  bomtnis  bc  jrpiana  reltgtone  paru  bene  fentictis  * : 
oinfa  iura  /  biuina  ac  Inmtana  sfunbetts  *  qb  in  IDtctbcro  mantfcjiifjtmu  e|t  • 
quc  »iolaffe  turamentu  fuu  nobis  pjtttu  aptifftme  o|Yat  *  Ciaq;  eit  termtnus  ab 
nos  unnebt  id  femel  progatus  /  tn|tatct  *  nö  ftbei  memot  •  nö  pmtfft  tenajr  •  nö 
bebtti  objntato:  *  no  iuramett  cultot  •  (5  ejrcömutcatus  •  piurus  •  trregularis  •  ac 
totius  reltgionis  erpers  atqj  tntmicus  *  labi  tps  pmiftt  ♦/  ncc  ab  nos  uentt  *  ncc 
cp  oenire  nö  pofp  fe  ercufautt  •  qutppe  qtii  clcuata  facic :  arrogantt  niete  ntcl)tl 
fc  bebere  Ivono  pfult  crtjttinat .  t  fottafje  ntaiote  fe'crebtt .  J>bo  t  opere  fupj 
bus  t  ttiflatus  •  opiniotie  fui  nüc  tfios  nuc  tllos  bortatus  c|t  •  ttt  appcllacönt 
fuc  bamnatiffime  abbererct  •  fperans  ftid  ncquictä  tanto  ntagis  multa  effe* 
qudto  plurcs  malt  cöftlij  fui  /  ofbttes  tnuentret  •  fj  pauetfftmt  ei  abbefmtt  •  et 
illt  qutbe  bcccptt  ac  ctrcüuentt  •  quoif  altqut  sgnita  fraube  mojr  ab  co  in  ea  parte 
fcqfrati  füt  t  appcllacöni  renuctauerut  *  fcq;  ftbef les  cccic  rotte  ftltos  bccla 
rauerüt .  fetetes  nict>il  tarn  pnidofu  cfle  q;  in  erröte  cogntto  pfiftc  •  iDtetberus 
aut  fcroci  ato  t  metc  puerfa  •  quotibic  magis  ac  magts  tnfantes  quattts  /  capl’t 
fui  abbeftone  ertotque  nö  potuifp  tn  altag  ccctaif  capitula  ac  platos  in  fud 
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bemcntta  trabe  ottit  fiubio  nijrue  e  Jiibiperat  aücte  fua  nacoto  auentü  apub 
francfffbzbtä  qb  /  ftbt  er  co  Itcerc  afftrmat  *  qa  Hlagunttnua  pfui  p  nacbej 
germanica  JVönt  tmpcrij  2lrd)icanccllartua  crt|rac  •  ^atemur  eü  qui  ITlagunttn 
pftt  eccte  ard)icancellariü  effe  trnpe-/nj  apub  germanoa  •  0  »ocare  nach?  in  «tut 
altque  locü  tnutto  imperatoze  pofjc  aut  ei  Itcerc  nequaq;  fatem  *  @ieb  tpe  »ero 
nimie  tnulta  ftbt  arrogäs  *  nobitnt  facrie  ponttftcalibj  /  tntaatua  •  nonbu 
sEpüa  •  nonbu  inuefiitua  ab  Jmpcratoze  •  nonbu  rcgalta  cofecutua  •  abuerfante 
:  atrabicete  Jmpatoze  •  nacbcj  uocare  aubet  z  auentü  teuere  *  et  quauie  btcat/ 
fe  ca  tbetreo  agere  •  ut  naebni  t  retpubltcc  jrpiane  afulat  •  qb  ab  eü  non  ptinet  • 
ntft  qtenua  a  fuptoztbj  tttanbet  *  !\c  tit  ocra  tiid)il  frttbebat  qj  ftbt  fautozea 
abuerfua  dpl’tcam  /  febc  in  reprobata  appcllacbe  fua  quere  >Jcc  cu  noe 
accepifjemue  ttucioe  nroa  utroo  pjlantee  ab  eü  tntftniua  •  qui  male  uabente 
retraberet  s  in  »ia  rebuceret  *  monftrarct  ftbi  /  quantü  a  rccto  tramtte  btfcefjtfß  * 
quantü  bittinie  legibs  abuerfaret  *  quato  in  piculo  effet  •  quantü  ftbt  z  naeönt 
fuc  et  uniuerfe  rptanttatt  eilte  oftlia  noccrc  pofjent  •  jj  ttichtl  pfu-  erut  bottamina 
nra  •  multi  prtncipea  t  plati  eü  flecti  frufira  eonati  füt  *  Hon  aubtuit  genttote 
qut  tccta  mouebat  •  Hb  aftltartje  fuie  aufcultauit  •  Smffraganeü  fuü  tnftgnct 
tbeolopgu  qui  qntü  apl’tcc  febi  quilibj  epe  obitortua  enftat  p  facraa  Iraa 
ftbelttcr  o|icbebat  *  atumeltja  pfecutue  e  *  XTento  atnt  fuü  potuit  tmmutare  • 
Hullü  aubtre  ntft  feipm  »olutt .  et  q  /  prurictca  autibj  fue  cupibttati  afona 
bteeret  *  Cuq;  apub  francEffotbta  plübetc  Jmpatoze  agregacbej  babere  no  pofjfj  • 
ttam  bont  ctuea  bno  paruere  *  ab  tTiaguntia  auentum  /  traftulit  •  tluq;  pftbere 
pfüpftt  •  quaute  pauct  abucnerc  *  magna  pa  no  ut  et  aufcultaret  •  p  ut  eine 
reprimeret  aubacta  *  Ucc  tit  befuere  nonulli  qut  ctua  infame  afentiret  Jitter  qa  / 
©regoüua  dmburgen  inuetue  c|t  •  que  taertozt  uocabulo  errottü  appellät  • 
iniquitatie  alünua  *  que  quattta  perettcu  publice  battmatü  *  cpcotcatü  ac  rcbcllc 
IDictbcrue  tpe  nb  igno-  /  rarct  *  ab  attentü  abmiftt  •  t  tili  pala  amunicauit  • 
no|trta  nüctja  ne  ib  agcret  amonctibj  *  ©cb  cur  ottet  ejrcoicatua  crcbtcatü  *  in? 
ftbelie  inftbele  •  pturue  pturü  •  aut  rcbcllia  rcbcllc  •  /  parca  cu  partbj  factle  auentüt  * 
et  colltgataa  tnter  fe  gerüt  pftbi  cattbaa  ©regoztua  Sngifmübi  er  prtnctptbj 
2lu(Irtc  ta  banati  :  crcotcatt  jpter  inicctaa  in  Carbmale  fancti  /  Petri  manua  • 
in  co  auentu  nüctua  affutt  *  bignua  bni  fui  ozatot  •  et  btgnue  que  zDtctbcrua 
fue  perftbte  confozte  abmitteret .  'Jabtttta  e|t  t’gttur  auctua  ITlaguntie  multo 
mtnoz  /  qj  IDtetberua  fperauit  •  Jn  qtto  tpe  plcnue  minaq  multa  atra  noa  z 
Jmpatoze  locutua  e|i  *  aubena  oa  in  celu  ponerc  i  be  buobj  capitibj  tailta 
outcula  male  bicere  •  et  quauie  nüctj  /  no)trt  magnope  eü  poztarent  •  ne  fe  boftem 
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apl  tcc  fcbi  rebberet  •  ne  battmata  appellacocj  pfequerer  •  ne  tmpatott  mole|iita 

efj?  ne  ppam  tmpugnarct  •  tntelligeret  in  i  fc  nullaj  /  pabere  caufam  cur  talta 
temptatet  pfuabere  fxbi  ornta  q  effent  ponejia  factle  poffent  «  nobie  tmpetrart  • 
rccognofccrct  Jiatu  fuu  *  neq;  altioia  je  qucrcret  •  (ctrec  quantu  ab  I\öuu  / 
pontiftcc  attineret  *  ouemjjjefje  non  pajiotc  • ;  quantu  ab  jptipatozc  »afallu  fe 
qcrcrc  non  bnnt  et  utmqptubtcc  efje  •  impenberet  reuerentta  fttta  fuptotibj  •  et 
bnoif  pottus  clcme»/tiam  qj  ccnju  eppertrt  »eilet  *  ponto  tn  cerutcöfua . »  qui 
obto  tneptinguibtlt  stra  I\otnana  febe  arbet  •  nee  Jmpatotie  mota  aubtre  poteji  • 
nullts  flcctt  pcibs  *  nullis  beterrert  co^/minacönibj  potuxt  •  quin  cöccptu  stra 
noo  »itua  cuometet  *  plura  teinptare  attfua  •  queapl’tcc  feb  :  ront  tmpertj  tttrtbj 
iniru  in  tnobu  abuerfabant  *  jj  nouerut  prubentea  »tri  qut  /  aberat  •  maeptnameta 
ciua  nec  manue  täte  maltgm’tati  beberüt  *  5tncm  pabutt  utentua  altii  qj 
fperantt  iDictperue  •  Huc  ent’m  »ana  sftlta  itcc  tementatta  btuturna  ejl  cu 
pjpem/tate  (ocictaa  •  fractua  antmo  :  befertua  ab  pija  in  qutbj  plurtmtt  fpet 
collocauerat  •  iDtetperue  paulttlu  tmmutatua  eji  •  »ocattfqj  nunetje  nojiria 
tanqj  reftpere  »eilet  mcnbaci  et  /  atttmcltofijftmc  appcllacöni  fue  rcnuciautt  •  »erü 
tb  paub  quaqj  publtce  feb  tn  boino  cota  paucia  *  ut  que  non  tarn  appcUajJc 
qj  appellacoej  reuocafje  pubebat  *  0>perauerunt  tarne  /  niicij  nti  eu  in  »iam 
»eile  rebire  *  (cb  cum  interiue  pomtne  tetige  ntcpil  foltbt  tnuentu  eji  A  fcucrabat 
m  aujieritate  fua  :  ftbi  IVotnana  febe  ceberc  bignü  arbitrabat  et  tanqj  noa/ 
ab  eo  nö  tpe  a  nobia  injirui  beberet  arrogatifjtme  loqbatur  *  Hon  (e  (atiffacturii 
mercatoxibj  obtulit  •  non  »ita  emebaturü  *  no  iurameta  fuatitrü  *  aut  alta 
(acturii  que  tenetur  •  /  feb  taqj  nobtfeu  pacifct  »eilet  *  *5ec  atqj  tlla  pmittebat 
ft  noa  ftbi  que  ipe  cuptebat  pmttterern^  qittbj  cp  rebp  antabuertetea  tncotttgibtle 
cor  eine  ejfe  *  nec  fperabu  cp  ab  frage  /  recte  »iuenbi  pbuct  pofftt  *  et  martme 
cu  eilte  electio  jtcut  antebtrtnt^  per  fvutomaca  labern  celebrata  ftterit  •  be  quo 
nobta  pojiea  grauta  tejitnionta  fut  epptbtta  :  poc  in  pttbj  /  illia  »ulgattfjtmu 
eji  *  biffteile  c  ent  ut  potejiaa  malia  artibj  acqutftta  bonta  mottbj  abmtnijiret  * 
ctunqj  niulte  querele  ab  noa  puenertnt  bc  malo  ipitta  öDtetpcrx  regtmte  •  be  »io-/ 
lentia  qua  »tttttr  in  fubbitoa  bc  tirdnibe  be  raptna  be  feuicia  •  be  plurtbj 
altja  ejrcefftbj  •  non  e  »ifum  nobia  poc  wlteriue  btfjtmtlare  •  efjet  entm  nimta 
ptcttlofum  ft  tDtetpcru  ipfutn  tn  /  ecclefta  no  fua  pftbere  t  fponfant  illant 
tmntaculata  »Itertiia  in  abultert  ptate  pnutteno  qo  ntcptl  altub  »tberi  pofji 
qj  ouea  lupo  bettotanbaa  trabe  •  et  beuotii  ecclefxe  ülaguttnu  /  clcrtt  qut  pattenua 
ab  eo  cotrupt  no  potuit  in  manu  pofite  btmittc  qut  p  fua  Itbibine  »inbteta 
fumet  t  cu  impunita  putc  tata  rebellio  cefjtfjj  •  factle  altoif  antmi  ab  attbenba 


424 


TYPOGRAPHISCHE  WERKE. 


ftl’ta  /  trafteretur  •  €a  fptcr  cum  marufejltfftmü  fit  Dietbcru  pfatutn  ab  futurü 
conciltu  appcllaffc  eafq;  pcnaa  indbtjfe  que  in  Ino  p  noo  mantuc  ebttie 
cbtinentur  *  jiurametuqj  vttolaffe  •  /  tto  folu  bcucntebo  ab  noe  intra  pfcrtptu 
tempue  •  fcb  ctia  bc  obebtetia  !  rcuentta  pjianba  •  qut  mabata  nra  cotempftt  • 
ct  multa  contra  nos  j  contra  jiatu  nrm  molitua  e  *  Cum  /  Iraa  apl’tcaa  acctpc 
neglepcnt  *  cttm  intra  tempua  a  iure  flatutu  nec  fc  fcccrit  pntouert  ncc  progari 
tempua  po|tulauerit  •  eit  epcotcatua  ac  publice  bcnuciatua  buiina  fc  imntf/ 
cucrit  offteija  •  et  ipregularitate  incurrerit  atq;  in  cenfttrto  ita  fotbucrit  ut  be  bereft 
oebemeter  fufpectua  »tbcat  •  cu  coa  multto  mobta  pfccutua  fit  qut  fe  cpcotcatu 
ottate  voluett  /  cum  multa  ftbt  arrogauettt  quc  ei  no  coucntut  *  be  papa  t 
impatote  tubicare  pfutnea  *  cum  clero  t  popl’o  fuo  grauta  :  inturiofuo  eptfat  • 
atq;  ecclefta  tpam  IHagunttn  tn  tempa-  libuo  t  fpitttualib$  male  gubernet  • 
et  multto  tnebmobia  afftetat  •  Snntq;  l;cc  omta  abeo  publica  ac  notoria  ut  nulla 
pofftnt  tergiuerfacbe  cclart  *  quauta  jpter  pmtffa  iam  cectbiffc/a  ture  fuo  »tbert 
pofftt  ft  qb  tn  ecclefta  IHagunttna  aut  cp  clcbne  aut  cp  putftone  nra  pmtffts 
ftbt  cOmpcttjt  Htd)tlomtn$  bc  ocncrabiltu  fratrtt  nroif  fancte  Womanc  eccleftc 
car-/btnaltu  conftlto  ab  maiote  cauteld  jpter  bmot  tarn  temerartoa  aufua  t 
tarn  enotmia  faetnota  tpm  bicta  ecclefta  IHagunttna  i  omi  iure  qb’  ftbt  in  ea 
compete  pofftt  priuamua  /  ct  priuatii  effe  beclaratnua  atq;  amoucinua  ab 
cabent  *  et  ab  omi  oincttlo  abfoluimua  quo  tenetur  eibem  •  Capitula  *  prepojttoo 
©colafiicoa  Cufobeu  Cameranoa  Cantotea  Cft  efaurartoa  •  omefq;  ac  fnguloa 
platoa  quocitq;  noie  cenfeant  *  Canontcoe  *  pajiotea  •  piebanoa  *  »tcarioa 
perpetuoa  •  ac  tempalea  altartfao  tpt'uo  ecctc  ac  toctua  bpocef  /  IHaguntine  * 
omee  beniq;  ac  ftnguloa  nafalloa  .  ligeos  Cafircnfca  ac  ftmpltcea  *  offeiatofq; 
omnes  •  cutufcunq;  (iatua  aut  conbtcbnta  epifant  ♦  0cabtnoa  ciuitatu  ac 
optbo-q  /  otllaif  fottelliciaif  q;  otm  Burgimagt|troa  •  confttlee  cofq;  rectotee 
quocunq;  cenfeant  nomine  *  t  fubbttoa  tmiüfoa  i  ftnguloa  etufbe  eccl’te  IHagunttn 
etbe  tDtctbero  in  nulla  /  re  obebtetic  »tnculo  teneri  i  a  turameto  ft  qb  et  pfHterut 
Itbetoa  i  abfolutoa  elfe  bccernetca  •  ac  mbbantee  eifbem  ;  eoif  cutltbet  fub 
epebteaebnia  pena  quä  ipfo  facto  contrauefntetca  incurrat  •  ne  becetero  tpft 
aut  fuia  peuratoubj  tn  aliquo  refponbeät  •  pateant  ocl  tntenbant  *  feb  tpfu 
tanq;  motbtbam  pecubem  ;  peffilentem  beftam  nbtqj  beuitent  *  Hüllt  /  ergo 
omnino  botnt  liceat  fanc  pagina  nofre  prtuaebnie  •  beclaracbta  *  ämmocbnta  * 
abfoluebnia  •  confttuconte  •  manbati  i  noluntatta  infrtnge  »el  et  aufu  temer  trto 
contratre  *  /  ©i  quia  aute  foc  attemptare  pfumpfertt  inbtgnacbnem  oiiitpotetia 
bet  t  bcatoi|  Petri  t  Pauli  2lpl’otf  etua  fe  nouerit  tncurfurum  •  Datum  Cpburt  * 
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2lnno  ‘Jncarnaconte  bnice  /  iTlille|tmoquabringenteftmoferagefmtoprimo  •  3Duo» 
becinto  faleno  0>eptentbri©  *  Pontiftcatu©  nojlti  Ilnno  tercio  * 


No.  514. 

Papst  Pius  II.  Bulle  für  Adolph  von  Nassau, 

von  Mainz178). 

Diese  dritte  Bulle  ist  ebenfalls  mit  den  Typen  von  Durandi 
Rationale  gedruckt,  und  zwar  in  27  Zeilen  auf  einen  Bogen  in 
Folio,  welcher  als  Wasserzeichen  nebenstehenden  Ochsenkopf  trägt. 

Der  Initial  ist  in  diesem  Exemplare  eingeschrieben  und  am 
Schlüsse  steht  handschriftlich:  Cop  collattonata  p  tnc  ‘Jo  0>tubc 
nOR  Sie  lautet: 

Jus  epu©  fuus  fuoif  bet  Dtlcö  ftlto  2Ibolpt>o  be  Ha  (Ta«  electo  maguttn 
©«Rite  i  apl’tcam  bnbtctbj  2lb  apl’ice  bignttati©  aptcc  fupna  bifpoftcoe  oocati 
er  pa|Tota»/  li©  offtetj  bebtto  •  »ice©  tettipoui  •  qualttates  rem  •  et  conbtcbes 
pfonaif  folerti  conftbeeacöe  penfare  bebemus  *  ut  circa  jlatu  eccleftaif  quarultbp  • 
prefertim  fatbebtaltu  t  /  metropolitanaif  ftc  foliciti©  frubtjo  tntebam^  cp  ab 
etfbc  Ittpö©  rapaces  ac  ufutpatote©  i  illtcttoo  betetotea  amoueamj  •  ac  eit  be 
tpaif  regimibj  agttur  omittebi©  talce  /  eie  in  pajlote©  pftcere  )Tubeam$  •  qui 
imiffum  ftbt  grege  biheu  •  fetant  •  no  folu  boctrina  4>bt  .  f  etta  epemplo  boni 
opto  tnjirue  *  omiffafqi  ftbt  eccl’tae  in  [ratu  pactfico  ac  /  tranquillo  oeltnt  i 
oaleant  •  buce  bho  falubrtter  rege  i  fcliciter  gubernare  *  du  t'taq;  no©  hobic 
iniqtatt©  ftltü  fDietperu  pturü  *  fpntontaca  labe  refperfü  *  epcöicatuj  pub*/ltce 
benuctatu  *  tttaba toif  febi©  apl’tce  conteptote  *  irreguläre  *  ac  be  bereft  uebemeter 
fufpectu  *  qui  fe  p  electo  magunttno  gerebat  *  et  a  nobt©  ofirmacöj  p  falfas 
fugge--  frtone©  obttnuerat  •  licet  jpter  eilt©  oioletta  tirantbe  *  rapina  *  fetticia  * 
et  alios  enotmes  efeefju©  *  ac  biuerfa  publtca  et  nototta  ertmina  iant  cecibifle 
a  iure  fuo  manifeffu  /  effj  ft  qö  tn  ecclefta  niagunttna  aut  er  elcoe  *  aut  er 
puiftone  nra  ftbi  contpetijfjj  *  Htd)tlomin$  be  veiibiliu  fratru  nroif  fanctc 
TVonc  eccl’te  carbtnaltü  cöftlto  *  ab  niaiotes  /  cautela  fltter  bntot  tarn  temerario© 
auftiö  *  et  tarn  enomtta  faetnota  *  tpnt  ÜDtetpetum  ipa  eccia  magunttn  :  ontt 
iure  qb  ftbi  in  ea  opetere  po||)  *  prtuauertmj  et  prtuatu  efje  /  beclarauertmj 
at3  äntotterim^  ab  eabe  •  eutnqj  licj  abfente  i  tnuitu  ab  otttt  utneulo  abfoluertmj 

178)  Serapeum.  Jahrgang  I ,  S.  308  und  367.  Bebkaed  ,  de  l’origine  de  l’imprimerie.  I.  Partie,  S.  243. 
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quo  tenetue  ctbe  *  put  tn  nria  tnbe  afectta  Ins  pletuf  atinct  *  'Pc  jptcre«  /  bca 
eccta  m«gunttiT  v«c«re  nofc«r  •  nullufqj  be  tUa  pter  noa  fc  tntromittc  potuerit 
jtuc  pofftt  *  cc  eoqt  1108  cuptctce  etbc  eccl’tc  cu  vacarct  p  «pl’tce  febts  putbett«  • 
utile  «c  /  ibone«  pftbe  pfon«  *  putftone  tpfttta  ecclefte  otbtnacbt  ?  bifpoftcot 
nte  bujrim$  e«  vice  fpecialit’  refuäba  *  iDccernetea  ec  tue  irritu  i  inane  ft 
fectia  fttp  f>xfa  «  quoejj  ejuta  /  «ücte  *  feteter  oel  tgnot«ter  atinget  «ttept«ri  * 
XToa  igit  «b  putftone  tarn  tnftgnta  eccl’te  celere  :  fcltce  ♦  ne  eccl’t«  ipf«  longe 
v«c«ccmta  eeponetue  tncbtnobta  •  prnia  «c  /  foltcitta  |tubtja  intebetea  po|i 
beliberacoj  qua  be  pftetebo  eibe  eccie  pfon«  vrtlc  t  ibone«  cu  fcatnbj  nrta 
b«buim$  btltgcnte  *  ut  t«nto  meltua  ftbelt  clero  :  jpl’o  cöfulat  /  quato  etetua 
p  legitinit  p«fro:ta  «buentü  •  nepbartua  ec club« °  «bulter  *  iDemu  «b  te  ipiua 
ecclefte  c«nontcti  •  tn  fubbi«con«tua  otbtnc  3|iitutu  •  vtte  «c  motu  integrimte/ 
boctrtn«  lc«if  t  fet«  prebtttt  *  et  tn  fptwltbj  putbu  »  «c  prubett«  i  cerum  ep 
picci«  tn  tempaltbs  ctrcüfpectuj  *  neenb  t  bofptt«lt’t«tc  •  lenttate  •  clemett«  * 
mtfebt«  «c  tujiteta  *  et  /  «Itja  multaif  Ynutu  bonta  inftgnttti  *  «c  be  m«gno 
nobtlüt  :  comttu  gite  pct*e«tti  •  ettttta  fanguta  ttfqi  «b  tnipt’j  cacunie  «feenbtt  • 
btrepim^  octtloa  nte  inetta  qutbj  ornibj  /  bebtt«  mcbtt«cbc  penf«tta  ♦  be  pfon« 
tu«  nobia  t  ctfbem  featribj  *  ob  bcoif  tttoif  epigentia  mertroif  «cccpt«  *  etbent 
m«gunttn  ecclefte  be  bcoif  fr«tru  oftlio  «ücte  «pl’ic«  /  proutbemua  •  req;  tllt 
pftcimua  tn  2ltcl>tcpnt  et  p«fto:e  •  in  tllo  qut  b«t  gr«m  :  l«rgitut  pntt«  • 
conftbctea  qi  pf«t«  eccleft«  fub  tuo  feitet  regtmte  *  gr«  tibi  «fftftete  btttitt«/ 
profpere  btrtgetur  •  et  gcata  tn  etfbem  fpualtbj  t  tempaltbj  fufetptet  tncrement«  * 
0pet«ntca  ptere«  te  matoif  tuoif  vefiigia  fecuturum  *  Harn  nonulloe  be 
pgente  tu«  be  /  H«|f«u  ctbem  ecclefte  iTlagunttne  quobant  pfutfle  peeptmua  • 
qut  «beo  prubeter  *  «beoq;  mobefre  et  vttltter  •  «c  magna  cu  otm  gratia  fc 
g e|fh*u nt  •  ut  tn  baue  ufq;  bie/clatifjlma  ilioif  memoit«  *  famaqj  fit  public«  * 
tune  m«gunttn  eccleft«  flomiffe  cum  «Itqttts  et  fangtttne  be  na|f«u  tllam 
«bmtni|ir«utt  *  0pem  cti«nt  in  bno  fufetpientea  /  te  nef«nbt  iDtetbert  tirantbc 
folututtt  t  multa  ontob«  eccl’te  «c  vniuerf  cleto  t  jpl’o  ni«gunttii  «ll«tut*um  ♦ 
et  quo«but,eerta  tncocu|f«  fibc  •  bettoebne  «tqj  obebieti«  nobia  /  et  fucceffoubj  no|irta 
«bljefurum  *  et  omni«  que  bonua  et  venia  2ltcl)ieptfcOpua  t«m  ecclefte  ftbt 
comt|feqs  T\om«n  otm  matri  t  m«gi|tce  t  biie  p|i«re  bebj  impletucuj  /  3ugu 
tgttur  bin  tttt’a  impofttu  bttmeria  pmpt«  beuocone  fufetptee  *  cut«  et  «bmint|ir«cb5 
pbictaa  ftc  etetcc  |tubc«a  folicite  *  fibelttec  t  prubenter  qt  ip«  ecct«  m«güttii/ 
gub’natott  puibo  et  fntctuofo  «bmini|ir«tott  g«ttbc«t  fc  comtflam  *  Cttq;  pter 
eterne  retribuconia  pniitt  •  no|tte  t  «pl’tcc  febia  biibtcttonc  t  gr«ti«  vbectuo 
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cofequt  /  metearie  •  Saturn  Cpburt  *  Ilnno  tncarnaconte  bomintce  llltlleftmoqua 
bvtngeteftmofepageftmopmo  *  buobecio  falenÖ  ©eptebrte  *  pontiftcatua  no|tn 
2lnnO  teecio 

Ein  Exemplar  dieser  oder  der  unter  No.  515  beschriebenen  Auflage  befindet 
sich  auf  der  Bibliothek  in  Bamberg. 


No.  515. 

Ein  zweites  Exemplar  der  vorstehend  abgedruckten  Bulle  bethätigt  durch 
Abweichungen  im  Satze  dass  zwei  Auflagen  derselben  gedruckt  wurden.  Wir 
stellen  in  Folgendem  die  Abweichungen  der  Zeilenschlüsse  beider  Auflagen 
zusammen. 


No.  514.  No.  515. 


Zeile  2  fatbcbraltu  i 

Zeile  2  fatbcbraltu  et 

„  7  m«mfc|tu 

55 

7  mantfe|lu5 

„  8  nmicucs 

55 

8  niatotem 

„  10  jpterea 

55 

10  jptea  bca 

„  11  utile  ac 

55 

11  utile  et 

„  13  ac 

55 

13  ac  fob 

„  14  cöfulat 

55 

14  .rfolatut' 

„  15  tntegntate 

55 

15  mtegtitate  * 

„  16  tujltria  •  et 

55 

16  et  altjf 

„  21  bie 

55 

21  biem 

„  23  nobia 

55 

23  obebi  tta 

„  24  tmpleturus 

55 

24  3ugum 

„  25  magutth 

55 

25  niaguntm 

„  26  cofequt 

55 

26  confequi 

„  27  tcrcio 

55 

27  terco  * 

Allein  in  der  ersten  Zeile  zeigen  sich  folgende  Abweichungen: 


3ns 

tue 

cpua 

fitpita 

2lbolpbo 

2lbulpbo 

apl’icant 

apl’tca 

btgnitatia 

bigtatie 

54* 
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Das  Exemplar  ist  auf  einen  unbeschnittenen  Bogen  in  Folio, 
welcher  als  Wasserzeichen  eine  Weintraube  hat,  gedruckt.  Der  Initial  f) 
ist  nicht  eingeschrieben  und  fehlt  demnach  ganz;  ebenso  fehlt  die 
handschriftliche  Beglaubigung  des  Notar  Stube. 


No.  516. 


Papst  Pius  II.  Bulle  an  das  mainzer  Kapitel  bezüglich 
Diether  von  Isenburg  und  Adolph  von  Nassau. 179) 


Mit  den  Typen  von  Durandi  Rationale  in  24  Zeilen 
auf  einen  halben  Bogen  in  Folio  gedruckt.  Das  Wasser¬ 
zeichen  des  Papiers  ist  die  bereits  unter  No.  512  gegebene 
Krone.  Der  Initial  |)  ist  eingeschrieben  und  unter  der 
Schlusszeile  steht  handschriftlich:-  Collationata  p  nie  Jo 
Stube  nof. 


jus  tppuo  feruua  fttoif  bei  ♦  iDtlectts  ftltjs  Capl'o  ccclcftc  ITlaguntm  • 
Salute  et  apl’icam  bhbeb?  'Jntci*  ceteras  uanafq;  ettras  /  qutbj  afftbue  pm  mitte 
xlla  potifftmu  mente  nram  epcitat  x  inbuett  •  txt  circa  ccclcftaif  otrn  -  pferttm 
fatbcbtaltu  x  metropolitanaif  /  |tatu  fclicitci*  btrigcnbu  *  biltgctcr  xntebamuf  * 
ac  ab  ct|bc  lupos  vapacco  ac  ufurpatoxce  x  tlltcxtos  betentoxes  amoueamuo  * 
cifqj  /  et  verio  ac  benemerittö  caif  platte  *  bc  opoxtuno  cccl’ta|ttce  fubuenebis 
auptlto  *  puibe  ac  falubrtter  fuccurramus  •  Cum  itaqj  nos  /  l;obtc  t'ntquttatto 
ftliu  xDtctbenx  qut  fc  p  elccto  ntaguntino  gerebat  *  et  a  nobto  oftrntacbj  p 
falfas  fuggc)Itonc8  obtinuerat  •  licet  /  fpter  eine  enoxmes  epeeflite  •  ac  btuerfa 
publica  et  notoxta  crimtna  tarn  cccibiffc  a  iure  fuo  manifc|tu  eflj  ft  qb  in 
cccia  maguttna  /  aut  cp  clcbc  •  aut  cp  puiftone  nra  ftbi  compcttjtfj  *  £Ttcf>tlomtn$ 
bc  »cnbtlm  fratru  nroif  fanctc  3\önc  cccl’te  carbtnaltü  conftlio  *  ab  /  maioxej 
catttela  jpter  Imtot  tarn  remerartoa  aufus  *  et  tarn  cnoxmta  facinoxa  *  btetix 
xDietbcrum  pbicta  eccta  maguntüx  x  ontt  iure  /  qö  ftbi  in  ca  opetere  poffj  • 
pnuatteninj  et  priuatu  elfe  beclaeaucttmj  atq;  amouertm^  ab  eabc  *  ettmqj  Itcj 
abfente  x  muttu  ab  omt  /  tnnculo  abfoluerim$  quo  tenetur  etbc  •  neeno  pfate 
ccclcftc  magutrn  oaeäti  be  pfona  btlccti  ftltj  2lbolpbt  be  na|fait  clci  magutrn/ 
nobto  x  etfbe  fratribj  *  ob  fuoif  epigetiam  mcritoif  accepta  •  bc  bictoif  fratru 

179)  Serapeum.  Jahrgang  I,  S.  308  und  367.  Bernard,  de  Vorigine  de  Vimprimerie.  I.  Partie,  p.  243. 
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conftlio  aüctc  pf«t«  putbctimg  ett«  pfictcbo  cubc  /  2lbolpbu  tpft  cccleftc  rn«gunttn 
tn  2tfd)iepm  x  p«|roxc  •  put  in  nria  tnbc  afcctta  Ins  plcntj  otincr  *  Ooa  tgic 
quoif  tncornutabt-'/ltö  t>olut«a  j  tntcnco  nt«  femp  futt  ct  c|t  bc  pnti  *  cp  bmot 
nt«  puifto  bicto  «bolpbo  clctb  bcnemecito  f«ct«  •  «c  Ire  pbtctc  bcfup  /  b«bttc  • 
«bfq;  bil«cbne  «liqu«  fuu  foxti«nt  effectuq  *  proprere«  ooa  ontttfoa  :  ftnguhmter 
ftnguloa  C«nontcoa  fub  cpcoic«cbia  •  /  pu«cot8  otm  ct  ftngPoij  bnftctoif  • 
bigt«tuu  pfoimtuu  x  «bmxnt|lr«conu  «c  offtcoif  •  neeno  bono-q  *  türm  et 
putlcgtoif  *  ltb’t«tuu  ;  /  xnbultoif  «c  bonoif  •  qs  qu«o  t  q  «b  eccl’t«  vcl  tmpxo 
obttnctxa  *  tn«bilit«contfq;  «b  c«  x  «li«  in  poftcru  obttneb«  *  neeno  ppetue  in?/ 
f«mtc  •  not«  «tqj  m«cul«  *  penta  •  fenreetja  •  ct  cenfutta  •  qit«ö  contr«f«cietea 
ipfo  f«ctO  tncurr«tia  •  rcqutctmua  x  monemua  oobtfq;  /  ct  cutlibj  urm  p  «pl’tc« 
fertpt«  m«b«muö  •  qu«tcit$  mor  poji  epbtbtcoj  oel  xnftnu«cöej  pntiu  *  «ut  pofrq; 
p  pte  btett  «bolpbt  clct  /  fucritis  requtftti  «bfq;  cutufuta  motc  btfpcnbxo  •  cunbc 
2lbolpbu  clectu  t«nq;  p«trcm  :  p«|loxc  «ntm«if  or«q  cjr«to  «bmtttetco  /  bonoxe  » 
«c  crbtbcnteo  etbe  obebtcti«m  t  reuentt«  bcbtt«a  :  beuot««  *  tupt«  «lt«if  lr«ip 
nr«if  tenotc  •  «b  tp«m  eccl’unn  nt«guntin«  /  rectpi«tta  t  «bmxtt«tta  •  cutufuta 
«ppell«conta  ocl  contmbconta  objl«culo*cetertfq;  no  ob|l«txbj  x>tc«ttja  qutbufcuq;- 
ebtta  ft  be  /  tpfts  eoqq;  ccrtxa  tenoxtbj  pittibj  Im  beb«  foxet  nxencb  fpcct«lta  • 
2Ktoqutn  cp  titc  put  cp  nüc  •  ct  cp  nuc  put  cp  tune  uoa  x  qucltbj  /  tnm  pcn«a  • 
fitt«a  t  ccnfur«a  bmot  incibtffe  bccl«r«mua  *  ct  ut  t«lca  benuci«rt  x  cuit«rt  • 
publtc«riq;  t>olum$  «tq;  m«b«m$  *  3D«txt  /  Cvburt .  2htno  tnc«rn«cöta  bttice 
iUtUcfimoqbPtngcteftmofep«gefimopmo  *  buobeetb  f«P  •  feptemb’  •  pbttftc«tua  nrt 
«no  tcrco  * 


No.  517. 

Papst  Pius  II.  Bulle  an  die  Kapitelherren, 

Pröpste  etc.  der  Kirche  und  Diöces  Mainz  über 
die  Entsetzung  des  Erzbischofs  Diether  von 

Isenburg. 180 ) 

Mit  Durandi  Rationale  Typen  in  18  Zeilen  auf  einen  unbe- 
schnittenenBogen  inFolio  ged  ruckt;  dasPapier  mit  dem  nebenstehen- 
den  Wasserzeichen  eines  Ochsenkopfes.  Her  Initial  |J  ist  eingeschrie¬ 
ben  und  unter  der  18.  Zeile  steht:  Cop  coU«tion«t«  p  me  ’Jo  @tube 
not.  Sie  lautet: 

180)  Serapmm.  I.  Jahrgang,  S.  308:  XII,  S.  236.  Berhard,  de  Vorigme  de  l’imprimerie.  I.  Partie,  p.  243. 


430 


TYPOGRAPHISCHE  WERKE. 


Jua  'Jrptia  fcruua  feruoif  bet  *  Dtlcctia  ftltja  Pniuerfte  Capttulta  *  pre» 
pofttia  •  0>cola|ticte  *  Cu|tobtbp  *  Cametattja  •  Cantotib  j  *  Cbefautartja  •  (Dmtbufqj  i 
ftngu*/  lia  prclatte  quocumqj  nomtc  cenfeantur  *  Canontete  *  paflott'bj  •  piebanta  * 
Picartje  ppetute  ac  tcmpaltbj  2Htartf}ie  cccl’te  i  töctua  bpoc  WTagunttn 
omtbufqj  /  et  fmgulta  Pafallta  ltgtja  Ca)lrenftb$  ac  ftmplicibj  •  of ft  da  ttfqj  omtbp  • 
emufeuqs  fiatue  :  conbtconia  cpijrant  •  ©cabinta  ciuitatu  *  optboif  •  otllaif 
fottaltctoif  qj  otnt  /  Butgimagiflrte  •  Confulibj  •  eoifqj  Wectoubue  qttocuqj 
cenfeartt  nomtne  •  et  fubbitie  tmtuerf  et  fmgulta  ctufbe  cccPte  iTIagunttn  *  ©alute 
i  apl’tcat  biibcoj  *  Cum  /  noa  bobte  tniquitatie  film  öDxettjerü  qut  fc  pto  clco 
iTTagunttn  gerebat  i  a  ttobie  sjirmacöj  p  fatfaa  fuggejitonea  obtinuerat  •  licet 
jptet  ctue  enotmea  epeeffua  ;  /  btüfa  publica  ;  nototta  ertmtna  tarn  cedbtjfe 
a  tute  fuo  •  mantfefiu  cf|5  ft  qb  in  ecclefta  ITlaguntüt  aut  cp  clcctoc  aut  cp 
putftonc  nra  ftbi  compcctjfp  •  Hid)ilominuö  /  bc  ocnbtliu  frattü  ntoif  fee  Weite 
ecclefte  Carbinaliu  cöftlto  *  ab  matote  cautela  ppter  ftmöt  tarn  temerattoa  aufua 
i  tarn  enonnia  factnoia  bictu  Dtctbcnt  pbicta  /  cccl’ta  Hlagunttn  t  omt  iure 
qb  ftbi  in  ea  copete  poff  •  pttuaucrim^  et  puatu  efjc  bcclataucttm^  atq? 
amouertm^  ab  eabe  *  cuq;  lies  abfente  t  inuttit  ab  omni  utneulo  /  abfolitertm$ 
quo  tenerct  etbent  •  Hecnö  cibc  ecclefte  ITlagunttn  »aeäti  be  pfona  äDilcctt  ftltj 
2ibolpbt  bc  XTaffau  Clccti  iTlagunttn  nobta  t  eifbc  fratribj  ob  fuoif  /  eptgetiam 
mccttoif  acccpta  bc  bcoq  ftattit  conftlto  altcte  pfata  pioutbertmj  *  pftetebo  cunbc 
dbolplm  cibc  eccl’tc  IHagunttn  in  2lrd)tcpm  t  paftotc  *  Poe  ttaqj  /  omca  ctbc 
Dtctbeto  in  nulla  re  obebtette  utneulo  tenert  i  a  iurameto  ft  qb  ei  pflitifiie 
libetoa  t  abfolutoa  effc  becteuettm^  ac  »obta  mäbauertmue  fub  cpcbtcacönie/ 
pena  qua  ipofacto  cotraucnictea  tncurretta  *  ne  becetcro  t>oa  aut  peutatotea 
utt  bco  Dtctbcro  in  altquo  refponbette  *  paretta  uel  intenbetia  *  feb  tpnt  tanqj 
niotbibä  /  pccubcm  *  :  pefitlente  befitä  *  ubiq;  beuitarctia  *  ptout  in  nria  inbe 
confcctta  Itt’a  plcntue  cotinet  *  tToa  igttur  ab  Imbubatioies  cautela  i  ab  matotem 
nictta  nie  ?  febta  /  apl’tce  beclaracop  »oa  Pntucrfoa  et  uttn  ftnguloa  pfato 
iDictbcto  tn  nulla  re  obebtette  utneulo  tenert  becrcucrttti^  et  a  iurameto  ft  qb  etbe 
Dt'ctbct'O  p|Ittt|Ite  *  neeno  /  quofeuqj  alioa  »igoic  feuboq  quoutcuqj  »cl 
cbfcbcracbnu  fett  ltgaif  aut  tntelltgctiaif  fett  alt'aif  obligacontt  quocuq;  notc 
cenfcant  *  penitua  1  omtno  aüctc  apl’tca  /  abfolutmua  t  Itberamt)  ac  abfolutoa 
efje  beclaramue  *  nullt  ergo  ointno  bontinu  liccat  l)dc  pagtnä  nie  con|Ittuconia  • 
abfoluconta  *  beclaracöta  et  ooliitatte  tnfrt’ngc  *  /vcl  et  aufu  temerano  contraire* 
tSiquie  aute  l;oc  attemptare  prefumpfertt  tnbtgnacbncm  onmipotetta  bet  1 
beatoif  pettt  1  pault  2lpl’oq  teua  fc  nouerit  tncurfuruj  *  Datum  Cpburt  *  2lnno 
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tncarnaconis  bonttcc  iTtilleftmoquabringenteftmofejrageftmoptimo  *  IDuobecinto 
falcnÖ  0eptembrio  .  ponttftcatus  noftrt  2lmto  tercto  . 

Ein  Exemplar  befand  sich  im  October  1851  im  Besitze  des  Herrn  F.  Butsch 
in  Augsburg,  welcher  es  laut  brieflicher  Mittheilung  an  Herrn  Hofratli  Bechstein 
in  Meiningen  für  150  Gnklen  an  die  Stadt  Mainz  verkaufte. 


No.  518. 

Manifest  des  Erzbischofs  Adolph  von  Nassau  gegen 
Diether  von  Isenburg. 

Wie  die  vorhergehenden  Bullen  mit  den  Typen  von 
Durandi  Rationale  in  58  Zeilen  auf  einen  Bogen  in  Folio 
gedruckt,  dessen  obere  und  linke  Seite  unbeschnitten  sind. 

Das  Wasserzeichen  wie  bei  No.  516.  Der  Initial  ID  ist 
nicht  eingeschrieben.  Das  Manifest  lautet: 

Vt  haben  wrnttme  bas  iDietber  von  Offenberg  bei-  ftd)  ct$lid)c/3tjt  bcs 
(tiffta  eju  iTTcntj  tmberwunben  L;att  fa|r  tn«tid)ctlcy  fd>rtfft  habe  lafen  ofgeen 
btc  aud)  etjlid)  an  ud)  gelangt  muge  /  haben  barburd)  et  ud>  tutb  anbern  gern 
tnbtlbcn  tutb  einen  fd)in  niad)ctt  wölbe  2lls  bap  yent  von  entfernt  l;ct[g|lcn 
oattet  /  bettt  2$  ab  fl  tnigutlid)  gefd)een  ftj  in  bent  bat  fyn  heyltheyt  yen  bcs 
©tifftes  eju  tTTencj  entfacht  tutb  vmg  ba  mit  »orfchen  Itait  /  3D  as  aud)  e  gltd) 
futflen  ©tauen  tutb  betreu  »nf  captttel  511  Weng  tutb  anber  onfer  bijftcnber 
xutb  wir  uns  »ttgebutltd)  ge»/  halten  follen  haben  tutb  nad)bem  wir  »ernemen 
bas  foliefte  fyn  fd>rifft  ntd)t  cyno  lute  vnb  meynüg  fyn  *  »ns  alleyn  ntd)t  bcW 
tuten  *  ber  aud)  nit  cygcntltd)cn  fd)in  tutb  onbcrrid)tung  haben  •  bunne  wir  uff 
bif  male  nit  fo  folltd)  antwott  baruff  gethunl  als  wir  bernad)  fo  wir  bet 
cygcntlid)er  onberrid)tug  Ipabc .  ju  tl)un  ootmeynen  2lber  ir  follcnt  anc  allen 
cjwtffel  ftn  0*0  ir  ben  /  grünt  tutb  oetbanbclug  ber  fad)cn  wag  merglid)er  beweg» 
itis  tutb  orfad)  tntf  l)cilctftcr  oatter  ber  2$abt|l  in  foltd)cr  entfestig  /  gehabt  tutb 
wie  ftn  bcylifeyt  ben  von  Jfcnbcrg  tutb  tuifr  Capittel  311  tTTencj  befhalb  fafl 
cjijtlid)  crfud)et  bcfd)tibcn  tutb  gey  warnet  fyait  tutb  bas  alles  tniucrfenglid) 
geweft  tfr  •  tutb  wie  foltd)s  mit  csfjtigem  l\abc  ber  heiligen  &otnifd)cn  fird)cn/ 
Carbinele  •  tutb  uotwtlltgug  tutferg  gncbig|tcn  b errett  bes  l\otiitfcl)cn  feyfers 
gcfd)cen  t|t  tutbetriehtet  werbet  jr  follcnt  51t /guter  ntafe  oermerfen  was  burd) 
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ftn  tycylitcyt  bann  gebanbelt  ntt  an  reblid)  mergltd)  urfad)  unb  bemcgnts  unb 
and)  in  /  bcr  mauert  gcfd)cen  tfi  bas  bcr  von  'Jfcnbcug  ober  ycmant  anbers 
ftnei'  i)tylihyt  befbalben  eynd)en  ungeltmpb  uff  gemeffen  /  möge  00  erftnbet 
ftd>  aud>  in  bcr  matbett  bas  unfer  beeren  unb  frunb  aud)  unfer  capittel  su 
Hlcmj  unb  anber  unfr  bt||tcnb  /  ben  bcr  von  3fcnbcrg  in  ftnen  fd)rtffcen 
unberfiet  unglympl)  uff  sumeffen  tu’d>c  anbers  m  ben  fad>cn  gebabclt  ober 
uozgcnüme  /  haben  ban  yen  als  fronte  gebotfamc  crt|tlt’d>c  fur|tc  unb  unbertane 
bcs  heilige  0tuls  31t  'Home  unb  bcs  tomfd)c  rid)cs  •  nad)  /  lubc  bcr  bob|Htd>e 
unb  feyfcrltd)c  geboct  *  ben  fye  btlltd)  geborfam  fyn  geburet  •  bait  511  tbun  *  unb 
mtfjen  aud)  foltd)c  bcs  t>on/3fcnburgs  fd)rtffte  fo  bte  an  fte  lange  rnirbet  • 
uffrteeftig  unb  gnttgltd)  31t  ucrantmotten  *  2lls  aud)  bcr  von  Jfenberg  in  et$</ 
ltd)cn  fd)rtfftc«  als  uns  uotfomc  t|r  melbet  •  bas  wir  uns  unfers  0tiffts  51t 
Hirnes  unbtlltd)  über  eybc  unb  globbe  unber  mm/ ben  follcn  haben  *  barait  tbut 
er  uns  gancs  unrcd)t  *  unb  erftnbet  ftd)  aud)  in  bcr  matbett  ntt  bas  mir 
befbalb  cynd)e  cybe  ober  /  globbe  yc  getban  haben  unb  befunber  tuere  frentbc 
sugebendren  bas  tutr  uns  bcs  uerpltd)tc  foltcn  obe  unfer  bctltctltcu  uater  /  bcr 
bab|r  ben  uon  Jfenberg  entfeesen  unb  unf  mit  bent  0tifft  31t  Hirnes  uerfeben 
vuoltc  •  bas  wir  bcs  ntt  offnem?  foltcn  *  2lbcr  /  cs  erftnbet  ftd)  tn  bcr  marbett 
bas  bcr  uon  Jfenberg  uns  bteuor  über  eybc  unb  globbe  ftn  cygen  brteff  unb 
ftegcl  tutr  uon  yem  /  tn  haben  *  2lud)  über  erbtetmf  tutr  uff  unfn  bctligf teil 
uater  ben  2$abfl  •  unfern  gnebtgflcn  bern  ben  Woinfdtcn  feyfer  *  alle  /  forfurflen 
unb  anber  furften  unb  prelatc  getban  habe  •  fvuerltd)  befiebtget  unb  bas  unfer 
mit  gemalt  genome  unb  enttuat  /  batt  *  unerfant  alles  red)ten  •  bas  mir  ban 
bifber  'Jm  bejien  gcbulbet  haben  •  0o  aud)  bcr  uon  jfenberg  fd)rtbct  unb 
ben  eyiv/felttgctt  gern  einen  fd)tn  ntad)en  tuoltc  bas  rem  an  red)t  gnugen  folt  • 
in  bent  bas  er  melbet  unib  bie  fcfulbigunge  *  yem  in  ben  /  beb(lltd)en  bullen 
unb  brieffen  311  gemeffen  merben  *  21  ud)  unib  alles  *  bas  unfer  Capitcl  unb  mir 
Sit  yem  31t  fotbern  habe  unb  /  unib  bas  uotneme  fo  gege  yem  uotgenbmc  tfi  • 
Stt  rcd)t  uotsufönten  uot  unfern  gnebtgflen  betn  ben  2\ontfd)c  feifer  *  cgltd)c/ 
getfiltcfe  unb  merntltcfe  furften  unb  0tettc  bte  er  benenet  *  0ollent  tr  an  allen 
csmtfel  ftn  bas  »ns  aller  btllicftfcit  unb  ge*  burltd)s  rechten  uo;  ben  obgitten 
unfn  gnebtgflen  bern  ben  Homfd)c  feyfer  *  ben  furften  unb  0tetten  ber  uon 
3fenberg  be«/nant  halt  mol  gnugen  folbe » aber  uns  csmtffelt  ntt  tr  uerfict 
mol  ba$  foltd)e  gebobe  alleyn  uot  einen  fd)tn  •  uaft  miftlcufftig  /  unb  nit  fo 
uftregltd)  ftn  bas  bte  fad)ctt  barburd)  311  enbe  fottten  mögen  Had)  bent  uns 
bas  uttfr  beiligfler  uatter  ber  babft  /  unb  unfr  Capitel  su  mencs  su  bent  uon 
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Jfenburg  tu  fotbern  babcn  nit  geburet  uf  tutragen  ©o  ftn  aud)  ber  furjlen 
tmb  ©tette  /  er  benenct  einfieyla  jb  wijt  gefeffen  »nb  entlegen  *  ob  fyc  f:d)  bea 
»nberwuuben  »nb  wtjr  auch  bat  gern  offneme  bat  bod)  /  barburd)  bte  fad)  tn 
lengerüg  »nb  oerejog  fomen  mod)tc  »nb  feyn  enbe  gewönne  •  dber  uff  bat  tr 
»nb  eyn  yeberma  »er«/nicrcEen  moget  wtr  51t  gcburltd)e  »nuercjugltd>e  uftrage 
ganct  wtiltg  •  begertg  »nb  genetget  ftn  •  ©0  follet  tr  »nfer  »oltnejd)tig  ftn  • 
bat  wtr  »mb  baa  *  bae  wtr  nad)  ber  »orfebüg  »nfa  beUt’g|ten  »attera  bea 
bab|ie  »otgenomme  tn  bent  bat  wtr  »na  /  »nfa  ©tiffte  t«  menet  »nb  ftner 
tugebotug  »nberwunben  haben  dud)  »mb  bae  »nreebt  banbcl  •  fd)tifft  »nb 
wott  •  fo  ber  »011  /  jffenberg  batt  lagert  erluben  »nb  ufgebe  »na  »nfer  gltmpb 
antreffenbe  •  baran  er  »na  »ngutltd)  tbttt  *  tured)t  »otfomewollc  /  »ot  »nfn 
bepltgficn  »atter  ben  23abt|t  •  dttd)  »ot  »nfn  gnebigfle  bern  bett  I\ottifd)e 
feyfer  *  ober  »or  tr  eyne  »nb  »mb  foltd)  »ozneme  geben  »nb  nenic-ober  neme  »nb 
geben  •  wie  ftd)  nad)  gnttgltd)er  »otboutg  *  tufprud)  »nb  antwott  btllt’d) 
geburet  /  t»ae  burd)  tr  beylifeyt  ober  mateflat  tu  recht  erfant  »nb  ttfgefptod)e 
wtrbet  •  T~>nb  uff  bat  bem  alfban  fozberltd)  nad)  ge*/gange  werbe  *  wollen 
wtr  folltd)3  »otburge  »nb  »otwtffen  •  aud)  »otbttrget  »nb  »otwtffet  nemen 
nad)  aller  notozfft  •  Tdtb  /  obe  btc  burgefd)afft  ober  gewifbeit  »on  etnd)er 
partbtj  tu  wijt  »OtgenOme  würbe  je  betltlett  ober  matefiat  erfene  laßen  /  wie 
btc  nad)  ge|talt  ber  facbe  gefebeen  follcn  baa  bent  nad)  gegange  werbe  •  were 
abtr  fold)cr  uftrag  »ngclegc  uff  bat  bau  /  bte  fad)  tu  forberltd)em  enbe 
Io  men  »nb  tn  ber  ncl)c  ufgetrage  werbe  *  ©0  fal  »na  bcfgltd)e  aud)  wol 
gnugeu  »ot  ben  bod)»/ wirbt ge  »n  bod)gcbotn  furffen  bern  btetbcrtd)  Cectbtfcboff 
tu  Collen  •  bern  /jetbeneben  palctgrauc  by  I\itt  »nb  bettjog  in  /  beyern  *  fot» 
furfie  •  ober  tr  einen  dttd)  »ot  ben  wtrbtge  »11b  erfame  3?ed)anb  »nb  Capitel 
»nfa  Cumfiiffta  tu  menet  •  Ober  »ot  /  btc  tErfamen  wißen  »urgcrmct|tcr  »nb 
Äaibt  »nfer  (labt  menet  *  ober  ber  (labt  ffraneffurt  •  btc  ban  alle  in  ber  nebc 
gefefjen  /  »nb  gelegc  ftn-Pnb  off  bie  ber  »on  3fenberg  ftne  geboitte  aud) 
gefaett  bat  •  V)nb  obe  ber  »on  Jfenberg  »nfn  heiligen  »atter  /  ben  YYcbtfr  * 
»nfer  Capitel  tu  menet  *  »11b  »na  *  baruber  »nberfiunbe  ober  »nberflanbe  bette 
tuuee»nqU’mpbge  bttreb  fd)tifft/  ober  anbere  *  23tetten  wir  ueb  mit  befttnberm 
fltjfc  bent  feinen  glaube  tugeben  •  dttd)  »nfn  bcylige  »atter  ben  23abt|f  • 
»nfer  /  Capitel  »nb  »na  bea  ganct  »nfd)ulbtg  tubaltcn  »nb  yent  wibber  »na 
feinerley  bijjiant  ober  tuleguge  jutbun  •  funber  »ne /nach  lubc  ber  bcbjlltd)e 
»nb  fctferltcben  gebotte  bijjienbtg  »nb  bcbolffcn  jufm  •  »nfa  ©tiffte  tugebotuug 
wo  »ne  bie  »otbobalten  werbent  tuerlange  •  angefebe  baf  ir  »nfer  tu 
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gebuiTi'd)c  uftrag  tmb  rechten  tote  ob  gern  clt  t|l  med)tig  ftjt  •  2lls  tote  /  bes  eju 
uef)  befunber  getrauten  buben  • 

Während  von  dem  Manifest  Diethers  mehrere  Exemplare  bekannt  sind,  scheint 
unser  Exemplar  des  Manifestes  Adolphs  von  Nassau  das  einzige  bekannte  zu  sein. 


No,  519. 

Papst  Pius  II.  Sendbrief  an  alle  Prälaten,  Fürsten  etc., 
die  Mission  des  Kardinals  Bessarion  und  den  Türkenzehend 

betreffend. 181) 

Ebenfalls  mit  Durandi  Rationale  Typen  in  28  Zeilen  auf  einen  halben,  oben 
beschnittenen  Bogen,  welcher  kein  Wasserzeichen  hat,  gedruckt.  Der  Initial  J1  ist 
eingeschrieben.  Unter  der  28.  Zeile  steht  handschriftlich:  (Lollacionata  p  me  Jo 
@>tube  nOO  Ein  zweites  Exemplar  ist  nicht  bekannt.  Der  Sendbrief  lautet: 

Jus  iEpiis  feruus  feruoif  bet  Xhiiuerfto  oenerabiltbs  fratrtbj  *  2lrd)iepis  • 
sEpts  •  et  alijs  ptelatts  eccleftaftts  •  Hecnon  bilectis  /  ftlijs  nobiltbj  oirts  principibj 
electojibj  .  IDudb?  *  niard)tontbt  •  (Lomitibus  *  23arontbj  •  STlilitibus  •  ac  bins 
tcmpaltbt  *  riecno  /  Commuttuttbj  •  tmiüfttatibj  i  collegtjs  nationts  alamanie  • 
@>alute  et  2lpltcam  bnbcbj  •  iDubu  tu  conuetu  mantuenf  pfonaltter  /  cum  curia 
nra  conjfttuti  •  cum  be  ocnbtltu  fratru  nroif  fancte  2Yone  ecclcfte  Carbinaliü  * 
alioifqj  prelatoif  et  prtnctpu  fett  otatoif  /  cotubem  •  tbtbc  tune  prttiü  coftlt'o 
pro  cbmut  jrptänoij  fatute  •  p  qua  augeba  et  tfuaba  tlluc  cöueneramus  * 
Cructata  inbtnfjem^  /  intet  altä  vna  integrä  bectma  omntü  annuoif  fructuü  • 
rebbituu  ;  pjouctuü  in  toto  oibe  eri|rentm  fcbm  ucruttt  »alote  ftngulis  / 
platte  ac  uniufo  clero  impofutfjemj  STÜftmus  paulo  po|t  oenerabile  fratrej  nrm 
23iffarionc  $Epm  Cujlulan  Catbtnale  nicenu  /  ab  ptes  gemiaute  ab  pfibenbu 
in  bictis  tarn  apub  Uoinbetgas  q;  apub  curia  tmptale  tune  tenebis  *  ttccno 
p:0  pace  :  qutete  /  iponeba  inter  biflibetes  regionu  binoi  •  21c  etiä  p  erercitu 
abuerfus  imumffimos  turcos  agregäbo  •  et  alijs  pagenbis  nrm  et  /  apl’icc  febiö 
legatü  be  late  cibe  inter  alia  inuigentcs  •  ut  in  nacone  illa  becimä  jtbictä  non 
enget  nift  be  tfcnfu  platoif  ac  ptictpu  /  naconis  etufbe  •  Conccbctcfqj  ftbt  qt  ft 
ita  eppebiret  i  tubetur  ipam  becimä  ab  remifjtote  fumä  ofqj  ab  »iceftmä  in 
cluftue  unutae  /  atqj  rebucc  oalet  *  put  in  nrts  befup  afectis  l’ris  plent^ 

181)  Serapeum.  Jahrgang  I,  S.  309.  Bernard,  de  Vorigine  de  Vimprimrie.  I.  Partie,  p.  244. 
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continct  •  iEt  bcinbc  p  noo  pl'unoq  rclacoc  ftbc  bignoif  acccpto  *  cp  licet  pfa*/ 
tue  Catbtnalta  ;  legatua  m  pfatta  bictia  conuentea  in  ca  nacone  offtctu  legacbts 
fuc  p:o  poffc  ftbelit’  fit  fff  efccutuo  j  crequetur  /  ct  no  sfenctcttbj  platia  ac 
pnctptbj  pbtctto  bcdm«  bmot  nö  crtgtff .  nec  ab  cä  foluenbä  qucnq;  cocgtff?  • 
aut  iptctca  ccnfuraa  /  altquaa  fulminafjet  nönulli  tarne  bebiti  fui  inmeotea  * 
contra  nos  :  mrem  fua  fancta  IVöttam  cccl’tam  q  cos  ercjrtt  ac  fubltmautt  / 
temerarqo  fut 8  auftbj  •  ab  condtaba  fcanbala  •  cetutcea  fuas  crigetcs  •  nö  fuerüt 
»ct'ttt  -ifmgc  •  legatu  pbt'ctu  cos  »oluifje  ct  ncl-/lc  ab  tpftua  bectme  folueöj 
compcllc  •  Hos  tue  ab  tollcnba  fcanbala  tnbe  epotta  *  be|ltnautm$  in  ca  na  cot 
btleöa  ftltos  2Vubolpbu  /  bc  Itubcftbctnt  becantt  vootmattenf  t-eferenbarut  nrm  * 
ac  5tanctfcu  bc  tolcto  •  ard)ibtaconu  bc  afttgta  tn  ccclcfta  3p f« len  •  nigrm  tn  / 
tbcologta  •  otatotes  nroa  qut  pto  pte  nra  *  btetc  apub  IHaguntta  tn  fcjlo  fancte 
trinitatta  prtme  ptettto  edebrate  intereflentea  •  /  ontca  qut  tlluc  sucncrat  •  be 
intcncöc  nra  •  tum  circa  cractionc  bcc  bcctmc  *  tu  ctrca  ejrpcbteöj  fumebt  belli 
ebtra  tburcoa  plcnc  rcb-/btberunt  *  ccrttotea  pmtttetea  ut  nobio  rctulcmt  fup 
boc  cts  Iraa  apl’tcae  quäprtmu  impetrarc  *  tloa  tgtt  eombem  2\ubolpbt  t 
^ranetfet  otatorq  in  pmiffis  gefia  atq;  pmiffä  rata  bntco  et  grata  *  ac  citpietea 
ut  bc  cabc  nra  tntcncöc  omtbs  abfq;  bcfttacoc  autc-  ttcc  apparcat  t  legitie  s|tct 
fraternttatt  •  nobtlttatt  ac  bcuocöt  »re  piitiu  tenote  ftgniftcamj  nrc  tntencöta 
femp  futfjc  t  abbttc  cfjc  /  cp  pbteta  becima  tn  cabc  nacone  no  eptgetttr  nee 
ertgat  *  ntft  bc  »fo  altoqq;  platoif  ct  piteipu  ptebebif  sfcnfu  •  Beb  noa  fcttiper  / 
cuptutffe  *  atq;  pto  comut  rpianoq  caufa  bc  qua  btc  agtt  affcctuofc  cupe  *  ut 
in  ipfa  nacoc  üijrta  beltberata  tn  pfato  ottetu  matuan  *  /  fttte  per  iptua  bcctmc 
tmpoftcöj  •  aut  qiteuta  altu  cöucntctcm  mobil  aliutqb  falutarc  ftcrct  t  otbtnct 
contra  tburcos  pfatos  •  21b  /  quob  että  pagenbu  t  tta  conbucebum  »tetbua  quibs 
poffitm^  plurintu  »oa  tu  bomino  crljottamur-  3Datum  'Tvburi  *  2lnno  incar«/nattonta 

bontintcc  millcftmoquabringcntcftmofcragcfunoprimo  •  pribie  non  •  Beptembria  • 

pöttftcatus  no|2rt  2lnno  quarto* 

Zu  dem  vielen  Unrichtigen,  welches  Herrn  Bernard’s  Buch  De  V origine  de 
l’imprimerie  enthält  und  zu  welchem  ihn  lediglich  sein  Eifer  gegen  Mainz  als  Ort 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  verleitet  zu  haben  scheint,  zählt  die  falsche 
Angabe  des  Datums  dieses  Sendbriefes:  Datum  Tyburi,  anno  Incarnatioms  Domimee 
millesimo  quadringentesimo  sexagesimo  secundo  (sic)  pridie  non.  Septembns. 
pontificatus  nostri  anno  quarto.“  Herr  Bernard  fährt  nun  weiter  fort:  „Cette  date 
vient  justifier  ce  que  j’ai  dit  precedemment  de  l’epoque  ä  laquelle  toutes  ces  pieces 
ont  ete  imprimees.  On  voit,  en  effet,  que,  donnee  ä  Tibur  pres  de  Rome,  le 
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4  septembre  1462,  cette  derniere  bulle  ne  put  guere  arriver  ä  Mayence  qu’au  mois 
d’octobre  de  la  meme  annee.  Elle  aura  ete  imprimee,  ainsi  que  les  cinq  autres, 
en  novembre,  apres  la  soumission  de  la  ville  ä  Adolphe  de  Nassau.“  Auf  der 
Bulle  sowohl,  als  auch  in  der  im  Seraperm  gegebenen  Beschreibung  derselben  steht 
aber  deutlich:  „sexagesimo  primo“  und  fällt  somit  „en  effet“  die  Behauptung  des 
Herrn  Bernard  gänzlich.  Die  Stadt  Mainz  wurde  am  28.  October  1462 
durch  Adolph  von  Nassau  erobert  und  der  Plünderung  Preis  gegeben,  auch 
die  Gutenberg’sche  und  Fust  und  Schöffer’sche  Druckthätigkeit  hierdurch  unter¬ 
brochen,  so  dass  von  Drucken  im  November  1462  in  Mainz  füglich  keine  Rede 
sein  kann. 


No.  520. 

Belial  von  Jacobus  de  Theramo. 

Bamberg,  Albrecht  Pfister.  Ohne  Jahr,  Seitenzahlen,  Signaturen  und  Custoden.  94  Blätter  in  Folio. 

Blatt  1  a  beginnt  das  Inhaltsverzeichniss  und  lautet  Zeile  1 :  Don 

der  put  brr  geturnten  urteil. 

Blatt  1  a  Zeile  2:  €iit  ander  brirff  ;u  einem  untrem  rtdjter  nun  got. 

Blatt  1  a  Zeile  17:  illotfca  kam  pt  iljcfu  mit  feinem  fprudj  bnetf.  (Schluss.) 
Blatt  1  b  enthält  die  Erklärungen  der  Abbreviaturen  und  Citate  und  beginnt 
Zeile  1 :  (3)tfm  .  ff:  das  tft  C)J  pud)  das  ij eilt .  Codrr  .  mo  ftet  tuftt  (Der  Anfangs¬ 
buchstabe  3  ist  ein  roth  gemalter  Initial.) 

Blatt  l  b  Zeile  23:  aber  ein  rapttel  intreeretis.  (Schluss.) 

Blatt  2  a  beginnt  die  Vorrede  des  Uebersetzers:  (3)n  treilt  nome  der  Ijfiltgc 
ontr  ungeteilte  drtualtikeit  /  nntr  unfer  franen  der  einige  metdt .  3d)  gedadjt  Ijan  / 
id)  malle  mid)  nerfudje  ob  id)  jit  teutfd)  mod)t  pm/ge  das  pudjletn  das  du 
brtrarijtet  ob  tljcfus  rnarie  /  fun  das  redjt  Ijab  gehabt  das  er  die  Ijelle  und  de 
teuffei  Ijab  beraubt  und  douö  fejet  ey  langes  kriegifdj  /  redjt.  (Initial  3  roth 
eingemalt;  tljefus  roth  durchstrichen.) 

Jede  volle  Seite  enthält  28  Zeilen. 

Von  diesem  höchst  seltenen  Drucke  sind  uns  nur  drei  Exemplare  bekannt, 
von  denen  keines  complet  ist.  Es  sind  folgende: 

1)  Das  von  P.  Sprenger  in  seinem  Buche:  Aelteste  Buchdruckergeschichte 
von  Bamberg,  Seite  28  No.  4  beschriebene  Exemplar,  damals  im  Besitze  des  Prior 
Bonifacius  in  Würzburg,  das  nur  90  Blätter  enthielt. 

2)  Das  des  Lord  Spencer,  beschrieben  in  der  Bibliotheca  Spenceriana  Vol.  3, 


Bon  ttr  seit  ixe  gehonten  ncceil* 

tf*m  antet  brirfhu  einem  antemrirbteroongot* 

t&n  britfif  oon  liuntg  tofaplm  stu  bnnig  talnmon» 

i£in  dag  briet!  belialo  fftetials  Ifttibrit* 

tSin  brieff  uö  teo  bmtergango  örr  fagt  uö  tera  mg* 

fteit  geddjt  unD  uö  allm  Funöe  mit  fit  geftrafft  fint 

mmuiitfitgeftrafftujfrötm 

Bon  tjoffarr*  fl  Bonnriöt* //  Bö  fclißbttt» 

Bonaoru*  f  Bantrathtu*  /  Böttingen 

Bon  tec  tuten  fucforOetung  für  öas  tungö  gerirtp 

mttirraaurHugen* 

2>tc  iriCteu  furfotetung  onb  am  tröen  ött  geiöbtbe 
Btt  itjtctuürlitn  furfltn  furfotetung  ([  prelatcn* 
©on  ten  gemtin  ituten  nnD  irt  auf?ug* 
mit  man  rot  teil  fol  gebt  tinr  britff  öta  aufprutbs 
ißtlml  harn  gen  btllf  mit  Ittntm  fprutl]  britff* 
jHoifeo  tmmsu  tbeCnmir  feinem  fprueb  brielf  ♦ 


' 


' 

: 


p.  181 ,  an  welchem  das  erste  Blatt  fehlt,  und  welches  somit  nur  93  Blätter  enthält. 
Blatt  94  S  steht  der  Name  des  Druckers:  Hlbrcd]t  pftftcr  pt .  Öainbfrg 

3)  Unser  Exemplar,  das  91  Blätter  enthält  und  dem  die  letzten  drei  Blätter 
fehlen.  V  om  Blatt  24  ist  die  untere  rechte  Ecke  von  10  Zeilen  bis  über  die  Mitte 
weggerissen. 

Da  das  Spencer’sche  Exemplar  93  Blätter,  das  unsere  91,  das  von  Sprenger 
angeführte  Bonifacius’sche  aber  nur  90  Blätter  enthält,  so  kann  PO  PO  PO 
es  keines  von  diesen  beiden  sein  und  ist  nicht  bekannt,  wo  jetzt  j 

das  Bonifacius’sche  Exemplar  sich  befindet.  \  | 


Die  lypen  sind  bekanntlich  dieselben,  mit  denen  die  36zeilige 
Bibel  gedruckt  wurde,  doch  sind  sie  bereits  sehr  abgenutzt. 
Während  in  der  36zeiligen  Bibel  sie  scharfkantig  erscheinen,  so  dass 
selbst  die  Feinheit  der  eigenthümlichen  Halbmondchen  über  den 
t  Vollständig  klar  und  scharf  hervortrit,  und  der  Druck  des  Ganzen 
durch  Schärfe  und  Sauberkeit  den  wohlthuendsten  Eindruck  macht, 
sind  die  Pfister’schen  Drucke  ohne  Schärfe  und  Klarheit.  Wir 
theilen  vollständig  die  Ueberzeugung  Derer,  welche  Gutenberg 
als  den  Drucker  der  36zeiligen  Bibel  annehmen  und  Pfister  später 
diese  Typen  von  Gutenberg  erhalten  lassen.  Zu  den  hierfür  von 
jener  Seite  bereits  angeführten  Gründen  wollen  wir  nur  noch 
hinzufügen,  wie  es  ganz  undenkbar  erscheint,  dass  Pfister  als 
Drucker  der  36zeiligen  Bibel,  statt  in  technischer  Hinsicht  sich 
zu  vervollkommnen,  nach  Herstellung  dieses  Meisterwerkes  so 
tief  in  der  Kunst  hätte  herabsinken  können,  seine  spätem  Drucke 
im  Vergleiche  zur  36zeiligen  Bibel  in  so  mangelhafter  Weise 
herzustellen. 

Das  Wasserzeichen  des  Papiers  ist  ein  Thurm  und  ein 
Ochsenkopf;  ersteres  kommt  gewöhnlich,  letzteres  nur  einige 


Ein  Blatt  auf  Pergament  gedruckt  des  von  M.  I.  W.  Holtkop  in  den  Monumens 
typograpliiques,  Livr.  XI,  Planche  61  im  Facsimile  gegebenen  Doctrinale.  Rechts 
misst  die  Höhe  des  Textes  6  Z.  6  L.,  links  dagegen  6  Z.  7  L.  Wir  können  uns 
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der  Ansicht  des  Herrn  Holtrop,  dessen  verdienstliches  Unternehmen  „Monumens 
typographiques“  wir  übrigens  in  hohem  Grade  anerkennen,  nicht  anschliesseu,  aus 
den  geringen  Abweichungen  in  dem  Masse  des  Textes  zwei  Ausgaben  anzunehmen, 
da  ein  Unterschied  weniger  Linien  in  ein  und  demselben  Buche  sehr  oft  vorkommt. 
Wir  halten  übrigens  die  Type  nicht  für  niederländisch,  sondern  für  oberrheinisch. 


No.  522. 

Johann  Mentelin’s  Anzeige  über  die  aus  seiner  Druckerei 
gegen  des  Jahr  1470  erschienene  Ausgabe  von  Joannnis 
Astexani  de  Ast  Summa  de  casibus  conscientiae. 

Die  nachstehende  Anzeige  enthält  innerhalb  der  Aufforderung:  Violentes 
cmctc  fumma  ocre  amabtlem  •  cunctoi|  afpccttbuo  niertto  grattofam  •  »ulgant 
fumma  2l|ten--  fto  nucupata  *  Compilatd  p  2\  •  et  reltgtofii  prem  2l|tcpanu  etc. 
—  Yhntant  ab  bofp  tcui  ißt  babebunt  largum  »enbttotem .  nur  eine 

genaue  Beschreibung  des  Inhalts  und  der  Quellen  (im  Allgemeinen),  sowie  der 
Brauchbarkeit  für  Arme,  welche  keine  andern  oder  wenige  Bücher  haben,  als  auch 
für  Reiche,  welche  viele  Bücher  haben.  Eine  Firma,  ein  Ladenpreis  oder  dergleichen 
findet  sich  nicht  angegeben. 

Es  scheint  vielmehr  diese  Anzeige  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  an  Wieder¬ 
verkäufer  der  Summa  vom  Verleger  der  Summa  abgegeben  zu  werden,  welche  nach  den 
Worten  Vlcntant  ab  bofptctu  ihre  Firma  aufzuzeichnen  hatten,  wie  hier:  Sunt 
VDilbclmu  0>autretber,  und  die,  ohne  einen  Preis  vorher  zu  bestimmen,  mit  den 
Worten:  f£t  b^bebunt  largum  »enbttotem,  einen  billigen  Preis  versprachen.  Der 
Titel:  fumnm  bc  caftbus  cOnfctenttac  ist  zu  eng.  Denn  der  Inhalt  wurde  gegeben 
durch:  ©cneraltfjtma  efl  bec  fumma  qm  •  •  •  21b  »anetatem  jlatuü  mtlttantto 
eccl’te  reltnqutb  t  /  tactltm  •  woraus  hervorgeht,  dass  sie  alle  moralischen, 
politischen  und  kirchenrechtlichen  wie  kirchengeschichtlichen  Fragen  behandelt. 
Die  Anzeige  lautet: 

Violentes  emere  fumma  oere  amabtlem  •  cunctoif  afpccttbuo  mertto  grattofam  • 
»ulgant’  fumma  2lflem/fts  nucupata  •  Comptlata  p  IV  •  et  reltgiofü  pfem 
2l|tcranu  fratrem  faert  otbtnto  nttnoru  •  facre  tbeolo/gtc  pfeffotem  ernntu  *  (Jn 
»troqj  ture  canotco  et  ctutlt  ptttfjtmu  •  (D.ut  ab  tn|tar  paupeute  Äutb  moabb/tts 
mefjem  non  babeno  jprtant  altoif  agroo  fcrttlcs  fubtntrautt  boctotu  •  f  •  feta 
et  erubteoe  btttfllmotf  ober  /  rtma  fertpta  •  qutbo  pfccto  fpteas  refertao  grante  • 
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boctrmta  xxtiqj  folibie  pleniffimaa  niulto  labote  collcgtt  •  'Jpae  qt  in  xmu 
matpulu  xtolume  •  f .  contpenbtofu  coaceruana  • 

Jpc  etia  x>elut  apta  operofa  ab  flottgeroa  fcttpturaru  campoö  ct  amcnifftma 
pjata  »olttautt  puaganbo  •  /  »bt  flottba  boctoif  fcnpta  acurmc  rattonta  pcne 
trautt  •  '£t  x>i  quaba  electtua  fuccu  tcaicctt  xuntficu  i  mo/tem  •  xmbe  mcllt’ca 
bogniata  aftcei  ct  *  i  in  »artaa  cellulas  in  multoe  •  f  •  pctalca  Itbroa  titl’oa  et 
paragpboa  /  parttret  •  quc  pojimobü  in  xmü  uclut  alueolli  (iubtofe  trdfbujrit  • 
cum  totu  qbc  btiterfta  flonb-i  cögcffit  in  /  tmtcu  op>)  fiuc  xtolume  copaginauit 
qb  rcucra  artificiofo  orbtnc  pulcl)rtfotmt  xxarietate  xteim|rautt  • 

Purgauit  pic  bocto:  inftgnis  xtelut  tritutatot  opttm$  frumeta  a  paleia  boctci 
nas  leuee  fupuacuaa  i  tutt/lca  .  a  gntbua  ponberofta  et  wtie  autoru  fcntectja  •  xEt 
quaft  apta  tbu|irt'a  faitoa  mellia  bulctfftmoa  cloqa  /  ca|ta  •  f  *  et  epamtata  ab 
fmmottb^  nojrtj'a  bctefib>)  fufpcctia  et  infectiuta  bifctplinia  fcgrcgauit  • 

Tvabiat  l)ec  fumma  a  magna  aüctc  qm  •  nid>il  in  ipa  trab«  aut  bocct  •  qb 
non  fcrtpturaif  aut  boctoif  btgYtua  te|timomj3  cöpiobct  *  x>el  falten  altqua 
pbabili  rbc  fulctat  *  (Pb  vt  autor  tpc  operia  bcftgnatet  nomina  /  boctoif  qttozu 
fcntenciaa  et  oefttgia  tnfequtt  pbernto  infetuit  ct  annotauit » 

©encraliffima  e|t  liec  fumma  *  qm  ntdpil  ptmca  ab  »t'ctoif  betefiatbej  •  2lb 
»ttc  tnfiitutbej  •  2lb  moif  bonejVtatem  *  ab  afctccte  fcrcnacbej  •  ab  oft|ienctd  ret 
publice  •  2lb  xtartetatem  (taruu  milttantia  eccl’te  reltnqut'b  t  /  tactum  *  Jnuenit  in 
ipa  tnboct’  qb  bifcat*  Jnuenit  boctua  quob  ‘Jnuenit  boceat-ebca  et  tntellectu  tarbtta  / 
quo  abtuuct  •  'Jnuentt  t'ngcntofua  quo  ejrer  eitet  *  Ctactat  ipa  largtfftmc  bc  pccptia 
biuinia  quoif  obfua-/cia  l;otem  bcatiftcat  •  Cragreffio  mittit  m  get;enna  *  Cractat 
be  »tuttbue  rnotalib')  ct  tlicologtcta  qutbua  /  quaft  quibufba  biuinia  catactcrtb$ 
ata  tnftgnit  •  Cractat  be  xn’ctja  catnaltb^  et  mctaltbue  qutb$  Itbera  bet  /  factttra 
fuituti  abtctt  •  et  xtelut  quibufba  maculte  bcturpat  •  Cractat  coptoftfjtme  bc 
facrametta  rcligtbta  /  rpianc  •  quibq  nra  fanat  tnfirmttaa  *  Äobotant  xnrca  •  ct 
totj  l)Otno  fpüaltt’  fagtnat  •  Cractat  bc  pttncntt/bua  ab  autle  ct  pactftcam 
bottn  auetfatoej  •  puta  bc  tu|io  et  ttufio  in  comutatot’bj  et  xttacttb^  •  bc  iujlo 
et  t/tu|to  tn  bcllia  bifcotbija  ct  litibua  •  3Dc  penta  canotcia  ct  ccnfutta  cccl’ta|Iicta  • 
De  lcgtb>)  btutnta  ct  poftttuia  /  qutb$  pacta  turbatotca  cobcrccnt  •  Ceactat  be 
anccbenttb^  orbinea  facroa  qutl'9  •  f  *  otbtndbt  bcbcant  poliere  /  xnrtub-)  •  De 
acttb$  orbinu  •  De  offteqa  mt|Iroif  •  De  puilegtja  ct  bonia  cccPia|itcOif  •  puta  be 
bcctmie  ct  obla»/ttontb<)  fc*  Cractat  bc  pctputa|iattbua  bigtattb^  etptattb^  cccl’tajiice 
)erard>tc  •  De  ptatc  *  f  •  papc  •  patrtar  /  cl)aru  ct  pontificu  *  De  aucte  oibtnartoif 
i  infertotu  jubicü  •  De  pfcctoc  et  ootia  reltgiofom  •  epemplar  vite  /  rpttt  ftitgulart^ 
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mfpectanctü  •  Cractat  5c  pietatc  quc  I  j-po  mottuta  impeubtr  •  3De  ctequtja  *  f  • 
ct  fcpultu/ria  *  3De  ototbtts  •  möulgcncps  •  mi'lJis  •  ct  fufftagtja  *  (Thitb$  a  penta 
purgatouj  rclcuant  •  ctcrnc  bc«tit«5tnt  /  celm’9  manctpabi  •  s£t  5c  qmpl’ibua  altjo 
ct  fctme  u i5tctbtltb^  matm’ja  ca  ft  b  9  ct  quefitontb^  rcfptctcnttbua  /  ftatum  bomte 
cpulantto  a  patti«  t  bac  vita  crumpnofa  •  quoif  otm  ueritatc  op$  tpm  5occt 
infpcctojc  • 

XHtlijftma  c|t  pauptbue  qut  tnopta  pjft  •  ncq;  pofjunt  fctoif  ottgtnalta  • 
ncqj  fcolafttcouT  boctoij  que|itoes  /  ct  fummae  mnumeras  copatatc  •  btc  ent  tn 
furna  qutcqb  tcctc  bigcftu  c|i  ab  opttnna  qm'bufqj  »tvts  et  fa»/lutt  pftcuu 
b:cutt’  cftat  ejraratu  •  21ccomo5a  ej?  5tutttb$  qut  ct  ft  ml’tttubme  Itbjoij  gaubcat  * 
qttta  tarne  re/fpcrfto  tn  5tufa  mcmotta  gtauat  *  et  otbtnata  tn  nnu  collectto 
mcmottä  juuat  •  pno  fumma  tn  qua  qft  tn  /  qtto5am  ptomptuarto  qitcqj  »ttlta 
coa5unata  fut  afpctnaba  ab  täte  no  c|t  •  (ßutnpmo  affcctu  pIact'5o  am/plejtanb«  • 
Certte  nartiq;  tngcmjo  ttnotatt  fctolü  factt 

Y>cntant  a5  bofptcui  £t  babebunt  lacguni  »enbttotem. 

No.  523. 

Peter  Sehoiffers  Anzeige  über  die  aus  seiner  Officin  im 
Jahre  1470  hervorgegangene  Ausgabe  von  Hieronymi 

Epistolae. 

Diese  interessante  Anzeige,  von  welcher  sich  wohl  kein  zweites  Exemplar  er¬ 
halten  hat,  ist  in  Folio  mit  den  Typen  der  Bibel  von  1462,  sowie  der  Ausgabe 
selbst  von  Hieronymi  Epistolae  1470  gedruckt  und  enthält  46  Zeilen.  Das  Papier 
ist  kräftig  mit  dem  Wasserzeichen  des  kleinen  Ochsenkopfes  mit  Stange  und  Stern, 
welche  unter  No.  513  wiedergegeben  ist.  In  dieser  Anzeige  hebt  Peter  Schoiffer  die 
Vorzüge  seiner  Edition  ausführlich  hervor,  da  bereits  vor  der  seinigen  zwei  Aus¬ 
gaben,  die  eine  1468  in  2  Bänden  bei  Sweynheym  und  Pannartz  in  Rom,  die  andere, 
wahrscheinlich  von  Mentelin  in  Strassburg  vor  1469,  gedruckt  worden  waren. 

Im  Serapemn,  Jahrgang  1856,  Seite  338  befindet  sich  unsere  Anzeige  voll¬ 
ständig  mit  aufgelösten  Abbreviaturen  abgedruckt,  weshalb  wir  hier  dieselbe  nicht 
nochmals  zum  Abdruck  bringen.  Aus  dieser  Ankündigung  entnehmen  wir,  dass 
schon  die  ersten  Buchdrucker  Anzeigen  über  die  in  ihrem  Verlage  erscheinenden 
Verlagswerke  veröffentlichten  und  lernen  die  Form  kennen,  in  welcher  sie  das  ge¬ 
lehrte  Publikum  auf  deren  Erscheinen  hinwiesen. 
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No.  524. 

Joannis  de  Turrecremata  Meditationes.  Romae,  1473. 

Quarto  oder  klein  Folio.182) 

Blatt  1  a  ist  leer. 

Blatt  1  h.  Oben  ein  Holzschnitt,  die  Schöpfung  der  Thiere  darstellend. 
Darunter: 

itlfiutaturnrs  Hrurrcnbtfftmt  patris  borntnt  Aoljnnnta  Sr  eurvc-  /  rrnnata 
Sacrofnnrtc  Homaiie  rcclrftc  Carbinalts  pofttr  i  öeptett  /  he  tpfttts  mabato  in 
eccl’te  ambttu  fcmrtf  ittanc  br  iHtncnta  Home. 

30  Blätter  mit  33  Holzschnitten. 

Blatt  30 h  Schluss: 

-finite  fnnt  eontemplnttones  *  HcuerenOifftmt  patvts  bomuit  /  Joljanis  tre 
®urrenrfmata  •  facro  fände  Homnne  eeel’te  eortit  /  ttalis  poftte  et  beptrte  tre 
tpftus  matroto  *  in  eecl’tc  obttn  fnnete  /  märte  be  iHtnerun  Home  •  Ho  attrameto- 
plumah  •  eatamo  •/ neq;  fttlo  ereo  *  fetr  nvttfietofo  quaba  abtnuettone  itnpnmebt/ 
feu  rnraeten;abt  fte  efftgtatii  *  ab  bet  taube  inbultrtcq;  eft  cbfu-  /  matu  *  per 
IHbariai  gallunt  alcmanii  •  et  Simone  be  luea  An-  /  no  bonttnt  *  itt  *  eccc  •  Irriii  • 
bte  nero  *  rnii  *  0etobris  •  Hegnaittc  Strto  filitarto  ponttftce  martmo  * 

Für  die  Initialen  am  Anfänge  der  Capitel  ist  leerer  Raum  gelassen ;  dieselben 
fehlen  und  sind  theilweise  in  unserrn  Exemplare  von  späterer  Hand  eingeschrieben. 
Das  Wasserzeichen  des  Papiers  ist  eine  Waage  in  einem  Kreise.  Die  Type  ist 
gothisch,  nimmt  aber  schon  etwas  den  runden  italienischen  Charakter  an.  Ulrich 
Haan  (Udalricus  Gallus),  welcher  durch  obige  Schlussschrift  über  die  Druckher- 
stellung  des  Werkes,  welche  ganz  den  Sclilussschriften  der  mainzer  ersten  Buch¬ 
drucker  gleicht,  sich  als  Gehiilfe  der  mainzer  Geburtsstätte  der  Buchdruckerkunst 
kennzeichnet,  soll  nach  dem  Annuaire  du  Bibliophile.  Paris  1862,  p.  213,  im  Jahre 
1462,  demnach  in  demselben  Jahre  in  welchem  die  Stadt  Mainz  geplündert  und  die 
Buchdruckereien  von  Gutenberg  und  Fust  und  Schoiffer  in  ihrer  Druckthätigkeit 
unterbrochen  wurden,  eine  Buchdruckerei  errichtet  haben,  in  welcher  ein  Pamphlet 
gegen  den  Bürgermeister  von  Wien  gedruckt  wurde,  das  eine  solche  Erbitterung 
hervorrief,  dass  das  Volk  seine  Pressen  und  Druckwerkzeuge  zerstörte.  Auf  den 
Ruf  des  Cardinal  Torquemada  wendete  er  sich  als  Buchdrucker  nach  Rom,  woselbst 
er  dessen  Meditationes  zum  erstenmale  im  Jahre  1467  druckte.  Unsere  Ausgabe 

182)  Passavant,  Peintre-  Graveur.  T.  I,  p.  59  und  131. 
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vom  Jahre  1473  enthält  dieselben  33  Holzschnitte,  welche  in  der  ersten  sich 
befinden.  Sie  sind,  wie  der  Titel  ausdrücklich  besagt,  nach  italienischen  Fresken 
ausgefuhrt,  und  ganz  im  deutschen  Styl  wiedergegeben.  Das  Exemplar  ist  in 
rothes  Maroquin  mit  Goldschnitt  gebunden. 


No.  525. 

Passional  van  Jhesus  vnd  Marien  leuende. 

Mit  Metall-  und  Holzschnitten.  Lübeck,  1478.  Quart.  Ohne  Seitenzahlen,  Signaturen  unil  Custoden. 

Blatt  1  n:  fjtr  Ijcuct  fik  an  he  ngf  (Er  »nii  hat  paf-  /  Banat  »an  Jljefus 
»nh'  itt arten  Irutnöe  /  gaitq  »nh  xedjt  alfic  uttf  he  lerer  Ijcbbc  /  brfdjmtrn  he 
|)tr  na  bcnontet  tnerhen  ■: 

Blatt  228 i  Zeile  20:  allen  fattten  *  fo  fpjckct  mtt  mjj  alle  2lmen  • 

Blatt  229a:  4§gr  Ijrurt  ftk  an  he  tljema  hat  fgnt  he  ooer/  /ntorrhr  her 
legenhe  her  Ijglltgljen  •  tu  •  kmugcn 

Blatt  306 b:  Dpt  boedv  »an  her  ktntljcgl  ♦  »nbc  »an  heute  /  leuenhe  »nhr 
»an  hem  Ighenhr  »nfcs  lenen  Ijrrrn  /  3ljee.it  (Clpiftt  •  »nhr  »an  fyiter  upftanhtnge  - 
»an  /  fgner  Ijemmeluaert  *  »nhc  »an  heute  leuenhe  her  /  regnen  kurfdjen  tnnemumen 
llt arten  her  jjent-/  tnelfdjen  kantgkgnnett/  mit  her  legrnhr  »n  lenen /he  her 
IjtUtgljctt  htger  kontttgr  ts  gefettet  »tthe  /  gljehutdul  ta  i'ttbeke  •  »nhr  ts  gljeenhigljet 
»nhe  /  »ullenbiodjt  Jn  heute  gare  na  her  borrtlj  Cljuftt  /  »nfcs  Ijrrrrn 
hufentoeerjjunhert  »nhe  tn  heettte  /  lrr»ttj  •  gare,  hrs  hunnerhagljes  tn  her  oetaua 
affü  /  pttanis  lllarte  •  hat  ts  he»  itegljeflen  hututerhO' /  gljes  na  »nfcr  letten 
»turnen  krutljmgginge  *  £  •  8/ 

Jtntt  feltetter  Jn  namine  Jljefu  ljumanatt 

306  Blätter.  Blatt  11  fehlt  und  ist  handschriftlich  ergänzt,  desgleichen  fehlt 
von  der  untern  Hälfte  des  94.  Blattes  ein  Stück  bis  zur  12.  Zeile,  welches  ebenfalls  hand¬ 
schriftlich  ergänzt  ist,  und  in  Blatt  154  befindet  sich  ein  Moclerloch  durch  welches 
fünf  Zeilen  des  Textes  nicht  mehr  vollständig  erhalten  sind.  In  den  Text 
sind  144  Bilder  eingedruckt,  und  zwar  25  Metallschnitte  und  119  Holzschnitte. 
Von  diesen  119  Holzschnitten  sind  80  mit  einfacher,  39  dagegen  mit  doppelter 
Umrandungslinie  eingefasst  und  befindet  sich  in  jeder  Ecke  dieser  ein  schwarzes 
Viereck.  Die  25  Metallschnitte  sind  ebenfalls  von  doppelter  Umrandungslinie  um¬ 
geben,  haben  aber  statt  des  Vierecks  einen  Diagonalstrich  in  jeder  Ecke.  Wir 
haben  bereits  vorn  auf  Seite  22  bei  der  Beschreibung  der  Merkmale  des  Metallschnittes 
auf  vorliegenden  interessanten  Druck  aufmerksam  gemacht,  welcher  allen  Biblio- 
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graphen  bisher  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint.  Das  Interesse  dieser  im  Buche 
vorkommenden  Metallschnitte  wird  übrigens  dadurch  noch  bedeutend  erhöht,  dass 
dieselben  mit  wenigen  Ausnahmen  Copien  der  vorstehend  unter  No.  425  beschriebenen 
kostbaren  Passion  von  Johann  von  Cöln  (Zwott)  sind,  jedoch  dergestalt,  dass 
das,  was  im  Stiche  von  Johann  von  Cöln  rechts,  im  Metallschnitte  links  erscheint. 
Wir  geben  nachstehend  die  Reihenfolge  der  Metall  schnitte  in  unserm  Werke. 

Die  Verkündigung.  Seite  16a.  Der  Besuch  der  St.  Elisabeth. 

Seite  17 5.  Die  Flucht.  Seite  22 5.  Die  Geburt.  Seite  24a.  Die  An¬ 
betung  der  Könige.  Seite  335.  Die  Flucht  (gleich  Seite  225).  Seite  36  a. 

Der  Einzug  in  Jerusalem.  Seite  104a.  Das  Abendmahl.  Seite  114a. 

Christus  vor  Cayphas.  Seite  122a.  Christus  vor  Pilatus.  Seite  1365. 

Die  Geisselung.  Seite  1385.  Die  Dornenkrönung.  Seite  1395.  Christus 
vor  Pilatus.  Seite  1415.  Christus  wird  an  das  Kreuz  geschlagen. 

Seite  1475.  Christus  am  Kreuz.  Seite  149a.  Christus  erscheint  St. 

Magdalena.  Seite  157 a.  Die  Himmelfahrt.  Seite  161 5.  Die  Ausgiessung 
des  heiligen  Geistes.  Seite  1625.  Die  Beschneidung.  Seite  2575. 

Folgende  sind  nicht  verkehrt  und  stimmen  demnach  mit  den 
Stichen  in  rechts  und  links  überein: 

Christus  am  Oelberg.  Seite  117a.  Die  Auferstehung.  Seite  1545. 

Folgende  sind  keine  Copieen  der  Stiche: 

Christi  Darbringung  im  Tempel.  Seite  345.  Die  Fusswaschung. 

Seite  1155.  Judas  verräth  Christus.  Seite  119a.  Christus  in  der  Vor¬ 
halle.  Seite  1535. 

Höhe  2  Z.  8  L.  Br.  1  Z.  11  L. 

Das  Wasserzeichen  des  Papiers  ist  ein  p  und  ein  Ochsenkopf 
mit  Stange  und  Stern.  Das  Exemplar  ist  nicht  schön  erhalten  und  in 
rothen  Sammetband  gebunden. 

No.  526. 

Joannis  de  Turrecremata  Meditationes. 

Impressum  per  Jokanuem  Numeister,  1479.  Klein  Folio.183) 

Blatt  la.  Metallschnitt,  die  Erschaffung  der  Thiere  darstellend.  Darunter: 

Mctutattoucs  ßcuerrnirtfftmi  patris  /  lunmm  3otjanms  öc  Surrcrrcmata 

1831  JOibdin  giebt  in  der  Bibliotheca  Spenceriana.  Vol.  4,  p.  38,  No.  792  eine  ausführliche  Beschreibung 
dieser  Ausgabe,  sowie  vortreffliche  Facsimiles  des  ersten,  elften  und  des  einundzwanzigsten  Metallschmttes  und 
des  fünfzeiligen  Titels. 
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Sa-  /  rrofanete  Romane  errlefte  CarOtnalts  poft  /  te  et  Oepiete  Oe  tpftus  ntanöato 
tn  errlefte  /  ambttu  fände  fßarte  Oe  illtnerua  Home 

48  Blätter  mit  34  Metallschnitten. 

Blatt  48  J.  Zeile  7 : 

©ontemplaeocs  fnpraOtrte  perreueren  /  titfftmum  patrrin  Oomimt  Joljannnn 
Oe  ÜJtrrrrrrmata  ©arOtnalr  fanrtt  firtt/ouOtms  prcötratounn  rOtte;  ttnpreffr 
p  /  toljannem  numetftrr  derteum  tnagun  tinu  2lnuo  Ont  itliUrftmoi)uaOringrn-/ 
tefmiofeptuagefunonona  Ote  tcrdn  rnr/fts  frptebrts  frltrttrr  fuitt  confummate. 

Die  Initialen  am  Anfänge  der  Capitel  sind  roth 
eingemalt.  Das  Wasserzeichen  des  Papiers  ist  ein  kleiner 
Ochsenkopf  mit  Stange  und  Stern,  und  ein  p  mit  vier¬ 
blätterigem  Stern.  Zu  den  33  Bildern  der  römischen 
Ausgabe  von  1473  tritt  in  dieser  noch  das  vierunddreissigste 
Bild,  das  jüngste  Gericht,  hinzu.  Ueber  die  Schrotarbeit 
ähnlichen  Metallschnitte  haben  wir  uns  bereits  vom  auf 
Seite  24  ausgesprochen.  Dibdin  bemerkt  in  der  Biblio- 
theca  Spenceriana.  Vol.  IV,  p.  38,  No.  792  über  die 
Type  dieser  Ausgabe  von  1479  ganz  richtig,  dass  die¬ 
selbe  der  der  Agenda  Ecclesiae  Moguntinenis.  Moguntiae 
1480,  welche  der  Type  der  42zeiligen  mainzer  Bibel 
überaus  ähnelt,  vollständig  gleicht  und  vermuthet,  dass  Numeister  („clericus 
maguntinus“)  das  Werk  in  Mainz  und  nicht  an  seinem  Wohnsitze  Foligno  gedruckt 
habe.  Diese  Vermuthung  wird  allerdings  auch  durch  die  technische  Ausführung 
der  Metallschnitte  sowie  durch  die  Wasserzeichen  des  Papieres  unterstützt,  welche 
entschieden  auf  deutsches  Fabrikat  liinweisen.  Johann  Numeister  druckte  in  Fo¬ 
ligno  folgende  drei  Werke,  in  denen  er  sich  als  Drucker  nennt: 

1)  ITronarOi  Hrrtiui  br  bello  3taliro  aOoerfns  ©otljos  libri  IY.  In  fine: 
fjtntr  librllum  (Bmilicmus  Oe  ©rftnis  (Eulgiitas  /  &  Johannes  Itumeifter  tljru- 
tljunirus:  rifuq;  fotii  feliciter  imprefferunt  jfulginri  in  Oomo  eiitfOe  ©miltani 
anno  Oomini  itttlUThit oquaOringcte -  /  Itmo lep  tuagefimo  feliritrr. 

2)  iil.  (T.  Cireronis  ©piftolar  aO  familiäres,  iurta  rerognitionem  ©pifropi 
TUetienJts  .  jfulginei ,  per  ©milianum  (Oe  ©rfütis)  Jutginatem  et  Joannem 
Itumeifter  Hlamanum  in  Oonto  eiusOent  ©miliani  (s.  a.  sed  circa  1470.)  In 
fine :  ©milianus  aurtor  fulginas :  &  fratres  una  /  Jgnenio  prestante  uiri  • 
Humeifter  &  anetor  /  Johannes  Hlmanus  reete  gut  plnra  peregit  /  ®uüi  Ourenta 
nuper  preffere  oolumina  reete  /  ©Ute  uiferat  probus  epifropus  alerienfts  /  -ful- 
ginei  arta  uiOes  et  lariluts  ©miliani  • 
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3)  Ca  Comrbia  iii  dantr  Yliqljicrt  •  in  fine:  llrl  ntUlr  quatro  rrnto 
fipti  it  buc  nt  l  quatto  mefr  abt  rinquc  rt  fei  /  qurfta  oprra  grntilr  tmprrffa 
fuc  /  3a  macftro  3ol)ainu  ttumeifter  apera  I>ci  /  nlla  brrta  imprefftonc  rt  mrro 
für  eifulijinata  €uangclifla  mri:184) 

Diese  drei  Werke  sind  mit  ein  und  derselben  runden  Type,  mit  welcher  Nu- 
meister  die  berühmte  Ausgabe  der  Werke  Dante’s  vom  Jahre  1472  aus  der  Officin 
hervorgehen  liess,  gedruckt.  Nach  1472  ist  kein  weiterer  Druck  Numeisters  in 
Foligno  bekannt  und  wir  begegnen  seiner  Werkthätigkeit  erst  wieder  in  unserer 
Ausgabe  der  Meditationes  Turrecrematae  im  Jahre  1479.  Während  Numeister  bei 
obigen  drei  Druckwerken  ausdrücklich  _  Foligno  als  Druckort  erwähnt,  fehlt  die 
Bezeichnung  des  Druckortes  bei  den  Meditationes  von  1479.  Dieser  Umstand  im  Ver¬ 
eine  mit  obigen  Merkmalen  scheint  zweifellos  darzuthun,  dass  Numeister  sich 
inzwischen  nach  Mainz  gewendet  und  das  Werk  daselbst  gedruckt  habe. 

No.  527. 

Dat  boeck  vanden  leuen  ons  liefs  heren  ihesu  cristi 
anderweruen  gheprint. 

Mit  Holzschnitten,  Zwoll,  Peter  Os  van  Breda,  1515.  (1495.)  Folio. 

Blatt  1«:  £)at  bocdv  tutn  hm  leiten  ans  Itefs  Ijerrn  tljefu  crtftt  auijer- 
inernen  gljepttnl  *  etc.  6  Zeilen.  Darunter  ein  grosser  Holzschnitt:  Christus  stehend 
umgeben  von  einem  Schriftbande  mit  der  Inschrift:  Sptnofus  /  fatllta  /  pi'f  /  ftlgs 
Ifaun 

Blatt  1  b:  beginnt  das  Inhaltsverzeichnisse  welches  18  Seiten  füllt.  Blatt  I  bis 
CCCXLVn  Text.  Schluss  auf  Blatt  347a:  ^  £oe  JUHill  /  qljeptcnt  bjj  mtj  Peter  OS  tiatt 
ötcba  mtt  /  Me  felue  litter  enbe  ftguren  boer  ft(  ®ant  /  tnerpe  crrft  mebe  gljeptent 
ftjn  qetuceft  :e  /  ©Ijfcpnt  3nt  taer  ons  (teeren  ittCCCC  /  era  .  ben  üiiinttdjften  bad) 
tlt  nOUeinblt .  £)co  graetas .  Hierunter  zwei  Wappenschilder.  18ä) 

Dieser  Druck  bietet  für  unsere  Sammlung  insofern  ein  ganz  besonderes  Interesse, 
als  sich  darin  50  mehr  oder  weniger  treue  in  Holzzchnitt  ausgeiuhrte  Copieen  un¬ 
serer  unter  No.  425  besprochenen  in  Kupfer  gestochenen  Passion  des  Johann  von  Göln 
(Zwott)  befinden.  Nur  drei  weitere  Darstellungen:  die  Geburt,  die  Taufe  und  die 
Himmelfahrt  Christi  sind  keine  Copieen  der  Passion  des  Johann  von  Cöln.  Das 

184)  Hain,  No.  1558,  5160,  5938. 

185)  Das  Werk  ist  nicht  1515,  wie  die  Jahrzahl  besagt,  sondern  1495  von  Peter  van  Os  gedrnckt.  Das 
Wappenschild  rechts  enthält  dessen  Wappen,  sechs  Druckerballen.  Sein  Sohn,  Tyrnann  van  Os  druckte  vom 
Jahre  1497  ab  in  Z  wolle  und:  führte  im  Wappenschilde  Schläger,  welche  Vielleicht  ein  Monogramm. darstellen  sollen. 
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Maass  der  van  Os’schen  Copieen  beträgt  H.  3  Z.  10 — 11  L.  B.  2  Z.  10 — 11  L. 
In  charaktervoller  Wiedergabe  der  Originale  stehen  sie  den  Metallschnitten  im 
Passional,  Lübeck  1478  (No.  525)  bedeutend  nach. 186) 


No.  528. 

Heures  a  lusaige  de  Reins. 

Paris,  Philippe  Pigovchet,  1502.  Octav. 

Blatt  la.  Grosser  Holzschnitt  mit  dem  Druckerzeichen  und  Namen  des  Druckers 
|Jl)tlippc  {Jigoodjct  (siehe  Brunet,  Manuel,  5.  Ed.,  Tom.  5,  col.  1569.)  Darunter 
gedruckt:  Ces  pzefentes  Ijeuree  n  lufatgc  de  Urins  ont  dir  /  fnirtrs  pour  Spion 
lUillrc  fibraire  demourat  a  fJaris  n  /  la  rur  ntuur  noftrr  dante  a  lenfeigne 
fainrt  Jcljan  lenaugcltftc. 

Blatt  925:  rt  ppici$  rfto  lnidji  mtfrrrio  priori. flat  nr* 

Almanach  von  1502 — 1520.  92  Blätter  und  zwar  Signatur  a  bis  1  zu  8  Blättern, 
m  nur  4  Blätter.  Mit  16  grossen  Holzschnitten  und  ausserordentlich  reichen  Rand¬ 
leisten  mit  biblischen  und  apocalyptischen  Darstellungen,  Bauern-  und  Todten- 
tänzen,  Grotesken  u.  s.  w.  Das  Exemplar  befindet  sich  noch  im  Originalem bande 
von  braunem  Leder  mit  einer  Klappe,  auf  welchen  Arabesken  mit  phantastischen 
Thiergestalten  und  ein  Bild  Johannis  des  Täufers  mit  der  Umschrift:  ioljannr  $ 
bati)la  #  Jnter  natos  #  muliern  #  non  #  furrrrit  mnior 

No.  529. 

Die  ghetijden  van  onfer  lieuer  vrouwen. 

Paris,  Thielman  Kerver,  1509.  Octav. 

Blatt  la.  Grosser  Holzschnitt  mit  Kervers  Druckerzeiclien  und  Namen.  (Brunet 
Manuel,  5.  Ed.,  T.  5,  col.  1616.)  Darunter  gedruckt:  Ott'  gljetijden  Ptttl  onfer  lieuer 
tuounu'  md  /  oele  fdjoone  Ionen  ende  otaeien, 

Blatt  1245:  Orfc  ottler  lieuer  ozoutoen  gjjetiü/den  tnrt  ;eere  oele  fdjooner 
Ionen  eit  /  oinrien  oft  bedingten:  .......  gljc-/piet  te  JJnrijs  &x\  etljielman 

fietuer  dptfelje  ende  dmdterljeere  .....  de.  .VAU.  dad)  in  Hpril  int  /  iaer  ons 

liefe  Ijeeren  .  itt.  CttCCC,  ende  negljen.  124  Blätter  mit  Signatur  a  bis  p.  zu 
8  Blättern  und  Signatur  q  zu  4  Blättern. 

Diese  Ausgabe  hat  13  grosse  Blätter  und  überreiche  Randleisten  mit  Laubwerk, 


186)  Passavant,  Peintre -  Graveur ,  T.  2.,  p.  180. 
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Grotesken,  biblischen  Darstellungen,  Bauerntänzen  und  besonders  reichen  Todten- 
tanzen.  Sämmtliche  Bilder  sind  in  unserrn  Exemplare  sorgsam  in  Farben  gemalt. 
Rothes  Maroquin  mit  Goldschnitt. 


No.  530. 

H  e  u  r  e  s. 

Paris,  Philippe  Pigovchet.  1510.  Octav. 

Blatt  la.  Grosser  Holzschnitt  mit  Philippe  Pigouchet’s  Druckerzeichen  und 
Namen.  (Brunet  Manuel,  5  Ed.,  T.  5,  col.  1569.)  Darunter  gedruckt:  fj"  (Ers 
pu'fetttfs  [j eures  mit  eftc  iinpuiners  pour  ©ttillaunic  /  gobar  libiairr  iieiimu 
runt  u  JJans  nu  bout  iut  paut  au  djan/gc  a  lefrigne  he  lljouie  fauttaigr 
beuat  lo:loge  btt  palaps  • 

Blatt  138  b.  Grosser  Holzschnitt  mit  dem  Druckerzeichen  und  Namen  Guillaume 
Godarts  (Brunet  Manuel,  5.  Edition,  T.  5,  col.  1648.)  Darunter  gedruckt:  Cp 

ftntft  la  uegeanee  bc  icfudpift  • 

Almanach  von  1510 — 1530.  138  Blätter  und  zwar  Signatur  A,  8  Blätter, 

B,  10  Blätter,  a  bis  k  zu  je  8  Blättern  (ei  fälschlich  mit  fi  bezeichnet);  hierauf 
Signatur  A  bis  D  zu  je  8  Blättern;  dann  folgen  noch  8  Blätter  ohne  Signaturen. 

Exemplar  auf  Pergament  gedruckt.  Sehr  schöne  Ausgabe  mit  (inclusive  der 
Wappen)  21  blattgrossen  Holzschnitten  und  sämmtliche  Blätter  mit  Randleisten, 
welche  biblische  Gegenstände,  Todtentänze,  Grotesken,  Drolleries,  Bauerntänze  u.  s.  w. 
darstellen.  Die  Heures  schliessen  auf  Blatt  130a,  die  Kehrseite  ist  weiss.  Blatt  131a 
enthält  einen  grossen  Holzschnitt,  David  und  ürias,  mit  der  gedruckten  Inschrift: 

t'abiTtrurtio  br  la  rite  br  Jtjcrufalem  rt  bes  /  tttifj .  Comeree  au  teps  br 
Itrnm  pourcc  quilj  /  brgnjjoct  eflrr  trilmtaircs  a  lepirr  rmnmain . 

Die  Initialen  sind  in  Gold  und  Farben  gehöht. 

Diese  Ausgabe  blieb  Brunet  unbekannt. 


No.  531. 

Heures  a  lusaige  de  Rome. 

Paris,  Gillet  Hardouin,  1515.  Quarto. 

Blatt  1  a.  Grosser  Holzschnitt,  Dejanira  von  Nessus  entfährt,  (siehe  Brunet 
Manuel,  5.  Ed.,  T.  5,  col.  1629).  Darunter  der  Titel:  fjeurrs  a  lufatgr  br  ßomc 
taut  au  laug /faus  rien  requerir  .  Huer  la  beftrurtiou  be/ Jrrufalc:  et  les 
ftgureo  be  la  nie  be  lljo/me .  et  plufieuro  aultrrs  helles  tigures. 
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Blatt  885  enthält  das  von  Brunet  1.  c.  col.  1634  gegebene  Druckerzeichen  der 
Hardouin  und  darunter  typographisch:  Holl  ruhte  rt  luinuc  roiretion  /  Herr  es  eil 
rcfte  impteffinn  •  /  ®emt  paur  Ir  ntteulr. 

Almanaclr  von  1515  — 1530.  88  Blätter  mit  den  Signaturen  A  bis  L 

ä  8  Blätter.  Exemplar  auf  Pergament  gedruckt.  Diese  schöne  von  Brunet  unter 
No.  245  citirte  Ausgabe  hat  21  blattgrosse  Holzschnitte,  und  Randleisten  mit 
biblischen  Darstellungen,  Todtentänzeri  u.  s.  w. 

Der  Titelholzschnitt  unseres  Exemplars  ist  in  Farben  gemalt  und  die  meisten 
Initialen  im  Texte  sind  mit  Gold  erhöht. 


No.  532. 

H  e  u  r  e  s. 

Paris,  Gilles  Hardouyn.  1520.  Gross  Octav. 

Blatt  la.  Grosser  Holzschnitt  enthaltend  das  von  Brunet  Manuel,  5  Ed., 
T.  5,  col.  1641  wiedergegebene  Druckerzeichen.  Darunter  gedruckt:  Ces  ptrfrntrs 
teures  a  lufuigr  he  Hamme  Brotes  ait  Urog  funs  ries  re-gurrir  ont  eile 
nouuellemet  tpttinees  /  n  JJnris  paur  (ßillrs  Ijurhaugn; 

Blatt  885  scbliesst:  ©jj/  uog  purlrs  pag  /  Sr  tu  purles  gurte  tag /De 
gut  tu  purles  i  hrguag . 

Almanach  von  1520 — 1530.  88  Blätter  mit  den  Signaturen  A  bis  L  zu  je 

8  Blättern.  Ausgabe  mit  14  grossen,  die  ganze  Seite  ausfüllenden  Holzschnitten, 
und  mit  Randleisten,  welche  biblische  Darstellungen,  Todtentänze,  Drolleries  u.  s.  w. 
enthalten. 

Rothes  Maroquin  mit  Goldschnitt.  Fehlt  Brunet. 

No.  533. 

Höre  beatissime  virginis  marie  secundü  vsum  romanum. 
Paris,  Thielman  Kerver,  1522.  Gross  Octav. 

Blatt  la.  Holzschnitt  mit  T.  Kervers  Druckerzeichen  und  Namen  wie  in  Brunet 
Manuel,  5  Ed.,  T.  5,  col.  1616.  Darunter  typographisch :  tjurr  bratijTtmr  uirgiltts 
ninrir  freunhu  /  ufum  romunum  187)  intnlitcr  uh  langumt/plertfg?  nuuis  imaginibj 
ljuie  nouifltmr  /  rccagnitiani  puffint  infertis  nhtintnte. 


187)  rontonum  ist  ausradirt. 
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Blatt  1364  beginnt  mit  Zeile  9  die  roth  gedruckte  Schlussschrift: 

^  Cg  ftniffent  res  piefeutes  Ijcurcs  a  lufaigc  hc  /  JJaris  (eingeschrieben  für 
das  ausradirte  Käme)  t  out  cs  au  lang  fans  riciis  rctjucrir/  mtcc  -  qucs  plufteurs 
bcllrs  Ijjjftoirrs  tunt u dies  Cell  afrauair  au  kalchiicr  Hut  Ijcurcs  noftre  hame,/ 
H  tuTpu-s  tt  complic  Hur  Ijcurcs  Uc  la  crotr,/  Hur  Ijcurcs  hit  faict  efperit  Hur 
fept  pfcaulmcs  /  pcnitcutialcs  .  et  aur  Iccons  t»c  thgilcs  he  mois  .  ItouucUnncnt 
tpiimccs  a  JJaris  par  Cljielman  /  Ämter .  Hmpumeur  i  libiatre  iure  he  luniucrftfc/ 
he  |Jaris/  henihurät  auhict  Itett  cn  la  nie  fainct  /  taques  /  a  lefeigne  he  la  Cgcomc . 
i  furct  adjcitccs  /  fc  .  r .  tour  he  öeptebie .  Can  inil  fing  res  et .  rri] . 

Brunet  Manuel,  5.  Ed.,  Vol.  5,  col.  1623,  No.  196  sagt  über  diese  Ausgabe: 
„Cette  edition  du  10.  septembre  1522  est  probablement  la  derniere  qu’ait  donnee 
Th.  Kerver,  qui  mourut  le  24  novembre  de  la  meme  annee.  C’est  nn  livre  fort 
remarquable  par  les  grandes  planches  et  les  beaux  encadrements  qui  le  decorent. 
Ces  planches  sont  d’abord  12  figures  ovales,  au  calendrier,  offrant  des  sujets 
analogues  aux  occupations  de  chaque  mois  de  Tannee.  La  12%  pour  decembre, 
represente  nn  liomme  age  de  soixante-douze  ans  ä  son  lit  de  mort.  Une  explication 
en  vers  franpais  est  au-dessous  de  chaque  tableau.  II  en  est  de  meme  pour  les 
45  grandes  planches  placees  dans  les  Heures.  On  trouve  dans  le  catalogue  de  M. 
de  Clinchant,  Paris,  Techener,  1860,  gr.  in  8.  pp.  184 — 186,  une  description  detaillee 
et  curieuse  de  toutes  les  gravures  et  vignettes  que  contient  l’exemplaire  de  ces 
Heures  que  possedait  cet  amateur,  et  qui  depuis  a  passe  dans  la  collection  de  Felix 
Solar.  L’exemplaire  decrit  est  imprime  sur  Velin  et  son  frontispice,  peint  en  or, 
presente  nn  ecusson  aux  armes  de  Gourdon  de  Bolans.  II  a  ete  paye  535  fr.  a  la 
vente  de  Felix  Solar.“ 

Unser  Exemplar,  ebenfalls  auf  Pergament  gedruckt,  ist  vortrefflich  erhalten 
und  in  braunes  Leder  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  gebunden,  mit 
Laubwerkornamenten  in  den  Ecken  und  auf  dem  Rücken.  Auf  der  Vorderdecke 
befindet  sich  ein  Medaillon  in  Gold  gedruckt,  Christus  am  Kreuze,  mit  der 
Mutter  Gottes  und  St.  Johannes  zu  beiden  Seiten  des  Kreuzes,  auf  der  Hinterdecke 
ist  ein  anderes  Medaillon,  die  Verkündigung  darstellend,  mit  der  Unterschrift:  *  Ave  * 
Gratia  •  Plena.  Der  Schnitt  ist  vergoldet. 


II. 
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Abkürzungen:  II.  Holzschnitt.  —  M.  Metallschnitt.  —  Sehr.  Schrotblatt.  —  St.  Kupferstich.  —  T.  Teigdruck.  — 
Typogr.  Typographische  AVerke.  —  Xylogr.  Xylographische  AVerke.  —  Z.  Zeugdrucke. 


A. 

Abendmahl,  das,  (um  1480).  I.  S.  103.  No.  58.  M. 

„  „  (um  1500).  II.  S.  410.  No.  498.  St. 

Ablassbrief,  (um  1430).  I.  S.  138.  No.  80.  H. 

„  (um  1440—1450).  I.  S.  154.  No.  92.  H. 

„  (1450—1460).  I.  S.  173.  No.  106.  H. 

„  (um  1460).  I.  S.  195.  No.  113.  H. 

„  (um  1460).  I.  S.  196.  No.  114.  H. 

„  (1470  —  1480).  I.  S.  297.  No.  189.  H. 

„  (1470—1480).  I.  S.  301.  No.  191.  H. 

„  (1485).  I.  S.  108.  No.  62.  H. 

„  (1485—1490).  I.  S.  334.  No.  207.  H. 

„  (um  1494).  I.  S.  364.  No.  228.  H. 

„  siehe  Rosenkranzablassbrief. 

Adam’s  und  Eva’s  Vertreibung  aus  dem  Paradiese. 

(1440—1450).  I.  S.  165.  No.  99.  H. 

St.  Agnes,  (um  1450).  I.  S.  167.  No.  102.  H. 

„  „  (1515).  I.  S.  117.  No.  68.  M. 

St.  Alexius.  (1443).  I.  S.  59.  No.  28.  M. 

St.  Altho.  (um  1500).  I.  S.  115,  No.  66.  M. 

St.  Anna.  (1460—1470).  II.  S.  352.  No.  420.  St. 

„  „  St.  Maria  und  das  Christuskind,  (um 

1480).  II.  S.  312.  No.  387.  Sehr. 

.,  „  mit  dem  Christuskinde  und  der  Jungfrau 

Maria,  (um  1494).  I.  S.  363.  No.  228.  H. 
Antichrist,  siehe  Entkrist, 

St.  Antonius.  (1450 — 1460).  II.  S.  230.  No.  329.  Sehr. 
„  „  und  St.  Sebastian,  (um  1470).  I.  S.  238. 

No.  151.  H. 

„  „  Haeremita.  (um  1500).  I.  S.  112.  No.  64.  M. 

Apocalypse.  II.  S.  68.  No.  252.  Manuscript. 

.,  II.  S.  82.  No,  253.  Xylogr. 

„  II.  S.  90.  No.  254.  Xylogr. 


St.  Apollonia,  (um  1450).  I.  S.  55  No.  25.  M. 

„  „  (um  1450).  I.  S.  167.  No.  101.  H. 

Apostel,  die  zwölf.,  Schule  des  Meisters  E.  S.  II. 

S.  366.  No.  431.  St. 

Apulei  Platonici  Herbarium.  Romae.  (um  1485  — 
1490).  I.  S.  111.  No.  63.  M. 

Ars  memorandi  notabilis  per  figuras  Evangelistarum. 
II.  S.  96.  No.  256.  Xylogr. 

„  (Phorcae)  Thomas  Anselmus,  (1505).  4.  II. 

S.  101.  No.  257.  Typogr. 

„  „  II.  1507.  S.  103.  No.  258.  Typogr. 

„  „  II.  1510.  S.  103.  No.  259.  Typogr. 

Ars  moriendi.  Lateinisch.  Erste  Ausgabe,  (um 
1450).  II.  S.  6.  No.  233.  Xylogr. 

„  „  Deutsch.  II.  S.  16.  No.  234.  Xylogr. 

„  „  Lateinisch.  Siebente  Ausgabe,  (um  1480)- 

II.  S.  17.  No.  235.  Xylogr. 

„  „  Lateinisch.  Siebente  Ausgabe.  AViederab- 

druck.  (uml480).  II.S.21.  No.236.  Xylogr. 
„  „  Deutsch.  Complet  in  zwei  Blättern.  (147  0 

— 1480).  II.  S.  22.  No.  237.  Xylogr. 

„  „  Deutsch,  (um  1470).  II.  S.  25.  No.  238. 

Xylogr. 

„  „  Deutsch,  (1470—1480).  II.  S.  27.  No.  239. 

Xylogr.  und  Manuscript. 

„  „  (1504).  II.  S.  35.  No.  240.  Xylogr. 

„  „  Lateinisch,  (Cöln,  1474 — 1478).  II.  S.  38. 

No.  241.  Typogr. 

„  „  Lateinisch.  S.  1.  e.  a.,  (Lipsiae,  C.  Kachel¬ 

ofen).  II.  S.  45.  No.  242.  Typogr. 

„  „  Lateinisch.  S.  1.  e.  a.,  (Lipsiae,  C.  Kachel¬ 

ofen).  II.  S.  49.  No.  243.  Typogr. 

„  „  Deutsch.  (Leipzig,  1494).  II.  S.  53.  No.  244. 

Typogr. 
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Ars  moriendi.  Deutsch.  (Leipzig,  1507).  II.  S.  54. 
No.  245.  Typogr. 

„  „  Lateinisch.  (Nürnberg,  Weyssenburger). 

II.  S.  56.  No.  246.  Typogr. 

„  „  Lateinisch.  (Nürnberg,  Weyssenburger) 

1512.  II.  S.  58.  No.  247.  Typogr. 

„  „  Lateinisch.  (Nürnberg,  Weyssenburger) 

1514.  II.  S.  59.  No.  248.  Typogr. 

„  „  siehe  Speculum  artis  bene  moriendi. 

„  „  siehe  Sterfboeck. 

Astexanus  de  Ast  (Joannes).  Summa  de  casibus 
conscientiae.  Johann  Mentelin’s  Anzeige  über 
die  in  seinem  Verlage  zu  erscheinende  Ausgabe 
dieses  Werkes.  II.  S.  438.  No.  522.  Typogr. 
Auferstehung  eines  Heiligen,  (um  1460).  I.  S.  215. 
No.  131.  H. 

St.  Augustinus.  (1470 — 1480).  I.  S.272.  No.  176.  H. 
„  „  (1470—1480).  I.  S.  287.  No.  183.  H. 

„  „  (1470—1480).  II.  S.  313.  No.  388.  Sehr. 

„  „  (um  1475).  II.  S.  383.  No.  452.  St. 

Ausgiessung  des  heiligen  Geistes,  (um  1450 — 1460). 

I.  S.  84.  No.  44 b.  M. 
„  „  „  „  Vom  Meister  E.  S.  II. 

S.  341.  No.  411.  St. 

B. 

St.  Barbara.  (1440—1450).  I.  S.  149.  No.  88h.  H. 
„  „  (um  1470).  I.  S.  241.  No.  153.  H. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  286.  No.  362.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  299.  No.  373.  Sehr. 

„  „  (um  1480).  II.  S.  318.  No.  394.  Sehr. 

„  „  Schule  des  Meisters  E.  S.  II.  S.  366. 

No.  430.  St. 

Beichttafel,  die.,  von  1481,  von  Hanns  Schawr.  I. 

S.  326.  No.  205.  H. 

Belial,  siehe  Theramo. 

St.  Benedict.  (1516).  I.  S.  366.  No.  230.  H. 

St.  Bernhard’s  Vision,  (um  1440).  I.  S.  142.  No.  82.  H. 

„  „  „  (1440 — 1450).  I.  S.  65.  No.  32.  M. 

St.  Bernardin  von  Siena.  (1470 — 1480).  I.  S.  253. 
No.  167.  H. 

Biblia  latina,  36zeilige.  (Mainz,  Gutenberg).  Zwei 
Blätter.  II.  S.  416.  No.  509.  Typogr. 

Biblia  Pauperum.  Bilderhandschrift.  (1460 — 1490). 
II.  S.  129.  No.  268. 

,,  „  Lateinisch.  Erste  Ausgabe.  (1460 — 1475). 

II.  S.  135.  No.  269.  Xylogr. 

„  „  Lateinisch.  Einzelnes  Blatt.  II.  S.  139. 

No.  270.  Xylogr. 


Biblia  Pauperum.  Lateinisch.  Einzelnes  Blatt.  II. 

S.  139.  No.  271.  Xylogr. 

„  „  Deutsch.  F.  Walthern  und  H.  Hürning. 

1470.  II.  S.  140.  No.  272.  Xylogr. 

„  „  mit  französicher  Erklärung.  II.  S.  142. 

No.  273.  Typogr. 

„  „  siehe  Vaderboeck. 

„  „  siehe  Die  vier  vntersten. 

„  „  siehe  Kalendarium. 

Blumenfest,  das.,  (1460—1470).  II.  S.  354.  No.  423  .St. 

Boeck,  dat,  van  den  leuen  ons  liefs  heren  fhefu 
criftf  anderweruen  gheprint.  Zwoll,  Peter  os  van 
Breda,  1515.  Folio.  II.  S.  445.  No.  527.  Typogr. 

St.  Brigitta  von  Schweden,  (um  1450).  I.  S.  124. 

No.  71.  M. 

„  „  „  „  (1470—1480).  I.  S.  304. 

No.  193.  H. 

„  „  „  „  (um  1490).  I.  S.  360. 

No.  226.  H. 

St.  Bruno.  (1515).  I.  S.  117.  No.  68.  M. 

Bulle  des  Kaisers  Friedrich  III.  gegen  den  Erz¬ 
bischof  Diether  von  Isenburg.  Mainz,  8.  August, 
1461.  II.  S.  417.  No.  512.  Typogr. 

„  des  Papstes  Pius  II.  gegen  den  Erzbischof  Diether 
von  Isenburg.  Mainz,  21.  August,  1461.  II. 
S.  419.  No.  513.  Typogr. 

„  des  Papstes  Pius  II.  für  Adolph  von  Nassau, 
Erzbischof  von  Mainz.  Mainz,  1461.  II.  S.  425. 
No.  514.  Typogr. 

„  Dieselbe.  Zweite  Auflage.  II.  S.  427.  N.  515. 
Typogr. 

„  des  Papstes  Pius  II.  an  das  mainzer  Kapitel 
bezüglich  Diether’s  von  Isenburg  und  Adolph’s 
von  Nassau.  Mainz,  1461.  II.  S.  428.  No.  516. 
Typogr. 

„  des  Papstes  Pius  II.  an  die  Kapitelherren, 
Pröpste  etc.  der  Kirche  und  Diöces  Mainz  über 
die  Entsetzung  des  Erzbischofs  Diether  vonl  sen- 
burg.  Mainz,  1461.  II.  S.  429.  No.  517.  Typogr. 

„  (Manifest)  des  Erzbischofs  Adolph  von  Nassau 
gegen  Diether  von  Isenburg.  Mainz,  1461.  II. 
S.  431.  No.  518.  Typogr. 

„  des  Papstes  Pius  II.  Sendbrief  an  alle  Prälaten, 
Fürsten  etc.  die  Mission  des  Kardinals  Bessarion 
und  den  Türkenzehend  betreffend.  Mainz,  1461. 
II.  S.  434.  No.  519.  Typogr. 

c. 

St.  Christoph.  (1375 — 1400).  I.  S.  34.  No.  12.  M. 

„  „  (1415—1425).  I.  S.  48.  No.  19.  M. 
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St.  Christoph.  (1450—1460).  I.  S.  78.  No.  39.  M. 
»  «  (gegen  1460).  I.  S.  197.  No.  115.  H. 

„  „  (1450—1470).  II.  S.  218.  No.  324.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  I.  S.  239.  No.  152.  H. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  269.  No.  355.  Sehr. 

»  i,  (um  1470).  II.  S.  300.  No.  375.  Sehr. 

„  „  (1470—1480).  I.  S.  288.  No.  184.  H. 

»  „  Niederländisches  Niello,  (um  1520).  II. 

S.  414.  No.  507.  St. 

Christi  Gehurt.  (1415 — 1425).  I.  S.  39.  No.  17.  M. 
„  „  (1450—1460).  I.  S.  81.  No.  42.  M. 

„  „  (1450—1460).  I.  S.  83.  No.  43.  M. 

„  „  Von  Martin  Schongauer.  II.  S.  343. 

No.  414.  St. 

„  „  Niello,  (um  1500).  II.  S.406.  No.  491.  St. 

Christus  am  Oelberge.  (1375  — 1400).  I.  S.  38. 
No.  16.  M. 

„  „  „  (1420  —  1430).  I.  S.  134. 

No.  76.  H. 

„  ,,  „  (um  1440).  I.  S.  143.  No.  83.  H. 

„  „  „  (1440  —  1450).  I.  S.  152. 

No.  90.  H. 

„  „  „  (1450  —  1460).  II.  S.  226. 

No.  327.  Sehr. 

„  „  „  (gegen  1460).  II.  S.  239. 

No.  336.  Sehr. 

„  „  „  (um  1500).  II.  S.  411. 

No.  500.  St. 


Christi  Gefangennehmung.  Schule  des  Meistes  E.  S. 
II.  S.  365.  No.  429.  St. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  303.  No.  377.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  306.  No.  381.  Sehr. 

„  „  (1470—1480).  I.  S.  269.  No.  173.  H. 

Christus  vor  Hannas,  (um  1460 — 1470).  II.  S.  253. 
No.  341.  Sehr. 

Christus  vor  Pilatus.  (1470  — 1480).  II.  S.  379. 
No.  447.  St. 

Christus  vor  das  Richthaus  geführt.  (1470 — 1480). 
I.  S.  270.  No.  174.  H. 

Christi  Geisselung.  (1450 — 1460).  I.  S.  79.  No.  40.  M. 
Christi  Dornenkrönung,  (um  1480).  II.  S.  391. 
No.  467.  St. 

„  „  (1480— 1490).  II.  S.  391.  No.  468.  St. 

„  „  (1480—1500).  II.  S.  402.  No.  485.  St. 

Christi  Kreuztragung,  (1375  — 1400).  I.  S.  35. 
No.  13.  M. 

„  „  1443.  I.  S.  59.  No.  28.  M. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  297.  No.  371.  Sehr. 

-if  „  (1470— 1480).  II.  S.314.  No.390.  Sehr. 


Christi  Kreuztragung,  (um  1500).  I.  S.116.  No.  67.  M. 
Christi  Entkleidung,  (um  1460).  I.  S.  87.  No.  48.  M. 
Christi  Verspottung  bei  der  Zurichtung  des  Kreuzes. 

(1470—1480).  H.  S.  381.  No.  449.  St. 

Christus  wird  auf  das  Kreuz  gelegt,  (um  1480).  II. 
S.  395.  No.  474.  St. 

Christi  Kreuzigung,  (um  1470).  II.  S.  333. 
No.  403.  T. 


„  „  (1470—1480).  I.  S.  266.  No.  171.  H. 

„  „  (1480—1490).  I.  S.  338.  No.  209.  H. 

Christus  am  Kreuze.  Auf  Pergament  gedruckt, 
(1100—1150).  I.  S.  25.  No.  11.  M. 
„  „  „  (1375— 1400).  I.  S.  38.  No.  16.  M. 

„  „  „  (um  1440).  I.  S.  144.  No.  84.  H. 

„  „  „  (1440— 1450).  I.  S.58.  No. 27.  M. 

„  „  „  (1440— 1450).  I.  S.  64.  No.  31.  M. 

„  „  „  (1440— 1450).  I.  S.  159.  No.95.H. 

„  „  „  (ErsteHälfte  des  15. Jahrhunderts). 

I.  S.  18.  No.  8.  Z. 

„  „  „(1450  —  1470).  II.  S.  224. 

No.  326.  Sehr. 

„  „  „(1450  —  1470).  II.  S.  233. 

No.  331.  Sehr. 

„  „  „  1454.  II.  S.  337.  No.  408.  St, 

„  „  „  (uml460).  II.  S.252.  No. 339.  Sehr. 

„  „  „(1460  —  1470).  II.  S.  353. 

No.  422.  St. 

„  „  „  (uml470).  II.  S.259.  No. 346. Sehr. 

„  „  „  (uml470).  II.  S.261.  No.347.Schr. 

„  „  „  (uml470).  II.  S.262.  No. 348. Sehr. 

„  „  „  (uml470).  II.  S.270.No.356.Sehr. 

„  „  „  (1470 — 1480).I.  S.  301.  No.  191. H. 

„  „  „  (1470— 1480).I.S.311.  No.l95.H. 

„  „  „(1470  —  1480).  II.  S.  316. 

No.  392.  Sehr. 

„  „  „  (um  1475).  I.  S.  102.  No.  57.  M. 

„  „  „  (um  1480).  I.  S.  104.  No.  59.  M. 

„  ,,  „  Von  A.  Glockenton.  1481.  II. 

S.  397.  No.  476.  St. 

„  „  „  (um  1490).  II.  S.  404.  No.  488.  St. 

„  „  „(1490  —  1500).  II.  S.  327. 

No.  399.  Sehr. 

„  „  „  (um  1500).  I.  S.  114.  No.  65.  M. 

Christi  Kreuzesabnahme.  (1375 — 1400).  I.  S.  37. 
No.  15.  M. 


„  „  (1460—1470).  I.  S.  232.  No.  145.  H. 

Christus  todt  im  Schoosse  der  Maria,  (gegen  1460). 
II.  S.  240.  No.  337.  Sehr. 
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Christus  todt  im  Schoosse  der  Maria,  (um  1480). 
II.  S.  396.  No.  475.  St. 

Christi  Grablegung,  (um  1450 — 1460).  I.  S.  84. 
No.  44  \  M. 

„  (um  1470).  II.  S.  314.  No.  389.  Sehr. 
Christi  Höllenfahrt  und  Auferstehung,  (um  1460). 

II.  S.  253.  No.  340.  Sehr. 

Christus  in  der  Vorhölle.  (1460 — 1470).  II.  S.  353. 
No.  421.  St. 

„  „  „  „  (um  1470).  I.  S.  245.  No.  158.  H. 

Christi  Auferstehung.  (1440  — 1450).  I.  S.  64. 
No.  30.  M. 

„  „  (1470—1480).  II.  S.  369.  No.  433.  St. 

Christus  stösst  den  Teufel  in  den  Höllenrachen. 

(um  1460).  I.  S.  85.  No.  46.  M. 

Christus  erscheint  Maria  Magdalena  im  Garten,  (um 
1460).  I.  S.  199.  No.  116.  H. 

Christus  als  Gärtner.  (1460  — 1470).  II.  S.  256. 
No.  343.  Sehr. 

Christus  und  Thomas,  (um  1460).  I.  S.216.  No.132.  H. 

„  „  „  (1460—1470).  I.  S.227.  No.  142.  H. 

Christus  und  Simeon,  (um  1460).  I.  S.  199.  No.  117.  H- 
Christi  Verklärung,  (um  1470).  I.  S.  244.  No.  157.  H. 
Christuskind,  das.,  auf  einer  Blume,  (um  1470).  I. 
S.  101.  No.  56.  M. 

„  „  mit  einem  Papagei,  (um  1480).  I. 

S.  107.  No.  61.  M. 

„  „  Rosen  brechend,  (um  1490).  I. 

S.  353.  No.  220.  H. 

„  „  trägt  das  Kreuz,  (um  1490).  I. 

S.  354.  No.  221.  H. 

Christus  als  Lehrer,  (um  1470).  I.  S.  247.  No.  159.  H. 
Christus  der  gute  Hirte,  (um  1450).  I.  S.  168. 
No.  103.  H. 

Christus  erscheint  einer  Heiligen,  (um  1460).  I. 
S.  68.  No.  47.  M. 

Christus  unter  der  Kelter.  (1380 — 1390).  I.  S.  133. 
No.  75.  H. 

„  „  „  „(1460—1470).  I.  S.  224. 

No.  139.  H. 

„  „  „  „  (1460—1470).  II.  S.  341. 

No.  412.  St, 

Christi  Leben,  (um  1470).  II.  S.  301.  No.  376.  Sehr. 
Christus  von  einem  Mönche  verehrt.  (1470 — 1480). 
II.  S.  377.  No.  444.  St. 

Christus  und  die  Nonne.  (1440 — 1450).  I.  S.  153. 
No.  91.  H. 

Christus  als  Schmerzensmann.  (1450 — 1460).  I. 
S.  175.  No.  108.  H. 


Christus  als  Schmerzensmann,  (um  1470).  I.  S.  250. 
No.  163.  H. 

„  „  „  (um  1470).  II.  S.  290.  No.  365.  Sehr. 

„  „  •„  (um  1475).  II.  S.  386.  No.  456.  St. 

„  „  „  (um  1480).  II.  S.  394.  No.  472.  St. 

„  „  „  (1480— 1500).  II.  S. 403.  No. 486.  St, 

Christus  als  Salvator  mundi.  Von  Johann  von  Cöln. 
II.  S.  362.  No.  426.  St, 

Christus  aus  der  Messe  St,  Gregorius.  (1470 — 1480). 
I.  S.  271.  No.  175.  H. 

Christuskopf  mit  Strahlenglorie,  (um  1490).  I. 
S.  354.  No.  222.  H. 

Christi  Waffen,  (um  1430).  I.  S.  138.  No.  80.  H. 

„  „  (1450).  I.  S.  66.  No.  33.  M. 

„  „  (um  1460).  I.  S.  85.  No.  45.  M. 

„  „  (1460—1470).  I.  S.  228.  No.  143.  H. 

„  „  (1475— 1490).  II.  S.  320.  No.  396.  Sehr. 

„  „  (um  1480).  I.  S.  322.  No.  202.  H. 

„  „  auf  lasurblauem  Grunde,  (um  1490).  I. 

S.  359.  No.  225.  H. 

Christus  als  Weltenrichter,  (um  1470).  I.  S.  241. 
No.  154.  H. 

„  „  „  (um  1470).  I.  S.  242.  No.  155.  H. 

„  „  „  (1470— 1480).  I.  S.  268.  No.  172.  H. 

Christi  Sepulcrum.  (um  1500).  II.  S.  329.  No.  400.  Sehr. 
Ciromantia  siehe  Hartlieb. 

St.  Corbinianus.  (1470 — 1480).  I.  S.  286.  No.  182.  H. 
Credo,  (um  1450).  I.  S.  71.  No.  36.  M. 

„  zwei  Blätter  eines.,  (1470 — 1480).  II.  S,  309. 
No.  384.  Sehr. 

D. 

Defensorium  Virginitatis  Mariae  siehe  Historia 
Beatae  Mariae  Virginis. 

Doctrinale.  26  Zeilen.  Quarto.  II.  S.  437.  No.  521. 
Typogr. 

Dominicaner  Stammbaum.  1473. 1.  S.  278.  No.  181.  H. 
St.  Dominicus.  (um  1470).  I.  S.  252.  No.  165.  H. 
Donatus  de  octo  partibus  orationis.  Ulm,  Dinckmut, 


(uml475).  II.  S.163.  No.290.Xylogr. 
II.  S.  164.  No.  291.  Typogr. 


„  Mit  30  Zeilen. 

ii. 

S.  164. 

No. 

292. 

Typogr. 

„  Mit  27  Zeilen. 

ii. 

S.  165. 

No. 

293. 

Typogr. 

„  Mit  18  Zeilen. 

ii. 

&  165. 

No. 

294. 

Typogr. 

„  Mit  23  Zeilen. 

ii. 

S.  165. 

No. 

295. 

Typogr. 
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St.  Dorothea.  1443.  I.  S.  59.  No.  28.  M. 

„  „  (um  1460).  I.  S.  213.  No.  129.  H. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  287.  No.  363.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  297.  No.  370.  Sehr. 

Drachen,  zwei,  und  ein  Frosch.  (1470 — 1480).  II. 
S.  379.  No.  446.  St. 

Dreieinigkeit,  die  heilige.,  (um  1450).  I.  S.  170. 
No.  103.  H. 

„  »  „(1450  —  1460).  I.  S.  80. 

No.  41.  M. 

.,  „  .,  (um  1470).  II.  S.  306.  No.  380. 

Sehr. 

„  „  „  (1484-1492).  II.  S.  401. 

No.  482.  St. 

„  „  „  erscheint  einem  Sterbenden,  (um 

1500).  II.  S.  406.  No.  493.  St. 
Durandi  Rationale  divin.  officiorum.  Magunt.  J.Fust 
et  P.  Schoiffer,  (1459).  1  Blatt.  II.  S.  416. 

No.  511.  Typogr. 

E. 

Ecce  homo.  (um  1460).  I.  S.  211,  No.  127.  H. 

„  (1460—1470).  I.  S.  218.  No.  134.  H. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  376.  No.  443.  St. 

Einsiedler  in  einer  Landschaft.  (1470 — 1480).  I. 
S.  317.  No.  198.  H. 

St.  Emeran.  (um  1460).  I.  S.  208.  No.  124.  H. 
Entkrist.  (1450  —  1475).  II.  S.  113.  No.  263. 
Manuscript. 

„  Fragmente.  II.  S.  124.  No.  264.  Xylogr. 

I.  typogr.  Ausgabe.  II.  S.  125.  No.  265. 

„  II.  typogr.  Ausgabe.  Strassburg,  HüpfufF.  II. 
S.  126.  No.  266. 

„  III.  typogr.  Ausgabe.  Erfurt,  1516.  II.  S.  127. 
No.  267. 

St.  Erasmus,  Martyrium  des.,  (um  1490).  I.  S.  355. 
No.  223.  H. 

Eremit,  ein  gekrönter  heiliger.,  (1480  — 1490).  I. 

S.  339.  No.  210.  H. 

E.  S.  Meister,  siehe  Spielkarten. 

Evangelisten,  die  vier.,  (1470 — 1480).  II.  S.  310. 
No.  386.  Sehr. 

F. 

Figures ,  les ,  du  vieil  Teftament  etc. ,  siehe  Biblia 
Pauperum. 

St.  Franciscus  Stigmatisirung.  (1425 — 1440).  II. 

S.  214.  No.  322.  Sehr. 

„  „  (um  1440— 1450).  I.  S.  163. 

No.  97.  H. 


St.  Franciscus  Stigmatisirung.  Schule  des  Meisters 
E.  S.  II.  S.  364.  No.  428.  St. 

Frau,  eine,  sucht  einen  Mann  zu  verführen.  (1470 
— 1480).  II.  S.  319.  No.  395.  Sehr. 

Fünfzehn  Zeichen.,  die.,  siehe  Entkrist. 


G. 

St,  Georg  zuFusse.  (1425 — 1435).  I.  S.  52.  No.  22.  M. 
„  „  „  Pferde.(1375— 1400).  I.  S.  36.  No.  14.M. 

„  „  „  „  (1450—1460).  I.  S.  75.  No.  37.  M. 

„  „  „  „  Sammetdruck.  (1450 — 1470).  II. 

S.  331.  No.  401.  T. 

„  „  „  „  (um  1460).  II.  S.  238.  No.  335.  Sehr. 

„  „  „  „  (uml470).  II.  S.  264.  No.  351.  Sehr. 

„  „  „  „  (um  1470).  II.  S.  295.  No.  368.  Sehr. 

„  „  „  „  Von  Franz  von  Bocholt.  II.  S.  378. 

No.  445.  St. 

„  „  „  „  Deutsches  Niello.  (1500 — 1525).  II. 

S.  412.  No.  501.  St. 

„  „  „  „  (1500— 1525).  II.  S.412.No.502.St. 

„  „  „  „  (1500— 1525).  II.  S.412.  No.503.  St. 

„  „  „  „  (gegen  1500).  II.  S.  413.  No.  504.  St. 

„  „  „  „  (1500— 1525).  II.  S.  413.  No.  505.  St. 

„  „  „  „  (1500— 1525).  II.  S. 414.  No.506.St. 

St.  Gertrud  von  Nivelle.  (um  1470).  II.  S.  299. 
No.  374.  Sehr. 

Gott-Vater  den  todten  Heiland  haltend.  (1480 — 
1490).  II.  S.  399.  No.  480.  St. 

„  „  segnend  auf  dem  Erdkreise,  (um  1490).  I. 

S.  358.  No.  224.  H. 

St.  Gregorius’  Messe,  (um  1440 — 1450).  I.  S.  154. 
No.  92.  H. 

„  „  (1450— 1460).  I.S.172.  No.  105.H. 

„  „  (1450 — 1460).  LS.  173.  No.  106. H. 

„  „  (um  1460).  I.  S.  195.  No.  113.  H. 

„  „(um  1460).  I.  S.  196.  No.  114.  H. 

„  „  (1460 — 1470).  I.S.  219.  No.  135.  H. 

„  ,-,  (um  1470).  I.  S.  253.  No.  136.  H. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  264.  No.  351.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  375.  No.  441.  St. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  376.  No.  442.  St. 

„  (um  1475).  II.  S.  387.  No.  459.  St. 

’,  „  (um  1475).  II.  S.  388.  No.  460.  St. 

„  „  Von  Israel  von  Meckenen.  (Franz 

von  Bocholt.)  II.  S.392.  No.469.  St. 
„  „  (1470—1480).  n.  S.  315.  No.  391. 

Sehr. 

(1470—1480).  II.  S.  317.  No.  393. 
Sehr. 


456 


REGISTER. 


St.  Gregorius’  Messe,  (um  1480).  II.  S.  398. 
No.  470.  St. 

H. 

Hartlieb,  die  Kunst  Ciromantia.  II.  S.  157.  No.  286* 
Xylogr. 

Heilige,  eine.,  (um  1450).  I.  S.  57.  No.  2G.  M. 

„  „  vor  einem  Christusbilde,  (um  1470).  I. 

S.  98.  No.  54.  M. 

Heilige  und  heilige  Geschichte,  vierzehn  Bilder. 

(1470 — 1480).  I.  S.  306.  No.  194.  H. 

Heiliger  Geist,  Ausgiessung  des.,  (um  1470).  I.  S.  373. 
No.  438.  St. 

Heilige  Geschichte,  drei  Blätter.  (1470 — 1480).  I. 
S.  315.  No.  197.  H. 

Heinrich  II.,  Kaiser,  und  Kaiserin  Kunigunde,  (um 
1480).  I.  S.  321.  No.  201.  H. 

Henneberg,  Wappen  des  Grafen  von.  (um  1480).  I. 
S.  323.  N.  203.  H. 

Herkules  zerreisst  den  Nemeischen  Löwen.  Ital. 

Niello.  (um  1500).  n.  S.  405.  No.  490.  St. 

Herz,  das  heilige.,  (um  1490).  I.  S.  351.  No.  218.  H. 

„  „  „  (um  1480 — 1490).  I.  S.  362.  No.  227.  H. 

Heures.  Paris,  Simon  Vostre,  1502,  Octav.  II. 
S.  446.  No.  528.  Typogr. 

„  Paris,  Guillaume  Godar,  1510.  Octav.  II. 

S.  447.  No.  530.  Typogr. 

„  Paris,  GilletHardouin,  1515.  Octav.  II.  S.447. 
No.  531.  Typogr. 

„  Paris,  GilletHardouin,  1520.  Octav.  II.  S.  448. 
No.  532.  Typogr. 

St.  Hieronymus.  (1430—1440).  I.  S.  54.  No.  24.  M. 
„  „  (1440—1450).  I.  S.  147.  No.  87.  H. 

„  „  (1440—1450).  I.  S.  156.  No.  93.  H. 

„  „  (um  1450).  I.  S.  125.  No.  72.  M. 

„  „  (1450—1460).  I.  S.  175.  No.  107.  H. 

„  „  (1450—1460).  II.  S.  228.  No.  328.  Sehr. 

„  „  (1460—1470).  II.  S.  344.  No.  417.  St. 

„  „  (um  1470).  I.  S.  254.  No.  168.  H. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  293.  No.  367.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  372.  No.  437.  St. 

„  „  (1470—1480).  I.  S.  293.  No.  187.  H. 
Hieronymi  Epistolae.  Peter  Schoiffer’s  Anzeige 
über  die  aus  seiner  Officin  im  Jahre  1470  her¬ 
vorgehende  Ausgabe  dieses  Werkes.  II.  S.  440. 
No.  523.  Typogr. 

Hirschjagd  und  Amoretten.  Florent.  Niello.  (1480  — 
1500).  II.  S.  405.  No.  489.  St. 


Hirschkuh,  eine,  mit  Halsband.  Volldruck.  I.  S.  369. 
No.  232.  H.  Abbildung  auf  Tafel  3  der 
Wasserzeichen. 

Historia  Beatae  Mariae  Virginis.  II.  S.  147.  No.  281. 
Xylogr. 

„  „  Eychstaedt,Reyser,(um  1470).  II.  S.  152. 

No.  282  und  283.  Typogr. 

Historia  St.  Joannis  Evang.  siehe  Apocalypse. 
Historia  Sanctae  Crucis.  II.  S.  92.  No.  255.  Xylogr. 
Historiae  Veteris  et  Novi  Testamenti  siehe  Biblia 
Pauperum. 

Holzschnitte.  I.  S.  133—369.  No.  75—232. 

Horae.  Paris,  Thielman  Kerver,  1509.  Octav.  II. 
S.  446.  No.  529.  Typogr. 

„  beat.  Virginis  Mariae.  Paris,  Thielman  Kerver, 
1522.  Octav.  II.  S.  448.  No.  533.  Typogr. 
St.  Hubert,  (um  1460).  II.  S.  256.  No.  342.  Sehr. 
St.  Hugo.  (1515).  I.  S.  117.  No.  68.  M. 

j. 

St.  Jacobus.  (um  1470).  II.  S.  264.  No.  350.  Sehr. 
St.  Jacobi  Leben,  (um  1460).  I.  S.  88.  No.  49.  M. 
St.  Johannes  Evangelista.  (um  1430).  I.  S.  137. 
No.  79.  H. 

St.  Johannes  des  Evangelisten  Martyrium.  (1450 — 
1460).  I.  S.  127.  No.  73.  M. 

St.  Johannes  der  Täufer.  (1440 — 1450).  I.  S.  158. 
No.  94.  H. 

„  „  „  „  und  St.  Johannes  der  Evangelist, 

(1450  —  1460).  II.  S.  232. 
No.  330.  Sehr. 

„  „  „  „(1470  —  1480).  I.  S.  290. 

No.  185.  H. 

„  „  „  „  (1515).  I.  S.  117.  No.  68.  M. 

„  „  „  „  siehe  Spielkarten  No.  303  u.  304. 

Johannes  de  Gamundia  Kalender.  II.  S.  158.  No.  287. 
Xylogr. 

Johann  von  Kunsperck  Kalender.  II.  S.  160.  No.  288. 

Xylogr. 

„  „  „  „  II.  S.  162.  No.  289. 

Manuscript. 

Jüngste  Gericht,  das.,  (1460  — 1470).  I.  S.  222. 
No.  137.  H. 

„  „  „  (1469).  I.  S.  131.  No.  74.  M. 

„  „  „  (uml470).II.S.374.No.439.St. 

K. 

Kalendarium.  Zwollis,  per  Petrum  Os  de  Breda, 
1502.  II.  S.  143.  No.  276.  Typogr. 

Kalender  von  1478—1496.  I.  S.  298.  No.  190.  H. 
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Kalender,  siehe  Johann  von  Kunsperck. 

i>  siehe  Johannes  de  Gamundia. 
Kalenderfragment.  (1480— 1490).  I.S.  340.No.211.H. 
St.  Katharina.  (1440—1450).  I.  S.  149.  No.  88*.  H. 
„  „  (um  1460).  I.  S.  205.  No.  121.  H. 

»  »  (1460—1475).  n.  S.  285.  No.  361.  Sehr. 

„  „  (1460—1475).  II.  S.  288.  No.  364.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  I.  S.  236.  No.  149.  H. 

»  „  (um  1470).  I.  S.  267.  No.  353.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  298.  No.  372.  Sehr. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  372.  No.  436.  St. 

„  „  (1470—1480).  II.  S.  382.  No.  451.  St. 

St.  Katharina’ s  Vermählung  mit  dem  Christuskinde. 

(um  1470).  I.  S.  95.  No.  53.  M. 
>.  »  ..  »  ,,  „  (um  1470).  II.  S.  271.  No.  357. 
Sehr. 

»  »  <>  »  <>  „  (um  1470).  I.  S.  243.  No.  156.  H. 
St,  Katharina  und  St.  Barbara,  (um  1470).  II.  S.  304. 
No.  378.  Sehr. 

Könige,  die  Anbetungder  heiligen  drei.  (1425 — 1450). 

II.  S.  216.  No.  323.  Sehr. 

„  „  „  „  „  (um  1470).  n.  S.  262. 

No.  349.  Sohr. 

„  >,  „  „  „  „  (um  1470).  II.  S.  273. 

No.  358.  Sehr. 

„  „  „  „  „  „  (1470  —  1480).  I.  S.  291. 

No.  186.  H. 

Kreuz,  das  heilige.,  siehe  Spielkarten  No.  305. 
Kunst,  die.,  Ciromantia  siehe  Hartlieb. 

Kunst  zu  sterben,  siehe  Ars  moriendi. 
Kupferstiche.  II.  S.  334 — 415.  No.  406 — 508. 

L. 

Landschaft  mit  Heiligen,  (um  1490).  I.  S.  348. 
No.  216.  H. 

St.  Laurentius,  (um  1470).  II.  S.  296.  No.  369.  Sehr. 
Lebensalter,  die  zehn.  1482.  I.  S.  330.  No.  206.  H. 
Legende  des  heiligen  Meinrad.  Freiburg,  1587.  Folio. 

II.  S.  172.  No.  302.  Typogr. 

Liebende,  der.,  (um  1480).  II.  S.  334.  No.  405.  T. 
Löwe,  ein  liegender.,  (1480 — 1500).  II.  S.  404. 
No.  487.  St. 

M. 

St.  Margaretha,  (um  1450).  I.  S.  68.  No.  34.  M. 

„  „  (um  1460).  I.  S.  214.  No.  130.  H. 

„  „  (um  1460).  I.  S.  205.  No.  121.  H. 

„  „  (1460—1470).  I.  S.  235.  No.  148.  H. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  37  1.  No.  435.  St. 


St.  Margaretha  von  Ungarn.  (1460 — 1470).  I. 
S.  234.  No.  147.  H. 

Mariä  Verkündigung.  (1415 — 1425).I.S.41.No.l8.M. 
„  „  (1415—1425).  I.  S.  142.  No.  81.  H. 

„  „  (1425—1435).  I.  S.  52.  No.  23.  M. 

„  „  (1450—1460).  II.  S.  235.  No.  332.  Sehr. 

„  „  (um  1460).  I.  S.  207.  No.  123.  H. 

„  „  (1460—1475).  II.  S.  291.  No.  366.  Sehr. 

„  „  Von  Martin  Schongauer.  II.  S.  343. 

No.  415.  St. 

MariäHeimsuchung.  (1440  - 1450).  I.  S.  1 64.  No.  98.  H. 
Maria  mit  dem  Christuskinde,  (um  1430).  I.  S.  135. 
No.  77.  H. 

„  „  „  „  (um  1430).  I.  S.  136.  No.  78.  H. 

„  „  „  „  (1440  —  1450).  I.  S.  145. 

No.  85.  H. 

„  „  „  „  (1440  —  1450).  I.  S.  147. 

No.  86.  H. 

„  „  „  „  (um  1450).  I.  S.  166.  No.  100.  H. 

,,  „  „  „  und  einer  Weinrebe.  (1450 — 

1460).  I.  S.  77.  No.  38.  M. 

„  säugt  das  Christuskind,  (um  1460).  I.  S.  204. 
No.  120.  H. 

„  mit  dem  Christuskinde,  (um  1460).  I.  S.  206. 
No.  122.  II. 

„  „  „  „  auf  dem  rechten  Arme,  (um 

1470).  I.  S.  92.  No.  61.  M. 

„  „  „  „  auf  dem  linken  Arme,  (um  1470). 

I.  S.  93.  No.  52.  M. 

„  „  „  „  (um  1470).  II.  S.  257. 

No.  345.  Sehr. 

„  „  „  „  (um  1470).  n.  S.  305.  No.  379. 

Sehr. 

„  „  „  „  (uml470).  II.  S.370.  No. 434.  St. 

„  „  „  „  Schule  des  Meisters  E.  S.  II. 

S.  369.  No.  432.  St. 

„  „  „  „  (um  1475).  II.  S.  384.  No.  453.  St. 

„  „  „  „  (uml475).  II.  S.453.  No. 454.  St. 

„  .,  „  „  (1480  —  1490).  II.  S.  400. 

No.  481.  St. 

Mariä  Tod.  (1420—1430).  I.  S.  50.  No.  21.  M. 

„  „  (um  1470).  I.  S.  248.  No.  160.  H. 

Mariä  Krönung.  (1450  — 1460).  II.  S.  236. 
No.  333.  Sehr. 

„  „  (1460— 1470).  I.S.  226.  No.  140.  H. 

.,  „  Von  Martin  Schongauer.  II.  S.  342. 

No.  413.  St. 

„  „  (1470  — 1480). I.  S.304.  No. 192.  II. 

„  „  (1480— 1490).  I.S.342.No.213.H. 


II. 


58 


458 


REGISTER. 


Maria  und  St.  Bernhard,  (um  1470).  II.  S.  265. 
No.  352.  Sehr. 

Maria  als  Fürbitterin.  (um  147 0).  I.  S.  248.  No.  1 6 1  H. 
Maria,  die  Gnadenreiche.  (1470 — 1480).  II.  S.  308. 
No.  383.  Sehr. 

Maria  als  Himmelskönigin.  (Erste  Hälfte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts).  I.  S.  19.  No.  9.  Z. 

„  „  „  Vom  Meister  P.  1451.  II.  S.  335. 

No.  406.  St. 


„  „  „  (1460—1470).  I.  S.  227.  No  .141.  H. 

„  „  „  (1460—1470).  I.  S.  233.  No.  146.  H 

Maria  als  Himmelskönigin.  (1460 — 1470).  II.  S.  355, 
No.  424.  St. 

„  „  „  (um  1470).  I.  S.  100.  No.  55.  M. 

„  „  „  (um  1470).  II.  S.  257.  No.  344.  Sehr. 

„  „  „  (um  1470).  II.  S.  268.  No.  354.  Sehr. 

„  „  „  Teigdruck  mit  Gold,  (um  1470).  n. 

S.  332.  No.  402.  T. 

„  „  „  (1470—1480).  I.  S.  277.  No.  180.  H. 

„  „  „  (um  1475).  II.  S.  385.  No.  455.  St. 

„  „  „  (um  1475).  II.  S.  386.  No.  457.  St. 

„  „  „  (um  1475).  II.  S.  387.  No.  458.  St. 

„  „  „  (um  1475).  II.  S.  388.  No.  461.  St. 

„  „  „  (um  1475).  II.  S.  389.  No.  462.  St. 

„  „  „  (um  1475).  II.  S.  389.  No.  463.  St. 

„  „  „  1515  I.  S.  117.  No.  68.  M. 

Maria  in  der  Rosenlaube.  (1440 — 1450).  I.  S.  151. 
No.  89.  H. 


Maria  mit  der  Uhr,  oder  das  Zeitglöcklein.  (um 
1500).  n.  S.  408.  No.  494.  St. 
„  „  „  „  (uml500).II.  S.408.No.495. St. 

„  „  „  „  (uml500).II.S.409.No.496.St. 

„  „  „  „  Von  Jsrael  von  Meckenen.  II. 

S.  409.  No.  497.  St. 

Maria,  das  Lob  der.,  I.  S.  367.  No.  231.  H. 

St.  Maria  Aegyptiaca  Himmelfahrt,  (um  1460).  I. 
S.  209.  No.  125.  H. 

Maria  Magdalena.  (1430 — 1440).  I.  S.  123.  No.  70  M. 
St.  Martin,  (um  1450).  II.  S.  336.  No.  407.  St. 

St.  Maternus.  (1470—1480).  I.  S.  275.  No.  178.  H. 
St.  Matthseus.  Vom  Meister  E.S.  II.  S.340.  No.  410.  St. 
Medaillon,  kreisrundes,  mit  der  Jnschrift  y.  h.  s. 

(1440—1450).  I.  S.  161.  No.  96.  H. 

Meinrad,  Legende  des  heiligen.,  siehe  Legende. 
Memoriale  quatuor  Evangelistarum ,  siehe  Ars 
memorandi. 

Metallschnitte.  I.  S.  21 — 132.  No.  11 — 74. 

Michael,  der  Erzengel,  mit  der  Waage,  (um  1460). 

II.  S.  237.  No.  334.  Sehr. 


Michael,  der  Erzengel,  mit  der  Waage,  (gegen  1480). 
I.  S.  319.  No.  199.  H. 

St.  Michael,  (um  1480).  II.  S.  393.  No.  471.  St. 
Mirabilia  urbis  Romae.  O.  O.  1491.  12°.  Deutsch. 

II.  S.  169.  No.  298.  Typogr. 
Mirabilia  urbis  Romae.  Strassburg,  1500.  4.  Deutsch. 

II.  S.  170.  No.  299.  Typogr. 
„  „  „  Rom,  1491,  12°.  Lateinisch. 

II.  S.  171.  No.  300.  Typogr. 
Mönch,  einknieender.,  (um  1475).  II.  S.  3  9 0,  No.  464.  St, 
„  „  (um  1475).  II.  S.  390.  No.  465.  St. 

„  ein  heiliger.,  (um  1480).  n.  S.395.  No.  473.  St, 
Moral  Play.  (1450—1470).  I.  S.  177.  No.  109.  H. 
Moses.  (1460—1470).  I.  S.  229.  No.  144.  H. 
Müller,  Johann,  siehe  Johann  von  Kunsperck. 
Mutter-Gottes,  die.,  (um  1470).  I.  S.  251.  No.  164.  H. 

N. 

Neujahr  wünsch,  (um  1470).  I.  S.  101.  No.  56.  M. 

„  (1480—1490).  I.  S.  341.  No.  212.  H. 

St.  Nicolaus  von  Tolentino.  (um  1450).  I.  S.  69. 
No.  35.  M. 

Niello,  florentinisches ,  mit  Hirschjagd  und  Amo¬ 
retten.  (1480—1500).  II.  S.  405.  No.  489.  St, 
„  Christi  Geburt,  (um  1500).  II.  S.  406.  No.  491.  St. 
„  Die  Sibylle  und  der  Kaiser  Augustus.  (um 
1500).  II.  S.  406.  No.  492.  St. 

„  italienisches,  Herkules  zerreisst  den  Nemeischen 
Löwen,  (um  1500).  II.  S.  405.  No.  490.  St. 

„  deutsches,  St.  Georg.  Siehe  No.  501 — 506.  St. 
„  niederländisches,  St.  Cristoph.  Siehe.  No.  507.  St. 
Nothhelfer,die  14., (gegen  1460).  I.  S.  182.  No.  110.  H. 
Nyder  siehe  Johannes  de  Gamundia 

O. 

Onuphrius,  St.  (1480— 1490).  I.  S.  343.  No.  214  H. 

P. 

Passion,  die.,  in  24  Blättern.  (1460  — 1470).  II. 
S.  347.  No.  419.  St. 

„  in  26  Blättern.  (1470  — 1480).  I.  S.  257. 
No.  170.  H. 

„  in  20  Blättern.  (1470  —  1480).  I.  S.  312. 
No.  196.  H. 

„  50  Blätter.  Von  Johann  von  Cöln  in  Zwoll. 
(um  1470—1480).  II.  S.  356.  No.  425.  St. 
Passionsfragment.  Zwei  Blätter.  (1375  — 1400.) 
S.  38.  No.  16.  M. 

„  Zwei  Blätter,  (um  1450).  I.  S.  170. 
No.  104.  H. 
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Passion,  zwei  Blätter,  (um  1460).  I.  S  201 
No.  118.  H. 

„  zwei  Blätter,  (um  1460).  I.  S.  202.  No.  1 19.  H. 
Passionsfragment.  2  Blätter,  (um  1460).  II.  S.  253. 
No.  240.  Sehr. 

„  8  Blätter,  (um  1460).  II.  S.  242. 

No.  338.  Sehr. 

„  4  Blätter,  (gegen  1460).  II.  S.  338. 

No.  409.  St. 

„  1.  Blatt,  (um  1460—1470).  II.  S.  253. 

No.  341.  Sehr. 

„  15.  Blätter,  (um  1460—1470).  II.  S.  274. 

No.  359.  Sehr. 

„  6.  Blätter.  (1460—1470).  II.  S.  282. 

No.  360.  Sehr. 

„  4  Blätter.  (1460  —  1470).  II.  S.  345. 

No.  418.  St. 

„  1  Blatt,  (um  1470).  II.  S.  110.  No.  261. 

Xylogr. 

„  2  Blätter,  (um  1470).  II.  S.  110. 

No.  262.  Xylogr. 

„  5  Blätter.  (1450—1470).  II.  S.  218. 

No.  325.  Sehr. 

„  1  Blatt.  (1450  —  1470).  II.  S.  224. 

No.  326.  Sehr. 

„  2  Blätter,  (um  1470).  II.  S.  374. 

No.  440.  St. 

„  2  Blätter.  (1470  —  1480).  II.  S-  381. 

No.  450.  St. 

„  3  Blätter,  (um  1480).  I.S.  105.  No.  60.M. 

„  5  Blätter,  (um  1490).  I.  S.  344. 

No.  215.  H. 

„  2  Blätter,  (um  1490).  I.  S.  349. 

No.  217.  H. 

Pafsional  van  Jhefus  vnd  Marien  leuende.  Lübeck, 
1478.  Quart.  II.  S.  442.  No.  525.  Typogr. 

St.  Paulus,  der  Apostel.  S.  366.  No.  431. 

„  „  .  Von  Wenzel  von  Olmütz.  II.  S.  402. 

No.  484.  St. 

St.  Petrus  Martyr.  (um  1470).  I.  S.  249.  No.  162.  H. 
„  „  „  (um  1470).  II.  S.  333.  No.  404.  T. 

Pictura  famosa.  1554.  I.  S.  119.  No.  69a.  M. 

„  „  I.  S.  119.  No.  69b.  M. 

Pieta,  die.,  (gegen  1460).  II.  S.  240.  No.  337.  Sehr. 

„  „  (um  1480).  II.  S.  396.  No.  475.  St. 

Psalmorum  Codex.  Moguntiae ,  J.  Fust  et  P. 
Schoiffer,  1457.  1  Blatt.  I.  S.  416.  No.  510.  Typogr. 

Q. 

Quirinus,  St.  siehe  Spielkarten  No.  307. 


R. 


Rationarium  Evangelistarum  siehe  Ars  memorandi. 
Ritter,  ein  geharnischter  unter  einem  Rundbogen. 

(um  1480).  I.  S  324.  No.  204.  H. 

Rosenkranz,  der.,  1485.  I.  S  108.  No.  62.  M. 
Rosenkranz  der  Bruderschaft  Jesus,  (um  1500).  11. 
S.  410.  No.  499.  St. 

Rosenkranzablassbrief.  (1470 — 1480).  I.  S.  297. 
No.  189.  H. 

„  (1485  —  1490).  I.  S.  334.  No.  207  H. 


Salve  Regina.  II.  S.  103.  No.  260.  Xylogr. 

Schalen  Verzierung,  altflorentinische. ,  II.  S.  362. 
No.  427.  St. 

Schalkheiten,  die  acht.,  (um  1460.  I.  S.  189.  No. 
112.  H. 

Schandgemälde.  1554.  I.  S.  119.  No.  69“.  M. 

„  „  I.  S.  119.  No.  69b.  M. 

Schrotblätter.  II.  S.  214—330.  No.  322—400. 

St.  Sebastian.  (1440—1450).  I.  S.  62.  No.  29.  M. 

„  „  (um  1470).  II.  S.  264.  No.  351.  Sehr. 

„  „  (1470—1480).  I.  S.  275.  No.  179.  H. 

„  „  (1470—1480).  II.  S.  380.  No.  448.  St. 

„  „  (um  1480).  II.  S.  310.  No.  385.  Sehr. 

Sibylle,  die,  und  der  Kaiser  Augustus.  Niello.  (um 
1500).  II.  S.  406.  No.  492.  St. 

Signum  Sancti  Spiritus.  1464.  I.  S.  91.  No.  50.  M. 
Simon,  Beatus.,  1475.  I.  S.  295.  No.  188.  H. 
Speculum  artis  bene  moriendi.  Lateinisch.  Sine 
ulla  nota.  II.  S.  60.  No.  249.  Typogr. 
„  „  Deutsch.  Landshut,  Weyfsenburger, 

1520.  II  S.  63.  No.  250.  Typogr. 

Speculum  humanae  salvationis.  (1460  —  1470).  I. 

S.  220.  No.  136.  H. 

„  „  „  Fragment.  (1470  — 1480). 

II.  S.  144.  No.  277.  Xylogr. 
„  „  und  Speculum  B.  Mariae  Virginis. 

Augsburg,  Günther  Zainer,  um 
1470.  II.  S.  145.  No.  278.  Typogr. 
„  „  Augsburg,  Peter  Berger, 1489.  II. 

S.  146.  No.  279.  Typogr. 

„  ,y  Reutlingen,  Mich.  Greiff,  1492.  II. 

S.  146.  No.  280.  Typogr. 

Spiegel  menschlicher  Behältnisse  siehe  Speculum 
Humanae  Salvationis. 

Spielkarten.  II.  S.  173—213.  No.  303—321. 
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Spielkarte.  St.  Johannes  der  Täufer.  (1430 — 1450). 

n.  S.  173.  No.  303.  M. 

„  „  (1450  —  1460).  II.  S.  174. 

No.  304.  H. 

„  Das  heilige  Kreuz  mit  dem  Zeichen  y  h  s. 

(um  1450).  II.  S.  175.  No.  305.  M. 

„  St.  Wenzel.  II.  S.  176.  No.  306.  M. 

„  Quirinus,  (um  1475 —  1500.  II.  S.  177. 
No.  307.  H. 

Spielkarte,  italienische.,  (um  1500).  II.  S.  179. 
No.  308.  H. 

„  deutsche.,  1504.  II.  S.  183.  No.  309.  H. 

„  „  (1550—1575).  II.  S.  184.  No.  310.  H. 

„  „  (1500— 1525).  II.  S.  186.  No.  311.  H. 

„  „  (1550—1570).  II.  S.  186.  No.  312.  H. 

„  „  Tarockkarte.  (1500  —  1550).  II. 

S.  187.  No.  313.  H. 

„  „  mit  dem  Zeichen  F.  C.  Z.,  (1525 — 

1550).  H.  S.  191.  No.  314.  H 
„  „  (um  1600).  II.  S.  196.  No.  315.  H. 

„  „  (gegen  1600).  II.  S.  197.  No.  316.  H. 

„  vom  Meister  E.  S.  (1460 — 1470).  II.  S.  199. 
No.  317.  St. 

„  des  Meisters  der  Spielkarten.  (1470 — 1490). 

II.  S.  201.  No.  318.  St. 

„  Ein  König.  (1475  —  1490).  II.  S.  204. 
No.  319.  St. 

„  altvenetianische  Tarockkarte,  (um  1480). 

II.  S.  205.  No.  320.  St. 

„  das  Tarockspiel  von  Vergilius  Solis.  (um 
1550).  II.  S.  207.  No.  321.  St, 

Stanzen  auf  die  sieben  theologischen  Tugenden. 

(1450—1470).  I.  S.  177.  No.  109.  H. 

St.  Stephanus,  (um  1460).  I.  S.  210.  No.  126.  H. 

„  „  und  St,  Laurentius.  (1460 — 1470).  I.  S.  217. 

No.  133.  H. 

Sterfboek.  Zwolle,  1491.  II.  S.  66.  No.251.  Typogr. 

T. 

Tabernakel,  der  obere  Theil  eines.,  Von  Wenzel 
von  Olmütz.  II.  S.  402.  No.  483.  St. 

Teigdrucke.  II.  S.  331—334.  No.  401—405. 
Temptatio  diaboli  de  fide.  II.  S.  35.  No.  240.  Xylogr. 
St.  Theonestus.  (um  1460).  I.  S.  208.  No.  124.  H. 
Theramo,  Jacobus  de.,  Belial.  Bamberg,  A.  Pfister. 

Folio.  II.  S.  436.  No.  520.  Typogr. 

St.  Theresia,  (um  1475).  II.  S.  390.  No  466.  St. 
Tod,  der.,  mit  der  Sense.  (1480 — 1490).  II.  S.  321. 
No.  397.  Sehr. 


Todsünden,  die  Sieben.,  Papierhandschrift,  (um 
1470).  II.  S.  153.  No.  284. 

„  „  Augsburg,  Johann  Bämler,  1474. 

II.  S.  156.  No.  285.  Typogr. 
Todtentanz,  der.,  Lübeck,  1489.  4.  II.  S.  166. 
No.  296.  Typogr. 

„  „  O.  O.  u.  J.  (1480—1490).  Folio.  II. 

S.  167.  No.  297.  Typogr. 

Turrecremata,  Joannes  de.,  Meditationes.  Romae,  U. 

Han,  1473.  II.  S.441. 
No.  524.  Typogr. 

„  „  „  (Maguntiae)  J.  Nu- 

meister.  ü.  S.  443. 
No.  526.  Typogr. 

Turris  sapientiae.  (um  1460).  I.  S.  184.  No.  111.  H 
Typographische  Werke.  II.  S.  416 — 449.  No.  509 — 
533. 

u. 

St.  Ursula,  das  Märtyrium  von. ,  (1470 — 1480).  I. 
S.  272.  No.  177.  H. 

St.  Ursula.  Vom  Meister  S.  II.  S.  415.  No.  508.  St. 
Vntersten,  Dit  zyn  die  vier.,  Swolle.  1491.  II. 
S.  143.  No.  275.  Typogr. 

V. 

Vaderboeck.  Peter  van  Os.  1490.  II.  S.  143. 
No.  274.  Typogr. 

St.  Veronica.  (um  1470).  II.  S.  307.  No.  382.  Sehr. 
Veronicabild.  (1460 — 1470).  I.  S.  223.  No.  138.  H. 
„  (um  1470).  I.  S.  255.  No.  169.  H. 

„  (um  1480).  I.  S.  320.  No.  200.  IL 
„  (um  1480—1490).  I.  S.  336.  No.  208.  H. 

„  (um  1490).  I.  S.  352.  No.  219.  H. 

w. 

Waffen  Christi  siehe  Christi  Waffen. 

Wappen  des  Bisthums  Eichstädt  und  des  Bischofs 
Wilhelm  von  Reichenau.  Von  Wolf  Hammer. 
1484.  II.  S.  397.  No.  477.  St, 

„  dasselbe.  (1483).  II.  S.  398.  No.  478.  St, 

„  des  Bisthums  Würzburg  und  des  Bischofs 
Rudolph  von  Scheerenberg.  Von  A.  Grlocken- 
ton  1484.  II.  S.  399.  No.  479.  St. 

„  das,  des  Papstes  Julius  n.  (1503  — 1513). 
I.  S.  364.  No.  229.  H. 

Wenzel,  St.,  siehe  Spielkarten  No.  306. 

St.  Wolfgang,  (um  1425).  I.  S.  48.  No.  20.  M. 

„  „  (um  1460).  I.  S.  212.  No.  128.  H. 

„  „  (1460—1470).  II.  S.  344.  No.  416.  St. 

„  „  (um  1470).  I.  S.  236.  No.  150.  H. 
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X. 

Xylographische  Werke.  II.  S.  1—172.  No.  233—302. 
y  h  s.  (1440—1450).  I.  S.  161.  No.  96  H. 

z. 

Zeugdrucke.  No.  1 — 10.  I.  S.  1 — 20. 

Zeugdruck  auf  Seide  von  rother  Farbe.  (12.  Jahr¬ 
hundert.)  I.  S.  10.  No.  1. 

„  auf  Zwillichstoff  in  groben  Leinen.  (Ende 
13.  oder  Anfang  14.  Jahrhundert).  I.  S.  13. 
No.  2. 

„  in  Gold  auf  blauem  Leinen.  (Schluss  des 
13.  oder  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr¬ 
hunderts).  I.  S.  14.  No.  3. 

„  auf  Gebild- Leinen.  (Schluss  des  13.  oder 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts).  I.  S.  14. 
No.  4. 


Zeugdruck  auf  Leinenstoff.  (Mitte  des  14.  Jahr¬ 
hunderts).  I.  S.  15.  No.  5. 

„  Leinenstoff.  (Anfang  des  15.  Jahrhunderts). 
I.  S.  16.  No.  6. 

„  in  Gold  auf  dunkelblauen  grobem  Leinen. 

(Anfang des  16.  Jahrhunderts.)  I.  S.  17.  No.  7. 
„  auf  Leinenstoff.  (Erste  Hälfte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts).  I.  S.  18.  No.  8. 

„  auf  Leinenstoff.  (Erste  Hälfte  des  1 5.  Jahr¬ 
hunderts).  I.  S.  19.  No.  9. 

„  auf  Atlas  in  röthlicher  Farbe.  (Mitte  des 
16.  Jahrhunderts).  I.  S.  20.  No.  10. 
Zeitglöcklein ,  das.,  Basel,  1491.  12°.  II.  S.  171. 
No.  301.  Typogr. 

„  siehe  Maria  mit  der  Uhr.  No.  494 — 497.  St. 
Zweikampf.,  ein.,  zwischen  Mann  und  Weib. 
(1480—1490).  II.  S.  322.  No.  398.  Sehr. 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 
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